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Joseph  Ton  Arimathia. 

Von 
E.  von  Dobschfitz  in  Jena. 


Joseph,  ein  wohlhabendes  Mitglied  des  Hohenrats  zu  Je* 
rusalem,  aus  einem  kleinen  jüdischen  Ort  Arimathia,  hat 
sich  ein  ewiges  Gedächtnis  gestiftet,  indem  er  Sorge  trug 
für  Jesu  Bestattung  (Mark.  15,  42 — 47).  Wohl  treten  auf 
manchen  Darstellungen  der  Grablegung  Maria  und  Johannes 
«tark  in  den  Vordergrund.  Aber  immer  sind  es  doch  Jo- 
seph und  sein  Freund  Nikodemus,  deren  würdige  Gestalten 
uns  auf  diesen  Bildern  vor  allem  anziehen.  Beide  gehören 
für  die  kirchliche  Verehrung  enge  zusammen.  In  der  Li- 
turgie der  griechischen  Kirche  sollen  die  das  Altartuch  aus- 
breitenden Diakonen  diese  beiden  Männer  versinnbildlichen, 
desgleichen  der  Diskus  ihre  Hände,  die  den  Leichnam  Jesu 
zu  Grabe  trugen  *. 

Beide  Freunde  haben  viel  an  die  Bestattung  Jesu  ge- 
wandt: Joseph  kaufte  das  Grabtuch  (Mark.  15,  46),  Niko- 
demus brachte  100  Pfiind  Myrrhe  und  Aloe  dazu  (Joh. 
19,  39).  Die  Legende  hat  es  ihnen  reichlich  wiedererstattet. 
Kikodemus  ist  zu  einem  der  gefeiertsten  Schriftsteller  ge- 
worden: das  apokryphe  Evangelium  unter  seinem  Namen, 
eine  Darstellung  des  Prozesses  Jesu  und  der  darauffolgenden 
Untersuchungen  im  jüdischen  Hohenrat  über  seine  Auferste- 
hung,   ist    eine  Lieblingslektüre  des  &Cttelalters  gewesen  ^. 

1)  Ps.-Sophronios  bei  Mai,  Spicü.  Rom.  IV,  47,  vgl.  34;  Ps.-Ger- 
munos,  ^larogCa  hxlrjiUttaTixijf  MSG  98,  421,  Tgl.  404. 

2)  Eyaogelia  apocrypha  ed.  Tischendorf'  1676;  dazu  meine  Artikel 

UliBihT.  t  K.-Q.  XXin,  1.  loigitized  byLjOOglC 
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2  VON  DOBSCHÜTZ, 

Joseph  von  Arimathia  aber  ist  der  gefeierte  Heilige  des  Ritter- 
standes, der  Gralsage,  zugleich  der  Apostel  Englands  ge- 
worden ^ 

Es  war  eine  heroische  That,  dafs  dieser  jüdische  Rats- 
herr vom  römischen  Landpfleger  die  Leiche  des  soeben  Hin- 
gerichteten erbat  —  er  fafste  sich  Mut,  sagt  der  Evangelist 
Markus.  Wir  wissen  nicht,  ob  er  irgend  welche  besonderen 
Beziehungen  zu  Pilatus  hatte:  die  Legende,  die  es  ungern 
erträgt,  derartiges  in  der  Schwebe  zu  lassen,  hat  auch  hier 
nachgeholfen  und  ihn  zu  einem  langjährigen  Kavalier  des 
Römers  gemacht  *.  Vermutlich  bewog  ihn  nur  die  Treue 
und  Liebe  zu  dem  verehrten  Meister.  Aber  gefahrlicher  ala 
Pilatus  waren  die  Juden,  seine  eigenen  Kollegen  im  Hohen- 
rat.  Sie  mufste  dies  Vorgehen  tief  verletzen  und  auf  das 
höchste  erbittern.  Das  hat  die  Legende  herausgefühlt  und 
berichtet  daher  als  erstes,  was  die  Juden  nach  Jesu  Tod 
thaten,  dafs  sie  auf  Jesu  Anhänger  fahndeten,  und  als  sie 
Joseph  ergriffen,  durch  dessen  Vorwürfe  über  den  an  Jesu» 
verübten  Justizmord  vollends  gereizt,  ihn  einsperrten  in  ein 
Haus  ohne  Fenster,  die  Thür  verriegelnd  und  versiegelnd^ 
um  nach  dem  Sabbat  auch  ihm  den  Prozefs  zu  machen. 
Doch  fanden  sie  ihn  tags  darauf  nicht,  obwohl  die  Siegel 
unverletzt  waren;  erst  nach  langem  Suchen  erhielten  sie 
Kunde,  dafs  er  in  seiner  Heimat  sich  aufhalte.  Feierlich 
und  ehrenvoll  eingeholt,  erzählt  er  dann  die  Geschichte  seiner 
wunderbaren  Befreiung:  Den  ganzen  Sabbat  über  hatte  er 
im  Kerker  zugebracht.  Da,  um  Mitternacht,  als  er  im  Ge- 
bete stand,  hob  sich  plötzlich  das  Haus  an  allen  vier  Ecken, 
und   mächtiger  Lichtglanz  erfüllte   sein  Auge.     Zitternd  fiel 


in  Hastings  Dict.  of  the  Bible  III,  644  ff.  und  in  Preuschens  Zeitschrift 
für  Neutest.  Wissenschaft  1902. 

1)  Joseph  of  Arimathia  ed.  Skeat  1871;  Nova  legenda  Anglie:  as 
collected  by  John  of  Tynemouth,  John  Capgrave  and  others,  ed.  Ilorst- 
mann,  1901. 

2)  Französische  Dichtungen  des  13.  Jahrhunderts;  vgl.  Migne, 
Dict.  des  apocryphes  I,  1114;  II,  431.  —  nohilis  decurio  Mark.  15,  43 
vulg.  =  „Ein  edeler  vom  hoff"  in  der  ersten  deutschen  Bibelüber- 
setzung bei  Walthcr  I,  85. 
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JOSEPH  VON  ARIMATHIA.  3 

er  zur  Erde,  aber  jemand  hob  ihn  auf,  ein  milder  Tau  über- 
strömte ihn  und  Wohlgerüche  umdufteten  ihn ;  er  fühlte  sich 
geküfst  und  aufgemuntert:  Joseph  furchte  dich  nicht;  thue 
deine  Augen  auf  und  sieh,  wer  es  ist,  der  mit  dir  redet 
Wohl  erkannte  er  Jesum,  aber  er  hielt  ihn  für  ein  Gespenst; 
er  sprach  einen  Segen,  aber  es  wich  nicht.  Da  fragte  er: 
Bist  du  Elias?  Aber  jener  sagte:  Nein!  Wer  bist  du  denn? 
Ich  bin  Jesus,  dessen  Leichnam  du  von  Pilatus  erbeten  und 
bestattet  hast.  Da  fordert  Joseph  ein  Zeichen:  er  soll  ihm 
den  Ort  des  Grabes  zeigen.  Das  geschieht.  Nun  glaubt  er 
und  wird  von  dem  Herrn  in  sein  Haus  und  auf  sein  Lager 
gebracht,  um  hier  40  Tage  zu  warten.  So  erzählt  das  Evan- 
gelium Nicodemi  (c.  15,  S.  266  flF.  Tischendorf). 

Die  Gralsage  hat  das  —  vielleicht  auf  Grund  einer  Ver- 
wechslung mit  dem  jüdischen  Historiker  Josephus  —  anders 
gewendet:  Joseph  bleibt  da  40  Jahre  eingeschlossen  in  dem 
Turm,  bis  Titus  kommt,  Jerusalem  zerstört  und  ihn  befreit. 
Jacobus  de  Voragine,  leg.  aurea  67,  und  ihm  folgend  Pe- 
trus de  Natalibus,  Catalogus  sanctorum  IV,  2,  haben  das 
in  ihrer  Weise  mit  der  Erzählung  des  Evangelium  Nicodemi 
vereinigt 

Eine  junge  byzantinische  Fassung  (Narratio  Josephi  bei 
Tischendorf,  Evangelia  apocrypha,  2.  ed.,  p.  459 — 470)  läfst 
den  Herrn  von  dem  reuigen  Schacher  begleitet  sein;  Joseph 
geht  mit  beiden  zunächst  nach  Galiläa  und  ist  dort  drei 
Tage  allein  mit  ihnen  zusammen,  bis  endlich  der  Apostel 
Johannes  dazu  kommt.  Der  Schacher,  der  ein  Antwort- 
schreiben der  Paradieseswächter  an  den  Herrn  auf  den  Ge- 
leitsbrief, den  dieser  ihm  am  Kreuze  ausgestellt  hatte  (!), 
überbracht  hat,  verschwindet,  um  dann  dem  Jünger  sich 
noch  einmal  in  der  vollen  Paradiesesherrlichkeit  zu  zeigen. 
Joseph  aber  gelangt  wieder  heim  in  sein  Haus. 

Im  Abendland  hat  man  Joseph  von  Arimathia  auch  zum 
Gewährsmann  der  sonst  meist  auf  den  Apostel  Johannes  zu- 
rückgeführten Erzählung  von  Mariae  Tod  und  Himmelfahrt 
gemacht '. 


1)  Transitus  Mariae,  lat.  A  bei  Tischendorf,  Apocalypses  apocryphae, 
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4  VON  DOBSCHÜTZ, 

Von  der  hohen  Verehrung,  welche  dieser  Joseph  genofs, 
legt  ein  wunderliches  Apokryphen  Zeugnis  ab,  das  erst  jüngst 
von  N.  Marr  aus  dem  Georgischen  ins  Russische  übertragen 
und  von  A.  Harnack  in  deutscher  Übersetzung  zugänglich 
gemacht  worden  ist*.  Es  nennt  sich:  „Buch,  nieder- 
geschrieben von  Joseph  von  Arimathia,  dem 
Schüler  unseres  Herrn  Jesu  Christi.  Erzählung 
von  der  Erbauung  der  Kirche  unserer  heiligen 
Herrscherin  Maria,  der  Gottesgebärerin,  in  der 
Stadt  Lydda." 

Die  Form  der  Icherzählung,  schon  von  der  Odyssee  her 
in  dem  antiken  Reiseroman  sehr  gerne  verwendet,  ist  in  den 
Apokryphen  sehr  beliebt.  Vielfach  findet  sich  auch  in 
Texten,  die  sonst  keinen  Anspruch  darauf  machen,  gelegent- 
lich ein  versprengtes  „  Ich "  ^.     Man  kann  dann  schwanken, 

1866,  p.  113—123:  ego  Joseph  [+  ab  Arimathia,  Flor.  S.  Cruc.  XV  d 
12]  qui  corpus  domini  in  sepulchro  meo  posui  et  ipsum  resurgentem 
vidi,  templum  eins  sanctissimum  beate  scilicet  virginis  et  ante  ascen- 
sionem  et  post  ascensionem  domini  semper  custodivi  , . .  Das  letzte 
zeigt,  dafs  ursprüaglicb  der  Licblingsjünger  Jobannes  gemeint  war;  ylel- 
leicht  verdankt  die  Zuweisung  an  Josepb  von  Arimathia  ihre  Entstehung 
nur  einem  Schreib-  oder  Lesefehler  im  Namen;  der  in  Joseph  verwan- 
delte Johannes  wurde  dann  fortschreitend  näher  bestimmt  auf  Joseph  von 
Arimathia.  Doch  bleibt  bemerkenswert,  dafj  man  eben  an  diesen  dachte 
und  an  die  Legende  seines  Verkehrs  mit  dem  Auferstandenen. 

1)  A.  Harnack,  Ein  in  georgischer  Sprache  überliefertes  Apo- 
kryphen des  Joseph  von  Arimathia,  Sitzungsberichte  der  Kgl.  Preufs. 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin,  1901,  XXXIX,  920—931, 
Sitzung  der  philos.-historischen  Klasse  vom  17.  Oktober. —  Leider  waren 
mir  Marrs  Untersuchungen  zu  dem  Text  unzugänglich. 

2)  In  der  Form  der  Icherzählung  sind  ganz  geschrieben  z.  B.  das 
Petrusevangelium,  wohl  auch  das  Evangelium  der  Zwölf,  die  arabische 
Historia  Josephi  fabri,  in  deren  Hauptteil  Jesus  in  erster  Person  erzählt, 
während  am  Schlufs  die  Apostel  von  sich  als  „Wir*'  reden.  In  dem 
Protevangelium  Jacobi  tritt  das  „Ich"  am  Schlufs  c.  25  hervor,  in  dem 
Thomasevangelium  am  Anfang  gr.  c.  1,  oder  Schlufs  lat.  c.  15.  Die 
Acta  Thomae  beginnen  in  einer  Rezension  mit  „Wir  die  Apostel";  in 
den  Johannesakten  bricht  in  einigen  Texten  gelegentlich  das  „Ich*' 
eines  Erzählers  Verus  hervor;  die  jüngeren  Prochorusakten  sind  ganz 
als  Icherzählung  komponiert  u.  s.  f.  Über  Forbes  Robinson,  Goptic 
apocryphal  Gospels  (in  Texts  and  Studies  IV,  2)  vgl.  Theol.  Litt-Ztg. 
1896,  Nr.  21,  Sp.  648-553, 
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JOSEPH  VON  ARIMATHIA.  5 

ob  es  die  letzte  Spur  einer  ursprünglich  durebgeführten  Ich- 
erzählung ist,  oder  einer  Quelle,  welche  sich  als  solche  gab, 
oder  ob  vielmehr  die  Gewöhnung  der  Späteren !  an  diese 
Form,  wie  sie  uns  beispielsweise  in  den  von  Forbes  Ro- 
binson publizierten  koptischen  apokryphen  Evangelientexten 
sehr  deutlich  entgegentritt,  einen  derartigen  Einschub  ver- 
anlafst  hat  ^.  In  unserem  Falle  war  die  Auffassung  Josephs 
als  des  Erzählers  von  vornherein  nahe  gelegt  dadurch,  dafs 
er  auch  im  Evangelium  Nicodemi  seine  Schicksale  zum 
gröfsten  Teile  selbst  erzählt.  Durch  einfache  Substituierung 
seines  Namens  für  den  des  Nikodemus  in  der  einleitenden 
Formel  jenes  apokryphen  Evangeliums  war  auf  leichte  Weise 
seine  Verfasserschaft  zum  Ausdruck  gebracht.  Der  Titel 
aber  deutet  schon  an,  dafs  zweierlei  hier  zusammengebracht 
ist,  die  Josephslegende  und  die  Geschichte  von  der  Erbauung 
der  Kirche  in  Lydda. 

Die  Erzählung  besteht,  wie  Harnack  hervorhebt,  aus  drei 
nur  lose  zusammengehörigen  Teilen.  Der  erste  (l — 17) 
giebt  die  auf  Joseph  von  Arimathia  bezüglichen  Partien  des 
Evangelium  Nicodemi  in  freier  Weise  wieder,  oflfenbar  im 
Anschlufs  an  eine  ziemlich  junge  Bearbeitung  desselben  (cod. 
£  Tischendorfs),  die  aber  auch  den  sogen.  Descensus,  die 
Schilderung  der  Hadesfahrt,  enthalten  haben  mufs  (Vers  9. 10). 
Dieser  Teil  ist  ganz  der  Verherrlichung  Josephs  gewidmet,  dem 
der  Herr  erklärt:  „Freue  dich,  Joseph,  du  bist  fester  im 
Glauben  als  Petrus;  denn  Petrus  hat  mich  aus  Furcht  vor 
den  Juden  dreimal  in  einer  Nacht  verleugnet,  du  aber  hast 
die  Furcht  verachtet  und  bist  der  Eingebung  des  Herzens 
folgend  kühn  und  fest  zu  Pilatus  gegangen,  hast  meinen 
Leichnam  erbeten  und  hast  ihn  in  dein  neues  Grab  gelegt. 
Glaube  mir,  mein  geliebter  Joseph:  alle  Chöre  der  Engel 
und  alle  himmlischen  Mächte  schauen  aus  der  Ferne  auf 
deinen  festen  Glauben.'^  Darum  ist  auch  ihm  als  erstem, 
vor  Petrus  —  wie   ausdrücklich  betont  wird  — ,   die  Ehre 


1)  So  ist  in  der  kanonischen  Apostelgeschichte  nehen  der  Wirquelle 
16,  10—17;  20,  5—15;  21,  1—18;  27,  1—28,  16  wohl  für  16,  8  (Ire- 
Däu8)  und  11,  28  Wireintragung  zu  konstatieren. 
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geworden^  den  auferstandenen  Herrn  zu  sehen.  Darum  er- 
hält er  auf  Golgatha^  wohin  der  Herr  ihn  zunächst  iuhrt, 
das  kostbare  Heiligtum  des  aus  der  Seitenwunde  des  Herrn 
geflossenen  Blutes,  aufgesammelt  in  einem  Kopfbund  und 
einem  grofsen  Tuch.  Zwei  höchst  merkwürdige  und  be- 
deutsame Züge. 

Erster  Zeuge  der  Auferstehung  war  nach  iKor.  15,  5, 
Luk.  24,  34,  Mark.  16,  7  sicher  Petrus.  Die  grofse  Ver- 
ehrung dieses  Jüngers  in  der  späteren  Kirche  ruht  zum 
guten  Teil  darauf.  Er  hat  sich  diesen  Rang  freilich  mehr- 
fach streitig  machen  lassen  müssen:  gewisse  judenchristlicbe 
Kreise  Palästinas  schoben  bereits  im  Anfang  des  2.  Jahrhun- 
derts ihren  Patron,  den  Herrnbruder  Jakobus,  an  diese  Stelle; 
gleichzeitig  stellte  die  kleinasiatische  Christenheit  ihren  ge- 
feierten Lehrer  Johannes  dem  Petrus  wo  nicht  voran,  so 
mindestens  zur  Seite  ^  Hier  sehen  wir  einen  dritten  Rivalen 
auftreten,  eine  Nebenfigur  der  evangelischen  Geschichte.  Wie 
kommt  dieser  Joseph  von  Arimathia  dazu?  Er  hatte  nicht 
eine  Landeskirche  hinter  sich:  von  englischen  Einflüssen 
kann  bei  unserem  Stück  nicht  die  Rede  sein.  Man  hat  die 
Verehrung  des  Mittelalters  für  diesen  nobilis  decurio  von 
Arimathia  daraus  erklärt,  dafs  der  aufblühende  Ritterstand 
in  ihm,  dem  Ritter  in  Pilatus'  Gefolge,  sein  biblisches  Vor- 
bild sah:  auch  davon  ist  in  unserem  Texte  nichts  zu  mer- 
ken. Zur  Zeit  der  Kreuzzüge  wurden  Josephs  Gebeine  in 
Jerusalem  verehrt  ^.  Das  mag  durch  jene  ritterlichen  An- 
schauungen in  besonderen  Schwung  gekommen  sein.  Die 
Sache  war  älter.  Nach  dem  Zeugnis  einer  syrisch- nestoria- 
nischen  Chronik  des  7.  Jahrhunderts  wurde  Josephs  Grab 
zu  Jerusalem  im   Jahre  605   entdeckt '.     Man   könnte   ver- 


1)  Die  Parallelentwickelung  in  der  Traditionsbildung  über  diese 
beiden  je  einer  Landeskirche  angehörenden  Männer  ist  überhaupt  sehr 
merkwürdig;  vgl.  mein  Buch:  Die  urchristlicben  Gemeinden,  1902,  Er- 
läuterung 4. 

2)  Descriptio  sanctuarii  Constantinopolitani  (c.  1190)  bei  Riant, 
Exuviae  sacrae  II,  217:  in  der  Kapelle  des  Königs  von  Jerusalem  ein 
Nagel  und  die  Zange  von  der  Kreuzabnahme  samt  Josephs  Leichnam. 

3)  Syrisch-nestorianische  Chronik  (670—680)  herausg.  von  Guidi, 
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muten,  dafs  dies  Ereignis  den  Anstofs  zu  der  Ausbildung 
einer  Josephslegende  gab.  Aber  mit  der  unsrigen  kann  doch 
nur  ein  entfernter  Zusammenhang  bestehen,  da  jenes  Grab 
darin  gar  nicht  erwähnt  wird.  Ist  etwa  ein  Lokalkult  in  Ari- 
mathia  oder  dem  benachbarten  Lydda  ^  der  spezielle  Anlafs  ? 
Die  Fortsetzung  unserer  Goßchichte  legt  den  Gedanken  nahe, 
und  doch  habe  ich  dagegen  Bedenken,  die  erst  nachher  zur 
Sprache  kommen  werden. 

Ich  vermute,  Joseph  ist  nur  so  in  den  Vordergrund  ge- 
schoben wegen  des  Schatzes,  der  auf  ihn  zurückging,  der 
Blutreliquie.  Auf  diesem  zweiten  Zug  scheint  mir  der  Nach- 
druck zu  liegen.  Blutreliquien  spielen  eine  grofse  Rolle. 
Longinus,  der  dem  Herrn  die  Seiten  wunde  beibrachte,  soll 
durch  das  an  dem  Speer  herabrinnende  Blut  an  den  Augen 
geheilt  worden  sein  *.  Sehr  viele  Kirchen  bewahren  in  ihren 
Heihgtumsschätzen  Ampullen  mit  Blut  von  dem  Herrn.  Nicht 
immer  wird  es  auf  die  Wunden  des  Gekreuzigten  zurück- 
geführt. Man  kennt  auch  blutende  Kruzifixe,  imd  deren 
Blut  ist  nicht  minder  heilig  und  heilkräftig  ^.  Grade  von 
Joseph  von  Arimathia  weifs  die  mittelalterUche  Legende,  dafs 
er  eine  Schüssel  mit  Blut  aus  Christi  Seitenwunde  und  eine 


übersetzt  Yon  Nöldeke,  Sitz.-Ber.  der  Wiener  Akad.,  phil.-hist.  Kl.,  128  IX 
(1893),  26:  Die  Juden  erbitten  von  dem  Perserfeldherrn  Sahrbaräz  Er- 
laubnis unter  Jesu  Grab  nach  Schätzen  zu  suchen.  „Als  er  ihnen  dann 
Erlaubnis  gegeben  und  sie  ungefähr  drei  Ellen  tief  rings  herum  ge- 
graben hatten,  fanden  sie  einen  Sarkophag  mit  der  Aufschrift:  Dies  ist 
der  Sarkophag  des  Ratsherrn  Joseph,  der  dem  Leichnam  Jesu  ein  Grab 
gegeben  hat.^*  .  . .  „Joseph  hatte  nämlich  vor  seinem  Tode  bestimmt, 
dafs  seine  Leiche  neben  dem  Grabe  Jesu  beigesetzt  werde.^' 

1)  Eusebius  und  Hieronjrmus  identifizieren  Arimathia  mit  Remphis 
bei  Diospolis  (Lydda),  Onomastica  sacra  ed.  Lagarde'  243.  281;  178. 

2)  Petrus  Comestor  bist,  scholast.  evang.  c.  179;  Yincentius  Bellov. 
spec.  bist  VIII,  46;  Legenda  aurea  c.  47;  Petrus  de  Natallbus  catal. 
III,  201.  In  der  älteren  Überlieferiug  Acta  Sanct.  März  II,  384, 
Hrab.  Maurus  und  Notker  zum  15.  März,  fehlt  dieser  spezielle  Zug, 
der  vielleicht  aus  der  Graldichtung  stammt,  wo  die  blutende  Lanze  eine 
so  grofse  Rolle  spielt,  s.  Cr^stien  v.  4370ff.  7538 flf.  Heinzel,  Gral- 
romane, S.  9. 

3)  S.  meine  Christusbilder,  S.  284**;  A.  Jox,  Die  Reliquien  des 
kostbaren  Blutes,  Luxemburg  1880. 
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zweite  mit  Wasser,  mit  welchem  Christi  Leichnam  gewaschen 
worden,  besafs,  die  dann  1247  Heinrich  III.  von  England 
durch  den  Patriarchen  von  Jerusalem  erhielt  *. 

Hier  haben  wir  nun  ganz  Ahnliches.  Nur  dafs  es  Tücher 
sind,  in  die  Joseph  das  Blut  aufsammelt,  und  dafs  er  es 
thut  nicht  bei  der  Kreuzigung  gelbst,  sondern  erst  nach 
seiner  Befireiung.  Letzterer  Zug,  hier  ziemlich  unmotiviert, 
weist  wohl  auf  eine  andere  Legende  zurück.  Eine  koptische 
Predigt  auf  das  Ereuzauf&ndungsfest  erzählt,  dafs  nach  der 
Auferstehung,  als  der  Tumult  etwas  nachgelassen  hatte,  wäh- 
rend die  Jünger  sich  noch  versteckt  hielten,  Joseph  von 
Arimathia  zu  Nikodemus  kam  und  ihn  abholte  nach  Gol- 
gatha, um  das  heilige  Kreuzholz  vor  der  Wut  der  Juden 
zu  bewahren.  Bei  Nacht  kommen  sie  zur  Schädelstätte, 
nehmen  Kreuz,  Titel,  Nägel,  auch  die  Kreuze  der  beiden 
Schacher  und,  weil  sie  sich  furchten,  damit  in  die  Stadt  zu 
gehen,  bergen  sie  alles  in  dem  Grabe,  in  welchem  Jesus  ge- 
legen hatte,  und  wälzen  den  Stein  davor.  So  wirkt  es 
allerlei  Wunder,  treibt  Dämonen  aus,  heilt  einen  Lahmen 
Kleopas  und  erweckt  dessen  jungen  Sohn  Rufus  ^.  Hier 
sind  alle  die  Stücke  genannt,  die  bei  der  Kreuzauffindung 
eine  Rolle  spielen;  darum  auch  die  beiden  anderen  Kreuze. 
In  unserer  Josephsgeschichte  ist  die  Situation  die  gleiche: 
bei  Nacht  kommt  Joseph  nach  Golgatha  und  sammelt  dort 
Reliquien,  nur  dafs  als  solche  zwei  blutgetränkte  Tücher  ge- 
nannt werden.  OflFenbar  will  die  ganze  Erzählung  eine  der- 
artige Reliquie  legitimieren! 

Wir  kennen  solche  Bluttücher.  Ich  denke  nicht  nur  an 
die  Analogie  des  blutgetränkten  Schleiers  der  Plautilla  (bezw. 
Perpetua)  in  der  Pauluslegende  ^  Es  giebt  Tücher  mit 
Blutspuren  auch  unter  den  Christusreliquien.   Dahin  gehören 


1)  Robert  Grosseteste  von  Lincoln  bei  Mattbäus  Paris  cbron.  maiora 
IV,  640 sqq.  und  der  sieber  jüngere  Melkinus  bei  Ueinzel,  Gral- 
romane, S.  46.  48 ff.;  vgl.  E.  Wecbfsler,  Die  Sage  vom  heiligen 
Gral,  1898,  S.  14. 

2)  Goptic  apocrypbal  gospels  ed.  by  F.  Robinson,  Texts  and  studies 
IV,  2  (1896),  179Bqq. 

3)  S.  Cbristusbildcr,  S.  252  Anm.  4. 
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die  meisten  der  angeblichen  Leichentücher  mit  und  ohne 
Abdruck  der  Körpergestalt  ^.  Am  25.  März  1900  wurde 
laut  Anschlag  an  allen  Earchthüren  Venedigs  in  der  Chiesa 
Parrochiale  di  S.  Cassiano  V.  M.  der  Verehrung  dargeboten 
Vinsigne  Velo  deUa  ieata  Vergine  intriso  nd  sangue  precio- 
sissimo  di  Gesü  Cristo.  Unter  den  von  Robert  von  Clari 
vom  lateinischen  Ereuzzug  mitgebrachten  und  nach  Corbie 
gestifteten  zahlreichen  Reliquien  wird  auch  aufgeführt:  in 
vcLse  cristallino  pannus  linetcs  undtts  sanguine  Domini  *. 
Insbesondere  aber  kommt  eine  Notiz  des  isländischen  Bene* 
diktinerabtes  Nicolaus  Ssemundarson  von  Thingeyrar  (a.  1157) 
über  die  Heiligtümer  in  Konstantinopel  in  Betracht.  Er 
nennt  imter  den  Schätzen  des  alten  Bukkoleonpalastes  neben 
den  Marterinstrumenten,  dem  Stein,  der  im  Grab  unter  Christi 
Haupt  lag,  auch  Binden  mit  dem  Schweifstuch  und  Blut 
Christi '.  Hier  haben  wir  die  beiden  blutigen  Tücher  un- 
seres Textes  imd  zugleich  die  Ergänzung  zu  demselben,  dafs 
Joseph  die  Binden  imd  das  Schweifstuch  aus  dem  Grabe 
dazu  nimmt,  das  Blut  aufzusammeln.  Ich  würde  gar  kein 
Bedenken  tragen,  unseren  Text  direkt  auf  diese  konstantino- 
politanischen  Reliquien  zu  beziehen,  wenn  nicht  Abt  Niko- 
laus mit  seiner  Angabe  vereinzelt  dastünde.  Andere  ungefähr 
gleichzeitige  Heiligtumsverzeichnisse  erwähnen  das  Schweifs- 
tach, das  über  den  Kopf  des  Leichnams  gedeckt  war,  eine 
Elrystallphiole  mit  Blut,  einen  Teil  der  Linnen,  in  denen  Jo- 
seph von  Arimathia  Jesu  Leichnam  zu  Grabe  trug  * ,  aber 
nicht  jene  Kombination.  Es  ist  daher  nicht  ausgeschlossen, 
dafs  bei  Nikolaus  eine  Verwechslung  vorliegt.  Auch  können 
derartige  Reliquien  noch  sonst  an  manchen  Orten  verehrt 
worden  sein. 

Man  kann  einwenden,  dafs  dieser  Zug  in  unserer  Legende 
gar  nicht  so  sehr  hervortrete:  er  wird  nur  flüchtig  erwähnt. 
Das  hängt  aber  offenbar  nur  mit  der  Geschichte  des  Textes 


1)  S.  Christusbilder,  S.  72f.;  U.  Chevalier,  £tude  critique  sur 
l'origine  du  St  Suaire  de  Lirey-Chambery-Turin,  1900. 

2)  Riant,  Exuviae  sacrae  Constantinopolitanae  II,  198. 
8)  Riant  a.  a.  0.  II,  214. 

4)  Riant  a.  a.  0.  II,  211  f.  217.  231. 

Digitized  by  VjOOQIC 


10  VON  DOBSCHÜTZ, 

zusammen.  Es  sind  hier,  wie  Harnack  schon  richtig  aufge- 
wiesen hat;  zwei  Legenden  vereinigt.  Dabei  wird  das  Schlufs- 
stück  der  ersten  verloren  gegangen  sein. 

Das  Verbindungsglied  (18—32.  41—44*.  58—61) 
ist  eine  zumeist  aus  frei  paraphrastisch  behandelten  Stoffen 
der  Apostelgeschichte  geschaffene  Erzählung  über  Josephs 
Missionsthätigkeit  in  und  um  Lydda:  hier  treten  neue  Per- 
sonen auf:  Philippus  der  Evangelist,  Saulus,  der  die  Ge- 
meinde verfolgt,  aber  vor  Damaskus  bekehrt  wird,  vor  allem 
aber  als  Josephs  6enos.sen  neben  Nikodemus  Seleukus,  Ni- 
kanor,  Gamaliels  Sohn  Habib,  Waladi  (Palladius?)  und  Ereo 
(Hero?).  Nikanor  ist  aus  Act  6,  5  bekannt  als  einer  der 
Siebenmänner  in  Jerusalem;  er  gilt  den  Späteren  als  einer 
der  70  Jünger  des  Herrn.  Seleukus  findet  sich  in  den 
Makkabäerbüchem  oft  damit  verbunden ;  vielleicht  aber  liegt 
auch  Verschreibung  für  Selemias  vor,  welcher  Name  neben 
Habib,  Gamaliels  Sohn,  in  der  Legende  von  der  Auffindung 
der  Gebeine  des  Märtyrers  Stephanus  vorkommt  \  Waladi 
und  Ereo  (Palladius  und  Hero?)  sind  diesem  Legendenkreise 
fremd.  Ein  Ireös  (al.  Heros)  kommt  als  Gastfreund  des 
Philippus  in  Nikaterapolis  (al.  Hierapolis)  in  den  Philippus- 
akten  vor*.  Jedenfalls  ist  die  Siebenzahl  beabsichtigt.  Die 
Christuserscheinung  vor  diesen  Sieben  macht  nun,  wie  Har- 
nack fein  bemerkt,  ganz  den  Eindruck,  einer  ursprünglich 
auf  die  Zwölf  lautenden  Erzählung  nachgebildet  zu  sein. 
Derartige  Übertragungen  kommen  öfter  vor.  Statt  aller  Bei- 
spiele ein  Bild.  In  Codex  lat.  2688  der  Pariser  National- 
bibliothek findet  sich  die  Abgarsage  in  der  von  mir  erst- 
malig bekannt  gemachten  lateinisch-armenischen  Form  ^  illu- 


1)  4Macc.  8,  20  ist  König  Seleukus  I.  Nikanor  genannt ;  IMacc  7,  1, 
2Macc.  3,  3;  4,  7;  6,  18;  U,  1  Seleukus  IV.  Philopator,  der  Vater  des 
Demetrius  I.  Soter.  Des  letzteren  Feldherr  ist  Nikanor  IMacc.  3,  38; 
7,  26flF.;  9,  1;  2Macc.  8,  9 ff.  —  Seleucus  in  Selemnis  verschrieben 
Acta  Johannis  Prochori  p.  12,  14  Zahn;  Selemias  (Esr.  6,  34)  unter 
den  72  Dolmetschern  Ps.-Aristeas  48.  —  Lucian,  de  rerelatione  cor- 
poris s.  Stephan!  MSL  41,  811. 

2)  Lipsius,  Apokr.  Apostelgeschichten  II,  2,  37 f.,  Erg.  68. 

3)  Christusbilder,  S.  141  ♦♦—156**. 
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striert.  Da  sehen  wir  eine  Darstellung  des  Einzugs:  wie  auf 
allen  mittelalterlichen  Miniaturen  kommt  von  rechts  aus  dem 
Stadtthor  das  Volk  dem  Herrn,  der  von  links  her  anreitet, 
entgegen;  eimge  holen  Zweige  von  dem  in  der  Mitte  sicht- 
baren Palmbaum,  andere  breiten  Kleider  aus.  Ganz  links, 
hinter  dem  Herrn  steht  eine  Gruppe  von  zwölf  Männern: 
natürlich  sollen  es  die  zwölf  Jünger  sein ;  der  Künstler  aber 
hat,  wie  die  Tracht  deutlich  zeigt,  an  Abgars  Gesandt- 
schaft gedacht,  die  dem  feierlichen  Momente  zuschaut  So 
sind  hier  den  Zwölfen  jene  Sieben  substituiert.  Es  liegt 
aber,  worauf  schon  die  Erwähnung  des  Thomas  Vers  18  hin- 
weist, nichts  anderes  als  Joh.  20  zu  Grunde. 

Die  Christuserscheinung  gipfelt  in  einem  Missionsauftrag 
für  Joseph  und  Nikodemus,  in  Lydda  zu  predigen.  Was 
hierbei  von  Paulus  (30—32.  58—61)  und  Philippus  erzählt 
wird  (36.  41 — 44a),  verdankt  seine  Einschiebung  nur  dem 
Bestreben,  durch  Auffüllung  der  bekannten  kanonischen  Be- 
richte die  neue  Erfindung  im  ganzen  zu  legitimieren. 

.  Nebenbei  erfahren  wir  hier  auf  einmal  ganz  unvermittelt, 
dafs  Nikodemus  als  in  Lydda  ansässig  gedacht  ist :  er  besitzt  ein 
Haus  neben  der  Synagoge  Betheloe,  „Gotteshaus".  Das  ist 
die  schwache  Klammer,  welche  den  ersten  Teil  mit  der  nun 
folgenden  zweiten  Geschichte  (33—40.  44b— 57.  62—99)  * 
zusammenhält  Joseph  spielt  hier,  obwohl  er  stellenweise 
noch  als  Gewährsmann  in  erster  Person  redend  eingeführt 
wird,  eigentlich  gar  keine  Rolle,  Nikodemus  auch  nur  eine 
imtergeordnete,  während  als  Hauptfiguren  der  Apostel  Petrus 
und  der  von  ihm  geheilte  Aeneas  erscheinen  '. 


1)  Vers  36a  sind  die  Worte  „bis  ich  den  Philippus  senden  werde" 
Einschub  zur  Vorbereitung  von  41— 44a. 

2)  Die  gewöhnliche  Formel  lautet:  Petrus,  Nikodemus  und  die  Brü- 
der, 54.  55.  Joseph,  der  19.  83  vor  Nikodemus  steht,  wird  hier  nur 
57.  72.  83  genannt  als  von  Petrus  und  Nikodemus  mit  Fortführung  des 
Baues  beauftragt  Man  denkt  hier  eher  an  Joseph  6  Uxrotv  Matth. 
13,  55,  ein  in  der  Apokryphendichtung  viel  Terwendeter  Zug.  Das 
„ich**  des  Joseph  ist  hier  z.  B.  96  gar  nicht  am  Platze;  ebenso  er- 
weisen sich  die  sonst  genannten  Namen  als  unglückliche  Flickversuche : 
Waladius  aus  19  taucht  72  plötzlich  in  Lydda  auf,  83  gar  Nikanor 
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Joseph  als  Baumeister  erinnert  eher  an  den  Zimmermann 
Joseph  aus  Matth.  13,  55  als  an  den  Ratsherrn  aus  Ari- 
mathia,  Nikodemus  als  Vermittler  den  Juden  gegenüber  mag 
aus  dem  Evangelium  Nicodemi  verständlich  werden,  wo  er 
eine  ähnliche  Rolle  spielt.  Es  könnte  aber  hier  an  Stelle 
dieser  beiden  jeder  beliebige  andere  Christ  stehen. 

Die  Christen  Lyddas  wünschen  sich  eine  Kirche.  Auf 
des  Petrus'  Gebet  erklärt  eine  Himmelsstimme  grade  jene 
Synagoge  Betheloe  als  den  geeigneten  Platz.  Ein  etwas  be- 
trügerischer Pakt  bringt  denn  auch  die  Christen  in  deren 
Besitz.  Nikodemus  nämlich  verspricht  den  Juden  sein  an- 
grenzendes Haus  zur  Vergröfserung  jenes  „Gotteshauses"  zu 
stiften. 

Emsig  bauen  nun  die  Christen  nach  Niederreifsung  jener 
beiden  Gebäude  an  einer  neuen  Kirche,  zu  der  Petrus  selbst 
den  Grundstein  legt  Nach  Vollendung  des  Baues  erscheint 
wiederum  Petrus,  begleitet  von  Paulus,  Johannes,  Andreas 
und  Thomas  —  dies  die  Apostel,  deren  Geschichten  am 
meisten  verbreitet  und  gelesen  sind  —  zur  Einweihung.  Er 
selbst  celebriert  daselbst  die  erste  Messe  und  ordiniert  den 
Aeneas  zum  Bischof  sowie  andere  Kleriker.  Dafs  die  Juden 
sich  diese  Entwendung  ihrer  Synagoge  zunächst  ruhig  ge- 
fallen lassen,  ist  eine  Schwierigkeit,  die  zu  motivieren  der 
Verfasser  nicht  fiir  nötig  befunden  hat.  Er  konstruiert  sich 
ein  wunderliches  Bild  jener  Zeit,  wonach  die  vollste  Ein- 
tracht zwischen  Christen  und  Juden  herrscht,  bis  zu  den 
antiochenischen  Streitigkeiten  „zwischen  den  Aposteln  und 
den  Juden"  (!).  Als  die  Apostel  sich  hierauf  überall  von 
den  Hebräern  zurückziehen,  beginnen  diese  gegen  die  Christen 
vorzugehen  und  wollen  ihnen  auch  die  neue  Kirche  in  Lydda 
wegnehmen.  Auf  ihre  Anklage  hin  werden  Aeneas  einer- 
seits, die  jüdischen  Hohenpriester  und  Schriftgelehrten  ander-" 
seits  vor  den  Statthalter  nach  Caesarea  beschieden  —  hier 
wirkt  Act.  24  ein  —  und  hier  erfolgt  der  Schiedsspruch: 
Die  Kirche  ist  auf  40  Tage  zu  versiegeln,  dann  wird  Gott 


UDd  Waladius,  obwohl  36  Nikanor  und  dessen  Freunde,  aulser  Seleukus^ 
in  Jerusalem  zurückgeblieben  waren. 
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durch  ein  Wunder  entscheiden.  Aeneas  und  die  Christen 
wenden  sich  in  dieser  Not  nach  Jerusalem  an  die  Gottes- 
mutter, die  ihnen  auch  verspricht,  es  solle  in  diesen  40  Tagen 
ihr  Bild  in  jener  Kirche  erscheinen.  Petrus,  Johannes,  Mar- 
kus ^  und  Eleöpas  begleiten  die  Christen  nach  Lydda  zurück 
und  verstärken  ihr  Gebet.  Am  40.  Tage  erscheint  der  Statt- 
balter  selbst  mit  zahlreichem  Volk,  feierlich  löst  er  das  Siegel 
und  —  das  Bild  einer  Frau  wird  sichtbar.  Petrus  und 
Aeneas  bezeugen  herbeigerufen  voller  Freude,  dafs  es  das 
Bild  der  Mutter  ihres  Herrn  ist,  während  die  Juden  schon 
aus  Scheu  vor  dem  Bilde  die  Kirche  nicht  betreten  mögen. 
Damit  schliefst  die  Erzählung. 

Diese  Geschichte  nun  ist  nicht  neu,  sondern  nur  eine 
Modifikation  der  ziemlich  verbreiteten  Legenden  des  Marien- 
bildes in  Lydda,  und  es  ist  nicht  schwer,  ihr  den  rechten 
Platz  in  deren  Entwickelungsgeschichte  anzuweisen.  Es  ist 
eine  Kombination  zweier  ursprünglich  selbständiger  Legenden. 
Die  eine  erzählt  von  einem  durch  Petrus  und  Johannes  zu 
Lydda  aufgeführten  Kirchbau.  An  einer  Marmorsäule  daselbst 
befand  sich  ein  Marienbild,  das  die  ältere  Form  der  Legende 
auf  einen  Besuch  der  Gottesmutter  in  jenem  Heiligtum  zu- 
rückführte: durch  ihre  Anlehnung  war  es  entstanden.  Später 
formte  sich  die  Legende  um :  statt  bei  der  Einweihung  selbst 
zu  erscheinen,  hatte  die  Gottesmutter  ihr  Bild  wunderbar 
daselbst  entstehen  lassen.  Der  Nachdruck  dieser  Legende 
liegt  in  aUen  Formen  auf  einem  Wunder  späterer  Zeit;  das 
Bild  hatte  den  Versuchen  der  Feinde  widerstanden,  es  durch 
Abfeilen  zu  vernichten  ^. 

Ganz  unabhängig  davon  bestand  eine  zweite  Legende, 
die  offenbar  auch  an  eine  andere  Kirche  anknüpfte.  Diese 
erzählte  von  Aeneas^  dafs  er  nach  seiner  Heilung  durch 
Petrus  mit  Hilfe  anderer  Jünger  aus  der  Zahl  der  Siebzig 
auf  den  Namen  der  Gottesmutter  ein  Bethaus  gebaut  habe. 
Bei  der  Vollendung  machen  Juden  und  Heiden  gleicherweise 


1)  Sind  diese  als  zwei  Personen  gedacht,  oder  ist  in  Anlehnung  an 
Act.  12,  12  der  Doppelname  Johannes  Markus  gewählt? 

2)  Christttsbilder,  S.  79 ff.  146 ♦f.  219 ♦♦  f.  237**ff. 
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darauf  Anspruch:  als  Schiedsrichter  wird  von  den  drei  Par- 
teien der  Statthalter  der  Provinz  angerufen,  der  denn  ein 
Gottesurteil  abzuwarten  vorschlägt  und  die  Kirche  auf  drei 
Tage  versiegelt.  Nach  deren  Ablauf  erscheint  er  selbst 
nebst  den  Parteien,  löst  die  Siegel,  tritt  ein  und  erblickt  ein 
Bild  mit  der  Inschrift:  Maria  die  Mutter  des  Königs  Christus 
des  Nazoräers.  Beschämt  ziehen  Heiden  und  Juden  ab  und 
die  Christen  nehmen  frohlockend  von  dem  Heiligtum  Be- 
sitz ^ 

Die  erste  Legende  beruht  —  wie  ich  nachgewiesen  zu 
haben  glaube  —  auf  Übertragung  einer  ursprünglich  an 
einem  Bilde  des  hl.  Georg  in  einer  Kirche  bei  Lydda  haften- 
den Anschauung  auf  das  Marienbild  einer  benachbarten 
Kirche.  Jene  ihrerseits  geht  wieder  auf  die  Legende  von 
einem  Abdruck  des  Körpers  Christi  an  der  Geifselungssäule 
zurück  *.  Das  Bild  an  der  Geifselungssäule  gehört  dem  6., 
das  Georgsbild  dem  Anfang  des  7.,  das  Marienbild  wohl  erst 
dem  Ende  des  7.  Jahrhunderts  an  *. 

Die  Aeneaslegende  trägt  anderen  Charakter:  sie  erinnert 
in  ihren  Motiven  des  Streites  von  Juden  und  Christen  und 
des   Gottesurteils  vor  einem   ungläubigen  Herrscher  an   die 


1)  Christusbilder,  S.  239 ♦♦ff. 

2)  Christusbilder,  S.  96.  92. 

3)  Die  Entwickelung  gebt  oft  rascher,  als  man  denkt.  Ich  setzte 
für  die  drei  Legenden  das  6.,  7.  und  8.  Jahrhundert  an.  Aber  das  Ma- 
rienbild zu  Lydda  mufs  um  715  schon  berühmt  gewesen  sein.  Der 
Patriarch  Germanos  (715 — 730)  soll  eine  Kopie  davon  von  einer  Pilger- 
fahrt nach  Jerusalem  mitgebracht  haben,  Christusbilder,  S.  242  *♦.  An- 
dreas von  Kreta  (gest.  c.  726)  behandelt  es  —  wenn  das  Fragment 
(Christusbilder,  S.  185 ♦f.)  echt  ist  —  als  zu  seiner  Zeit  vorhanden. 
Thatsächlich  kann,  da  das  Bild  auf  der  Martersäule  c.  530  und  570, 
das  des  h.  Georg  c.  670  bezeugt  ist,  auch  die  Marienlegende  sich  vor 
700  entwickelt  haben.  —  Lydda,  dessen  hohe  Bedeutung  in  älterer  Zeit 
Massudi  (Prairiea  d*or  III,  p.  407  Barbier)  hervorhebt,  ist,  worauf 
Harnack  aufmerksam  macht,  durch  Abdulmeliks  Sohn  Suleiman,  Chalif 
715 — 717,  zerstört  worden;  gleichzeitig  wurde  in  der  Nähe  Ramleh  er- 
baut. Robinson,  Forschungen  in  Palästina  III,  243  ff.  261  ff.  nach 
Abulfeda.  Doch  kann  Lydda  nicht  ganz  aufgehört  haben  zu  existieren. 
Die  Kreuzfahrer  fanden  1099  die  Georgskirche  noch  vor.  Auch  nach 
der  Zerstörung  durch  Saladin  erhielt  sich  der  Gottesdienst  daselbst. 
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von  Arculf  um  680  bezeugte  Legende  vom  Grabtueh,  da» 
der  Chalif  Mojiwija  I.  (661—680)  ins  Feuer  werfen  liefs, 
das  aber  daraus  unversehrt  emporflog,  um  sich  in  den  Schof» 
eines  Christen  niederzusenken  ^  Das  Hervortreten  des  Bildes 
aus  der  Materie  weist  auf  das  spätere  Stadium  der  anderen 
Legende  von  Lydda  und  der  Anschauungen  von  dem  wun- 
derbaren Entstehen  derartiger  Bilder  überhaupt;  in  denen 
wir  die  drei  Stufen:  Herabfallen  vom  Himmel,  Abdruck 
durch  Bciührung  mit  der  betreflFenden  Persönlichkeit  und 
selbstthätiges  Inerscheinungtreten  unterscheiden  können  ^. 
Ich  halte  darum  diese  zweite  Erzählung,  auf  die  ich  in 
meinen  Christusbildern  leider  noch  nicht  näher  eingegangen 
bin,  für  ein  späteres  Gegenstück  zu  der  ersten,  bestimmt, 
dem  Gottesmutterbild  einer  anderen  Kirche  ähnlichen  Ur- 
sprung und  gleiche  Verehrung  zu  sichern.  So  wird  diese 
Legende  auch  frühestens  dem  Ende  des  7.  Jahrhunderts^ 
vielleicht  erst  dem  8-,  angehören  *. 

Die  neugefundene,  georgisch  erhaltene  Fassung  giebt  sich 
sofort  als  eine  Verschmelzung  dieser  beiden  Legenden  zu 
erkennen:  dafs  die  Apostel  darin  mitwirken,  Petrus  speziell 
den  Grundstein  legt,  dafs  die  Gottesmutter  um  ihre  Mit- 
wirkung angefleht  wird  und  das  Erscheinen  ihres  Bildes  zu- 
sagt, entstammt  der  ersten  Legende,  und  zwar  der  jüngeren 
Form.  Aeneas  und  die  anderen  Jünger,  der  Streit  mit  den 
Juden,  das  Schiedsgericht  und  das  Gottesurteil  gehören  der 
zweiten  Legende  an. 

Man  könnte  nun  vermuten,  dafs  die  Verschmelzung  in 
Lydda  selbst  geschehen  sei,  nachdem  etwa  das  eine  der  bei- 
den rivalisierenden  Theotokosbilder  zu  Grunde  gegangen  war. 
Man  hätte  dann  das  von  ihm  Erzählte  mit  auf  das  andere 


1)  Christusbilder,  S.  73. 

2)  Christusbilder,  S.  269.  276. 

3)  Nur  hypothetisch  wage  ich  den  Gedanken  vorzutragen,  daf» 
unter  iv  tJ  naQanXtjaiov  nölet  rijg  ttirtrjg  Av<3driq  eben  das  neuerstandene 
Ramleh  gemeint  sei,  und  in  dieser  zweiten  Legende  ein  Versuch  vorliegt, 
diese  von  den  Christen  noch  nicht  recht  anerkannte  neue  Gründung, 
die  nun  doch  auch  eine  christliche  Kirche  besals,  als  uralt- apostolisch 
zu  legitimieren. 
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in  Form  dieser  KombiDation  übertragen.  Aber  ich  halte  für 
richtiger,  eine  rein  litterarische  Entstehung  fern  von  Lydda 
und  seinen  zwei  Marienbildern  anzunehmen.  Wir  treflFen 
nämlich  wiederholt  diese  Legenden  von  Lydda  unter  dem 
immer  reichlicher  anschwellenden  Beweismaterial  für  Bilder- 
verehrung verwendet  ganz  ohne  Rücksicht  auf  die  Existenz 
der  Bilder  selbst.  Auch  gaben  Kopien,  die  man  von  ihnen 
zu  besitzen  meinte  —  eine  solche  von  dem  ersten,  meist- 
geleierten Bilde  im  Besitz  des  Patriarchen  Germanos  (715 
bis  730)  spielt  eine  gewisse  Rolle  als  die  durch  ihre  zwei- 
malige wunderbare  Meerfahrt  von  Konstanlinopel  nach  Rom 
und  wieder  zurück  berühmt  gewordene  Maria  Romaia  von 
Chalkoprati  —  Anlafs  sich  mit  den  Legenden  von  Lydda 
näher  zu  befassen  ^  Wir  finden  so  die  beiden  Marienbilder- 
legenden von  Lydda  nacheinander  erzählt  in  dem  Synodal- 
ßchreiben  der  orientalischen  Patriarchen  an  Kaiser  Theo- 
philus  vom  Jahre  836  und  in  der  auf  diesem  fufsenden 
Festpredigt  auf  das  Bild  der  Maria  Romaia  (11.  Jahrhun- 
dert?). Eine  derartige  Quelle,  vielleicht  das  viel  citierte  Sy- 
nodalschreiben selbst,  hat  meines  Erachtens  dem  Verfasser 
der  neugefundenen  Rezension  vorgelegen  ^, 

Da  die  georgischen  Handschriften  dem  10.  und  11.  Jahr- 
hundert angehören  —  die  älteste  ist  vom  Jahre  977  — ,  so 
mufs  die  Übersetzung  spätestens  in  die  erste  Hälfte  des 
10.  Jahrhunderts  gesetzt  werden.  Das  griechische  Original 
dürfte  demnach  der  zweiten  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts  an- 
gehören. Alter  kann  das  Ganze  meines  Erachtens  nicht 
sein.  Hamacks  Ansatz  auf  das  7.  Jahrhundei*t  fallt  mit 
«einer  Auffassung  des  Stückes   als   einer  rein   lokalen  Ver- 


1)  Christusbilder ,  S.  82.  Das  dort  Gesagte  mufs  nach  dem  erst 
nachträglich  publizierten  Text  der  Maria  Romaia  242**,  246**,  250**, 
258 ♦♦  etwas  modifiziert  werden:  das  gefeierte  Bild  der  Maria  Romaia 
7u  Konstantinopel  gilt  als  eine  auf  Veranlassung  des  h.  Germanos  her- 
gestellte Kopie  des  Bildes  in  Lydda. 

2)  Dies  Synodalschreiben  (Christusbilder,  S.  147*)  steht  auch  in 
der  Auffassung  von  der  Entstehung  dos  Bildes  unserem  Texte  am  näch- 
sten. Die  Julianepisode  zwischen  den  beiden  Bildergeschichten  raufste 
bei  der  Zusammenziehung  wegfallen. 
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herrlichuDg  der  Kirche  von  Lydda  und  ihres  wunder- 
tbätigen  Marienbildes.  Von  hier  mögen  die  einzelnen  Ele- 
mente stammen:  das  Ganze  kann  in  jeder  belebigen  Le- 
gendenfabrik entstanden  sein;  vielleieht  gehört  es  nach 
Konstantinopel;  wo  man  ja  —  wie  es  scheint  —  ebensowohl 
an  dem  Bilde  von  Lydda  als  an  den  Blutreliquien  Josephs 
von  Arimathia  Interesse  hatte. 

Das  Merkwürdigste  an  dem  Text  ist  die  Zusammen- 
schweifsung  dieser  beiden  ganz  disparaten  Erzählungen,  die 
durch  den  Namen  Josephs  von  Arimathia  nur  notdürftig 
verbunden  sind.  Aber  diese  Erscheinung  ist  in  der  Legenden- 
litteratur  keine  seltene.  Kultische  Interessen,  gleiche  lokale 
Verehrung  oder  der  gleiche  Kalendertag  rücken  ganz  ver- 
schiedenartige Gegenstände  nebeneinander.  Prediger  und 
Menäenschreiber  bemühen  sich  dann  mit  mehr  oder  minder 
Geschick;  daraus  eine  litterarische  Einheit  zu  machen.  Die 
Apostel  Bartholomäus  und  Bamabas  werden  beide  am 
11.  Juni  gefeiert.  Sie  haben  ganz  verschiedene  Legenden; 
diese  sind  auch  von  Predigern  jede  für  sich  behandelt;  in 
^en  Menäen  stehen  die  Auszüge  aus  beiden  hart  neben- 
einander: da  schreibt  ein  später  Byzantiner  ein  Enkomion 
iiuf  beide  zusammen,  giebt  sich  dabei  aber  nicht  einmal  die 
Mühe,  die  Geschichten  innerlich  zu  verbinden  ^  Von  Gurias, 
Samonas  und  Abibos,  drei  edessenischen  Heiligen,  giebt  es 
neben  dem  Martyrium  eine  Wundergeschichte.  Beide  wer- 
ben anfangs  ganz  getrennt  überliefert,  oft  die  eine  ohne  die 
andere.  Der  Metaphrast  schweifst  sie  zusammen  K  Umge- 
kehrt reust  Jacobus  de  Voragine  die  eine  Pilatuslegende 
auseinander,  um  sie  zum  Teil  bei  dem  Leiden  Christi  (legenda 
aarea  c.  53),  zum  Teil  in  der  Jakobusl^ende  unterzubringen 
(c.  67)  '.  Wir  werden  darauf  verzichten  müssen,  bei  solchen 
litterarischen  Kunststücken  jedesmal  einen  zureichenden  Kom- 
jpositionsgrund  aufzuweisen. 

1)  In  cod.  Hier.  s.  sepulchri  17,  noch  ungedruckt. 

2)  Higne  S.  G.  116,  123--161. 
8)  Christnsbilder,  a  235  f.  301  •  f. 


.Zaitaehr.  f.  K.-0.  XIIII,  1. 
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Die  Handschriften  der  Imitatio  Christi 
und  die  Autorschaft  des  Thomas. 

Von 

Dr.  Gottfried  Kentenich  in  Trier. 


I. 

In  Kempen  am  Niederrhein  ist  unlängst  die  Hülle  von 
dem  Denkmal  eines  Mannes  gefallen,  mit  dessen  vielgenann- 
tem Namen  der  Name  Kempens  seit  Jahrhunderten  ver- 
knüpft ist:  es  ist  Thomas  a  Kempis. 

Den  mächtigen  Granitblock,  auf  dem  das  Bildnis  ruht^ 
zieren  Sentenzen,  die  der  Imitatio  Christi  entnommen  sind. 
So  hat  die  Bürgerschaft  Kempens  in  dem  langjährigen  Streit 
um  den  Verfasser  der  Imitatio  Partei  ergriffen,  sie  ehrt  in 
dem  Sohne  der  Stadt  den  Verfasser  der  Imitatio. 

Der  Moment,  in  dem  dies  geschieht,  ist,  wie  mir  scheint^ 
wenig  günstig  gewählt.  Die  Forschung  der  letzten  Jahre 
hat  den  Streit  um  die  Autorschaft  des  Buches  nichts  weniger 
als  zu  Gunsten  des  Thomas  entschieden. 

Wenn  die  Thomisten  sich  früher  mit  Stolz  auf  Subskrip- 
tionen oder  Notizen  in  Handschriften  der  Imitatio  beriefen  *, 
die  noch  dem  3.  Jahrzehnt  des  15.  Jahrhunderts  angehören,^ 
so  hat  die  Forschung  diese  Subskriptionen  oder  Bemerkungen 
sämtlich  als  nachträgliche  jüngere  Zusätze  erwiesen. 

Das  einzige  wirklich  bedeutungsvolle  äufsere  Zeugnis 


1)  So  noch  Eeppler  in  der  Tübinger  Theologischen  Quartalschrift 
1880,  Heft  1. 
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für  die  Abfassung  der  Imitatio  durch  Thomas  ist  die  viel- 
besprochene Stelle  im  Chronicon  Windeshemense  des  Johannes 
Busch.  Es  war  freilich  ein  harter  Schlag  fiir  die  Thomisten, 
als  sich  der  Gaesdoncker  Codex  fand^  in  dem  die  auf  Thomas 
bezüglichen  Worte  „qui  plures  devotes  tractatulos  composuit, 
videlicet,  ,qui  sequitur  me'  de  imitatione  Christi  cum  aliis^' 
fehlen,  aber  Pohl  ^  hat  scharfsinnig  den  Nachweis  geführt, 
dals  Busch  eine  zweite  Redaktion  seines  Werkes  verfafst, 
und  in  dieser  die  angeführten  Worte  wie  manches  andere 
hinzugefugt  hat. 

Und  doch  kann  ich  mich  nicht  entschliefsen,  die  Worte 
Buschs  auf  Treu  und  Glauben  hinzunehmen,  wenigstens  nicht 
in  der  Auslegung,  welche  die  Thomisten  dem  composuit' 
geben. 

Das  Schibboleth  aller  Thomisten,  aber  auch,  wie  Denifle 
sich  ausgedrückt  hat,  der  grofse  Feind  der  Sache  des  Thomas, 
ist  der  Brüsseler-Thomasautograph,  nach  dem  Hirsche  1874 
die  Imitatio  abgedruckt  hat:  ich  nenne  ihn  mit  Puyol 
Kempensis. 

Die  Kritik  dieses  Codex  ist  seit  den  Veröffent 
lichungen  Puyols  in  ein  neues  Stadium  getreten.  Im  Jahre 
1898  erschien  zu  Paris  seine  Ausgabe  der  Imitatio.  Der 
Text  stellt  sich  im  wesentlichen  als  ein  Abdruck  des  Aro- 
nensis  dar.  Sein  Verfahren  hat  Puyol  in  seiner  gleichzeitig 
erschienenen  „Palöographie  classement  g^nöalogique  du  livre 
de  imitatione  Christi^^  zu  begründen  gesucht,  und  dieses  Buch 
hat  wieder  seine  Grundlage  in  der  ungemein  fleifsigen 
Variantensammlung  der  Handschriften  der  Imitatio,  die  unter 
dem  Titel  „Variantes  du  livre  de  imitatione  Christi"  eben- 
falls zu  Paris  im  Jahre  1898  erschienen  ist. 

Es  wird  freilich  hier  und  da  noch  unbekannte  Codices  der 
Imitatio  geben,  ich  glaube  aber  nicht,  dafs  fürderhin  eine 
Handschrift  sich  finden  wird,  die  eine  Textesrecension  böte, 
die  nicht  schon  bei  Puyol  durch  die  eine  oder  andere  Hand- 
schrift vertreten  ist. 


1)  Programm   des  Gymnasiums  Thomaeum  zu  Kempen,   Schuljahr       ^ 
1893/94. 
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Wenn  demnach  der  Forscher  bis  zum  Jahre  1898  be- 
ständig auf  Grund  unvollständigen  Materials  sein  Urteil  über 
die  Stellung  des  Thomasautographs  zum  Original  fällen 
mufste,  so  haben  wir  nunmehr  das  gesamte  Material  vor 
uns  und  die  EVage  nach  dem  Wert,  den  der  Kempensis  für 
eine  recensio  des  Werkes  hat,  läTst  sich  nunmehr  mit  Sicher- 
heit entscheiden. 

Puyol  kommt  in  seiner  Pal^ographie  zu  dem  Resultat, 
dafs  das  Original  sich  am  getreuesten  im  Aronensis  spiegelt, 
und  dafs  der  Kempensis  zu  einer  Gruppe  von  Codices  gehört 
—  er  nennt  diese  Gruppe  s  —  die  sich  als  ein  verhältnis- 
mäfsig  junger  Ausläufer  der  Überlieferung  darstellt 

Puyol  hat  sich,  wie  mir  das  in  gemeinsamer  Arbeit  mit 
Pohl  klar  wurde,  manche  Flüchtigkeiten  zu  Schulden  kommen 
lassen,  und  man  vermifst  bei  ihm  eine  gründliche  philologische 
Schulung,  aber,  so  sehr  ich  seine  erste  Behauptung  bestreiten 
mufs,  ebensosehr  bin  ich  von  3er  Richtigkeit  der  zweiten 
überzeugt. 

Dafür,  dafs  der  Kempensis  ein  verhältnismäfsig  junger 
Ableger  der  Überlieferung  ist,  spricht  der  Umstand,  dafs 
aus  ihm,  dem  Autographon  des  Verfassers,  kaum 
e  i  n  Codex,  von  den  von  Puyol  verglichenen  70  Manuskripten 
keines  geflossen  ist  So  liegt  die  Sache  thatsächlich ; 
allein  die  Thomisten  leugnen  es,  und  sie  müssen  es  leugnen, 
wenn  sie  ihre  Sache  nicht  verloren  geben  wollen.  Sie  haben 
einen  Ausweg  gefimden.  Der  Kempensis  ist  das  Brouillon 
des  Werkes,  dieses  ist  durch  mannigfache,  uns  verlorene 
Zwischenglieder  zu  der  Gestalt  gelangt,  in  der  die  Imitatio 
in  den  Codices  vorliegt;  namentlich  soll  auf  italienischem 
Boden  das  Werk  latinisiert  worden  sein. 

Ich  habe  bisher  nicht  das  Glück  gehabt,  den  Kempensis 
selber  in  Händen  zu  halten,  wohl  aber  hat  mir  durch  die 
Güte  Pohls  das  Faksimile  des  Kempensis,  das  Ruelens 
Brüssel  1879  geliefert  hat,  längere  Zeit  zur  Verfügung  ge- 
standen. 

Ich  mufs  gestehen,  dafs  das  Studium  des  Faksimiles  auf 
mich  nicht  den  Eindruck  gemacht  hat,  den  das  Original  auf 
die   Thomisten   macht;    nach   meiner   Meinung   manifestiert 
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sich  im  Gegenteil  der  Eempensis  auf  den  ersten  Blick  als 
eine  Abschrift 

Ich  gestehe  zu,  dafs  das  etwas  Subjektives  ist ;  aber  dafs 
mich  der  Schein  nicht  trügt,  beweist  der  umstand,  dafs 
Thomas  der  Fehler  untergelaufen  ist,  in  den  selbst  der  sorg- 
fältigste Abschreiber  verfallt  —  denn  Arbeit  macht  müde  — : 
Thomas  ist  von  dem  einen  Wort  seiner  Vorlage 
zu  dem  gleichlautenden  im  Eontexte  abgeirrt 

Der  Wichtigkeit  der  Sache  halber  sei  es  gestattet,  die 
ganze  Stelle  hierher  zu  setzen.  Das  Thema  des  19.  Kapitels 
des  ersten  Buches  der  Imitatio  sind  die  Übungen  eines  guten 
Ordensmannes.  Nachdem  der  Verfasser  gesagt,  dafs  die 
gemeinsamen  Übungen  erfUUt  sein  müssen,  ehe  die  persön- 
liche Neigung  sich  besonderen  Übungen  hingeben  dürfe,  dafs 
femer  eines  sich  nicht  für  alle  schicke,  fährt  er  fort  (24): 

Etiam  pro  temporis  congraentia  diversa  placent  exercitia, 
qaia  alia  in  festis,  alia  feriatis  magis  sapiant  diebus. 

25.  Aliis  iDdigemus  tempore  tribulationis,  et  aliis  tempore 
pacis  et  quietis. 

26.  Alia  quDm  tristamur  libet  cogitare  et  alia  quum  laeti 
in  Domino  fnerimus. 

27.  Circa  principalia  festa  reno^anda  sunt  bona  exercitia 
et  Sanctomm  suffragia  feryentius  imploranda. 

Im  Codex  Eempensis  lautete  24  ursprünglich:  „Etiam  pro 
temporis  congruentia  diversa  placent  exercitia  et  Sanctorum 
sufiragia".  Als  Thomas  erkannte,  dafs  sein  Auge  von  dem 
einen  exercitia'  zu  dem  anderen  abgeirrt  war,  tilgte  er  et 
Sanctorum  suflfragia*  und  fuhr  richtig  fort. 

Ich  glaube,  es  ist  keine  Überhebung,  wenn  ich  sage,  dafs 
dies  die  Auslegung  des  Sachverhalts  ist,  die  sich  für  das 
gesunde,  natürliche  Gefühl  sofort  ergiebt.  Doch  die  Thomis- 
ten  entnehmen  unserer  Stelle  ein  Argument  für  die  Autor- 
schaft des  Thomas.  Spitzen  ^  behauptet,  Thomas,  der  Ver- 
fasser, habe  zuerst  den  Satz  hingeschrieben  ^Etiam  pro  tem-- 
poris  congruentia  diversa  placent  exercitia  et  Sanctorum 
Bufiragia',   dann   sei  ihm   aber  in  den  Sinn  gekommen^  dea 


1)  Nouvelle  defense  de  Thomas  ä  Kempis  sp6cialement  en  r^ponse 
au  R.  P.  Denifle  (Utrecht  1884)j  p.  146. 
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Begriff  ^pro  temporis  congruentia'  näher  auszuführen,  und 
so  habe  er  ^et  Sanetorum  suffragia'  ftir  den  Moment  unter- 
drückt und  erst  in  Sentenz  27  wieder  verwendet  Dem- 
gegenüber halte  ich  es  fiir  unmöglich,  dafs  jemand  sagt 
pro  temporis  congruentia  diversa  placent  Sanetorum 
sufiragia'.  Ich  denke,  man  kann  nur  über  die  eigene 
imploratio,  aber  nicht  über  die  suffragia  Sanetorum,  deren 
Fürbitte,  verfligen,  und  femer  mufs  Spitzen  zugeben,  dafs 
der  Begriff  Sanetorum  suffragia'  in  Sentenz  27  in  ganz 
anderem  Sinne  verwandt  ist,  als  er  nach  seiner  Ansicht 
Thomas  zunächst  vorgeschwebt  hat. 

Der  Codex  Kempensis  ist  also  eine  Abschrift. 
Es  wäre  nun  immerhin  denkbar,  dafs  Thomas  im  Kempensis 
eine  Abschrift  des  eigenen  Werkes  geliefert  habe.  Will 
man  dies  annehmen,  so  wird  man  sich  auch  entschliefsen 
müssen,  zuzugeben,  dafs  Thomas  sich  für  seine  Abschrift 
eine  Vorlage  wählte,  in  der  sein  Werk  in  mannigfaltiger 
Weise  entstellt  war,  in  die  sich  andere  Lesarten  und  manche 
Interpolationen  eingeschlichen  hatten,  kurz,  dafs  der  Ver- 
fasser gedankenlos  einen  jüngeren  Ableger  der  Überlieferung 
des  älteren  Werkes  kopiert  habe.  Als  solchen  stellt  sich  die 
Vorlage  des  Kempensis  dar. 

Kap.  15,  4 ff.  des  1.  Buches  der  Imitatio  lautet  in  der 
Mehrzahl  der  Codices: 

Quidquid  autem  ex  caritate  agltur,  quantumcumque  par?nm 
sit  et  despectam,  totam  efficitur  fructuosum. 

5.  Magis  siquidem  Dens  pensat  ez  quanto  quis  aglt,  quam 
Quantum  facit. 

6.  [Binltam  facit,  qui  moltam  diligit]  ^ 

7.  Multam  fiacit,  qui  rein  beno  facit. 

8.  Bene  facit,  qui  magis  comitati,  quam  saae  Yoluntati  servit. 

Statt  Magis  siquidem  Deus  pensat,  ex  quanto  quis  agit, 
quam  quantum  facit'  heifst  es  im  Kempensis  und  vier  anderen 
Codices,  quam  opus  quod  facit'.  Was  der  Verfasser  sagen 
wollte,  wird  deutlich,  wenn  man  die  Sentenz  Gregors  des 
Grofsen  ^Cor,  non  substantiam.  Dominus  pensat,  nee  quan- 


1)  Diese  Sentenz  ist  interpoliert;  der  Nachweis  findet  sich  S.  26. 
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tum  sed  ex  quanto  proferatur*,  die  ihm  offenbar  vorgeschwebt 
bat,  vei^Ieicht  Qott  sieht  mehr  auf  die  Gesiimong,  als 
auf  die  Gröfse  der  Gabe'.  Dafs  der  Verfasser  des  Werkes 
den  Spruch  Gregors  in  richtiger  Fassung  kannte,  be- 
weist die  Anspielung  auf  ihn  III  31,22,  wo  von  den 
Menschen  im  Gegensatz  zu  Gott  gesagt  wird:  Quantum 
quis  fecerit  quaeritur,  sed  ex  quanta  virtute  agit,  non 
tam  studiose  pensatur'.  Es  geht  nun  nicht  an,  zu  behaupten, 
dafs  dem  Verfasser  an  der  ersten  Stelle  der  Spruch  nur 
undeutlich  vorgeschwebt  habe,  und  später  wieder  eingefallen 
sei.  Ein  Autor  wird  niemals  auf  die  seltsame  Wendung 
ex  quanto',  die  manche  Leser  der  Imitatio  zu  Ergänzungen 
veranlafst  hat,  verfallen,  wenn  ihm  nicht  als  Gegensatz  schon 
^quan  tum'  vorschwebt;  ja  selbst  wenn  ihm  nur  ex  quanto* 
noch  gegenwärtig  war,  so  würde  sich  auf  Grund  der  Ideen- 
association  gewifs  von  selbst  quantum'  als  Gegensatz  ein- 
stellen. Nun  betrachte  man  aber,  wie  pointiert  in  der  ganzen 
Stelle  die  Begriffe  einander  gegenübergestellt  werden!  Es 
ist  offenbar,  dafs  die  Gegensätze >  die  auf  unsere  Sentenz 
folgen,  erst  ihrer  Zugespitztheit  den  Ursprung  verdanken. 

Wenn  mich  also  nicht  alles  trügt,  ist  die  Lesart  ^quam 
quantum  facit',  welche  die  meisten  Manuskripte  bieten,  die 
originale,  und  die  Lesart  des  Kempensis  jüngeren  Datums  K 
Soll  nun  Thomas,  der  Verfasser  des  Werkes,  die 
thörichte  Lesart  seiner  Vorlage  abgeschrieben 
haben? 

Die  Vorlage  des  Kempensis  bot  dem  angeblichen  Ver- 
fasser Thomas  sein  Werk  in  stark  interpolierter 
Fassung.  Keine  von  diesen  Interpolationen  hat  er  ge- 
strichen. Ich  glaube  nicht,  dafs  der  Agnetenberger  Mönch 
in  der  devotio  so  weit  gegangen  wäre,  wenn  er  der  Ver- 
fasser wäre.  Das  heifst,  dem  Verfasser  eines  Werkes  eine 
Entsagung  zutrauen,  die  geradezu  übermenschlich  ist. 


1)  Wie  die  Lesart  des  Kempensis  entstanden  ist,  macht  die  Lesart 
eines  Kölner  Codex,  die  ich  Pohl  verdanke,  deutlich.  Dort  heilst  et 
einfach  «quam  quod  facit*.  Für  «quantum*  ist  .quod'  eingetreten. 
Dieses  wurde  dann  weiter  durch  .opus*  erg&nzt. 
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Interpolierte  Worte  oder  Sätze  kennzeichnen  sich  in 
unseren  Manuskripten  dadurch,  dals  sie  in  der  einen  Hand- 
schrift hier,  in  der  anderen  dort  eingeschoben,  und  dafs  sie, 
was  den  Sinn  der  Stelle  angeht,  überflüssig,  störend  oder  gar 
sinnwidrig  sind. 

Es  ist  nun  gegenüber  den  Codices  der  Imitatio  bei  der 
Feststellung  von  Interpolationen  darum  besondere  Vorsicht 
anzuwenden,  weil  die  Abschreiber  oft  in  der  willkürlichsten 
Weise  die  überlieferte  Wortstellung  geändert  haben,  sei  es 
einen  besseren  Tonfall,  sei  es  Reime  oder  Assonanzen  zu 
erzielen.  Doch  giebt  es  eine  Reihe  von  Stellen,  auf  welche 
die  eben  angeführten  Elriterien  ihre  Anwendung  finden. 

I,  7,  5  lautet  in  den  meisten  Codices:  ^Non  confidas  in  tua 
scientia  vel  cujuscumque  astutia,  sed  magis  in  Dei  gratia.* 
Eempensis  und  Grammontensis  haben  mit  Umstellung  ^vel 
astutia  cujuscumque*.  In  den  anderen  Codices  ist  der  Text 
durch    viventis'  erweitert  und  zwar  stellt  sich  diese  Erweite- 

c 

rung  als  eine  Interpolation  dar.  Der  Begriflf  ist  überflüssig 
und  das  Wort,  das  ihn  zur  Anschauung  bringt,  ist  an  ver- 
schiedenen Stellen  in  den  Handschriften  eingeschoben;  hier 
steht  es  vor  astutia,  dort  nach  astutia.  G^ben  die  Thomisten 
die  Behandlung  dieser  Stelle  als  richtig  zu  —  und  sie  müssen 
es  von  ihrem  Standpunkt  thun,  da  viventis'  ja  im  Eem- 
pensis fehlt  — ,  so  mögen  sie  auch  die  Behandlung  folgender 
Stellen  billigen: 

1, 3, 14  liest  die  Vulgata :  Quanto  quis  magis  sib  i  "unitus  et 
interius  simplificatus  fuerit*  ...  In  den  Codices  steht  sibi 
bald  vor  magis',  bald  vor  unitus',  bald  nach  unitus\  Der 
Verdacht,  der  hieraus  entspringt,  wird  dadurch  bestätigt, 
dafs  das  Pronomen  auch  an  anderen  Stellen  von  Abschreibern 
eingeflickt  worden  ist,  wie  z.  B.  in  der  Überschrift  des 
11.  Kapitels  des  1.  Buches.  Sie  lautet  allein  in  der  bei 
Zainer  in  Augsburg  gedruckten  Inkunabel  ^De  pace  sibi 
acquirenda\  Dazu  kommt,  dafs  unser  Autor  an  anderen 
Stellen  unitus  ohne  Zusatz  gebraucht,  wie  IV,  15,10  ^Uni- 
tum  te  invenies  et  paccatum\  Ausschlaggebend  ist  nun 
aber,  dafs  sibi  in  den  Codices  a  1,  a  2,  b  1,  b  2,  c  1,  c  2,  c  3, 
ll  vollständig  fehlt 
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Der  Kempensis  ist  also  mit  sämtlichen  ande- 
ren Codices  interpoliert. 

Ij  3^17  liest  die  Vulgata:  Die  mihi  ubi  sunt  modo 
omnes  illi  doraini  et  magistri^  quos  novisti  bene?'  a  1,  a2, 
bl,  b2  haben  nur  magistri;  in  x  3  steht  illi  magni 
dominL  In  sämtlichen  anderen  Codices  lesen  wir  illi  domini 
et  magistri.  Wie  so  oft  ist  die  Lesart  contaminiert,  und  zu 
den  Handschriften  mit  contaminierter  Lesart  gehört  wieder 
der  Kempensis. 

I^  1, 10  lautet  in  der  yioinj :  Si  scires  totam  Bibliam  et 
onmium  Philosophorum  dicta  exterius,  quid  totum  prodesset 
sine  caritate  Dei  et  gratia?* 

Diese  Lesart  bieten  eine  Reihe  deutscher  und  italischer 
Codices.  Die  Gruppe  r  Puyols  aber  liest:  sine  caritate  et 
Dei  gratia',  wieder  andere  Codices  haben  ^sine  caritate  et 
gratia  Dei\ 

Es  leuchtet  ein,  dafs  Dei  durch  die  verschiedene  Stellung 
in  den  Manuskripten  verdächtig  wird.  Notwendig  ist  es  nicht, 
wie  jeden  ein  auch  nur  flüchtiges  Durchblättern  der  Imitatio 
lehren  kann.  Dafs  es  interpoliert  ist,  beweist  der  Umstand, 
dafs  es  in  den  besten  Itali  fehlte 

Dies  sind  einige  Beispiele  von  Wortinterpolationen,  aus 
den  ersten  Kapiteln  der  Schrift  entnommen.  Sie  lassen  sich 
um  Hunderte  vermehren,  und  eine  Untersuchung  der  Hand- 
schriften auf  Wortinterpolationen  wird  herausstellen,  dafs 
der  Kempensis  zu  den  stark  interpolierten  Co- 
dices gehört. 

Ich  komme  zu  der  Interpolation  ganzer  Sen- 
tenzen. Eines  der  schönsten  Kapitel  der  ganzen  Schrift 
ist  I,  3.  Nachdem  der  Verfasser  auseinandergesetzt  hat,  dafs 
demütige  Selbsterkenntnis  sicherer  zu  Gott  führt,  als  die 
tiefste  Erforschung  aller  Wissenschaften,  und  dafs  nunmehr 
die  Herrlichkeit  der  einst  angestaunten  doctores  dahin  sei, 
gchliefst  er  das  Kapitel  in  der  Vulgata  folgendermafsen  ab: 


1)  Es  sei  gestattet  hier  eine  Anmerkung  zu  machen.  Man  hat 
TieUach  behauptet,  dafs  der  Text  in  Italien  latinisiert  worden  sei;  dieser 
Einwurf  wird  durch  Stellen  wie  die  vorliegende  hinf&liig. 
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I,  3,  32:  Quam  malti  pereont  per  vanam  scientiam  in  hoc 
fiaecalo,  qui  parnm  cnrant  de  Dei  servitio. 

—  33 :  Et  quia  eligant,  magis  esse  magni  quam  bumiles,  ideo 
evanescunt  in  cogiiationibus  suis. 

—  34:  Vere  ma^us  est,  qui  magnam  habet  caritatem. 

—  35:  Yere  magnus  est,  qui  in  se  parvus  est  et  pro 
oihilo  omne  culmen  honoris  ducit 

—  36:  Vere  prudens  est,  qui  omnia  terrena  arbitratur 
ot  stercora,  ut  Christum  Incrifaciat. 

—  37:  Et  yere  bene  doctus  est,  qui  Dei  voluntatem 
facit  et  suam  relinquit. 

Mit  3  Eernsätzen  schliefst  das  Kapitel  kraftvoll  ab ;  wahre 
Gröfse,  Klugheit  und  Gelehrsamkeit  finden  in  ihnen  ihre 
Erläuterung.  Es  ist  evident,  dafs  einer  von  den  mit  Vere 
magnus'  beginnenden  Sätzen  interpoliert  sein  mufs.  Wer 
das  Kapitel  aufinerksam  liest,  wird  finden,  dafs  der  Ver- 
fasser, der  unausgesetzt  das  humilis  esse  betont,  nur  Sentenz 
35  geschrieben  haben  kann.  Werfen  wir  nun  einen  Blick 
in  die  Überlieferung,  so  entdecken  wir,  dafs  Sentenz  35  sich 
in  allen  Manuskripten  findet,  Sentenz  34  dagegen  in  einer 
gi'ofsen  Zahl  von  Codices  steht,  in  den  Codices  aber,  in  denen 
auch  einzelne  Worte  selten  interpoliert  sind,  fehlt.  Es  sind 
wieder  die  besten  Itali,  die  den  ursprünglichen  Text  darstellen. 

Der  interpolierte  Satz  steht  auch  im  Kem- 
pen s  i  s. 

Ganz  ähnlich  liegt  die  Sache  in  Kap  15  des  ersten  Buches: 

4.  Quidqnid  autem  ex  caritate  agitur  quantumcumqu  e 
parvum  sit  et  despectum,  totnm  efficitnr  fructuosnm. 

5.  Magis  siquidem  Dens  pensat,  ex  quanto  quis  agit  quam 
quantum  quis  facit. 

6.  Multum  facit,  qui  multum  diligit 

7.  Mnltum  facit,  qui  rem  bene  facit. 

8.  Bene  facit,  qui  magis  comitati  quam  suae  voluntati  servit. 

Dafs  die  Stelle  interpoliert  ist,  leuchtet  ein.  Satz  8 
schliefst  sich  an  Satz  7  an,  so  dafs  er  nicht  fehlen  kann,  und 
die  Sätze  machen  einen  originalen  Eindruck,  weil  in  ihnen 
die  BegriflFe  ebenso  pointiert  gegenübergestellt  werden,  wie 
in  Nr.  5:  sie  entsprechen  dem  Tenor  der  ganzen  Stelle. 
Diesem  widerspricht  die  lendenlahme  Sentenz  Multum  facit, 
qui  multum  diligit^,  genau  so  wie  in  Kapitel  3  die  Sentenz 
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^Vere  magnus  est  qui  magnam  habet  caritatem\  Man  ist 
versucht,  die  AutorschafI;  beider  Sentenzen  demselben  senilen 
Autor  zuzuschreiben.  Dafs  nun  die  Sentenz  6  unseres  Ka- 
pitels wirklich  interpoliert  ist,  beweist  der  Umstand,  dafs  sie 
in  italienischen  und  deutschen  Codices  fehlt.  Sie  steht 
aber  im  Kempensis. 

Diese  Beispiele  mögen  genügen,  zu  beweisen,  dafs  im 
Kempensis  auch  ganze  Sätze  einem  originalen 
Werke,  dessen  Autor  die  Begriffe  klar  und  scharf  gegen- 
überzustellen liebte  —  das  soll  weiter  unten  noch  deutlicher 
werden  —  interpoliert  sind. 

Es  ist  mm,  wie  gesagt,  unmöglich  zu  glauben,  dafs  der 
Verfasser  eine  Vorlage,  in  der  das  Original  bedeutend  ver- 
schlechtert war,  geduldig  abschrieb,  und  es  bleibt  nichts 
anderes  übrig,  als  zuzugeben,  dafs  Thomas  der  Verfasser 
nicht  ist,  sondern  eine  Handschrift,  welche  ein  älteres  Werk 
in  stark  überarbeiteter  Gestalt  bot,  abschrieb. 

Es  ist  uns  noch  möglich,  den  Codex  zu  eruieren,  aus 
dem  der  Kempensis  geflossen  ist.  Die  nächste  Verwandt- 
schaft mit  dem  Kempensis  zeigt  ein  Codex  aus  dem  fland- 
rischen Kloster  Gertsberge,  der  sich  heute  in  Paris  befindet. 
Ihn  hat  Gence  seiner  Ausgabe  der  Imitatio  zu  Grunde  ge- 
legt. Hier  wie  dort  haben  wir  dieselbe  Orthographie,  dasselbe 
Interpunktionssystem.  Dazu  tritt  noch  eine  Merkwürdigkeit, 
die  man  in  den  bisherigen  Untersuchungen,  wie  mir  scheint, 
nicht  genügend  hervorgehoben  hat.  Der  Gerardimontensis 
oder  Grammontensis,  ist,  wie  der  Bruxellensis,  eine  Sammel- 
handschrift. Auf  die  vier  Bücher  der  Imitatio,  die  in  der 
normalen  Reihenfolge  gegeben  sind,  folgen  folgende  Tractate  * : 

1.  De  disciplina  claustralium. 

2.  Epistola  ad  quendam  regulärem. 

3.  Renoyamini. 

4.  Oognovi  Domine. 

5.  Becommendatio  homilitatis. 

6.  De  eleyatione  mentis. 

7.  De  verbo  increato. 

8.  De  aestaanti  desiderio  animae  .  .  . 


1)  Ich  gebe  die  Titel  des  Raumes  wegen  abgekürzt. 
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9.  Exhortatio  ad  hnmiliationem. 

10.  De  lacrymosa  contritione  peccatorum. 

11.  De  amore  yirtatum  .  .. 

12.  De  mortificata  yita. 

13.  Brevis  admonitio. 

14.  De  bona  pacifica  yiia. 

Der  Brüsseler  Codex  enthält  zuerst  die  Imitatio  (I,  II,  IV, 
III);  dann  folgen  wie  im  Grammontensis 

1.  De  disciplina  claustralium. 

2.  Epistola  devota  ad  qoendam  regolarem. 

3.  Benoyamini. 

4.  Cognovi  domine. 

5.  Recommendatio  humilitatis. 

6.  De  mortificata  vita. 

7.  De  bona  pacifica  yita. 

8.  De  elevatione  mentis. 

9.  Brevis  admonitio. 

Wie  man  sieht,  ist  auch  die  Reihenfolge  der  Traktate  in 
beiden  Codices  im  wesentlichen  dieselbe.  Nr.  1 — 5  entspricht 
genau  Nr.  1  —  5  im  Grammontensis;  es  fehlen  die  Nr.  7 — 12; 
dann  folgt  Nr.  12,  darauf  Nr.  14  des  Grammontensis, 
dann  Nr.  6,  dann  Nr.  13. 

Es  ist  klar,  dafs  diesen  beiden  Codices  gegenüber  nicht 
allein  die  Frage  gestellt  werden  darf:  Ist  der  Text  der  Imi- 
tatio in  der  einen  Handschrift  aus  der  anderen  geflossen,, 
oder  geht  der  Text  beider  auf  eine  gemeinschaftliche  Quelle 
zurück,  sondern  dafs  zu  fragen  ist:  In  welchem  Verhältnis 
stehen  die  ganzen  Codices  zu  einander?  Eine  definitive  Ent- 
scheidung dieser  Frage  werde  ich  erst  nach  Kollationierung 
des  Grammontensis  geben  können,  wie  sie  aber  ausfallen 
wird,  glaube  ich  jetzt  schon  sagen  zu  können. 

Zunächst  macht  es  auf  den  unbefangenen  Beurteiler  den 
Eindruck,  als  sei  der  Bruxellensis  aus  dem  Grammontensis 
abgeschrieben.  Denn  dieser  ist  umfangreicher.  Man  könnte 
zu  der  Vermutung  kommen,  dafs  Thomas,  nachdem  er  den 
Traktat  Nr.  5  noch  abgeschrieben  hatte,  müde  wurde,  und 
nun  aus  dem  Rest  noch  Nr.  12,  dann  Nr.  14  auswählte, 
sich  dann  aber  doch  noch  entschlofs,  Nr.  6  und  13  abzu- 
schreiben.    Es   könnte   aber   auch  der   Grammontensis  aus 
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dem  Broxellensis  geflossen  sein.  Es  kann  jedoch  niemand 
leugnen,  dals  die  Reihenfolge  der  Traktate  eher  den 
Eindruck  macht ,  als  hätten  wir  im  Kempensis  eine  Auslese 
vor  uns. 

Noch  eine  Annahme  ist  möglich:  Bruxellensis  und  Gram- 
montensis  gehen  auf  ein  und  dieselbe  Sammelhandschrift 
zurück^  die  der  Qrammontensis  umfangreicher  abschrieb, 
und  aus  der  Thomas  eine  Auswahl  traf. 

Für  diese  Annahme  spricht  ein  Vergleich  der  Varianten  des 
Imitatiotextes  in  beiden  Codices.  Er  lehrt,  dafs  Bruxellensis 
und  Grammontensis  so  nahe  miteinander  verwandt  sind,  wie 
mit  keiner  anderen  Handschrift,  anderseits  aber  finden  sich 
Varianten,  die  beweisen,  dafs  weder  der  Bruxellensis  aus  dem 
Grammontensis  noch  dieser  aus  jenem  geflossen  sein  kann. 

Die  nächste  Verwandtschaft  beider  Codices  beweisen  fol- 
gende Lesarten  ^ : 

I,  20,  5  bieten  sie  allein  unter  sämtlichen  Codices  Deo  ser- 
Yire  statt  Deo  vivere. 

I,  23,  24  findet  sich  nur  in  ihnen  in  der  Sentenz  ^Panci  ex 
infinnitate  emendantur*  für  ^emendantur*  das  schlechtere  ^me- 
liorantnr*. 

n,  12,  39  lesen  sie  allein  ^per  afflictionem'  gegenüber 
^tribulationem'  in  sämtlichen  übrigen  Codices. 

ly  15,  4  haben  s2  und  s3  allein  die  Wortstellnng  ^totum 
fructoosum  efficitnr'. 

Doch  der  Granmiontensis  ist  nicht  aus  dem  Eerapensis 
geflossen. 

Von  sämtlichen  Worten,  die  im  Bruxellensis  unter  der  Linie 
oder  am  Bande  hinzugefügt  sind,  fehlt  keines  im  Grammon- 
tensis. Und  femer:  Nemo  dat  quod  non  habet:  11,  6,  20  fehlt 
^foris*  im  Kemp.,  es  findet  sich  im  Gramm. 

n,  8,  19  fehlt  ^tunc'  im  Kemp.,  es  steht  im  Gramm. 

Noch  eins  kommt  hinzu:  Von  sämtlichen  Singularitäten 
des  Kempensis  findet  sich  keine  im  Grammontensis. 

n,  11,  6  steht  ^usque*  allein  im  Kemp.,  es  fehlt  wie  in 
allen  Cod.,  so  auch  im  Gramm. 

n,  4,  13  hat  der  Kemp.  allein  unter  sämtlichen  Cod.  totum 
candidnm*;  der  Gramm,  wie  alle  anderen  ,  totum  candens  . 


1)  Ich  beseichne  den  Kempensis  mit  Puyol  als  s  2 ,  den  Gramm. 
als  i8.  f 

Digitized  by  V^OOQlC 


30  KENTENICH, 

III,  6,  5  bietet  der  Kemp.  allein  die  Wortstellang  ^sicut  ei 
in  prosperis*;  wie  in  allen  anderen  Cod.  findet  sich  im  Gramm, 
^sicut  in  prosperis  ei*. 

III,  16,  8  gehört  dem  Kempensis  allein  die  Thorheit  ^mnndi 
cordes';  in  sämtlichen  anderen  Cod.  steht  das  Richtige. 

III.  20,  20  hat  Thomas  das  unverständliche  ^senoibns'  gegen- 
über ^sensibus'  oder  ^sentibns' in  den  anderen  Cod. ;  der  Gramm, 
hat  ^sentibus'. 

III,  27,  17  findet  sich  nur  im  Kemp.  des  SolGzismus  ,rei 
Tilis  aut  pretiosi*. 

III,  49,  23  hat  der  Kempensis  allein  ^tn  ad  nihil  utile 
(sie!)  judicaberis*. 

IV,  12,  9  schiebt  der  Kempensis  allein  ^ei*  vor  jegra- 
tiando*  ein. 

Ferner  kann  aber  auch  der  Bruxellensis  nicht  aas  dem 
Grammontensis  geflossen  sein.  J^  23,  28  erscheint  im  Kem- 
pensis und  einer  Reihe  anderer  Codices  der  Satz  interpoliert 
Nunc  sunt  dies  salutis,  nunc  tempus  acceptabile'.  Wie  in 
anderen  Codices  fehlt  er  auch  im  Grammontensis. 

So  bleibt  nichts  anderes  übrige  als  anzunehmen,  dafs 
Bruxellensis  und  Kempensis  auf  eine  gemeinschaftliche  Grund- 
lage zurückgehen.  Diese  war  ein  Sammelband,  aus  dem 
Thoraas  eine  Auslese  traf.  Doch  vielleicht  ist  eine  ims  ver- 
lorene Abschrift  des  Buxellensis  die  Grundlage  des  Grammon- 
tensis. Auch  das  ist  unmöglich;  denn  was  vom  Grammon- 
tensis gilt,  gilt  auch  von  einer  Abschrift,  die  man  vielleicht 
versucht  sein  möchte,  als  Zwischenglied  zwischen  Bruxellensis 
und  Grammontensis  einzuschieben.  Es  ist  nicht  denkbar, 
dafs  eine  Handschrift  sich  als  Abschrift  einer  anderen 
darstellt,  wenn  in  ihr  sämtliche  Lücken  dieser  ausgefiillt  er- 
scheinen, sämtliche  in  dieser  am  Rande  nachgetragenen 
Worte  sich  finden  und  sämtliche  Flüchtigkeiten  dieser  fehlen. 
Und  man  kann  auch  nicht  eine  ganze  Reihe  uns  verlorener 
Abschriften  zwischen  beide  Codices  einschieben ;  das  verbietet 
einmal  der  Umstand,  dafs  wir  es  hier  mit  Sammelbänden 
zu  thun  haben,  dann  der  Umstand,  dafs  es  aufser  Spitzen 
niemand  bisher  gewagt  hat,  den  Grammontensis  fUr  jünger 
zu  erklären  als  den  Bruxellensis. 
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IL 

Ich  habe  oben  die  Ausgabe  Puyols^  die  sich  auf  den 
Aronensis  stützt,  verworfen.  Gleichwohl  stimme  ich  ihm  bei, 
dafs  der  beste  Text  der  Imitatio  auf  italischem  Boden  zu 
suchen  ist.  Wir  haben  gesehen,  dafs  die  Codices,  die  verhältnis- 
mäfsig  am  wenigsten  interpoliert  sind,  nach  Italien  gehören. 
Ihnen  fehlen  thörichte  Zusätze,  wie  sibi'  bei  unitus',  und 
ihnen  fehlen  auch  ganze  Sätze,  die  augenscheinlich  Inter- 
polationen sind.  Dafs  sie  eine  ältere  Überlieferung  dar- 
stellen, als  die  meisten  cisalpinen  Codices,  lehrt  auch  eine  Be- 
trachtung der  Titel  und  Subskriptionen  in  den  Codices.  Die 
besten  Itali  sind  meist  titellos  und  begnügen  sich  mit  einem 
einfachen  explicit,  oder  explicit  über  primus,  während  die 
deutschen  Codices  längere  Sondertitel  und  längere  Subskrip- 
tionen haben.  Namentlich  verrät  der  Kempensis  wieder  seine 
Zugehörigkeit  zu  einer  ganz  bestimmten  Gruppe  durch  die 
Spezialtitel  der  einzelnen  Bücher.  Man  hat  kein  Recht  zu 
sagen,  dals  diese  Subskriptionen  oder  Titel  auf  italienischem 
Boden  vereinfacht  worden  seien,  da  ja  auch  deutsche  Manu- 
skripte in  der  Einfachheit  der  Subskriptionen  mit  den  Itali 
übereinstimmen.  Die  Sache  liegt  vielmehr  so,  dafs  die  Itali 
wie  den  einfachsten  Text,  so  auch  die  einfacheren  Subskrip- 
tionen einer  alten  Handschrift,  die  sämtliche  vier  Bücher 
enthielt,  bewahrt  haben. 

Dafs  wir  nun  gerade  in  Italien  den  verhältnismäfsig 
reinsten  Text  haben,  kann  nicht  zufällig  sein;  es  führt  zu 
der  schon  vor  Jahrhunderten  ausgesprochenen  Vermutung  ^, 
dafs  die  Imitatio  aus  Italien  über  die  Alpen  wanderte,  und 
dafs  die  cisalpinen  Codices  aus  einer  Vorlage  stammen,  die  aus 
Italien  nach  Deutschland  kam.  Es  war  im  17.  Jahrhundert 
im  Melker  Kloster  Tradition,  dafs  ein  alter  Codex  der  Imitatio 
bei  Gelegenheit  der  Reformation  des  EJosters  im  Jahre  1418 
von  Subiacenser  Mönchen  mit  nach  Melk  gebracht  worden 
war.  Dafür  spricht,  dafs  Männer,  welche  die  alten  Melker 
Codices  der  Imitatio,  die  heute  leider  verschollen  sind,  noch  ge- 


1)  Ygl.  Wolfs  gruber,  Giovanni  Gersen,  p.  172  sqq.  ^  y 
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sehen  haben^  als  Titel  der  Codices  angeben  ^de  Re forma- 
tione  hominis  et  imitatione  Christi  et  contemptu  mundi, 
bezw.  omnium  vanitatum  mundi\ 

Ich  glaube  diese  Berichte  durch  eine  handschriftliche 
Observation  stützen  zu  können.  Mit  Recht  hat  Puyol  die 
Überlieferung  in  eine  italienische  und  cisalpine  geschieden. 
In  Buch  II — IV  springt  dieses  Auseinandergehen  der  Hand- 
schriften fast  auf  jeder  Seite  des  Textes  in  die  Augen, 
minder  klar  tritt  dieses  Verhältnis  im  1.  Buche  hervor;  aber 
auch  hier  gehen  an  einer  Stelle  die  italienischen  und  cisal- 
pinen  Codices  auseinander.  Es  ist  in  der  22.  Sentenz  des 
21.  Kapitels  des  1.  Buches.  Puyol  ediert  nach  dem  Aronensis 
Si  frequentius  de  morte  tua,  quam  de  longitudine  vitae  tuae 
cogitareSy  non  dubium,  quin  ferventius  te  emendares'. 

Hier  fehlt  tuae  in  sämtlichen  cisalpinen  Codices.  Es 
erscheint  dem  Sinne  nach  und  der  Kongruenz  mit  morte 
tua'  wegen  notwendig,  und  eine  unbefangene  philologische 
Kritik  wird  eher  geneigt  sein  anzunehmen,  dafs  tuae  in 
einer  Abschrift,  die  aus  einem  italienischen  Codex  genommen 
wurde  und  die  sämtlichen  cisalpinen  Codices  zu  Grunde  liegt, 
hinter  vitae  ausgefallen,  als  umgekehrt  in  der  Handschrift 
der  Imitatio,  die  etwa  nach  Italien  gelangte  und  dort  die 
Grundlage  sämtlicher  Codices  wurde,  zugesetzt  worden  ist. 

Puyol  ist  zu  der  Überzeugung  gelangt,  dafs  unter  den 
Itali,  die  das  Werk  am  reinsten  wiedergeben,  der  Aronensis 
der  beste  Codex  sei  und  hat  dementsprechend  in  seiner  Aus- 
gabe sozusagen  einen  Abdruck  des  Aronensis  gegeben.  Aber 
die  Sache  liegt  nicht  so  einfach.  Das  Werk  war  auch  schon 
auf  italienischem  Boden  im  Laufe  der  Jahre  stark  inter- 
poliert worden.  Hier  hatten  sich  schon  verschiedene  Recen- 
sionen  des  Werkes  herausgebildet,  ehe  der  Aronensis  entstand. 

Der  Beweis  y  wie  stark  das  Werk  selbst  in  den  besten 
italienischen  Handschriften  überarbeitet  ist,  liefert  z.  B.  Ka- 
pitel 13  des  1.  Buches.  Nach  den  Grundsätzen,  die  oben 
über  Interpolationen  ausgesprochen  sind,  kann  ^hostis'  in 
Sentenz  20  nur  Interpolation  sein.  Die  meisten  Manuskripte 
haben  die  Stellung  facilius  hostis*,  drei  Codices  die  Wortstellung 
^hostis  facilius*,  in  der  oben  angeführten  Inkunabel  lesen  wir 
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^facilius  hinc  hostis*.  So  wird  das  Wort  verdächtig,  und  es 
fohlt  in  der  Tbat  im  Gaesdoncker  Codex  vom  Jahre  1427. 
So  ergiebt  sich  denn  als  ursprüngliche  Lesart:  ^Vigilandum 
tarnen  praecipue  est  circa  initium  tentationis,  quia  tunc  faci- 
liu3  vincitur  .  .  .*  Wir  fragen:  Wer  wird  leichter  besiegt?, 
und  sehen  uns  vergebens  im  Eontext  nach  einem  Subjekt 
um.  Das  liegt  daran,  weil  das  Kapitel  in  umfangreichster 
Weise  interpoliert  ist.  Im  Original  schlofs  sich  Sentenz  20 
'an  Sentenz  3  an.     Sie  lautet: 

,Ideo  onusqoisqQe  sollicitus  esse  deberet  circa  tentationes  suas 
«t  vigilare  in  orationibus,  ne  Diabolns  inveniret  locum  deci- 
piendi,  qni  nunquam  dormitat,  sed  circuit,  qaaerens  quem  de- 
voret.' 

Daran  schlofs  sich  durchaus  passend  Vigilandum  tamen 
praecipue  .  .  .'  an,  und  es  wird  von  selbst  als  Subjekt 
Diabolus'  ergänzt.  Entfernt  man  die  interpolierten  Sen- 
tenzen, so  springt  auch  hier,  wie  an  den  schon  oben 
behandelten  Stellen,  ein  Text  von  wunderbarer  Ein- 
fachheit, dem  Wiederholungen  —  man  vergleiche  z.  B. 
Sentenz  18  und  30  —  fehlen,  hervor.  Die  behandelte 
Stelle  zeigt,  wie  alt  das  Original  sein  mufs.  Das  Werk 
mufste  eine  langjährige  handschriftliche  Überlieferung  durch- 
laufen, ehe  die  Überlieferung  zu  dem  Abschlufs  gelangte, 
den  die  Codices  des  beginnenden  15.  Jahrhunderts  darstellen  ". 

Ob  es  wohl  möglich,  eine  recensio  des  Werkes  zu  liefern? 

Es  wird  dazu  einer  jahrelangen  mühevollen  Arbeit  be- 
dürfen. Diese  aber  wird  nach  meiner  Überzeugung  einen 
geradezu  klassischen  Rem  als  Original  herausstellen. 

Was  nun  speziell  den  Aronensis  angeht,  so  ist  seine 
Grundlage  vorzüglich,  aber  diese  ist  nach  einer  anderen  Re- 
cension  überarbeitet  Haben  die  einen  Codices  wie  1, 17,  6  fa- 
■ciunt',  die  anderen  conferunt',  so  kontaminiert  daraus  der 
Aronensis   faciunt  sive  conferunt'.    III,  58,  39  findet  sich  so- 


1)  Ich  stimme  also  dem  UngsDannten  bei,  der  in  den  Laacher 
Stimmen,  Jahrg.  1876  und  1878,  die  Ansicht  vertreten  hat,  dafs  der 
Imitatio  ein  im  Laufe  der  Jahre  immer  wieder  erweiteter  Kern  za 
Grunde  liege. 
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gar  debeant  computari  sive  erunt  digni  computari\  und  das 
druckt  Puyol  ab! 

Die  Stellen  lassen  sich  um  das  Zehnfache  vermehren. 
Ich  habe  nun  die  Überzeugung  gewonnen,  dafs  nicht  einmal 
der  Schreiber  des  Aronensis  der  Autor  dieser  Kontamination 
zweier  ßecensionen  gewesen  ist.  Es  stellt  die  Abschrift 
eines  älteren  Codex  dar. 

IV  3,  17  hat  der  Papiensis  die  Lesart  participem  me 
praebere',  der  Cavensis,  den  ich  für  den  besten  aller  er- 
haltenen Codices  ansehe  ',  statt  praebere*  die  Lesart  exhibere\ 
der  Aronensis  mit  einer  Reihe  guter  Itali  participem 
me  exhibere  vel  praebere'. 

Es  sei  gestattet;  zum  Schlüsse  die  Resultate  der  Abhand- 
lung kurz  zusammenzufassen. 

I.  Der  Codex  Kempensis  gehört  zu  den  stark  interpolier- 
ten Manuskripten  der  Imitatio  und  geht  wahrscheinlich  mit 
dem  Grammontensis  auf  ein  und  dieselbe  Sammelhandschrift 
zurück.     Daraus  folgt: 

II.  Thomas  ist   nicht  der  Verfasser   der  imitatio  Christi. 

III.  Den  reinsten  Text  des  Werkes  stellen  einige  Itali 
dar,  aber  auch  sie  sind  stark  interpoliert;  doch  hat  sich  eine 
recensio  des  Werkes  auf  ihnen  aufzubauen. 


1)  Ich  freue  mich,  hier  mit  Denifie  zusammenzutreffen.  Er  schreibt 
in  der  Zeitschrift  für  kath.  Theologie  von  Wieser  und  Grisar  (Innsbruck 
1882),  6.  Jahrg.,  Heft  4,  S.  702:  „Einen  Wert  und  zwar  einen  grofsen 
hat  jedoch  dieser  Codex  trotzdem  (der  Cavensis!).  Er  scheint  mir  unter 
allen  italienischen  Handschriften  den  reinsten  Text  zu  bieten,  der  mit 
dem  Codex  de  Advocatis  fast  durchaus  übereinstimmt,  einen  Text, 
der  mir  primitiver  scheint  als  jener  der  deutschen  Hand- 
schriften, die  den  Text  wenn  auch  immer  um  einige  Worte, 
erweitert  haben." 
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Studien  zur  Yersohnungslehre  des 
Mittelalters. 

Von 

D.  J.  Gottschick, 

Profesior  d«r  Theologie  in  Tübingett. 
II  >. 

Petrus  Lombardus. 

Will  man  ein  übersichtliehes  Bild  der  Gestalt  gewinnen, 
die  die  VerBöhnungslehre  in  der  Scholastik  erhalten  hat,  so 
mufs  man  das  Fachwerk  des  Petrus  Lombardus  zu 
Qrunde  legen.  Dieser  sein  formeller  Einflufs  steht  aulser 
Frage,  wenn  er  auch  thatsächlich  bei  der  Darstellung  der 
Versöhnungslehre  des  Mittelalters  nicht  berücksichtigt  wird. 
Um  so  weniger  hoch  pflegt  von  der  protestantischen  Dogmen- 
geschichtschreibung  sein  Einflufs  hinsichtlich  der  Auffassung 
der  Sache  selbst  angeschlagen  zu  werden.  Ritschi,  Harnack, 
EL  Schultz,  Seeberg  meinen  alle,  wenn  auch  in  verschiedenem 
Ghrade,  den  Einflufs  Abälards  bei  ihm  konstatieren  zu  können, 
sehen  ihn  also  mehr  oder  minder  als  Vertreter  eines  Typus 
der  Versöhnungslehre  an,  für  den  Versöhnung  nur  unsere 
subjektive  Umstimmung  dun.-h  Christus  als  ein  Organ  Gottes, 
nicht  eine  durch  das  Thun  Christi  als  unseres  Vertreters  be- 
wirkte Wandlung  auf  Seite  Gottes  bedeutet.  Den  Anlafs 
dazu  hat  gegeben,  dafs  der  Lombarde  die  Erlösung  von  der 
Sünde  durch  den  Tod  Christi  an  erster  Stelle  auf  die  Er- 


1)  Siehe  Bd.  XXn,  S.  378. 

3  Ibigitizedby  Google 


36  GOTTSCHICK, 

weckung  der  Liebe  zu  Gott,  d.  i  aber  die  Mitteilung  der 
Gerechtigkeit,  durch  den  im  Tode  Christi  gegebenen  Liebes- 
erweis  der  Gottheit  zurückfuhrt  und  dafs  er  sich  zu  dem 
8atze  Augustins  bekennt:  iam  nos  diligenti  Deo  sumus  re- 
conciliati,  wohl  auch,  dafs  er  s.  Z.  selbst  als  Abälardianer 
verdächtigt  worden  ist,  allerdings  nur  wegen  des  Anstofses, 
dafs  auch  er  nicht  für  alle  aufgeworfenen  Probleme  die 
Lösung  gegeben.  Am  weitesten  geht  H.  Schultz  a.  a.  O. 
♦S.  268  —270  in  der  Ansicht,  dafs  Christus  für  den  Lombarden 
Erlöser  sei,  nicht  insofern  er  unmittelbar  auf  Gott,  sondern 
insofern  er  subjektiv  auf  uns  wirke.  Wenn  nun  die  Theo- 
logie vor  und  nach  dem  Lombarden  einhellig,  im  Grunde 
selbst  Abälard  nicht  ausgeschlossen,  eine  „objektive''  Er- 
lösung als  die  nächste  Wirkung  Christi  ansieht,  so  wäre  ein 
Standpunkt,  wie  man  ihn  dem  Lombarden  zuschreibt  in 
einer  Zeit  der  Herrschafl  der  Tradition  ein  wahres  Rätsel, 
und  ein  noch  gröfseres  Rätsel  wäre  es,  dafs  die  Späteren  alle 
ihre  so  abweichende  Anschauung  in  ihm  haben  wiederfinden 
können.  Eine  genauere  Analyse  der  vom  Lombarden  auf- 
gestellten Thesen  und  angeführten  Autoritäten  wird  jedoch 
zeigen,  dafs  er  vielmehr  den  bisher  aufgewiesenen  und  von 
Augustins  Autorität  getragenen  Consensus  repräsentiert  und 
dafs  die  Folgezeit  seine  Sätze  nur  näher  bestimmt,  nicht  aber 
ihnen  einen  entgegeugesetzten  Sinn  beigelegt  hat 

Der  Lombarde  erörtert  zunächst  in  Disi  18  und  19  des 
3.  Buches  der  Sentenzen,  unter  welchen  Gesichtspunkten 
Christi  Leiden  und  Sterben  für  uns  Heilsbedeutung  besitzt, 
inwiefern  es  unsere  Erlösung  bewirkt  hat,  und  bespricht  dann 
Dist.  20  die  Frage,  ob  Gott  den  Zweck  der  Befreiung  des 
Menschen  auf  keinem  anderen  Wege  als  nur  auf  diesem,  den 
er  thatsächlich  eingeschlagen,  habe  erreichen  können,  um 
die  Möglichkeit  vieler  anderer  Wege  zu  behaupten  und  jenen 
nur  als  einen  besonders  zweckmäfsigen  zu  bezeichnen.  Die 
Erlösung  ist  Erlösung  von  der  Sünde,  der  Strafe,  der 
Gewalt  des  Teufels.  Aufserdem  schliefst  sie  noch  die  Er- 
öffnung der  Thür  des  Himmelreiches  ein.  Femer  bezeichnet 
er  in  einer  nachträglichen  Erörterung  über  Christus  als 
Mittler  sein  Werk  als  Versöhnung  zwischen  Gott  und  Menschen. 
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Der  oberste  Gesichtspunkt,  unter  dem  er  Christi  Tod  Heils- 
wirkungen zuschreibt,  ist  der  des  Verdienstes.  Daneben 
begegnet  der  Ausdruck  des  Opfers  und  des  Lösepreises,  je- 
doch so,  dafs  ausdrücklich  der  Gedanke  zurückgewiesen 
wird,  als  sei  der  Teufel  Empfänger  desselben  20,  3.  Ferner 
kommt  die  Wendung  vor,  dafs  Christus  die  Strafe  unserer 
Sünden  getragen  habe  19,4.  Dagegen  wendet  er  den  Aus- 
druck Satisfaktion  nicht  auf  Christi  Thun  an. 

Verdienst  bedeutet  für  den  Lombarden,  was  es  überall 
bedeutet,  einen  Akt  des  von  der  charitas  oder  gratia  be- 
stimmten liberum  arbitrium,  der  auf  eine  Belohnung  von 
Seiten  Gottes  rechnen  darf.  Dafs  er  den  Begriflf  ganz  in 
diesem  Sinne  auf  Christi  Thun  anwendet,  zeigt  die  Erörte- 
rung in  Dist.  18  über  die  Frage,  ob  Christus  auch  für  sich 
verdient  habe.  In  der  Fülle  der  Gnade  oder  aller  Tugen- 
den geschaffen,  wie  er  war,  hat  Christus  schon  gleich  von 
der  Empfängnis  an  durch  Gerechtigkeit,  Liebe,  Gehorsam 
sich  Verdienst  erworben  und  zwar  so,  dafs  sein  Verdienst 
nicht  mehr  hinsichtlich  der  Kraft,  virtus,  sondern  nur  hin- 
sichtlich der  Zahl  sich  noch  steigern  konnte  ^.  Besafs  er 
von  vornherein  die  Seligkeit  der  seligen  Schauung  Gottes 
und  den  Namen  über  alle  Namen,  so  fehlte  ihm  doch  noch 
die  gloria  immortalitatis  corporis  und  impassibilitatis  ani- 
mae  und  die  Manifestation  jenes  Namens.  Um  diese  Güter 
sich  zu  verdienen,  bedurfte  es  für  ihn  nicht  des  Verdienstes 
der  Passion,  sondern  er  hat  sich  gleich  von  der  Empfängnis 
an  durch  die  Bethätigung  jener  Tugenden  das  Anrecht  auf 
sie  erworben.  Während  Anselm  und  Bernhard  sich  be- 
gnügen zu  sagen,  dafs  alles,  was  dem  Vater  gehörte,  schon 
sua  erant,  folgt  der  Lombarde  hier  Hugo  von  St.  Viktor 
de  sacr.  1.  II,  p.  I,  cap.  G.     Auch  bei  Christus  bedeutet  also 


1)  L.  II,  Dist  27,  7:  ex  gratia  quae  non  est  meritum,  sed  facit,  non 
tamen  sine  libero  arbitrio,  proveniunt  merita  nostra  sc  boni  affectus 
eorumque  progressus  atque  bona  opera,  quae  Dens  remunerat  in  nobis. 

2)  18,  2:  Non  ergo  profecit  secundum  animae  meritum,  quantum 
ad  Tirtutem  meriti;  profecit  tamen  quantum  ad  numerum  roeritorum. 
Plara  enim  habuit  merita  in  passione  quam  in  conceptione. 
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Verdienst  nichts  anderes  als  einen  Akt  des  Gehorsams  und 
der  Liebe  gegen  Gott,  der  von  Gott  vergolten  wird. 

Christi  Leiden  und  Tod  fällt  nun  unter  die  Kategorie  des 
Verdienstes,  sofern  es  ein  Akt  des  Gehorsams  gegen  Gott, 
speziell  die  Übernahme  des  Martyriums  ist  ^.  Wie  Augustin 
und  Anselm  geht  der  Lombarde  von  der  empirisch-geschicht- 
lichen Betrachtung  aus,  auf  der  auch  die  Vorbildlichkeit  des 
Leidens  und  Sterbens  Christi  beruht  Wenn  er  nun  die 
Frage  aufwirft,  wozu  denn  Christus  habe  leiden  und  sterben 
wollen,  wo  ihm  doch  seine  Tugenden  zum  Verdienen  zu- 
reichten, und  die  Antwort  giebt:  „für  dich,  nicht  für  sich", 
und  dies  „für  dich"  dabin  erläutert*,  dafs  sein  Tod  uns 
ein  Vorbild  der  Demut  und  des  Gehorsams  bis  zum  Tode, 
und  eine  Ursache  der  Befreiung  und  Beseligung  habe  werden 
soUen,  dafs  er  uns  durch  die  Erduldung  von  Leiden  und  Tod 
verdient,  was  er  uns  durch  das  vorhergehende  nicht  verdient, 
den  Zugang  zum  Paradies,  die  Erlösung  von  Sünde,  Strafe 
und  Teufel,  so  kann  das  nur  dasselbe  besagen  wollen  wie 
bei  Anselm  und  Bernhard,  dafs  Gott  dies  Verdienst,  fiir 
dessen  gebührenden  Lohn  Christus  selbst  keine  Verwendung 
hat,  in  seinem  Sinn  an  anderen  vergilt,  an  denen,  für  die  er 
gestorben  ist.  Indem  jene  Wirkungen  als  Erfolge  des  Ver- 
dienstes Christi  bezeichnet  werden,  ist  alles  Präjudiz  dafür, 
dafs  sie,  soweit  sie  subjektiver  Natur  sind,  als  Wirkungen 
Gottes  an  uns  gemeint  sind,  zu  denen  Gott  durch  Christi 
Verdienst  um  ihn  veranlafst  ist,  die  er  erst  auf  Grund  des- 
selben thut,   so  dafs   also  dem  Tode  Christi   prinzipiell  eine 


1)  18,  2 :  ab  ipsa  conceptioiie  ...  per  charitatem  et  justitiam  . . .  sibi 
tan  tum  meruit,  quantum  post  per  martyrii  tolerantiam  .  .  .  Meruit  . . . 
per  quid?  Per  obedienüam  et  voluntatem  perfectam  quam  non  tunc 
primo  habuit  nee  majorem  cum  pati  coepit  et  mori. 

2)  18,  4:  ut  ipsius  passio  et  mors  tibi  esset  forma  et  causa.  Forma 
wtutis  et  bumilitatis;  causa  gloriae  et  libertatis;  forma  Deo  usque  ad 
mortem  obedicndi;  et  causa  tuae  liberationis.  Meruit  enim  nobis  per 
mortis  ac  passionis  tolerantiam  quod  per  praecedentia  non  meruerat  sc. 
aditum  paradisi  et  redemptionem  a  peccato,  a  poena,  a  diabolo  et  per 
mortem  eius  baec  nos  adepti  sumus:  scilicet  redemptionem  et  filiorum 
gloriae  adoptionem.  Ipse  enim  moriendo  factus  est  bostia  nostrae  libe* 
rationis. 
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„objektive"  Wirkung  zugeschrieben  wird.  Dafür  spricht 
auch  die  Gleichsetzung  des  verdienstlichen  Todes  Christi  mit 
dem  Opfer  18,  5  und  dem  Gott  gezahlten  Lösepreis  20,  3,  vgl. 
S.  38  Anm.  2,  sowie  der  Gebrauch  von  irapetravit  als 
einem  Synonym  mit  meruit  *.  Unter  allen  Umständen  ist 
zweifellos,  dafs  dasjenige,  was  von  Christus  auf  uns  über- 
tragen wird,  der  besondere  Wert  ist,  den  die  Einzelhand- 
lung der  Übernahme  der  Passion  besitzt.  Es  ist  jedenfalls 
unrichtig,  wenn  H.  Schultz  a.  a.  0.  S.  260  sagt:  „Nicht 
durch  seinen  Tod  insbesondere  hat  sich  Christus  Verdienst 
um  uns  erworben,  sondern  das  Verdienst  seiner  ganzen  Per- 
sönlichkeit wird  auf  uns  übertragen.^'  Gewifs  hat  der  Tod 
Christi  seinen  Wert  als  Verdienst  nur,  indem  er  aus  der 
Gesinnung  der  charitas  und  obedientia  heraus  erfolgt;  aber 
das  ist  ja  gerade  die  ausdrückliche  Aussage  des  Lombarden, 
dafs  durch  den  Tod  die  Zahl  der  Verdienste  Christi  um  eins 
vermehrt  ist  und  um  eins,  dessen  gebührender  Lohn  dispo- 
nibel ist,  weil  er  seiner  nicht  bedarf,  da  er  das  für  ihn  als 
Menschen  noch  zu  Erreichende  schon  durch  die  früheren 
Verdienste  erworben  hat.  Der  Lombarde  verbindet  eben  im 
Begriff  des  Verdienstes  die  sittliche  Beurteilung  der  Hand- 
lung, für  die  sie  nur  als  Ausdruck  der  persönlichen  Ge- 
sinnung in  Betracht  kommt,  mit  der  sachlichen,  nach  der 
ihr  besonderer  Wert  —  wenn  auch  unter  Voraussetzung  der 
solidarischen  Einheit  —  auf  andere  übertragen  werden  kann. 
Die,  für  welche  Christus  gestorben  ist  und  auf  welche 
das  Verdienst  seines  Todes  übertragen  wird,  sind,  obwohl 
dasselbe  seinem  Wert  nach  für  alle  genügt,  dem  Erfolg,  der 
efficacia,  ja  auch  der  Bestimmung  nach,  nur  die  Erwählten, 
die  durch  die  Taufe  bezw.  Glaube  und  Liebe  ihm,  dem  mit 
der  Fülle  der  Gnade  ausgestatteten  Haupte,  einverleibt  oder 
zu  seinen  Gliedern  werden,  um  aus  seiner  Fülle  Gnade  zu 
empfangen,  und  die  durch  Nachahmung  in  dieser  Einheit 
mit  ihm  bleiben,  die  die  Übertragung  seines  Verdienstes  auf 
sie  ermöglicht  *. 


1)  19,  4:  quid  per  mortem  nobis  meruit  et  impetravit? 

2)  18,  1:  meruit  membris.   20,  3:  se  obtulit  pro  omnibus,  quantum 
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Die  erste  Heilawirkung  des  Todes  Christi,  die  der  Lom- 
barde nennt,  ist  die  Eröffnung  des  Zugangs  zum  Himmel- 
reich, 18,  5.  „Es  hatte  nämlich  Gott  beschlossen,  infolge  der 
ersten  Sünde,  dafs  der  Mensch  nicht  ins  Paradies  d.  h.  zur 
Schauung  Gottes  zugelassen  werden  solle  bis"  —  zur  Er- 
füllung einer  Bedingung,  die  nun  eben  durch  Christi  Tod  er- 
füllt ist.  Es  gilt  dies  auch  für  die  alttestamentlichen  Ge- 
rechten, die  der  Gnade  teilhaftig  und  infolgedessen  von  der 
ewigen  Verdammnis  losgesprochen  waren,  aber  doch  erst 
nach  erfolgtem  Tode  Christi  in  den  Himmel  oder  zur  Schau- 
ung Gottes,  zur  Seligkeit  gelangten.  Es  handelt  sich  also 
um  eine  Strafe  für  die  Erbsünde,  der  auch  die  subjektiv, 
von  der  Sünde,  schon  Erlösten  noch  unterliegen.  Wenn 
nun  durch  den  verdienstlichen  Tod  Christi  diese  Strafe  auf- 
gehoben, „die  Handschrift  des  göttlichen  Dekretes  getilgt" 
ist,  so  ist  es  handgreiflich,  dafs  nicht  an  einen  indirekten, 
durch  die  Einwirkung  auf  uns  vermittelten  Erfolg  des  Todes 
Christi,  sondern  nur  an  eine  „objektive"  Wirkung  desselben, 
an  eine  unmittelbare  Wirkung  auf  Gottes  Verhalten  zu 
denken  ist. 

Der  Lombarde  bezeichnet  aber  diese  Wirkung  als  unsere 
Versöhnung  durch  ein  genügendes  Opfer  ^  Es  fällt  somit 
von  hier  aus  Licht  auf  seinen  Begriff  von  der  Versöhnung. 
19,  6  reproduziert  er  die  von  Augustin,  Tr.  in  Joh.  Ev.  110,  G, 
de  Trin.  XHI,  16,  21  ausgesprochenen  Gedanken:  „Dafs 
Christus  uns  Gott  versöhnt,  ist  nicht  so  zu  verstehen,  wie 
es  der  Fall  ist,  wenn  ein  Feind  dem  Feinde  versöhnt  wird, 


ad  pretii  sufficientiam;  sed  pro  electis  taDtuui  quaDtum  ad  effica- 
ciam,  quia  praedestinatis  tantum  salutem  effecit.  13, 1 :  Ut  in  nostro  cor- 
pore inest  sensuB  singulis  membris,  sed  non  quantum  in  capite  .  .  .,  ita 
in  Christo  habitat  omnis  plenitudo  divinitatis,  quia  ille  est  caput,  quo 
sunt  omnes  sensus.  In  sanctls  vero  quasi  est  solus  tactus,  quibus 
datus  est  spiritus  ad  mensuram,  cum  de  ilüus  plenitudine  acceperunt. 
23,  4:  credere  in  Deum  est  credendo  amare,  credendo  in  eum  ire,  cre- 
dendo  ei  adherere  et  membris  eins  incorporari.  19,  3:  sanati  sunt  ab  im- 
pietate  quicunque  Christi  humilitatem  credendo  dilezerunt  et  diligendo 
imitati  sunt. 

1)  18,  5:  nullus  eorom  hostiam  poterat  offerre  sufficientem  recon- 
dliationi  nostrae.    Sed  Christus  homo  sufficiens  et  perfecta  fuit  hostia. 
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dafs  solche,  die  sich  vorher  hafsten,  dann  Freunde  werden, 
Gott  also  angefangen  hätte,  uns  zu  lieben.  Gott  hat  uns 
schon  geliebt,  als  wir  ihm  versöhnt  wurden,  ja  schon  vor 
der  Welt,  Wie  ist  also  die  Versöhnung  mit  dem  Gott,  der 
ims  schon  liebte,  zu  verstehen  ?  Wir  hatten  vielmehr  infolge 
der  Sünde  Feindschaft  mit  ihm,  der  uns  liebte,  als  wir  durch 
böse  Werke  Feindschaft  gegen  ihn  ausübten.  Wir  waren 
Gottes  Feinde,  so  wie  die  Sünder  Feinde  der  Gerechtigkeit 
sind.  Deshalb  wird  durch  „Vergebung  der  Sünden ''  solche 
Feindschaft  beendigt  und  werden  wir,  die  er  selbst  recht- 
fertigt,  dem  Gerechten  versöhnt."  Dem  dient  zur  Ergänzung 
der  von  Augustin  de  Trin.  V,  16  ausgeführte  Gedanke,  den 
er  III,  32,  3  reproduziert:  tunc  dicuntur  incipere  diligi  ab 
eo,  cum  aetemae  dilectionis  sortiuntur  effectum  scilicet  gratiam 
vel  gloriam.  Darum  ist  nun  aber  keineswegs,  so  wenig 
wie  bei  Augustin,  die  Meinung,  dafs  zur  Verwirklichung 
der  Versöhnung  nur  die  Umwandlung  der  Menschen,  die 
immerhin  durch  Gnadenwirkung  Gottes  erfolgende  Be- 
kehrung oder  Gerechtmachung  der  Sünder  erforderlich  wäre. 
Wie  bei  Augustin  mit  der  ewigen  Liebe  Gottes  die  Straf- 
sentenz über  die  Sünder  zusammen  besteht,  die  erst  auf 
Grund  des  Todes  Christi  aufgehoben  wird  und  auf  Grund 
von  deren  Aufhebung  erst  die  von  Ewigkeit  her  Geliebten 
die  göttliche  Liebe  in  ihren  Wirkungen  zu  erfahren  be- 
kommen, so  kann  auch  der  Lombarde  die  beiden  augusti- 
nischen  Gedanken  miteinander  verbunden  haben.  Und  dafs 
dies  der  Fall  ist,  zeigt  eben,  was  er  18,  5  über  das  göttliche 
Dekret  sagt,  zur  Strafe  für  die  Erbsünde  bis  zur  Erfüllung 
einer  Bedingung,  die  erst  in  Christi  Tode  statt  hat,  die 
Himmelsthür  verschlossen  zu  halten.  Auch  für  ihn  ist  der 
Straferlafs  noch  an  eine  andere  Bedingung  als  an  die  sub- 
jektive Wandlung  als  Sünder  gebunden.  Und  dafs  dies  eine 
Bedingung  sein  kann,  die  die  Befriedigung  der  Forderung 
der  Gerechtigkeit  bedeutet,  ergiebt  sich  daraus,  dafs  er  Au- 
gustins  Anschauung  über  das  Verhältnis  von  Gottes  Barm- 
herzigkeit und  Gerechtigkeit  teilt.  Diese  beiden  Eigen- 
schaften, nach  deren  erster  Gott  umsonst  die  Elenden  be- 
freit, nach  deren   zweiter  er  der  Richter   und  Vergelter  der 
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(guten  und  bösen)  Verdienste  ist,  sind  ihm  in  Gottes  Wesen 
eins  und  in  allen  seinen  Wegen  oder  Werken  unlöslich  ver- 
bunden *.  Bei  diesen  Prämissen  darf  man  nicht  mit  Har- 
nack  a.  a.  O.  S.  378  sagen,  dafs  ein  anderer  Gedanke 
einsetze,  wenn  der  Lombarde  nach  jenen  Sätzen  über  die 
ewige  Liebe  Gottes  die  Versöhnung  durch  Christus  als  Be- 
seitigung der  Anstöfse  aus  den  Augen  Gottes,  als  die 
Tilgung  der  Gott  beleidigenden  Sünden  beschreibt  ^.  Wie 
Augustin  denkt  er  in  Gott  Liebe  und  „Beleidigtsein"  oder 
Strafwille  zusammen,  sofern  ihm  wie  diesem  der  Gedanke 
einer  „Verstimmung"  Gottes  liegt.  Die  Liebe,  das  ist  die 
Meinung,  wird  erst  wirksam,  wenn  die  Beleidigung  getilgt 
ist,  nämlich  durch  das  Opfer  oder  Verdienst,  das  nach  18,5 
zur  Versöhnung  erforderlich  ist.  Dafs  die  Tilgung  der  be- 
leidigenden Sünden  durch  Christus  so  gemeint  ist,  zeigen  die 
folgenden  Worte,  in  denen  die  Art,  wie  Gott,  die  Trinität, 
Christus  selbst  nach  seiner  Gottheit  versöhnen  oder  die  Sünde 
tilgen,  und  die  Art,  wie  Christus  nach  seiner  Menschheit 
dies  thut,  unterschieden  wird,  um  es  zu  begründen,  dafs  doch 
nur  Christus  Mittler  heifst.  Eine  genaue  Parallele  dazu  ist 
die  Erörterung  1 9,  5  über  die  Frage,  inwiefern  Christus  gegen- 
über dem  Vater  und  dem  h.  Geist  proprio  Redemptor  heifse. 
Die  Gottheit  erlöst  oder  versöhnt  oder  tilgt  die  Sünde,  in- 
dem sie  in  Anwendung  göttlicher  Gewalt  die  Menschen 
wandell,  sie  rechtfertigt,  Christus  als  Gottmensch  dagegen, 
sofern  er  durch  Gehorsam  und  Selbstdemütigung  die  „Ge- 
heimnisse", nämhch  Leiden  und  Tod,  übernimmt,  die  die 
Ursache  unserer  Erlösung  sind,  durch  die  die  an  sie  Glau- 


1)  IV,  46,  3:  Justitia  Dei  et  misericordia  non  duae  res  suut,  sed 
una  res  i.  e.  una  essentia  divina  est  .  .  .  Cum  dicitur  Dcus  justtis  . . . 
qiiod  ipse  sit  distributor  et  judex  meritorum  intelligi  datur.  Ita  et  cum 
dicitur  misericors  .  .  .  quod  ipse  sit  miserorum  liberator.  5:  uuiversae 
viae  Domini  dicuntur  misericordia  et  veritas. 

2)  Christus  dicitur  mediator  eo  quod  medius  inter  Deum  et  homioes 
ipsos  reconciliat  Deo.  Eeconciliat  autem,  dum  offendicula  hominum 
tollit  ab  oculis  Dci,  i.  e.  dum  peccata  delet,  quibus  Deus  offendebatur 
et  nos  iDimici  eius  eramus  .  .  .  quorum  deletio  est  nostra  ad  Deum  re- 
conciliatio.  Vgl.  IV,  14:  in  melius  est  vita  mutanda  et  per  elccmosynas 
de  peccatis  praetcritis  propitiandus  est  Deus. 
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benden  und  sie  Nachahmenden  gerechtfertigt  werden.  Indem 
der  Lombarde  es  sich  also  so  vorstellt,  dafs  Gott  selbst  nach 
seiner  Liebe  den  Menschen  Jesus  giebt,  durch  dessen  Ge- 
horsam bis  zum  Tode  Gott  als  der  Beleidigte  versöhnt  wird, 
trifft  er  mit  Augustins  Satz  zusammen:  donat,  unde  sibi 
sacrificetur,  ipse  tribuit  unde  placetur  *.  Das  Gleiche  tritt 
unter  dem  synonymen  Gesichtspunkt  der  rederaptio  hervor. 
Christi  Tod  ist  das  Gott  gezahlte  Lösegeld  20,3,  durch 
welches  wir  erlöst  oder  versöhnt  werden,  und  doch  ist  Gott 
selbst  der  ßedemptor,  19,  5,  vor  allem  der,  welcher  in  der 
Hingabe  Christi  unser  Heil  bezweckt  hat  20,  3.  So  ist  denn 
die  Versöhnung  oder  Sündentilgung  oder  Erlösung  (redemp- 
tio)  für  den  Lombarden  nicht  nur  ein  subjektiver  Vorgang, 
unsere  durch  Gottes  Gnaden  wirk  ung  erfolgte  Gerechtmachung, 
eondern  auch  ein  objektiver,  eine  Beseitigung  des  Anstofses 

1)  19,  5  (expositum  est,  quid  Christus  per  mortem  nobis  meruit). 
Unde  ipse  verc  dicitur  mundi  Redemptor  et  Del  hominumque  Mediator; 
scd  Mediator  dicitur  in  Scriptura  solus  Filius,  Redemptor  vero  aliquando 
etiam  pater  vel  Spiritus  s.  Sed  hoc  propter  usum  potestatis,  non 
propter  exbibitionem  huroiütatis  et  obedientiae.  Nam  secundum  pote- 
statis simul  et  obedientiae  usum,  Filius  proprie  dicitur  Redemptor,  quia 
io  se  explevit  per  quae  justificati  sumus,  et  ipsam  justificatiouem  est 
operatus  potentia  Deitatis  cum  Patre  et  Spiritu  saneto.  Est  ergo  Re- 
demptor, in  quantum  est  Deus,  potestatis  usu;  in  quantum  homo  hu- 
militatis  effectu.  Et  saepius  dicitur  Redemptor  secundum  humanitatem, 
quia  secundum  eam  et  in  ea  suscepit  et  implevit  illa  sacramenta,  quae 
sunt  causa  nostrae  redemptionis  ...  6 :  .  .  .  cum  peccata  deleat  non 
solum  Filius,  sed  et  Pater  et  Spiritus  s.,  quorum  deletio  est  nostra  ad 
Deum  reconciliatio,  quare  solus  Filius  dicitur  Mediator?  Nam  de  Patre 
legitnr  quod  reconciliaTerit  sibi  mundum  2  Cor.  6  .  .  .  quare  non  dicitur 
Mediator  ?  Quia  nee  medius  est  inter  Deum  et  homines  nee  in  se  habuit 
illa  Sacramenta,  quorum  fide  et  imitatione  justificamur  i.  e.  reconcilia- 
niur  Deo.  Reconcilia vit  erga  nos  tota  Tiinitas  virtutis  usu,  scilicet  dum 
peccata  delet;  sed  Filius  solus  impletione  obedientiae,  in  quo  patrata 
sunt  secundum  humanam  naturam  per  quae  credentes  et  imitantes  justi- 
ficantur.  NB.  Dals  mit  sacramenta  nicht  an  die  sakramentalen  Hand- 
lungen, sondern  an  die  Glaubensgeheimnisse  des  Leidens  und  Todes  Jesu, 
Tielleicht  noch  der  Inkarnation  gedacht  ist,  ergiebt  sich  daraus,  dafs 
ihre  Nachahmung  Heilsbedingung  sein  soll;  das  geht  auf  die  Nach- 
ahmung des  Vorbildes  der  Demut,  des  Gehorsams,  der  Welt-  und  Todes- 
verachtung, das  uns  Christus  im  Leiden  gegeben. 
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oder  der  Beleidigung,  die  in  der  Sünde  fiir  Gott  liegt,  durch 
den  Todesgehorsam  Christi  und  sein  Verdienst,  und  zwar 
80,  dafs  erst  auf  Grund  hiervon  die  subjektive  Beseitigung 
der  Sünde  erfolgt. 

Inwiefern  ist  nun  aber  der  Tod  Christi  ein  Verdienst  oder 
Opfer,  das  die  Kraft  der  Versöhnung  d.  h.  der  Aufhebung 
der  Strafe  für  Christi  Glieder  besitzt? 

„Es  hatte  Gott  beschlossen,  infolge  der  ersten  SQnde,  dafs 
kein  Mensch  ins  Paradies  hineingelassen  werden  sollte  ...  als 
bis  ein  Mensch  eine  Demut  von  solcher  Gröfse  bewiese,  dafs  sie 
all  den  Seinen  zu  nützen  vermöchte ,  dem.  entsprechend  dafs  im 
ersten  Menschen  ein  Hocbmnt  von  solcher  Gröfse  gewesen  ist, 
dafs  er  allen  den  Seinen  geschadet  hat.  Nun  hat  sich  aber  unter 
den  Menschen  auch  nicht  einer  gefunden,  durch  den  dies  hätte 
erfüllt  werden  können,  als  der  Löwe  vom  Stamme  Juda,  der  das 
Buch  geöfifnet  und  seine  Siegel  gelöst  hat,  indem  er  alle  Ge- 
rechtigkeit, d.  h.  die  schlechthin  vollendete,  unfiberbietbare  De- 
mut erfüllte.  Denn  alle  anderen  Menschen  waren  Schuldner  und 
kaum  genügte  einem  jeden  seine  Tugend  und  Demut  für  sich; 
keiner  von  ihnen  konnte  darum  das  zu  uur^erer  Versöhnung  zu- 
reichende Opfer  bringen.  Aber  der  Mensch  Christus  ist  das  zu- 
reichende und  vollkommene  Opfer  gewesen,  er,  der  viel  tiefer 
sich  gedemütigt  hat,  indem  er  die  Bitteikeit  des  Todes  schmeckte, 
als  Adam  sich  überhoben,  indem  er  vom  verbotenen  Baume 
essend  einer  schädlichen  Ergötzung  genofs.  Darum,  wenn  jenes 
Oberhebung  aller  Verderben  wurde,  indem  sie  ihn  selbst  aus  dem 
Paradies  vertrieb  und  den  anderen  die  Thür  verschlofs,  um  wie 
viel  mehr  ist  Christi  Selbstdemütigung,  in  der  er  den  Tod  ge- 
schmeckt hat,  durch  Erfüllung  des  Dekretes  Gottes  im  stände  ge- 
wesen (valuit),  allen  den  Seinen  den  Eingang  zu  eröffnen  und 
die  Handschrift  des  Dekretes  zu  tilgen "  ^ 

Die  innere  ratio  der  versöhnenden  Kraft  des  Todes  Christi 
beruht  also  auf  folgendem.  Er  ist  als  Gehorsam,  Demütigung^ 
Gedulderweis  ein  Opfer,  d.  i.  eine  verdienstliche  Handlung, 
die  nach  dem  Mafsstab  der  Gerechtigkeit  Lohn  von  Gott  zu 
erwarten  hat,  den  aber  Christus,  weil  er  seiner  nicht  mehr 
bedarf,  den  Seinen,  mit  denen  er  solidarisch  eins  ist,  zu  gute 


1)  18,  5.  Vgl.  auch  das  Folgende:  quia  per  aliam  hostiam  non 
potuit  uobis  aperiri  regni  aditus  et  fieri  salus  nisi  per  mortem  unigeniti, 
cuius  ianta  fuit,  ut  dictum  est,  humilitas  et  patientia,  ut  eius  merito 
pateret  credentibus  in  eum  aditus  regni. 
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kommen  lälsi  Das  Eigentümliche  dieser  verdienstlichen 
Handlung  ist,  dafs  Christas  zu  ihr  nicht  verpflichtet  war, 
sondern  eie  freiwillig  leistete  ^  —  die  anderen  waren  alle 
debitores  — ^  dafs  sie  hinsichtlich  ihrer  Art  der  Sünde  Adams 
konträr  entgegengesetzt  war,  schmerzliche  Selbstern  iedrigung, 
während  jene  geniefsende  Selbstüberhebung  war^  dafs  sie 
hinsichtlich  ihrer  Gröfse  das  denkbar  gröfste,  unüberschreit- 
bare  Mafs  erfüllt  und  so  jedenfalls  die  Gröfse  der  Sünde 
Adams  übersteigt.  Was  ist  das  anders  als  eine  Satisfaktion? 
Die  Satisfaktion,  unter  der  der  Lombarde  die  digni  fructus 
poenitentiae  versteht,  das,  w^as,  wenn  die  Sünde  losgekauft 
oder  getilgt  werden  soll,  zu  der  Besserung,  dem  odium  com- 
missi criminis  et  committendi,  hinzukommen  mufs,  ist  ihm 
einerseits  emendatio,  rei  demptae  recompensatio,  andererseits 
freiwillige  Übernahme  einer  poena,  also  eine  schmerzliche 
Ersatzleistung.  Ein  dignus  fructus,  eine  condigna  satisfactio 
kommt  aber  dadurch  zustande,  dafs  Art  und  Mafs  der  poena 
der  Sünde  nach  Art  und  Mafs  entsprechen  ^  Diese  Merk- 
male treffen  offenbar  auf  die  Todesleistung  Christi,  wie  er 
ihre  Merkmale  feststellt,  genau  zu.  Dazu  kommt,  dafs  schon 
Ambrosius  in  den  ersten  der  beiden  Stellen,  die  der  Lom- 
barde hier  dem  Sinn  nach  citiert,  in  der  Erklärung  von 
Rom.  5,  14  sagt,  Gott  habe  beschlossen,  Adams  Sünde  durch 
Christus  emendari^  Emendatio  ist  aber  gleichbedeutend 
mit  satisfactio.  So  kann  also  das  Verdienst  des  Todes  Christi 
satisfak torisch  wirken  und  zwar  „den  Seinen'^  zu  gut,  so 
gcwifs  der  Ertrag  dieses  Verdienstes  für  sie  bestimmt  ist  Dafs 
der  Tod  Christi   aber   eine   genügende  Satisfaktion   für   alle 

1)  IV,  15,  3.  7;  16:  facite  dignos  fructus  poeuitentiae  sdlicet  ut 
secondum  qoalitatem  et  quantitatem  culpae  sit  qaalitas  et  quantitas 
poenae.  H.  Schultz  sagt  a.  a.  0.  S.  269:  condigna  satisfactio  —  „be- 
steht nach  IV,  15,  7  darin,  dafs  die  SOnde  zerstört  wird,  dafs  der  Hafs 
gegen  yergangene  Sflnde  und  künftiges  Sündigen,  sowie  die  Sehnsucht 
Gott  genug  zu  thun,  hergestellt  wird  *^  Es  ist  yielmehr  die  vera  poeni- 
tentia  Tel  satisfactio,  die  dort  so  definiert  wird,  und  das  Vorhandensein 
einer  condigna  satisfactio  wird  eben  dort  in  Abrede  gestellt,  nisi 
restituat  ablatum. 

2)  Ambr.  Comm.  in  ep.  ad  Rom.  bei  Migne,  P.  L.,  T.  XVII, 
p.  96. 
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die  Seinen ,  ja  quoad  sufficientiam  für  das  ganze  Geschlecbt 
ist,  ergiebt  der  Schlufs  a  minori  ad  majus  von  den  Unheils- 
wirkungen,  die  die  Sünde  Adams  für  seine  Nachkommen 
zur  Folge  gehabt  hat,  auf  die  Segenswirkungen,  die  des  Ein- 
geborenen Opfer  für  die  Seinen  zur  Folge  haben  mufs,  ein 
Schluf;?,  den  schon  Augustin  gezogen  und  den  der  Lombarde 
nur  in  selir  verkürzter  Gestalt  wiederholt  *. 

Der  Lombarde  kommt  also  Anselm  hier  sehr  nahe.  Auch 
dieser  hat  II,  16  den  Gedanken  ausgeführt,  dafs  erst  durch 
Christi  satisfaktorischen  Tod  der  Zugang  zu  der  himmlischen 
Wohnung  Gottes  eröffnet  sei.  Der  Lombarde  unterscheidet 
sich  von  ihm  nur  in  zwei  Punkten.  Er  hat  die  Schätzung 
der  Sünde  als  eines  unendlichen  Mifswertes  und  die  ent- 
sprechende Berechnung  des  Wertes  der  Leistung  Christi 
nicht  übernommen,  sondern  ist  wie  Bernhard  bei  Augustin 
gebheben.  Sodann  hat  er,  während  in  Anselms  Begriff  von 
der  Satisfaktion  oder  dem  Ersatz  für  die  Sünde  das  Mei*k- 
mal  der  Pönalität  gar  nicht  hervorgehoben  ist,  dies  in  dem 
Hinweis  darauf,  dafs  Christus  sich  aufs  tiefste  gedemütigt 
und  die  Bitterkeit  des  Todes  gekostet  hat,  stark  zur  Geltung 
gebracht.  Wenn  er  1 9,  4  sagt,  dafs  Christus  unsere  Sünden 
d.  h.  die  poena  unserer  Sünden  an  seinem  Leibe  aufs  Holz 
getragen  habe,  so  will  er  damit  nicht  mehr  sagen,  als  dafs 
Christus  doch  eine  Pein  erduldet,  die  bei  uns  Strafe  der 
Sünde  ist.  HumiHtas  und  patientia  sind  nach  18,  5  die  Merk- 
male, durch  die  ihm  der  Tod  Christi  meritorisch  und  satis- 
faktorisch  ist.     Und   auch  sonst  zeigt  er  an  mehr  als  einer 


1)  H.  Schultz  reproduziert  als  Anschauung  des  Lombarden  a.  a.  0. 
S.  269:  „Nichts  hätte  uns  so  sehr  aus  unserer  Verzweiflung  aufrichten 
können  wie  die  Erfahrung  der  Liebe  Gottes  am  Kreuz  Christi.  Nur  in 
diesem  Sinne  meint  es  der  Lombarde  .  .  .,  dafs  er  eine  condigna  satis- 
factio  für  uns  geleistet  hat.  Denn  diese  besteht  u.  s.  w.  (vgl.  S.  45, 
Anm.  1),  also  hat  Christi  Tod,  indem  er  das  alles  in  uns  henrorgebracht, 
die  satisfactio  verwirklicht  und  uns  die  volle  Verzeihung  der  Sünden 
verdient**  Dafs  Christus  eine  satisfactio,  gar  eine  condigna  far  uns 
geleistet,  sagt  der  Lombarde  überhaupt  nicht  Dafs  ihm  aber  der  ihm 
imputierte  Gedanke  ganz  fem  liegt,  dafs  er  Christi  Tod  thats&ch* 
lieh  satisfaktorische  Wirkungen  im  Sinne  einer  „objektiven"  Wirkung 
zuschreibt,  zeigt  der  Zusammenhang  von  18,  5. 
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Stelle ;  dafs  ihm  poena  mortis  in  Bezug  auf  Christus  nichts 
anderes  als  die  Pein  des  Todes  ist  ^ 

Dist.  19  beantwortet  die  Frage,  wie  wir  durch  Christi 
Tod  vom  Teufel,  der  Sünde,  der  Strafe  erlöst  sind.  Nun 
sagt  es  der  Lombarde  sofort  und  wiederholt  es  mehrfach^ 
dafs  die  Befreiung  vom  Teufel  sich  durch  die  Befreiung  von 
der  Sünde  oder  die  Rechtfertigung  vollzieht  *.  Es  sind 
augustin ische  Stellen,  in  deren  Reproduktion  er  ausführt, 
dafs  unsere  Sünden  die  Bande  waren,  an  denen  er  uns 
hielt,  durch  die  er  in  unserem  Herzen  wohnte  und  auf  Grund 
deren  er  uns  zur  Verbüfsung  der  Strafen  gefangen  hielt 
Und  zwar  ist  ihm  wie  Augustin  die  Gewalt  des  Teufels  über 
uns  eine  doppelte:  derselbe  wohnt  in  unserem  Herzen  und 
er  vollstreckt  die  Strafe  an  uns  *.  Aber  der  Teufel  hat  kein 
eigenes  Recht  an  uns,  sondern  es  ist  an  sich  eine  Tyrannei, 
die  er  über  uns  ausübt,  wenn  auch  eine  solche,  die  Gott  als 
gerechte  Strafe  für  die  Sünde  des  Menschen  zugelassen.  So 
fuhrt  er  im  Anschlufs  nicht  nur  an  Augustin,  sondern  auch 
an    Hugo   von   St   Viktor  aus  *.     Somit    ist    es    folgerecht. 


1)  III,  3,  4:  assumsit  Verbum  carnem  peccatrici  similem  in  poena 
et  nou  in  culpa.  16,  2:  non  assumsit  ipsam  culpam  cuius  assumsit 
poenam.  Sed  poenam  assumsit  de  statu  secundo  et  alios  def actus. 
16,  7:  (Hilarius)  corpus  Christi  sine  sensu  poenae  vim  poenae  excepisse 
dicit. 

2)  19,  1:  in  60  quod  sumus  justificati  i.  e.  peccato  soluti,  a  dia- 
bolo  sumus  liberati,  qui  nos  yinculis  peccato rum  tenebat  .  .  .  a  yinculis 
diaboli  solvimur  i.  e.  a  peccatis  et  ita  a  diabolo  liberamur,  ut  nee  post 
hanc  yitam  in  nobis  inyeniat  quod  puniat  .  .  .  redemti  sumus  a  peccato 
et  per  hoc  a  diabolo.  2:  a  Servitute  diaboli  i.  e.  peccato  (servitus 
enim  diaboli  peccatum  est)  et  a  poena  redemit 

3)  quidquid  culparum  erat,  unde  nos  diabolus  ad  luenda  supplicia 
detinebat  (cf.  Aug.  trin.  IV,  cap.  13,  17)  ...  in  corda  nostra,  ubi  dia- 
bolus babitabat  ...  in  ipso  vincuntur  inimicae  nobis  invisibiles  pote- 
states,  ubi  vincuntur  invisibiles  cupiditates  (Aug.  de  agone  ehr.  2,  8). 
Omnium  culparum  chirographa  quibus  debitores  .  .  .  a  diabolo  ante  tene- 
bantur  (cf.  Aug,  de  pecc.  mer.  et  rem.  1.  II,  30,  49)  etc. 

4)  20,  1:  quadam  justitia  Dei  in  potestatem  diaboli  traditum  est 
genus  humanum,  cf.  Aug.  trin.  XIII,  c  10,  13.  20,  2:  Injuste  diabolus 
qnantum  ad  se  tenebat  bominem,  sed  homo  juste  tenebatur,  quia  dia- 
bolus numquam  meruit  potestatem  habere  super  bominem,  sed  homo     t 
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wenn  ihm  die  Erlösung  von  der  Gewalt  des  Teufels  sich 
mit  der  von  der  Sünde  bezw.  ihrer  Strafe  vollzieht.  Auch 
hier  hält  er  sich  also  an  Augustin  mit  der  leisen  Korrektur, 
die  dieser  an  diesem  Punkte  seit  Anselm  allgemein  erfahren 
hatte. 

Um  nun  seine  Sätze  über  den  Vollzug  der  Erlösung  von 
der  Sünde  oder  unserer  Rechtfertigung  durch  den  Tod  Christi 
richtig  zu  verstehen,  empfiehlt  es  sich,  sich  vorher  seine  An- 
schauung über  die  Rechtfertigung  als  subjektiven  Prozefs  bei 
den  einzelnen  zu  vergegenwärtigen.  Sündentilgung  oder  Reini- 
gung oder  Vergebung  oder  Rechtfertigung  oder  Rechtfertigung 
durch  Vergebung  bedeutet  ihm  im  allgemeinen  Reinigung 
von  der  macula  peccati  und  Lossprechang  von  dem  debi- 
tum  aeternae  poenae,  während  die  Verpflichtung  zu  zeitlicher 
Strafe  durch  göttliche  Züchtigung  oder  zur  Selbstbestrafung  der 
Satisfaktion  mittels  schmerzlicher  Leistungen  oder  Verzichten 
wie  Almosen,  Fasten,  Beten  vorbehalten  bleiben  kann  *.  Die 
macula  peccati,  die  dableibt,  auch  wenn  die  sündige  Handlung 
und  das  bestimmte  sündige  Wollen  vergangen  ist,  ist  e!n  etwas 
unklarer  Begriff.  Sie  wird  ausdrücklich  nach  Analogie  einer 
physischen  Befleckung  aufgefafst  und  dann  wieder  als  Un- 
ähnlichkeit  der  Seele  mit  Gott  oder  Entfernung  derselben 
von  Gott,  jedenfalls  aber  als  eine  reale  Beschaffenheit  der 
Seele  gedacht,  die  von  der  ideellen  Relation  der  Verpflich- 
tung zur  Strafe  zu   unterscheiden  ist  ^.     Ausgetilgt  wird  sie 

mcruit  per  culpam  pati  diaboli  tyranDidem,  cf.  Hugo  do  sacr.,  1.  I, 
p.  VIII,  cap.  4. 

1)  IV,  4,  6:  per  fidem  et  contritionem  justificatos  i.  e.  a  macula 
peccati  puri^atos  et  a  debito  aeterDae  poenao  absolutos;  tarnen  adhuc 
teueri  satlsfactione  temporali  qua  poenitentes  Hgantur  in  Ecilesia  .  .  . 
Soluto  reatu  peccati,  temporalis  poena  tarnen  manet,  ut  illa  vita  stu- 
diosius  quaeratur,  quae  eiit  a  poenis  omnibus  aliena. 

2)  IV,  18,  9:  Hie  quaeritur  quae  sit  illa  macula  et  quae  sint  illae 
tenebrae  iuteriores,  a  quibus  Dens  interius  animam  purgat,  cum  veram 
poenitcntiam  immittit.  De  tenebiis  . .  .  satis  facile  est  iDtelligere  .  .  . 
Cum  euim  quis  mortaliter  delinquit  et  gratia  virtutis  privatur  ...  et 
naturalium  bonorum  elisionem  patitur.  Unde  et  intellectus  obtunditur 
.  .  .  Sed  quae  est  macula  peccati,  a  qua  animam  layat?  . . .  Mala 
▼oluntas  quidem  fuit  macula  Ulius  animae,  sed  üla  transiit  .  .  .   Polluta 
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durch  die  Eingiefsung  der  Liebe  oder  zugleich  mit  ihr^  und 
diese  wiederum  hat  die  Aufhebung  der  Verpflichtung  zur 
ewigen  Strafe  zur  unmittelbaren  Folge,  da,  wer  Gott  liebt, 
d^  ewigen  Lebens  würdig  ist  und  deshalb  nicht  zugleich 
des  Todes  würdig  sein  kann  ^.  Die  res  sacramenti  der 
Taufe  ist  nun  die  innere  Reinigung  oder  die  Rechtfertigung. 
Die  parvuli  werden  durch  sie  von  der  Erbsünde  d.  h.  dem 
reatus  zur  Strafe  gereinigt.  Was  bedeutet  sie  fiir  die,  welche 
schon  im  Glauben  zu  ihr  kommen?  Durch  Glaube  imd 
Zerknirschung,  die  ja  die  Liebe  voraussetzt,  sind  sie  bereits 
gerechtfertigt  d.  h.  von  der  macula  culpae  gereinigt  und 
von  dem  debitum  aeternae  poenae  losgesprochen.  Die  Taufe 
aber  befreit  sie  von  der  zeitlichen  Satisfaktion,  giebt  ihnen 
unterstützende  Gnadenkräfte  und  schwächt  den  fomes  peccati 
noch  mehr  *.    Das  Mefsopfer  tilgt  neben  dem  täglichen  durch 


quidem  est  anima,  quousque  poeniteat,  sicut  erat,  dum  in  ea  prava 
erat  yoluntas.  Sicut  enim  qul  tangit  .  .  .  aliquid  immundum,  ita  pol- 
lutus  est  post  tactum  quousque  layatur,  sicut  fuit  dum  tangeret;  sie 
I)ost  actum  peccati  ita  poUuta  remanet  anima,  sicut  fuit  in  ipso  actu 
peccati,  quia  ita  est  longe  a  Deo  per  dissimilitudinem ,  qui  est  vita  et 
mundiüa  mentis,  sicut  fuit  dum  peccatum  ageret.  Ipsa  ergo  dissimili- 
tndo  quae  inest  animae  ex  peccato  et  est  a  Deo  elongatio,  animae  ma- 
cula inteliigitur. 

1)  IV,  18,  4:  sicut  interius  gratia  sua  animam  illuminat,  ita  et 
fiimul  debitum  aeternae  mortis  relaxat  .  .  .  Deus  ipse  poenitentem  sol- 
Tit  a  debito  poenali  et  tunc  solvit  quando  intus  illuminat,  inspirando 
Teram  cordis  contritionem  . . .  Nemo  enim  Tere  compungitur  de  peccato 
habens  cor  contritum  et  humiliatum,  nisi  in  charitate.  Qui  autem 
charitatem  habet,  dignus  est  vita  aeterna  .  .  .  Filius  irae  esse  desüt 
ex  quo  diligere  coepit. 

2)  IV,  8,  8:  sicut  aqua  sordes  corporis  abluit,  ita  Baptismus  ma- 
culas  animae  sordesque  yitiorum  emundando  abstergit.  11:  Causa  in- 
stitutionis  Baptismi  est  innovatio  mentis  ...  Sic  fit  quisque  noyus 
homo,  cum  abolitis  peccatis  ornatur  yirtutibus  .  .  .  Haec  est  res  huius 
sacramenti,  interior  munditia.  12:  res  huius  sacramenti  justificatio  est. 
4,1:  panruli  qui  in  baptismo  ab  originali  peccato  mundantur.  4,6: 
solet  etiam  quaeri  de  illis  qui  iam  sanctificati  spiritu  cum  fide  et  chari- 
tate ad  Baptismum  accedunt,  quid  eis  conferat  Baptismus.  Nihil  enim 
eis  videtur  praestare,  cum  per  fidem  et  contritionem  iam'  remissis  pec- 
catis justificati  sunt  Ad  quod  sane  dici  potest,  eos  quidem  per  fidem 
et  contritionem  justificatos  L  e.  a  macula  peccati  purgatos  et  a  debito 
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Verzeihen  und  Almosen  unterstützten  Oebete  der  fünften 
Bitte  ^  die  peccata  venialia  und  mehrt  die  Tugenden.  Durch 
die  Bufse  als  subjektiven  Vorgang  und  kirchliche  Handlung 
wird  die  durch  schwere  Sünden  verlorene  Taufgnade  wieder- 
hergestellt Und  zwar  ist  es  Gott,  der  vor  der  Beichte,  vor 
dem  Priester  und  vor  dessen  Absolution,  indem  er  durch 
Erweckung  der  Liebe  die  Zerknirschung  hervorruft,  auch 
den  Menschen  innerlich  von  der  macula  culpae  reinigt  und 
von  der  Verpflichtung  zu  ewiger  Strafe  löst,  so  dafs  die 
priesterliche  Vollmacht  sich  darauf  beschränkt,  dem  von 
Gott  Losgesprochenen  diese  Geltung  angesichts  der  Kirche 
zu  verschaflfen  und  zeitliche  Strafen  oder  Satisfaktionen  auf- 
zulegen bezw.  von  ihnen  zu  befreien  *.  Dafs  die  Sakra- 
mente aus  der  Seite  des  Gekreuzigten  geflossen  sind  oder 
ihre  Kraft  aus  der  Passion  Christi  ziehen,  ist  selbstverständ- 
liche Voraussetzung  '. 

Endlich  fragt  es  sich :  wie  verhalten  sich  die  subjektiven 
Bedingungen  der  Rechtfertigung  zu  der  in  der  Rechtferti- 
gung mitgeteilten  Gnade?  Diese  Gnade  ist  die  Liebe.  Die 
Bedingung,  unter  der  sie  mitgeteilt  wird,  ist  der  Glaube. 
Der  Glaube  bereitet  den  Willen  für  ihren  Empfang  vor, 
so  sehr  er  seinerseits  auch  Gabe  Gottes  ist  *.  Nun  ist  der 
Glaube,  sofern  er  rechtfertigt,  doch  nicht  blofses  Fürwahr- 
halten der  Glaubenslehren,  sondern  mit  der  Liebe  verbunden. 


aeternae  poenae  absolutos;  tarnen  adhuc  teneri  satisfactiono  temporali. 
Cum  autem  BapUsmum  percipiunt,  et  a  peccatis  si  quae  Interim  post 
conyersionem  contraxerunt,  mundantur  et  ab  exteriori  satisüactione  ab- 
soWuntur;  et  adjutrix  gratia  omnisque  virtus  in  eo  augetur,  ut  vere 
noYUS  homo  tunc  dici  possit  Fomea  quoque  peccati  in  eo  amplius  de- 
bilitatur.  Vgl.  II,  25,  10:  Istam  libertatem  quae  est  a  peccato,  illi 
soll  nunc  habent,  quos  Filius  per  gratiam  liberat  et  reparat;  non  ita 
quod  penitus  8int  sine  peccato,  sed  ut  in  eis  peccatum  non  dominetur 
neque  regnet.' 

1)  IV,  16,  4. 

2)  IV,  14,  1;  18,7. 
8)  IV,  8,  8. 

4)  IV,  4,  8:  graüa  .  .  .  charitas  est,  et  fides  quae  yoluntatem  prae- 
parat  et  adjuvat. 
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die  ihn  formiert  ^  Auch  die  contritio,  die  ja  mit  der  fides  als 
Bedingung  der  Rechtfertigung  zusammengehört,  setzt  ja  die 
Liebe  voraus  *.  Eine  Andeutung  dafUr,  dafs  der  Lombarde 
nun  wirklich  wie  Augustin  die  Liebe,  welche  als  Form  des 
Glaubens  und  Voraussetzung  der  Zerknirschung,  Bedingung 
der  Rechtfertigung  ist,  von  der  Liebe  unterschieden  hat, 
welche  deren  Erfolg  ist,  findet  sich  HI,  23,  4.  Der  Glaube, 
der  glaubend  Christus  bezw.  Gott  liebt  und  sich  an  ihn  hängt 
und  sich  unter  seine  Glieder  einreiht,  ist  es,  durch  den 
der  Gottlose  gerechtfertigt  wird;  und  dann  föngt  dieser 
Glaube  an,  durch  die  Liebe  zu  wirken  ^.  Das  ist  nur  ver- 
ständlich, wenn  der  Lombarde  wie  Augustin  die  -Liebe, 
die  als  Form  des  Glaubens  und  Voraussetzung  der  Zer- 
knirschung Bedingung  der  Rechtfertigung  ist,  als  Empfäng- 
lichkeit, als  Verlangen  nach  Gott,  dem  höchsten  Gut,  oder 
nach  dem  Besitz  der  Liebe,  und  als  Wunsch  oder  Vorsatz 
sie  zu  üben,  dagegen  die  Liebe,  welche  ihr  Erfolg  ist,  als 
die  auf  Grund  hiervon  empfangene  Kraft  des  Handelns  ge- 
dacht hat  *.  Dagegen  findet  sich  bei  ihm  keine  Spur  mehr 
von  der  Bedeutung,  die  Augustin  im  rechtfertigenden  Glauben 
neben  der  Liebe  der  auf  Christus  gestützten  Hofinung  auf 
die  Gnade  und  Vergebung  zugeschrieben  hat.  Zwar  sagt  er 
auch,  wie  Augustin,  dafs  frommer  Glaube  ohne  Hoffnung 
so   wenig  sein  kann ,   wie   ohne  Liebe  * ;  und   in  der  Erklä- 


1)  III,  23,  3 :  Fides  sine  dilectione  inanis  est.  Fides  cum  dilectione 
christiani  est;  alia  daemonis  est. 

2)  IV,  18,  4  S.  49  Anm.  1. 

3)  m,  23,  3.  4:  multum  interest  utrum  quis  credat  Christum  vel 
Christo  vel  in  Christum  .  • .  Credere  Deo  est  credere  vera  esse  quae 
loquitur,  quod  et  mali  faciunt  . .  .  Credere  in  Deum  est  credendo 
amare,  credendo  in  eum  ire,  credendo  ei  adhaerere  et  eins  membris  in- 
corporari.  Per  hanc  fidem  justificatur  impius,  ut  dein  de  ipsa  fides 
incipiat  per  dilectionem  operarL 

4)  VgL  meinen  Aufsatz:  Augusüns  Anschauungen  u.  s.  w.  Z. 
Th.  E.  1901,  S.  141  ff.  19,  7  drückt  der  Lombarde  diese  Bedingung 
80  aus:  quicumque  hnmilitatem  Christi  dilexerunt  et  düigendo  imitati 
tont  Das  wOrde  tdr  den  Anfang  den  Wunsch  und  Vorsatz  be- 
deuten, das  Verhalten  Jesu,  seine  in  Selbsterniedrigung  bis  zum  Tode 
bewiesene  Gk)tte8llebe  als  das  Höchste  nachzuahmen. 


5)  m,  25,  6. 
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rung  des  credere  in  S.  51  Anm.  3  mag  man  das  Merkmal  cre- 
dendo  in  eum  ire  auf  den  hoffenden  oder  bittenden  Glauben 
Augustins  deuten  dürfen.  Aber  das  wird  nicht  weiter  ausgeführt, 
und  wo  er  von  der  Hoffnung  ex  ofScio  handelt,  versteht  er 
darunter  nur  die  zuversichtliche  Erwerbung  der  künftigen 
SeUgkeit,  die  sich  auf  die  aus  der  Gnade  oder  der  Liebe 
entsprungenen  Verdienste  stützt  ^  Damit  ist  die  auf  dem 
Boden  des  Augustinismus  ohnehin  geringe  Möglichkeit,  den 
Vorgang  der  Rechtfertigung  aus  dem  Zusammenwirken  ob- 
jektiver Faktoren  und  subjektiver  Bedingungen  psychologisch 
verständlich  zu  machen,  noch  um  ein  Beträchtliches  ver- 
mindert Und  es  darf  sogar  nicht  übersehen  werden,  dafs 
die  Liebe,  die  der  contritio  zu  Grunde  liegt,  schon  selbst 
des  ewigen  Lebens  würdig  machen  soll  *.  Das  würde  doch 
wohl  auch  von  der  Liebe  gelten,  die  den  Glauben  an  Christus 
von  dem  der  Dämonen  unterscheidet.  Damit  wäi-e  der  Unter- 
schied von  Empfänglichkeit  und  Empfang  aufgehoben.  Die 
Rechtfertigung  bestünde  in  der  Erweckung  des  Glaubens  und 
der  Zerknirschung,  beziehungsweise  der  Liebe,  die  bei  beiden 
mitgedacht  ist. 

Die  Frage,  auf  welche  Weise  wir  durch  den  Tod  Christi 
von  der  Sünde  befreit  oder  gerechtfertigt  sind,  geht  also 
darauf,  wie  sich  jener  doppelte  Erfolg  der  realen  subjektiven 
Veränderung  und  der  Aufhebung  der  ideellen  Gröfse  des 
reatus  poenae,  mag  er  nun  durch  die  Taufe  oder  das  Bufs- 
sakrament  oder  vor  dem  Sakrament  durch  die  freilich  gott- 
geschenkten Bedingungen  der  fides  und  contritio  sich  ver- 
mitteln, im  Tode  Christi  begründet  ist.  Die  erste  Antwort, 
die  der  Lombarde  giebt,  ist  an  Rom.  5,  8 ;  8,  32  angeschlossen: 
wii'  werden  durch  ihn  gerechtfertigt,  indem  sich  Gottes  Liebe 
durch  die  Hingabe  seines  Sohnes  in  den  Tod  für  uns  Sünder 
erweist   und   empfiehlt  und   dadurch   in   uns  Gegenliebe  er- 


1)  III,  26,  1:  Est  spes  certa  exspectatio  futurae  beatitudinis  ve- 
niens  ex  Dei  gratia  et  meritis  praecedentibus  vel  ipsam  spem,  quam 
natura  praeit  charitas,  vel  rem  speratam  L  e.  beatitudinem  aeternam. 
Sine  meritis  enim  aliquid  sperare,  non  spes,  sed  praesumptio  dici  potest. 

2)  IV,  18,  4  S.  49  Anm.  1. 
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weckt  K  Es  ist  der  von  Augustin  her  bekannte  Gedanke, 
aber  nach  dem  Vorgang  Abälards  dadurch  erweitert,  dafs 
er  in  Beziehung  zur  Rechtfertigung  gesetzt  ist.  Bei  Augustin 
besteht  nun  der  Liebeserweis  Gottes  eben  darin,  dafs  er  in 
dem  Sohn  uns  den  Mittler  geschenkt  hat,  der  mit  seinem 
Tode  fiir  ims  bezahlen,  das  Opfer  zur  Versöhnung  bringen, 
kurz  die  Ansprüche  der  Gerechtigkeit  befriedigen  konnte  und 
sollte.  Das  specifisch  Abälardische,  das  man  in  dieser  Stelle 
findet,  ist  also  gar  nicht  vorhanden,  wenn  der  Lombarde  es 
so  meint,  wie  Augustin.  Dafs  er  es  aber  so  meint,  dafür 
spricht  Folgendes.  Er  hat  die  Formel  Abälards,  dafs  Chidstus 
bis  zum  Tode  dabei  verhängte,  uns  durch  Lehre  und  Bei- 
spiel zu  unterweisen,  durch  die  augustinische  ersetzt,  dafs 
Gott  seinen  Sohn  für  uns  Sünder  dahingegeben,  die  statt 
der  ja  auch  bei  Augustin  vorhandenen  empirisch  -  ethischen 
Betrachtung  die  religiöse  Deutung  ausspricht  Und  dafs  er 
diese  wie  Augustin  verstanden,  zeigt  die  Art,  wie  er  sich 
20,  3  über  den  Sinn  ausspricht,  in  welchem  es  von  ver- 
schiedenen Subjekten,  von  Judas  und  den  Juden,  dem  Vater 
imd  dem  Sohne  gilt,  dafs  von  ihnen  Christus  in  den  Tod 
„tradiert"  sei.  Er  citiert  eine  Stelle  Augustins  aus  Tr.  in 
Ep.  Job.  7,  7,  in  der  mit  Bezugnahme  auf  Rom.  8,  32  auf  die 
Verschiedenheit  der  Gesinnung  bei  derselben  Handlung  hin- 
gewiesen wird.  Der  Vater  und  der  Sohn  haben  in  Liebe, 
Judas  in  Ruchlosigkeit  gehandelt:  Judas  hat  an  den  Preis; 
den  er  bekommen  sollte,  Christus  an  den  Lösepreis,  den 
er  für  uns  gegeben,  der  Vater  an  unser  Heil  gedacht  Löse- 
preis ist  bei  Augustin  so  viel  als  Opfer;  und  hier  20,  3  hat 
der  Lombarde  Christus  unmittelbar  vorher  als  hostia  und 
pretium   reconciliationis   nostrae  bezeichnet.     Bei    18,  5   hat 

1)  19,  1:  quomodo  a  peccatis  per  eius  mortem  soluti  sumus?  Quia 
per  eius  mortem,  ut  ait  Apostolus,  Rom.  8,  commendatur  nobis  charitas 
Del,  i.  e.  apparet  ezimia  et  commendabilis  charitas  Dd  erga  nos  in 
hoc  quod  Filium  suum  tradidit  in  mortem  pro  nobis  peccatoribus.  Ex- 
hibita  autem  tantae  erga  nos  dilectionis  arrha  et  nos  movemur  accen- 
dimurque  ad  diligendum  Deum  qiii  pro  nobis  tanta  fecit;  et  per  hoc 
jnstificamur,  i.  e.  soluti  a  peccatis  justi  effidmur.  Mors  ergo  Christi 
nos  justiiicat,  dum  per  eam  charitas  excitatur  in  cordibas  nQ8tr|8.  qqqTp 
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sich  ergeben,  dafs  er  bei  diesen  Ausdrücken  den  Tod  Christi 
als  eine  gottgefällige  und  auf  Gott  oder  „objektiv"  wirkende, 
als  eine  verdienstliche,  genauer  satisfaktorische  Leistung  im 
Auge  hat.  Man  wird  also  in  seinem  Sinn  den  Liebeserweis 
Gottes  darin  erblicken  müssen,  dafs  er  die  Satisfaktion  durch 
den  Tod  des  Gottmenschen  herbeigeführt  hat. 

Aber  wie  hat  er  es  nun  gemeint,  dafs  der  Tod  Christi 
uns  rechtfertigt,  gerecht  macht,  indem  durch  ihn  Liebe  zu 
Gott  in  uns  erweckt  wird?  Es  sind  zwei  Deutungen  mög- 
lich, die  eine  nach  Analogie  Abälards,  dafs  er  die  so  er- 
weckte Liebe  zu  Gott  als  Gerechtigkeit  angesehen  wissen 
will,  dafs  er  also  unmittelbar  mit  der  Erweckung  derselben 
sich  die  Gerechtmach ung  vollziehen  läfst.  Es  ist  aber  auch 
roögUch  daran  zu  denken,  dafs  er  diese  Liebe  als  die  Be- 
dingung für  die  Eingiefsung  der  durch  den  Tod  Christi 
verdienten  Gnade  oder  Gerechtigkeit,  als  die  dem  Glauben 
immanente  sehnende  Liebe  gemeint  hat.  Für  die  zweite 
Möglichkeit  spricht  einmal,  dafs  der  Lombarde  die  parvuli, 
die  selbst  Glauben  und  Liebe  noch  nicht  haben  können  ^, 
sondern  fUr  die  fremder  Glaube  als  Bedingung  eintritt,  vom 
Tode  Christi  die  Rechtfertigung  empfangen  läfst,  und  sodann, 
dafs  die  Auffassung  einer  psychologisch  verständlichen  Wir- 
kung der  Kunde  von  Gottes  Liebeserweis  als  Mitteilung  der 
Gerechtigkeit  kaum  denkbar  ist.  Augustin  stellt  jene  Wirkung 
unter  die  Kategorie  des  exemplum.  Die  Mitteilung  der  Ge- 
rechtigkeit aber  denkt  er  als  eine  durch  die  äufsere  Lehre 
nicht  vermittelte  innerliche  Macht  Wirkung  Gottes.  Und  diese 
infusio  unterscheidet  er  aufs  schärfste  von  den  Wirkungen 
von  Lehre  und  Beispiel.  W^ie  sollte  ein  Theolog  wie  der 
Lombarde  das  aufser  Acht  gelassen  haben?  Mindestens  gilt 
das  non  liquet.  Jedenfalls  wäre  diese  Art  der  Vermittlung 
von  Gerechtigkeit  durch  den  Tod  Christi  für  ihn  nicht  die 
einzige.  Das  ergiebt  sich  aus  seiner  Zustimmung  zur  kirch- 
lichen Lehre  von  der  Heilswirkung  der  Kindertaufe,  deren 
res  auch  ihm  die  Rechtfertigung  ist. 

Und  auf  die  Begründung  in  einer  „objektiven"  Wirkung 


1)  IV,  4,  8:  quis  dixerit  eos  accepisse  fidem  et  charitatem?    y 
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des  Todes  Christi  läuft  es  nun  ohne  Frage  hinaus^  wenn  er 
in  der  zweiten  gröfseren  Hälfte  von  19,  1  erörtert,  wie  wir 
durch  den  Glauben  an  den  Tod  Christi  von  den  Sünden 
gereinigt  werden  ^     Es  handelt  sich  um   denselben  Erfolg, 


1)  19,  1:  Dicimur  quoque  et  alitcr  per  mortem  Christi  justificari, 
quia  ]>cr  fidem  mortis  eius  a  peccatis  mundamur.  Undc  Apostolus 
Riiui.  '6:  Justitia  Dei  est  per  fidem  Jesu  Christi  Et  item  ibidem: 
Qurin  Deus  proposuit  propitiatorem  per  fidem  in  sanguiue  ipsius,  i.  e. 
]>er  fidem  passionis;  ut  olim  aspicientes  in  serpentem  aeneum  in  ligno 
errctum,  a  morsibus  serpentiim  sanabantur  Num.  2.  Si  ergo  recte  fidei 
iutiiitu  in  illum  respicimus  qui  pro  nobis  pependit  in  ligno,  a  vinculis 
diuboli  solvimur  i.  e.  a  peccatis,  et  ita  a  diabolo  liberamur,  ut  nee  post 
haue  vitam  in  nobis  iuvcniut  quod  puniat  (cf,  Aug.  IV.  in  Ev.  Jo. 
12,  11).  ,.  Morte  quippe  sua,  uno  veiissimo  sacrfficio,  quidquid  culpa- 
ruiii  erat  unde  nog  diabolus  ad  luenda  sup])licia  detinebat,  Christus  ex- 
siinxit"  (cf.  Aug.  de  irin,  TV,  13,  17),  ut  in  hac  vita  nos  tentando 
uon  iiraeraleat.  Licet  enim  nos  tentet  post  Christi  mortem,  quibus 
modis  ante  tontabat,  non  tarnen  \incere  potest,  sicut  ante  vincebat 
Xain  Petrus,  qui  ante  Christi  mortem  voce  ancillae  territus  negavit 
Luc.  22,  post  mortem  ante  rc^es  et  praesides  ductus  non  cessit 
Quae?  Quia  foiiinr  i.  o.  Christus  veniens  in  domum  fortis  Luc.  11 
i.  c\  in  corda  nostra,  ubi  diabolus  babitabat,  alligavit  fortem,  i.  e.  a 
scductione  compescuit  fidelium,  ut  tentationem  quae  ei  adhuc  permitti- 
tur  uon  seqaatur  seductio.  Itaque  in  Christi  sanguine,  qui  solvit  quae 
uon  rapuit  Ps.  G8,  redempti  sumus  a  peccato  et  per  hoc  a  diabolo.  Nam 
ut  ait  Augustinus  in  Hb.  de  Agone  Christiane  cap.  2  tom.  3  „in  ipso 
yincuutur  iiiimicae  nobis  invisibiles  potestates,  ubi  vincuntur  invisibiles 
cupiditates '^  Fuso  enim  sanguine  sine  culpa,  omnium  culparum  chiro- 
grapha  deleta  sunt,  quibus  debitores  qui  in  eum  credunt,  a  diabolo  ante 
tenebantur.  Unde:  qui  pro  multis  effundetur  (cf.  Äug»  de  pecc,  mer,  et 
rem,  l  II,  cap.  30,  49).  Per  illum  ergo  redempti  sumus,  in  quo  piin- 
ceps  mundi  nihil  invenit  Unde  Augustinus  lib.  2  de  Baptismo  parvu- 
lorum,  qui  alias  dicitur  de  peccatorum  Meritis  et  Remissione  cap.  31,  51 
causam  et  modum  nostrae  redemptionis  insinuans,  ait:  Nihil  invenit  dia- 
bolus in  Christo,  ut  moreretur,  sed  pro  voluntate  Patris  mori  Christus 
Toluit  non  habcns  mortis  causam  de  peccato,  sed  de  obcdicntia  et 
justitia  mortem  gustavit,  per  quam  nos  redemit  a  Servitute  diaboli. 
„Incideramus  enim  (cf.  Äug.  Sermo  130,  2)  in  piincipem  huius  seculi, 
qui  scduzit  Adam  et  ser^-um  fecit  coepitque  nos  quasi  vernaculos  pos- 
sidere;  sed  venit  Redemptor  et  victus  est  deceptor.  Et  quid  fecit  Re- 
demptor  noster  captivatori  uostro?  Tetendit  ei  musdpulam  crucem 
8uam;  posuit  ibi  quasi  escam  sanguinem  suum.  Ille  autem  sanguinem 
suuni  fudit,  non  debitoris,  per  quod  recessit  a  debitoribus.    ille  quippe     y 
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wie  vorher,  um  eine  innere  Veränderung,  durch  welche  die 
Sünde  als  reale  Beschaffenheit,  als  culpa  aufgehoben  wird, 
und  um  die  Befreiung  von  der  ideellen  Relation  der  Ver- 
fallenheit an  ewige  Strafe  der  Sünde  nur  als  Folge  hiervon. 
Diese  Befreiung  von  der  culpa  ist  nicht  als  ihre  völlige  Auf- 
hebung oder  Vernichtung  gemeint,  wohl  aber  als  eine  solche, 
durch  welche  ihr  die  Macht  genommen  wird,  so  dafs  sie 
oder  die  Begierde  nicht  mehr  herrschen  kann  (19,  3  nee 
omnino  a  culpa.  Non  enim  ab  ea  sie  redempti  sumus,  ut  non 
sit,  sed  ut  non  dominetur).  Mit  dieser  Befreiung  von  der 
Sünde  ist  die  von  der  inneren  Macht  des  Teufels  gegeben: 
Christus  wohnt  statt  seiner  in  unseren  Herzen,  und  bewirkt, 
dafs  der  Versuchung,  die  ihm  noch  verstattet  ist,  die  Ver- 
fuhrung nicht  folgt.  Und  ebenso  ist  mit  dieser  relativen 
Aufhebung  der  Macht  der  Sünde  die  Aufhebung  seiner  Straf- 
gewalt über  die  durch  den  Glauben  von  jener  Befreiten 
gegeben.  Der  Qlaube  wird  als  Empfänglichheit  für  ein  er- 
sehntes Gut,  als  einer,  der  die  sehnende  Liebe  zu  seinem 
Moment  hat,  als  bittender  und  hoffender  gemeint  sein.  Da- 
fiir  spricht  die  Umschreibung  der  Bedingung  der  Rechtferti- 
gung: „wenn  wir  in  rechter  Weise  mit  dem  Auf  blick  des 
Glaubens  auf  den  hinblicken,  der  für  uns  am  Kreuze  hing'^ 
Für  die  aus  der  Passion  quellende  Kraft  der  Taufe  würde 
sich  in  diesem  Zusammenhang  der  Platz  finden,  der  für  sie 
im  vorigen  Abschnitt  fehlen  würde,  sobald  die  durch  Christi 
Tod  erweckte  Liebe  als  der  Gerechtigkeit,  der  eingegossenen 


ad  hoc  sangumem  säum  fudit,  ut  peccata  nostra  deleret.  Unde  ergo 
noa  djabolus  tenebat,  deletum  est  sanguine  Redemptoris.  Non  enim 
tenebat  dos,  nisi  yinculis  peccatorum  nostrorum;  istae  erant  catenae 
captivorum.  Yenit  Ule,  alligaTit  fortem  yinculis  passionis  suae;  intravit 
in  domum  eius,  i.  e.  in  corda  eorum,  ubi  ipse  habitabat,  et  vasa  eius, 
scilicet  nos  eripuit,  quae  Ule  impleverat  amaritudine  sua.  Dens  autem 
noster  yasa  eius  eripicns  et  sua  faciens  fudit  amaritudinem  et  impleyit 
duicedine"  per  mortem  suam  a  peccatis  rcdimens,  et  adoptionem  gloriae 
filiorum  largiens  Rom.  8.  —  Ich  habe  an  den  Stellen,  wo  der  Lom- 
barde mehr  oder  minder  wörtlich  Augustin  reproduziert,  ohne  ihn  aus* 
drttcklich  zu  eitleren,  die  betreffenden  Stellen  Augustins  in  Kursiyschrift 
in  Parenthese  beigesetzt  und  durch  GänsefOfschen  die  wörtlichen  Citate 
abgegrenzt. 
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Gnade,  gleichwertig  verstanden  werden  müfste;  denn  ihre 
Heilswirkang  vermittelt  sich  auch  bei  den  parvuli  durch  den 
Glauben,  nämlich  den  der  Elirche. 

Dafs  nun  der  Lombarde  wirklich  eine  objektive  Wir- 
kung der  Passion,  an  der  die  flinzelnen  durch  Glauben  und 
Taufe  Anteil  bekommen,  vor  Augen  hat,  zeigen  alle  die  bib- 
lischen und  augustinischen  Stellen,  die  er  ausdrücklich  oder 
thatsächlich  citieri  Sie  reden  alle  von  einer  Wirkung  auf 
Ch)tt,  die  diesen  zu  der  Vergebung  der  Sünden  bestimmt, 
welche  der  Lombarde  mit  Augustin  nicht  nur  als  Aufhebung 
des  reatus  poenae,  sondern  auch  oder  zuerst  als  effektive 
Tilgung  der  Sünde,  als  Anfang  der  Erneuerung,  als  Aus- 
rüstung mit  dem  Geiste,  als  Wiedergeburt  oder  effektive 
Adoption,  als  Befreiung  von  der  inneren  Gewalt  des  Teufels 
versteht  Von  Christus  als  dem  von  Gott  gegebenen  propitiator 
spricht  die  erste  Stelle  Rom.  3,  25.  Dafs  der  Lombarde 
Christi  versöhnende  Thätigkeit  in  Christi  Verdienst  um  Gott 
oder  in  der  Genugthuung  an  Gott  sieht,  die  die  von  Gott  nach 
seiner  Gerechtigkeit  gewollte  Bedingung  der  Aufhebung  der 
Sündenfolgen  ist,  hat  sich  uns  schon  ergeben.  —  Darauf  folgt  die 
Reproduktion  der  augustinischen  Auslegung  von  Job.  3,  1 4  ^ 
Augustin  spricht  hier  davon,  dafs  Christus,  das  Gegenbild 
der  ehernen  Schlange,  den  Tod  durch  seinen  Tod  getötet 
oder  verschlungen  —  was  er  trotz  der  physischen  Ausdrücke 
zunächst  als  rechtlichen  Vorgang  meint*,    erst  in  der  Auf- 


1)  IV.  in  Ev,  Jo,  12,  11:  „Mortem  suscepit  et  mortem  suspendit 
in  cruce;  et  de  ipsa  morte  liberantur  mortales.  Quod  in  figura  factum 
est  apad  antiquos  .  .  .  Quid  sunt  serpentes  mordentes  ?  Peccata«  de 
mortalitate  carnis.  Quid  est  serpens  exaltatus?  Mors  Domini  in  cruce 
. .  .  MorsuB  serpeotis  letbalis,  mors  Domini  vitalis  .  .  .  Attenditur 
mors  ut  nihü  Yaleat  mors.  Sed  cuius  mors?  Mors  vitae  ...  In 
morte  Christi  mors  mortua  est ;  quia  vita  mortua  occidit  mortem,  pleni* 
todo  yitae  deglutirit  mortem:  absorpta  est  mors  in  Christi  corpore.  Sic 
et  no8  dicemus  in  resurrectione  .  .  .  Interim  modo  ...  ut  a  peccato 
sanemur,  Christum  cnicifixum  intueamur  .  .  .  Quomodo  qui  intiiebantur 
ülam  serpentem,  non  peribant  morsibus  serpentum,  sie  qui  intuentur 
fide  mortem  Christi,  sanantur  a  morsibus  peccatorum.  Sed  illi  sanaban- 
tur  a  morte  ad  titam  temporalem:  hie  autem  ait:  ut  habtant  viiam 
aeUmam. 
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erstehuDg  kommt  die  höhere  Naturgewalt  des  Lebens  Christi 
in  Betracht  ^  —  and  dafs  der  gläubige  AufbUck  zu  dem 
Gekreuzigten  von  den  todbringenden  Bissen  der  Sünde  heilt 
und  so  das  ewige  Leben  verbürgt.  Jene  Besiegung  des 
Todes  durch  den  Tod  Christi  ist  bei  Augustin  als  eine  ob- 
jektive gemeint  Es  soll  damit  gesagt  sein :  die  zu  Christus 
Gehörigen  sind  auf  dem  Wege  des  Rechts  von  der  Strafe  des 
ewigen  Todes  frei,  weil  sein  zeitÜcher  Tod  die  genügende 
Ersatzleistung  ist  —  Die  zweite  Stelle  aus  Augustin ,  de 
Trin.  IV,  13,  17,  knüpft  die  Auslöschung  der  culpae  und 
damit  die  Aufhebimg  der  ewigen  Strafe  an  den  Tod  Christi, 
sofern  er  ein  Opfer  ist.  Das  bedeutet  bei  Augustin  eine 
dem  satisfaktoriscben  Opfer  der  Bufse  analage  Selbslhingabe 
Christi  an  Gott  und  Selbstdemütigung  oder  Selbstbestrafung 
vor  Gott,  durch  die  er  fUr  uns  geleistet,  was  wir  hätten  leisten 
müssen,  um  Gott  zu  versöhnen  oder  zur  Aufhebung  seiner 
Slrafsentenz  zu  bewegen  *.  —  Es  folgt  die  Illustration  von 
Luc.  11,  22  am  Beispiel  des  Verhaltens  des  Petrus,  der  vor  dem 
Tod  Christi  verleugnete  und  nachher  die  Versuchung  dazu 
überwand.  Das  macht  doch  den  Eindruck,  dafs  durch  den 
Tod  selbst  dem  Teufel  die  Kraft  genommen  sein  soll.  Es 
scheint  dies  zwar  durch  die  angefügte  Erläuterung  wieder 
fraglich  zu  werden,  die  die  Bindung  des  Starken  in  unsern 
Herzen  geschehen  läfst  Aber  in  dem  letzten  Citat  aus 
Augustin  wird  ausdrücklich  die  Bindung  der  Passion 
Christi  zugeschrieben  und  die  Umwandlung  unserer  Herzen 
als  die  Ausnutzung  dieses  Sieges  verstanden.  —  Ganz 
zweifellös  ist  aber,  dafs  in  der  nächsten  mit  itaque  ange- 
reihten Aussage  über  Wert  und  Kraft  des  Todes  Christi 
diesem  satisfaktorische  Bedeutung  zugeschrieben  wird:  Wir 
sind  durch  Christi  Blut  von  der  Sünde  losgekauft,  weil  dieser 
„bezahlt  hat,  was  er  nicht  geraubt".  Das  ist  Anselms  Stich- 
wort für  die  Satisfaktion,  das  dieser  von  Augustin  entlehnt 
hat';  und  sodann  hat  der  Ausdruck  redemti  für  den  Lom- 

1)  Vgl.   meinen   Aufsatz:   Augustins   Anschauungen  u.  s.  w.  In 
Z.  Th.  K.  1901,  S.  103—106. 

2)  Z.  Th.  K.  1901,  S.  174  ff. 

3)  Ebend.  S.  179-181.  184.  185. 
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barden  sein  Korrelat  an  der  Auffassung  des  Todes  oder 
Blutes  Christi  ab  pretiuni;  das  ihm  mit  „Opfer"  synonym 
ist,  Gott  gezahlt  wird  und  dasselbe  wie  Satisfaktion  bedeutet 
(vgl.  zu  18,  5).  Das  Gleiche  gilt  von  den  beiden  nächsten 
Citaten  aus  de  pecc.  mer.  II,  30,49;  31,51,  die  den  schuld- 
losen Tod  des  Gerechten  als  Grund  der  Befreiung  der  an 
ihn  gläubigen  debitores  aus  der  Todverfallenheit  und  damit 
aus  der  Herrschaft  des  Teufels  bezeichnen.  Denn  unter 
chirograpba  culparum  ist  natürlich  die  aus  der  culpa  er- 
wachsende Strafverbindlichkeit  zu  verstehen.  Das  letzte 
Citat  endlich  aus  S  130,  2  giebt  die  Bedeutung  des  Todes 
Christi  auf  zwei  Arten  an.  Das  erste  Mal  bringt  der  Um- 
stand, dafs  der  Teufel  über  den  non  debitor  den  Tod  ge- 
bracht, mit  sich,  dafs  er  über  die  debitores  seine  Gewalt 
verlor,  d.  h,  die  Gewalt  als  supplicii  exactor.  Das  ist  bei 
Augustiu  eine  Dublette  zu  der  Deutung  des  Todes  Christi 
als  Gott  versöhnenden  Opfers,  als  stellvertretender  Bezahlung. 
Daneben  steht  dann  ein  zweiter  Satz,  der  Christi  eigenem 
Vergiefsen  seines  Blutes  Tilgung  unserer  Sünden  als  Folge 
zusehreibt.  Das  ist  ein  verkürzter  Ausdruck  des  Opfer- 
gedankens '.  Durchweg  sind  es  also  die  in  der  Linie  Anselms 
liegenden  Gedanken  Augustins  von  einer  „objektiven"  Er- 
lösung, von  einem  an  unserer  Stelle  geleisteten  Strafersatz, 
die  der  Lombarde  hier  zusammenstellt;  und  die  Tbatsache, 
dafe  ihm  selbst  Opfer  und  Lösepreis  in  der  Anwendung  auf 
Christus  den  Sinn  eines  satisfaktorischen  Verdienstes  haben, 
bürgt  dafür,  dafs  er  jene  Stellen  auch  in  Augustins  Sinn 
verstanden  hat 

Aber  nun  ist  es  eine  auffallende  Thatsache,  dafs  die  Wir- 
kung, welche  an  diese  im  Sinne  einer  Satisfaktion  gemeinte 
Leistung  des  Todes  Christi  angeknüpft  wird,  in  erster  Linie 
nicht  der  Straferlafs,  sondern  die  Rechtfertigung  oder  die 
Aufhebung  der  culpa,  die  Befreiung  von  der  übermächtigen 
Gewalt  der  teuflischen  Versuchungen  ist  —  also  die  Um- 
wandlung durch  eingegossene  Gnade.  Was  durch  Christi 
Tod,   sofern   er  als   stellvertretende  Satisfaktion  in  Betracht 


1)  Ebend.  S.  197  ff.  191  ff. 
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kommt,  bei  Gott  verdient  ist,  das  ist  offenbar  der  Straferlafs ; 
dae,  worauf  dies  Verdienst  hinausgeführt  wird,  ist  die  Mit- 
teilung der  Gnade.  Ist  das  so  gemeint,  dafs  mit  der  Satis- 
faktion das  Hindernis  für  die  ewige  Liebe  Gottes  sich  in  der 
Mitteilung  der  zum  Gewinn  des  ewigen  Lebens  erforderlichen 
Gnade  zu  bethätigen,  weggeräumt  ist  und  diese  nun  selbst- 
verständlich wirksam  wird?  Oder  so,  dafs  die  Mitteilung 
der  Gnade  selbst  aufser  dem  Straferlafs  noch  direkter 
Lohn  des  Verdienstes  Christi  ist?  Der  Lombarde  hat  das 
Problem  gar  nicht  empfunden,  das  sich  hier  aufdrängt,  son- 
dern wie  Augustin  die  Vergebung  der  Sünden,  die  das  Neue 
Testament  ebenso  wie  die  Rechtfertigung  an  den  Opfertod 
oder  den  Todesgehorsam  Christi  anknüpft,  nicht  blofs  als 
Änderung  der  ideellen  Relation  zu  Gott  und  zur  Strafe, 
sondern  auch  als  reale  Wandlung  verstanden  K 

1)  Es  ist  nicht  leicht  zu  sagen,  was  A n  s  el m  s  Anschauung  auf  diesem 
Punkte  ist.  II,  20  formuliert  er,  was  die  Verwandten  Christi  als  Frucht 
seines  Verdienstes  empfangen:  ut  eis  dimittatur  quod  pro  peccatis  debent 
et  detur  quo  propter  peccata  carent.  Das  erste  ist  natQrlich  wegen 
des  debent  der  Erlafs  der  Strafe.  Ist  das  zweite,  was  ihnen  positiv  gegeben 
wird,  die  Gnade?  So  meint  Loofs  a.  a.  0.  8.  272,  der  einzige,  so- 
viel ich  sehe,  der  die  Frage  berührt.  Aber  liegt  es  nicht  näher,  an 
das  ewige  Leben  zu  denken?  Schon  wegen  des  nächsten  Zusammen- 
hangs, nachdem  Christus  ihnen  zuwendet,  was  er  verdient  hat  und  doch 
nicht  für  sich  noch  zu  verdienen  braucht.  Das  ist  doch  nicht  die 
Gnade :  in  deren  Besitz  hat  er  ja  verdient,  sondern  die  himmlische  Herr- 
lichkeit. Auch  können  doch  die  imitatores  Christi  wohl  nur  als  solche 
gedacht  werden,  die  durch  die  Gnade  gerechtfertigt,  gerecht  gemacht 
sind.  Dazu  kommt  eine  frühere  Stelle  I,  23:  Nullatenus  debet  aut 
potest  accipere  homo  a  Deo  quod  Deus  illi  dare  proposuit,  si  non 
reddit  Deo  totum  quod  illi  abstulit:  ut  sicut  per  illum  Deus  perdidit, 
ita  per  illum  Deus  recuperet.  Quod  non  aliter  fieri  valet,  nisi  ut, 
quemadmodum  per  victum  tota  humana  natura  corrupta  et  quasi  fer- 
mentata  est  peccato,  cum  quo  nullum  Deus  assumit  ad  perficiendam 
illam  civitatem  coelestem;  ita  per  vincentem  justificentur  a  peccato  tot 
homines  quot  illum  numerum  completuii  erant.  Anselm  fügt  hier  zu 
der  Forderung  einer  Satisfaktion  für  die  Gott  zugefügte  Beleidigung 
noch  eine  zweite,  die  des  Ersatzes  für  den  Gott  zugefügten  Schaden. 
Das  ist  die  Herstellung  einer  von  der  Sünde  befreiten,  einer  gerechten 
Menschheit.  Das  ist  die  Bedingung  für  den  Empfang  dessen,  was  Gott 
der  Menschheit  geben  wollte,  nämlich  das  ewige  Leben.  Also  kann  er 
die  Gnade,  durch  welche  die  Rechtfertigung  zu  stände  kommt,  kaum 
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19,  3,  4  haben  die  Erlösung  von  der  Strafe  durch  Christus 
zum  Gegenstande.  Es  sind  sehr  knappe  Andeutungen,  die 
der  Lombarde  hier  auf  Qrund  von  Schriftstellen  und  fest- 
stehenden kirchlichen  Anschauungen  giebt.  Die  Strafe,  von 
der  uns  Christus  erlöst  hat,  ist  ewige  und  zeitliche.  „Von 
der  ewigen  hat  er  uns  erlöst  relaxando  debitum.  Von  der 
zeitlichen  wird  er  uns  in  Zukunft  befreien,  wenn  der  letzte 
Feind,  der  Tod,  vernichtet  werden  wird".  „Alle  zeitliche 
Strafe,  die  die  Bekehrten  für  ihre  Sünde  schuldig  sind,  wird 
in  der  Taufe  gänzlich  erlassen,  so  dafs  vom  Getauften  gar 
keine  gefordert  wird,  und  in  der  Bufse  vermindert."  Dafs 
der  reatus  poenae  aetemae  mit  der  Aufhebung  der  macula 
peccati  überhaupt  und  speziell  durch  die  Taufe  in  Wegfall 
kommt,  sagt  er  hier  nicht,  ist  aber  seine  Meinung.  Wodurch 
hat  nun  Christus  uns  von  der  Strafe  erlöst?  Eine  direkte 
Antwort  auf  diese  Frage  giebt  er  nur  in  Bezug  auf  die 
zeitliche  Strafe.  Peccata  quoque  nostra  i.  e.  poenam  pecca- 
torum  nostrorum  dicitur  in  corpore  suo  super  lignum  portasse, 
quia  per  ipsius  poenam  quam  in  cruce  tulit,  omnis  poena 
temporalis  .  .  in  baptismo  penitus  relaxatur,  in  poenitentia 
minoratur.  Non  enim  sufGceret  illa  poena  qua  poenitentes 
ligat  Ecclesia,  nisi  poena  Christi  cooperatur,  qui  pro  nobis 
solvit.  Christi  Tod  wird  hier  ganz  auf  gleiche  Linie  mit 
den  von  uns  zu  übernehmenden  Bufsstrafen  gestellt ;  er  wirkt 
mit  denselben  zusammen,   natürlich  wie  diese  in  Bezug  auf 

neben  dem  StraferlaÜB  als  das  zweite  Moment  der  durch  Christus 
verdienten  Liebe  Gottes  gemeint  haben.  Es  fragt  sich  nur,  ob  er 
in  der  Vergebung  der  S&nden  das  Moment  der  effektiven  Tilgung 
der  Sünden  mitgedacht  hat.  Es  finden  sich  Stellen,  in  denen  dieselbe 
nnr  Straferlais  zu  bedeuten  scheint.  So  I,  12  und  I,  19,  in  denen 
straflose  dimissio  der  Sünde  und  des  Sünders  als  Synonyme  auftreten, 
letzterer  also  mit  der  Vergebung  nicht  mehr  als  Straferlafs  zu  erhalten 
scheint  Ebenso  II,  16,  wo  die  Versöhnung  mit  Gott  durch  die  Satis- 
faktion Christi  mit  der  Aussöhnung  eines  Königs  mit  seinem  rebellischen 
Volk  durch  den  ihm  gefälligen  Dienst  eines  Unschuldigen  verglichen 
wird.  In  diesem  Zusammenhang  ist  kein  Raum  für  mehr  als  Straf- 
erlals.  Dagegen  begegnet  I,  24  ein  Satz,  der  auf  den  effektiven  Sinn 
der  Vergebung  fahrt:  hanc  beatitudinem  nulli  dari  debere,  nisi  illi  cui 
penitus  dimiasa  sunt  peccata.  Auch  Anselm  also  hat  das  Problem 
noch  nicht  empfunden,  geschweige  denn  eine  Lösung  dafür  gegeben. 
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Gott,  und  mindert  so  das  erforderliche  Quantum  derselben 
herab;  er  ist  wie  sie  eine  ,, Bezahlung''.  Daraus  ergiebt  sich, 
inwiefern  er  von  der  ewigen  Strafe  befreit  —  genau  auf  die 
gleiche  Weise  wie  von  der  zeitlichen.  Ist  doch  auch  in  19,  1 
die  Formel  solvit  quae  non  rapuit  in  Bezug  auf  die  Los- 
kaufung von  der  Sünde,  die  mit  der  Aufhebung  der  culpa 
die  Aufhebung  der  ewigen  poena  zur  Folge  hat,  gebraucht 
Dem  Tod  Christi  wird  hier  unzweideutig  wieder  Heilsbe- 
deutung zugeschrieben,  sofom  er  als  nichtpflichtmäfsiges  und 
poennles  Verdienst  satisfaktorischen  Wert  hat.  Der  über- 
geordnete Begriff  des  Verdienstes  ^  und  die  Analogie  der 
Satisfaktion  als  freiwilliger  schmerzlicher  Leistung  be- 
weisen aufs  neue,  dafs  das  Ertragen  unserer  poena  nicht 
als  Unterstellung  unter  ein  Gericht  Gottes  gemeint  ist.  Die 
Betrachtung  des  Todes  Christi  als  Märtyrertod  für  die  Ge- 
rechtigkeit, als  Gehorsam,  als  Selbstdemütigung,  als  Opfer, 
als  Lösepreis,  als  Bezahlung,  als  Übernahme  unserer  Strafe, 
läuft  stets  auf  das  Gleiche  hinaus  —  ganz  wie  bei  Augustin. 
So  ist  es  unbegründet,  wenn  Ritschi  a.  a.  O.  S.  57  hier  sich  über 
eine  beim  Lombarden  inkongruente  Behauptung  des  Straf- 
wertes des  Todes  Christi  wundert.  An  einen  Strafwert  in  dem 
Sinn,  welchen  Ritschi  vor  Augen  hat,  hat  derselbe  nicht  ge- 
dacht. Instruktiv  für  das  Verhältnis  des  Lombarden  zu 
Abälard  ist  nun  aber  der  Schlufssatz  dieses  Abschnitts, 
welcher  in  solcher  Bezahlung  Christi  an  unserer  Statt  den 
Erweis  der  Gerechtigkeit  Gottes  sieht,  im  Hinblick  auf  den 
Gott  die  Sünden  der  alttestamentlichen  Gerechten  in  Geduld 
getragen   hat  *.     Abälard   versteht    darunter   die  durch   die 

1)  19,  4  am  Schlufs:  Eccc  apertc  ezpositum  est,  quomodo  et  quid 
Christus  per  mortem  nobis  meruit  et  impetrayit 

2)  19,  4:  qui  pro  nobis  solvit.  Unde  peccata  justorum,  qui  fuerünt 
ante  adventum,  in  sustentatione  Dei  fuisse  usque  ad  Christi  mortem 
dicit  Apostolus,  ad  ostensionem  justitiae  eius  in  hoc  tempore.  Cf.  Ab&l. 
ZQ  ROm.  3,  25.  26:  Remissionem  dico  habitam,  vel  praecedentium,  in- 
quam,  delictorum,  in  iustentaüane  Dei  i.  e.  propter  patientiam  qui  non 
statim  punit  reos  et  perdit  peccatores,  sed  diu  exspectat  ut  redeant  per 
poenitentiam  et  cessent  a  peccato  et  sie  faidulgentiam  conseqnantor. 
Äd  ottensianem  .  .  .  cum  itaque  ait  justitiae  eius  i.  e.  suae  in  hoc 
tempore  scilicet  gratiae,  aperte  iDsinuat,  quam  Justitiam  primo  intel- 
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psychologische  Wirkung  des  Liebeserweises  Gbttes  in  uns 
hervorgebrachte  Liebe  oder  Gerechtigkeit,  der  Lombarde 
den  durch  die  mittels  der  „  Bezahlung '*,  mittels  des  satis- 
faktorischen  Wertes  des  Todes  Christi  gegebenen  Erweis, 
dafs  Qott  nicht  ungerecht  handelte^  wenn  er  an  den  Ge- 
rechten vor  Christus  ihre  Sünden  nicht  strafte,  ein  Erweis» 
der  durch  die  die  Strafe  auf  gerechte  Weise  ersetzende 
Leistung  Christi  geliefert  ist;  denn  dafs  die  vorchristlichen 
Frommen  durch  den  Glauben  an  den  kommenden  Messias 
gerechtfertigt  worden  sind,  steht  ihm  auf  Grund  der  Autori- 
tät Augustins  fest  K  Es  ist  also  vergeltende  Gerechtigkeit 
Gottes,  der  nach  dem  Lombarden  durch  Christi  Tod  Genüge 
geschieht. 

Die  subjektive  Verwirklichung  der  Erlösung  von  Sünde 
und  Strafe  durch  das  —  der  Sache  nach  betrachtet  —  satis- 
faktorische  Verdienst  des  Todes  Christi  bei  Gott  ist  dem 
Lombarden  Erlösung  von  der  doppelten  Gewalt  des  Teufels. 
Jedoch  bleibt  er  nun  wie  Bernhard  und  andere  vor  ihm  der 
Überlieferung  darin  treu,  dafs  er,  obwohl  durch  jene  ent- 
schiedene Zurückfiihrung  der  Erlösung  vom  Teufel  auf  die 
von  der  Sünde  das  überflüssig  geworden  ist,  auch  beim 
Vollzug  der  objektiven  Erlösung  noch  eine  Beziehung 
zwischen  dem  Tode  Christi  und  dem  Teufel  hervorhebt.  Aber 
in  welchem  Sinne  nun?  Bedeutungslos  ist,  dafs  er  in  der 
Stelle  aus  Aug.  S.  130,  2  das  anstöfsige  Bild  von  der  Mause- 
falle und  Lockspeise  mitcitiert.  Lehnt  er  doch  entschieden 
ab,  dafs  dem  Teufel  das  Lösegeld  des  Blutes  Christi  gegeben 
sei  *,  Schon  bei  Augustin  bedeutet  ja  jenes  Bild  nicht  mehr, 
als  dafs  Unkenntnis  von  Christi   wahrer  Natur  den   Teufel 


lexerit  i.  e.  charitatem  quae  hominibus  nostri  temporis  i.  e.  temporis 
gratiae  propria  conTenit.  Potest  et  quod  didtur  in  sustentcUwne  Bei 
ad  conaequens  referri  ad  osUnsionem  etc.  ut  sit  ...  videlicet  sensus, 
Dominam  ad  hoc  suatinoisse  Tel  distulisse  in  praecedenti  tempore,  ut 
manifeetaret  justitiam  suam  quam  diximus  i.  e.  charitatem  in  hoc 
tempore. 

1)  III,  25. 

2)  20,  3:  Christus  est  .  . .  hostia  et  pretium  nostrae  reconciliatio- 
nis,  qoi  se  in  ara  crucis  non  diabolo,  sed  Trinitati  obtulit  . 
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dazu  vermocht  hat,  Christus  in  den  für  uns  heilsamen  Tod 
zu  bringen.  Diese  Heilsamkeit  beruht  aber  für  Augustin 
in  der  citierten  Stelle  und  ebenso  in  der  anderen  de  trin. 
XIII,  Kap.  13—15,  die  der  Lombarde  20,  1  im  Auszug 
wiedergiebt,  also  auch  für  den  Lombarden,  der  die  betreffen- 
den Sätze  reproduziert,  darauf,  dafs  nach  Recht  und  Ge- 
rechtigkeit das  Unrecht,  welches  der  Teufel  Christus  ange- 
than,  indem  er  den  Sündlosen  in  den  Tod  brachte,  mit  der 
Entziehung  des  Rechtes  oder  der  Macht,  die  er  über  die 
Sünder  hat,  vergolten  wird,  soweit  diese  Gläubige  Christi 
sind.  Der  Lombarde  ersetzt  hier  sogar  das  augustinische 
merito  durch  das  deutlichere  justum  est  ^  Als  Mittelbegriff 
schiebt  er  ferner  —  mit  Augustin  —  die  Vergebung  der 
Sünden  ein  *.  So  ist  auch  für  ihn,  was  an  dem  Tode  Christi 
Auseinandersetzung  mit  dem  Teufel  ist,  lediglich  eine  der 
Tradition  zu  Liebe  beibehaltene  Dublette  des  Gedankens 
der  Aufhebung  der  gerechten  Strafsentenz  Gottes  durch 
eine  genügende  Satisfaktion.  Kur  braucht  er,  wie  Augustin 
daneben  noch  den  Ausdruck,  dafs  Christus  durch  seinen 
Tod  den  Teufel  besiegt  habe.  Das  geschieht  zunächst  in 
der  Reproduktion  der  gleichen  Stelle  und  bedeutet  dort,  in- 
dem dieser  Sieg  als  ein  durch  Gerechtigkeit  gewonnener 
von  dem  in  der  Auferstehung  durch  Gewalt  gewonnenen 
unterschieden  wird,  schlechterdings  nichts  anderes  als  die 
Aufhebung  der  Gewalt  des  Teufels  durch  das  der  Gerechtig- 
keit Gottes  genügende  versöhnende  Opfer  oder  durch  die 
Satisfaktion  ^.  Nicht  anders  kann  er  es  an  der  andern  Stelle 
gemeint  haben,  in  der  er  diesen  Ausdruck  braucht,  19,  2: 
Factus  est  ergo  homo  mortalis,  ut  moriendo  diabolum  vin- 
ceret.  Das  beweist  der  mit  ergo  gegebene  Anschlufs  an  19,  1, 
wo   von   der  Erlösung    von    der   Sünde   und   insofern   vom 


1)  20,  1 :  justum  est  ut  debitores  quos  tenebat  liberi  diniittantur, 
in  eum  credentes  quem  sine  ullo  debito  occidit. 

2)  20,  1:  remissio  peccatorum  per  sanguinem  Christi  data  diabolo 
eruit.  20,  2 :  qui  dum  in  came  mortall  crucifixus  est,  justificati  sumus 
i.  e.  per  remissionem  peccatoram  eruti  a  potestate  diaboli. 

3)  20,  1 :  hominem  .  .  .  remissio  peccatorum  per  sanguinem  Christi 
data  a  diabolo  eruit,  ut  sie  justitia  yinceretur  diabolus,  non  potentia 
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Teufel  durch  Christi  Opfer ^  Bezahlung^  Blutvergiefseii;  un- 
gerechte Vergewaltigung  seitens  des  Teufels  die  Rede  war. 
Auch  dieser  Ausdruck  hat  also  nicht  die  Bedeutung^  dafs 
ein  mythologischer  Rest  konserviert  wäre.  Der  Lombarde 
denkt  die  Yersöhnimg  und  Erlösung  in  sittlich-rechtlichen 
Kategorien. 

Von  da  aus  fällt  auch  Licht  auf  das  sofort  folgende  Citat 
der  Glosse  zu  Hebr.  2,  11,  das  die  in  jenem  Satz  gegebene 
Antwort  auf  die  Frage  Cur  Dens  homo  et  mortuus  des 
näheren  ausführt  ^  Es  ist  die  von  der  Tradition  dem  Lom- 
barden dargebotene  Parallele  zu  Anselms  Cur  Dens  homo. 
Dafs  hier  eine  Art  Recht  des  Teufels  behauptet  wird,  will 
er  sich  nicht  aneignen,  wie  die  ausdrückliche  Ablehnung 
dieses  Gedankens  20,  2  zeigt.  Es  handelt  sich  ihm  um 
die  Erlösung  des  Menschen,  die  als  Erlösung  von  der  Sünde 
Erlösung  vom  Teufel  ist,  auf  dem  Wege  des  Rechtes  durch 
das  Mittel  der  freiwilligen  (satisfaktorischen)  Todesleistung 
Christi,  gleichviel  ob  diese  als  Opfer  und  Lösepreis  an  Gott 
oder  als  Tragen  unserer  poena  oder  als  ungerechte  Ver- 
gewaltigung durch  den  Teufel  bezeichnet  wird.  Wie  Anselm 
will  der  Lombarde  mit  Hilfe  dieses  Citates  zeigen,  dafs  ein 
Mensch  diese  befreiende  Leistung  vollbringen  mufs  und  nur 
der  Gottmensch  sie  vollbringen  kann.  Aber  er  unterscheidet 
sich  von  Anselm  darin,  dafs  er  die  Gottheit  des  erlösenden 
Menschen  nur  dazu  nötig  findet,  um  dessen  Sündlosigkeit 
zu  sichern,  nicht  um  seiner  Leistung  einen  den  unendlichen 
Mifswert  der  Sünde  kompensierenden  unendlichen  Wert  zu 
verleihen. 

In  Dist  20,  1.  2  bespricht  der  Lombarde  die  Frage, 
ob  Gott  auch  auf  einem  anderen  Wege  den  Meüschen  hätte 
befreien  können  als  auf  dem  des  Todes  Christi,  der  so,  wie 
die  Dinge  lagen,  als  Märtyrertod   ein  zur   Satisfaktion  für 


1)  Nisi  enim  homo  esset  qui  diabolum  Tinceret,  non  juste,  sed  vio- 
lenter  homo  ei  tolli  Tideretur,  qui  se  ei  sponte  Bubjecit.  Sed  si  eom 
homo  vidi,  jure  manifesto  hominem  perdidit;  et  ut  homo  ylncat,  necesse 
est,  ut  Deus  in  eo  sit,  qui  homo  eum  a  peccatis  immunem  fadat  Si 
euim  per  se  homo  esset  Tel  angelus  in  homine,  fädle  peccaret,  cum 
4itramque  naturam  per  se  constet  cecidisse.  oigitzedbyLjOOQle 
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seine  Glieder  zureichendes  Verdienst  war,  als  auf  dem  Wege 
der  justitia  humilitatis,  und  beantwortet  sie  in  Reproduktion 
der  Ausfllhrungen  Augustins  in  de  trin.  XIII«  Eap.  10 — 16 
mit  Ja.  Bei  seiner  unbeschränkten  Macht  hätte  Gott  auch 
ein  anderer  Weg  zu  Gebote  gestanden.  Er  giebt  im  An- 
schluls  an  Hugo  einen  solchen  Weg  an:  Gott  als  der  sou- 
veräne Gebieter  hätte  sola  jussionis  virtute  den  Menschen 
aus  der  Gewalt  des  Teufels  befreien  können,  ohne  dafs  da- 
durch der  Gerechtigkeit  Elintrag  geschehen  wäre  K  Es  ist 
ja  nun  fireilich  nur  des  Teufels  Recht,  das  hier  ausdrücklich 
verneint  wird.  Wie  steht  es  mit  Gottes  eigener  Gerechtig- 
keit, die  doch  neben  der  Barmherzigkeit  in  allen  Wegen 
Gottes  zur  Geltung  kommen  mufs?  Indirekt  hat  der 
Lombarde  darauf  schon  18,  5  geantwortet,  indem  er  einem 
Citat  aus  Ambrosius,  in  welchem  der  Tod  des  Sohnes  Gottes 
für  uns  bei  der  Gröfse  der  Sünde  als  der  einzige  Weg  der 
Rettung  für  uns  bezeichnet  war,  die  Limitation  angefugt 
hat:  Die  Rettung  habe  schon  auf  anderem  Wege  geschehen 
können,  aber  durch  ein  anderes  Opfer  habe  uns  der  Ein- 
gang ins  Himmelreich  nicht  eröffnet  werden  können.  Das 
will  sagen:  Wenn  einmal  Gott,  wie  er  in  seiner  Strafsentenz 
gethan,  die  Erledigung  von  der  Strafe  überhaupt  an  die  Be- 
dingung eines  genügenden  Opfers  geknüpft,  so  ist  der  Opfer- 
tod des  Gottessohnes  der  einzige  Weg  der  Rettung  gewesen  ^ 
aber  es  war  Sache  der  souveränen  Entscheidung  Gottes,  ob 
er  ein  Opfer  forderte,  d.  h.  ob  er  eine  Befriedigung  seiner 
vergeltenden  Gerechtigkeit  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  ver- 
langte; denn  es  ist  selbstverständlich  die  Meinung,  dafs  auch 
bei  dem  Wege  der  bedingungslosen  Vergebung  —  so  ist 
doch  das  sola  jussionis  virtute  zu  verstehen,  da  es  die  Ver- 


1)  20,2:  SiDeus  qui  utrique  (sc  homini  et  diabolo)  praeerat,  potentia 
hominem  liberare  Teilet,  sola  Jussionis  Yirtute  hominem  potuit  rectissime 
liberare.  20,  1 :  Nonne  jure  aeqoissimo  vinceretur  diabolus,  si  potentia 
tantum  Gbristus  cum  illo  agere  volnisset?  Utique.  NB.  Bei  Augustin 
beifst  es  statt  nonne  vielmehr  numquid  und  fehlt  natürlich  das  Utique. 

2)  Quod  non  ita  inteUigendom  quasi  nos  alio  modo  salvari  non  po- 
tuerit  quam  per  mortem  suam;  sed  quia  per  aliam  hostiam  non  po> 
tuit  nobis  aperiri  regni  aditus  et  fieri  salus  nisi  per  mortem  unigeniti. 
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gebung  ist,  was  aus  der  Gewalt  des  Teufels  befreit  —  die 
ob  auch  nacii  unseren  Malsstäben  unbegreifliche  Wahrung 
der  Gerechtigkeit  Gottes  vorbehalten  gewesen  wäre.  Auch 
hatte  Hugo  das  schon  ausgesprochen.  XJber  das  Wie  Er- 
wägungen anzustellen,  hatte  der  Lombarde  keinen  Anlafs, 
da  sich  die  Autoritäten  nicht  darüber  geäufseri  Besonders 
angemessen  aber,  so  sagt  er  im  Anschlufs  an  Augustin,  war 
der  eingeschlagene  Weg:  denn  dieser  Liebesbeweis  Gottes 
ist  wie  nichts  anderes  geeignet,  uns  von  der  Verzweiflung 
an  der  Erreichbarkeit  der  Unsterblichkeit  zu  befreien,  und 
die  Überwindung  des  Teufels  mit  Recht,  statt  mit  Gewalt, 
lehrt  uns  Gott  hierin  nachzuahmen  und  nicht,  wozu  wir  ge- 
neigt sind,  den  Teufel,  der  statt  der  Gerechtigkeit  die  Ge- 
walt liebt 
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Methodus  dirigendae  intentionis 
ein  Grundsatz  der  Jesuitenmoral? 

Von 
M.  Reichmann  S.  J.  in  Luxemburg. 


Im  XX.  Bande  dieser  Zeitschrift  S.  95  ff.  ist  an  einem 
einzelnen  Beispiele  gezeigt  worden,  wie  gefährlich  es  ist, 
wenn  man  gewissen  polemischen  Schriften^  welche  die  Schlech- 
tigkeit der  sogenannten  Jesuitenmoral  in  grellen  Farben 
schildern  und  mit  scheinbar  ganz  unwiderleglichen  Texten 
yybeweisen^';  unbedingtes  Vertrauen  schenkt  und  nicht  an 
Oi*t  und  Stelle  selbst  über  Wortlaut^  Sinn  und  Zusammen- 
hang dieser  Sätze  Aufschlufs  sucht.  Aus  dem  Umstand,  dafs 
Herr  Professor  Tschackert,  gegen  dessen  Deutung  einiger 
lückenhaften  oder  mifsverstandenen  Sätze  aus  Escobar,  Cas- 
nedi  und  Alloza  jene  Erwiderung  gerichtet  war,  sich  bis 
jetzt  schweigend  verhielt,  sowie  aus  der  Nachschrift,  welche 
die  Redaktion  jenem  Artikel  beifugte,  durfte  man  den  Schluls 
ziehen,  dafs  der  Zweck  erreicht  und  der  Inhalt  zugestanden 
sei.  In  jener  Nachschrift  ist  gesagt:  „Allerdings  wird  die 
protestantische  Polemik  aus  dieser  Debatte  die  Lehre  ziehen 
können,  dals  nur  in  zusammenhängender  Darlegung  jesui- 
tischer Lehre  und  Praxis  die  Streitfrage  erschöpfend  sich 
behandeln  lasse''.  Diese  Worte  dürfen  wir  wohl  dahin  ver- 
stehen oder  ergänzen,  dafs  es  in  Zukunft  nicht  mehr  erlaubt 
sei,  sich  in  der  Polemik  gegen  die  Jesuiten  ausschliefslich 
oder  vorzüglich  auf  so  unzuverlässige  Quellen  wie  jene  ano- 
nyme Doctrina  moralis  Jesuitarum,  aus  welcher  Tscba^;|^ 
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geschöpft  hatte ^  zu  stützen,  und  dafs  ein  Gelehrter,  ehe  er 
in  einem  wissenschaftlichen  Werke  die  Anklage  der  älteren 
Polemiker  wiederhole,  verpflichtet  sei,  jene  zusammenhängende 
Darlegung,  welche  die  Redaktion  als  unerläfslich  bezeichnet, 
entweder  selber  zu  liefern  oder  doch  nachzuweisen,  wo  die- 
selbe geliefert  sei. 

Nun  lese  ich  aber  im  achten  Bande  der  „Realencyklopädie 
für  prot.  Theologie  und  Kirche '',  3.  Aufl.,  Ari  „Jesuiten- 
orden" S.  101: 

„Gegenüber  den  seitens  der  protestantischen  Polemiker  immer 
wieder  aufe  neue  aus  namhaften  Moralschriftstellem  des  Ordens 
beigebrachten  Belegen  für  ein  wenn  nicht  unverhfilltes »  doch 
mittelbares  Eintreten  dieser  Autoren  fOr  den  Grundsatz  vom  die 
Mittel  heiligenden  Zweck  bleiben  die  ultramontanen  Versuche  zor 
Abwehr  machtlos.  Auch  der  jfingsto  dieser  Entkr&ftangsversuche 
(?on  dem  Yalkenbnrger  Jesuiten  M.  Beichmann  in  Zeitschr.  f. 
K.-G.  XX,  8.  95 ff.)»  gerichtet  gegen  die  oben  erwähnte  Kund- 
gebung TschackertSy  vermag  von  der  Thatsache,  dals  jener  Satz 
dem  Sinne  nach  vielfaltig  und  oftmals  in  Moralschriften  des  Ordens 
seinen  Ausdruck  gefunden  hat,  nichts  hinwegznstreiten.  Es  bleibt 
dabei:  zwar  nicht  wörtlich,  aber  ytransparent',  nach  Tschackerts 
treffendem  Ausdruck,  wird  die  Lehre  von  des  Zweckes  Heiligung 
durch  die  Mittel  in  jenen  Schriften  verkündet  und  verteidigt  (vgl. 
Brieger  im  Nachwort  zu  jener  Beichmannschen  Beplik  a.  a.  0., 
8.  102)." 

Vorab  sei  bemerkt,  dafs  die  Redaktion  dieser  Zeitschrift 
sich  doch  in  jenem  Nachwort  etwas  anders  ausdrückt  Es 
heifst  da: 

„Für  die  im  protestantischen  Lager  jetzt  herrschende  Ansicht 
dürfte  aber  Herr  Prof.  Tschackert  einen  treffenden  Ausdruck  ge- 
schaffen haben,  wenn  er  sagt,  dals  der  inkriminierte  Satz  [der 
Zweck  heiligt  die  Mittel]  in  den  Schriften  der  Jesuiten  zwar  nicht 
wörtlich  aber  doch  , transparent'  enthalten  sei/' 

Es  liegt  mir  fem,  diese  Behauptung  der  Redaktion  zu 
bestreiten;  aber  solange  die  Ansicht  des  protestantischen 
Lagers  nicht  auf  stichhaltige  Beweise  gegründet  wird;  ist  sie 
ein  Vorurteil,  und  es  dürfte  nicht  Sache  der  Wissenschaft 
sein,  für  populäre  Vorurteile  bestechende  Gewänder  zu  ver- 
fertigen oder  sonore  Formeln  zu  prägen. 

Fassen  wir  zuerst  den  Fragepunkt  genau  ins  Auge.  Es 
handelt  sich  heute  um  dieselbe  Frage,  welche  P.  Roh  S.  J. 
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▼or  fiinfidg  Jahren  gestellt  hat  und  welche  seitdem  immer 
und  immer  wieder  gestellt  worden  ist: 

Kann  jemand  ,,ein  von  einem  Jesuiten  verfafstes 
Buch  vorweisen,  in  welchem  der  infame  Grundsats, 
der  Zweck  heiligt  die  Mittel,  entweder  in  diesen 
oder  in  gleichbedeutenden  Worten  enthalten  ist?*' 
(Bob,  Das  alte  Lied:  ^Der  Zweck  heiligt  die  Mittel^  3.  Aufl., 
S.  3)  oder  mit  anderen  Worten:  ^Man  zeige  doch  endlich 
eine  einzige  Stelle  aus  den  nahezu  30000  Schrift* 
stellern  der  Gesellschaft  Jesu,  an  der  behauptet 
wird,  es  sei  erlaubt,  etwas  an  sich  Böses  zu  wollen 
oder  zu  thun,  um  dadurch  einen  guten  Zweck  zu  er- 
reichen.'* (V.  Cathrein,  S.  J.,  Moralphiiosophie,  3.  Anfl,  L, 
S.  265.) 

Man  stellt  es  zuweilen  so  dar,  als  ob  die  Jesuiten  sieb  nur 
gegen  den  Wortlaut  jenes  Spruches  verwahrten.  Dies  i^ 
durchaus  unrichtig.  Im  Gegenteil;  so  gut  wie  Huber  (Der 
Jesuiten-Orden  S.  114),  Hase  (Polemik«,  S.  283),  Burggraf 
(Moral  der  Jesuiten,  S.  17)  und  die  anderen  Polemiken 
welche  im  selben  Augenblicke,  wo  sie  obige  Anklage  ear- 
heben,  auf  die  Zweideutigkeit  des  Satzes  hinweisen,  wissen 
auch  die  Jesuiten,  dafs  jenes  geflügelte  Wort  „Der  Zweck 
heiligt  das  Mittel'^,  unter  Umständen  in  einem  harmlosen, 
durchaus  richtigen  Sinne  verstanden  werden  kann;  es  kann 
nämlich  bedeuten,  dafs  es  für  die  sittliche  Beurteilung  einer 
That  vor  allem  auf  die  innere  Gesinnung,  den  Beweggrund 
ankomme. 

Von  diesem  richtigen  Sinne  des  Satzes  wird  in  unserem 
Streit  ganz  abgesehen,  und  ebendarum  verwahren  die  Jesuiten 
sich  nicht  so  sehr  gegen  die  flinf  Wörtchen,  aus  denen 
der  Spruch  besteht,  als  vielmehr  gegen  den  unmoralischen 
oder,  wie  P.  Roh  sagt,  „infamen"  Inhalt  derselben,  dafs 
ein  guter  Zweck  alle  demselben  nützlichen  und  förderlichen 
Mittel  heilige  oder  entschuldige.  Sie  bestreiten,  dafs  der 
Sinn  und  Inhalt  dieses  Satzes  in  irgend  einer  beliebigen 
Form  oder  Einkleidung,  grob  oder  fein,  oflfen  oder  in  trans- 
parenter Verhüllung,  von  einem  der  Ihrigen  gelehrt  worden 
sei,  und  sie  sind  bereit,  sich  für  die  Entscheidung  dieser 
Frage  jedem  ernstgemeinten  Schiedsgericht  zu  stellen. 
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Nach  dem  vorgenannten  Artikel  der  ,,Realencyklop&die'^ 
wäre  allerdings  ein  solches  Schiedsgericht  nicht  mehr  nötig. 
Dort  heirst  es  (S.  101)  über  die  Moral  der  Jesuiten: 

„Der  zweite  leitende  Grandsatz  ist  dieMethodas 
dirigendae  intentionis.  Nach  diesem  kann  man,  ohne 
sein  Gewissen  zu  beschweren,  eine  durch  das  Gesetz 
verbotene  Handlang  begehen,  wenn  man  nur  nicht 
die  Absicht  hat  dadurch  zu  sündigen,  sondern  einen 
löblichen  Zweck  zu  erreichen  sucht'* 

Hier  hätten  wii-  ja  den  ^^  infamen  Grundsatz  ^^  nicht  nur 
„transparent*^,  sondern  nackt  und  frech  dastehen,  nicht  etwa 
nur  als  verlornen  Einfall  irgend  eines  Schriftstellers,  sondern 
als  leitendes  Prinzip  der  Moraltheologie  des  Ordens!  Grund 
genug,  der  Sache  näher  zu  treten. 

Zunächst  sei  festgestellt,  dafs  der  Bearbeiter  jenes  Ar- 
tikels der  „Realencjklopädie*^,  Professor  D.  Zö ekler,  keinen 
einzigen  Satz  eines  Jesuiten  anführt,  der  jenen  „leitenden 
Grundsatz*'  ausspräche  oder  andeutete.  Wir  sind  also  darauf 
angewiesen,  in  der  Quellenlitteratur,  die  er  angiebt,  und  bei 
den  „hervorragendsten  Moralisten**  des  Ordens,  die  er  nennt, 
nach  einem  solchen  Ausspruch  zu  suchen. 

2i<5cklers  Quellen  sind  folgende:  Pascal  nebst  seinem 
Übersetzer  Dreydorf,  Ellendorf,  J.  B.  Leu,  Döl- 
linger,  Keusch,  Gafs,  Luthardt,  Harlefs,  Jacobi, 
Andrea,  Maurer,  Doctrina  moralis  Jesuitarum,  Burg- 
graf und  Gräber. 

Hier  müssen  aber  zunächst  Do  Hing  er.  Keusch  und 
Leu  ausscheiden,  denn  sie  haben  keinen  Versuch  gemacht, 
den  von  Zdckler  aufgestellten  Satz  zu  vertreten.  Dieser  Um- 
stand allein  ^könnte  die  Weiterverbreiter  der  Anklage  nach- 
denklich machen.  Aulser  der  ganz  unbrauchbaren  Doctrina 
moralis  und  dem  mindestens  veralteten  „Jesuitenspiegel**  von 
Harlefs  bleiben  nur  die  beiden  Katholiken  Pascal  und 
Ellendorf  und  die  populären  Broschüren  der  protestan- 
tischen Theologen  Burggraf  (ein  pathetischer  Vortrag  von 
30  Seiten  ohne  ein  einziges  Citat),  Gräber  (der  die  Monita 
secreta  noch  als  echt  verteidigt),  Jacobi,  Andrea  und 
Maurer,  die  durch  besondere,  von  Zöckler  aber  nicht  ge- 
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nannte  Gegenschriften  widerlegt  worden  sind;  endlich  Gafs 
und  Luthardt,  von  denen  noch  die  Rede  sein  wird.  Hier 
genügt  die  Bemerkung,  dafs  auch  sie  sich  ohne  eigene  Prü- 
Äing  der  Anklage  auf  Pascal  und  die  alten  Streitschriften 
verlassen  und  von  den  Gegenschriften  der  Verteidigung  keine 
Notiz  nehmen. 

So  viel  ist  sicher:  Wenn  man  aus  den  ,, seitens  der  pro- 
testantischen Polemiker  immer  wieder  aufs  neue  aus  nam- 
haften Moralschriftstellem  des  Ordens  beigebrachten  Belegen" 
die  von  B.  Duhr  (Jesuitenfabeln,  3.  Aufl.  S.  510  ff,),  von 
Lic.  Grünberg  in  Bd.  XV.  und  vom  Einsender  in  Bd.  XX. 
dieser  Zeitschrift  entkräfteten  Stellen  Busenbaums,  Es- 
cobars,  Casnedis  und  Allozas  und  deren  gleichlautende 
Wiederholungen  bei  anderen  Moralisten  wegstreicht,  so  ist 
der  Rest  so  spärlich  und  in  seiner  Beweiskraft  so  erschüttert, 
dals  ein  vorsichtiger  Historiker  gern  in  eine  abermalige  Prü- 
fung des  Thatbestandes  auf  Grundlage  der  primären  Quellen 
eintreten  wird. 

Es  kommt  also  darauf  an:  Was  lehren  die  Jesuiten 
selbst  in  ihren  Werken,  was  lehren  insbesondere  jene  Schrift- 
steller, die  Zöckler  als  die  „hervorragendsten''  Mo- 
ralisten des  Ordens  mit  Namen  nennt?  Es  sind  dies  fol- 
gende: Toledo,  Sa,  Thomas  Sanchez,  Suarez,  Filliucius,  Less, 
Baunj,  Lajmann,  Busenbaum,  Escobar  ^ 

Nun  wäre  es  nach  den  gewöhnlichen  Regeln  von  Recht 
und  Billigkeit  Sache  des  Anklägers,  nachzuweisen,  wo  und 
mit  welchen  Worten  diese  Theologen  oder  einer  derselben 
den  in  Frage  stehenden  Grundsatz  vortrage.  Es  wird  aber 
zur  Abkürzung  des  Verfahrens  beitragen,  wenn  wir  ein 
übriges  thun  imd  gleich  zeigen,  wie  wenig  Aussicht  besteht, 


1)  Die  Liste  der  nämlichen  zehn  Namen  als  der  ,,  bedeutendsten 
Moralisten"  findet  sich  schon  bei  Gieseler  (Kirchengesch.  III,  2, 
S.  634).  Aber  einerseits  gehört  Bauny  sicher  nicht  hierher;  kein  katho- 
lischer Theolog,  am  wenigsten  ein  Jesuit,  wird  ihn  den  zehn  bedeutend- 
sten Lehrern  beizählen,  und  das  von  Gieseler  a.  a.  0,  erwähnte 
Werk  hat  nach  Sommervogel,  Bibliotheque,  nie  existiert ;  anderseits 
sind  solche,  die  mit  Soarez  und  Lajmann  in  der  allerersten  Reihe 
stehen,  z.  B.  Molina,  Yalentia,  Yasquez,  Tanner,  Lugo  nicht  genannt« 
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dafs  dieser  Nachweis  je  geliefert  werden  könne.  Dabei  teilen 
wir  die  genannten  Moralisten  in  zwei  Klassen:  a)  solche, 
die  nur  kurze,  fUr  den  praktischen  Handgebrauch  des  Seel- 
sorgers bestimmte  Summen,  Medullen,  Aphorismen  u.  dgl. 
geliefert  haben,  wie  Toledo,  Sa,  Busenbaum  und  Bauny,  oder 
die  nur  einzelne  Gebiete  der  speziellen  Moral  monographisch 
behandeln,  wie  Sanchez  und  Less;  —  b)  die  Verfasser  von 
aasiuhrlichen  Werken  über  die  allgemeine  sowohl  als  die 
spezielle  Moral,  welche  die  Fragen  über  Gut  und  Bös,  über 
das  Wesen  und  die  Kriterien  der  Sittlichkeit,  über  Wille 
und  Absicht,  Zweck  und  Mittel  ex  professo  behandeln,  wie 
Suarez,  Filliucius,  Lajmann  und  Escobar. 

Die  Autoren  der  ersten  E^asse  können  und  müssen  vor- 
läufig aufser  Betracht  bleiben,  weil  sie  die  allgemeinen  Grund- 
sätze als  bekannt  voraussetzen  und  nur  gelegentlich  und 
flüchtig  andeuten.  Die  Polemiker  haben  zwar  oft  versucht, 
durch  unerlaubte  Konsequenzmacherei  aus  gewissen  schein- 
bar oder  wirklich  verkehrten  Lösungen  einzelner  Moralkasus 
dieser  Handbücher  sofort  das  latente  Prinzip,  das  denselben 
zu  Grunde  liege,  herauszudestillieren.  Aber  damit  werden 
keine  brauchbaren  geschichtlichen  Resultate  erzielt.  Zum 
Beweis  sei  auf  das  Bd.  XX,  S.  101  über  AUoza  Gesagte 
verwiesen. 

Halten  wir  uns  also  zunächst  an  die  vier  vonZöcklcr 
namhaft  gemachten  Autoritäten  der  zweiten  Klasse.  Suarez 
und  Filliucius,  Laymann  und  Escobar  lehren  klar 
und  ausdrücklich  das  Gegenteil  von  dem,  was  die  „Real> 
encyklopädie^'  ihnen  in  den  Mund  legt.  Von  Escobar  ist 
dies  früher  (Bd.  XX,  S.  97—99)  durch  ausfiihrliche  Mit- 
teilung seiner  Worte  bewiesen.  Der  entscheidende  Satz  sei 
hier  noch  einmal  wiederholt: 

„ Circumstantia  finis  boni  nihil  confertactoi  ex  obiecto 
malo,  sedrelinqnit  simpliciter  et  undeqnaque  maluro, 
verbi  gratia  fnrari  ad  dandam  eleemosynam,  qaia  actus  malus 
non  est  capax  nllins  moralis  bonitatis.  . . ."  Zu  deutsch: 
„Der  Umstand  eines  guten  Zwecks  ändert  an  einer  Handlung» 
die  ihrem  Gegenstande  nach  schlecht  ist»  gar  nichts,  sondern 
beläfst  dieselbe  einfachhin  und  in  jeder  Hinsicht  schlecht.*' 

Escobar   hat  diesen  Lehrsatz  wörtlich    aus  Lajmann 
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(TheoL  moralis,  München  1625  and  öfter)  entnommen,  wo 
derselbe  lantet: 

„Circumstantia  finis  boni  nihil  confert  actoi  ex  obiecto  malo, 
sed  relinqnit  simpliciter  et  nndequaqae  malnm,  v.  gr.  qoi  furatnr, 
ut  det  eleemoBjnam,  is  actum  sob  genere  iniastitiae  malam,  non 
item  sab  genere  misericordiae  bonam  ezercet...  (Bccles.  34,21 
[Vulg.],  Rom.  3,8  and  Aagustinus  werden  citiert.)  Ratio  peti 
debet  ex  discrimine  inter  bonom  ac  malum  morale,  qnia,  ut  S. 
Dionysins  ait  (de  Div.  nom.  c.  4),  bonum  ex  integra  causa  est, 
malum  ex  qucvis  defectu.  Sensus  est:  ut  actio  moraliter  bona 
existat,  necesse  est  tum  obiectum,  tum  finem  et  cete- 
ras  circumstantias  bona  esse  et  rationi  consentanea. 
Quodsi  eorum  unum  solum  deficiat,  .  .  .  non  erit 
opus  bonum  virtutis  sed  ?itiosum  ac  malum.  Ita  s. 
Thomas  q.  18.  aa.  1.  3.11."  (Theol.  mor.  üb.  1.  tr.  2.  c.  9. 
§  7.) 

Eine  Übersetzung  dieser  Worte  dürfte  überflüssig  sein. 
Man  könnte  meinen,  schon  damals  hätten  sich  die  Jesuiten 
gegen  jenen  infamen  Grandsatz  zu  wehren  gehabt;  so  klar 
und  emphatisch  sprechen  sie  sich  aus.  Die  auffallende  Ein- 
mütigkeit hat  jedoch  einen  unschuldigeren  Grund.  Es  ist 
eine  Thatsache^  die  den  Jesuiten  nicht  selten  zum  Vorwurf 
gemacht  wird^  dafs  sie  in  ihrer  Theologie  sich  eng  an 
Thomas  von  Aquin  anschlössen,  und  deshalb  klagt  man 
vielfach,  dafs  in  ihrer  Lehre  wenig  Originalität  zu  finden 
sei.  Das  gilt  nicht  blofs  von  der  Dogma tik,  sondern  auch 
von  der  Moral.  Es  ist  nämUch  unrichtig,  was  in  Zöcklers 
Ai-tikel  behauptet  wird,  die  Moral  der  Jesuiten  sei  ,,rein 
kasuistisch^'.  Die  Vorfragen  und  die  allgemeinen  prinzipiellen 
Erörterungen  wurden  sehr  ausgiebig  gepflegt,  und  zwar  nach 
dem  Beispiele  des  h.  Thomas  in  Verbindung  mit  der 
Glaubenslehre,  an  der  Hand  des  zweiten  Teils  seiner  Summa 
(Prima  Secundae  und  Secunda  Secundae).  Die  Kasuistik 
liatte  diese  systematische  Prinzipienlehre  zur  Unterlage  und 
Voraussetzung.  So  beruft  sich  denn  auch  Laymann  a.  a. 
0.  ausdrücklich  auf  das  Hauptwerk  des  h.  Thomas. 

Nun  hat  gerade  Thomas  in  der  ersten  Hälfte  der  Se- 
cunda die  Fragen  über  Zweck  und  Mittel  mit  musterhafter 
Klarheit  behandelt.  Luthardt  und  andere  haben  allerdings 
bei  den  abgerissenen  Proben,  die  sie  daraus  geben,  diesen 
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Absdinitt  übersprungen;  so  kam  ihnen  die  Frage  nicht  zum 
Bewnfistsein,  wie  die  Jesuiten  in  dieser  wichtigen  Lehre 
nicht  nur  von  Aristoteles  und  Plato,  von  St.  Paulus  und 
Augustinus^  von  Ps.-Dionysius^  Lombardus,  Abälard^  Bonaven- 
tura, Scotus  und  Occam,  sondern  auch  von  ihrem  eigenen 
i^Normaltheologen''  Thomas  abweichen  konnten^  ohne  dals 
vor  Pascal  es  jemand  gewahr  wurde! 

Einige  Sätze  aus  jener  Summa  werden  darum  hier  am 
Platze  sein  (Vgl.  K.  Werner,  Thomas  v.  Aquin  2,  S.  476). 

Thomas  lehrt  im  wesentlichen  folgendes:  Um  den  sitt- 
lichen Wert  einer  Handlung  zu  beurteilen;  hat  man  auf  das 
Willens objekty  auf  die  wesentlichen  Umstände  und  auf 
den  Willenszweck  Rücksicht  zu  nehmen.  Das  wichtigste 
und  entscheidenste  Element  ist  das  Objekt:  je  nachdem  der 
Wille  sich  auf  einen  ihm  zustehenden  ^  geziemenden  Gegen- 
stand richtet  oder  nicht ,  heifst  sein  Thun  gut  oder  böse. 
Aber  damit  eine  That  einfachhin  sittlich  gut  sei,  genügt 
diese  Ghnndlage  fUr  sich  allein  nicht,  wenn  die  Handlung 
nicht  auch  mit  Rücksicht  auf  die  begleitenden  Umstände 
und  vor  allem  auf  den  Beweggrund  oder  Endzweck  des 
Handelnden  wohl  geordnet  ist.  Somit  kann  man  in  den 
menschlichen  Handlungen  eine  vierfache  Wurzel  und  Ursache 
des  Outseins  unterscheiden,  sofern  man  dieselbe  1)  als  rein 
physische  Eraftäuiserung,  2)  mit  Bezug  auf  einen  geziemen- 
den Gegenstand,  3)  mit  Einschlufs  der  ethisch  bedeutsamen 
Umstände  und  4)  hinsichtlich  des  Zweckes  als  der  Final- 
ursache betrachtet  Nur  wenn  eine  That  nach  allen  vier 
Rücksichten  fehlerlos  ist,  kann  sie  einfachbin  sittlich 
gut  genannt  werden,  jeder  einzelne  Mangel  stempelt  sie  zu 
einer  schlechten. 

M Actio,  in  quantum  deficit  ei  aliquid  de  plenitudine  essendi, 
qoae  debetar  actioni  humanae,  in  tantum  deficit  a  bonltate  et  sie 
dicitnr  mala/* 

„Primom  autem,  quod  ad  plenitadinem  essendi  pertinere  tI- 
detor»  est  id,  quod  dat  rei  speciem.  Sicut  aatem  res  naturalis 
habet  speciem  ex  sua  forma,  ita  actio  habet  speciem  ex  obiecto . . . 
et  ita  prima  bonitas  actus  moralis  attenditar  ex 
ebiecto  cooTenienti,  onde  et  a  qoibnsdam  Tocatar  bonnm  ex 
genere.  ...     Ita  primum  malum  in  actionibos  moralibos  est, 
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qüod  est  ex  obiecto,  sicut  accipere  aliena,  et  dicitur  malum 
ex  genere  (genere  pro  specie  accepto).'' 

„In  actione  plenitndo  bonitatis  eius  non  tota  consistit  in  sua 
specie,  sed  aliqnid  additur  ex  bis,  quae  adveniunt  tamquam 
accidentia  qnaedam,  et  bninsmodi  snnt  circumstantiae  de- 
bitae.  ünde  si  aliquid  desit,  quod  requiratur  ad  de- 
b  itas  circumstantias,  erit  actio  mala.'' 

,,Actiones  hnmanae  habent  rationem  bonitatis  ex  fine,  a  quo 
dependent ...  Sic  igitnr  in  actione  humana  bonitas  quadruplex 
considerari  potest:  una  qaidem  secundum  genus  ...  alia  quidem 
secundum  speciem,  qaae  accipitur  secundum  obiectum  con- 
veniens,  tertia  secundum  circumstantias  quasi  secundum 
accidentia  quaedam,  quarta  autem  secundum  finem,  quasi  se- 
cundum habitudinem  ad  bonitatis  causam.  .  . . 

Non  tarnen  est  actio  bona  simpliciter,  nisiomnes 
bonitates  concurrant,  quia  quilibet  singularis  de- 
fectus  causat  malum,  bonum  autem  causatnr  ex  integra 
causa,  sicnt  Dionysius  dicit.**  (I,  II»%  qu.  18,  art.  1 — 4.  Cf. 
Petr.  Lombard.  Sentent.  1.  2  dist.  40.) 

Suarez  und  FilliuciuS;  deren  Ansicht  wir  noch  zu 
prtlfen  haben^  stimmen  ganz  mit  Thomas  überein. 

Franz  Suarez  (1548 — 1617)  behandelt  die  einschlägigen 
Fragen  sehr  weitläufig  in  seinem  Kommentar  zur  Summa 
des  h.  Thomas  (In  I*"  1I*%  q.  18  u.  19)  ganz  im  Sinne 
dieses  Autors^  dessen  Entscheidungen  er  meist  stillschwei- 
gend voraussetzt  und  weiter  ausfahrt.  Aus  dem  sehr  weit- 
läufigen Traktat  De  bonitate  et  malitia  actuum  humanorum 
seien  folgende  Sätze  citiert: 

„Actus  interior  yoluntatis  accipit  bonitatem  et  speciem  suam 
ex  obiecto  formali  et  formaliter  intonto  quatenus  honestum  est . . . 
idem  dicit  D.  Thomas,  et  constituit  dififerentiam  inter  actum  bo- 
num et  malum,  quod,  ut  actus  sit  malus,  satis  est  ut  sit  de 
obiecto  malo,  licet  non  sit  de  illo  quia  malum  est;  ut  autem  sit 
bonus,  oportet,  ut  sit  de  obiecto  bono  quia  bonum  est. . . .  Eandem 
sententiam  docet  expresse  Occam/* 

„An  actus  ex  obiecto  malus  relatus  in  bonum  finem  habeat 
simul  bonitatem  et  malitiam? 

Tres  posunt  esse  modi  dicendi.  Primus  est,  in  eo  casu 
intentionem  bonam  ita  esse  utilem  et  efficacem  ut  auferat  totam 
malitiam  electionis. .. .  Nibilominus  hoc  non  potest  esse  in 
Universum  Ter  um....  £t  ratio  est  clara  ex  dictis,  quia  non 
obstante  bona  intentione  malitia  medii  est  volun^ 
taria;  sed  ut  actus  voluntatis  sit  malus,  non  opus  est  ut  malitia 
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obiecti  sit  intentai  satis  estquod  sit  quomodocanque  volita 
directe  Tel  indirecte»  ut  sDpra  probatnm  est:  ergo  talis 
electio  habet  malitiam  ex  obiecto  sao:  ergo  est  simpliciter 
mala.  •  •  • 

Secandus  modus  dicendi  esse  potest,  iieri  non  posse,  ut  ab 
intentione  bona  procedat  mala  electio  .  .  .  (wird  verworfen). 
Ter t ins  modus  dicendi  est:  Etiamsi  contingat  bominem  eligere 
malum  medium  ex  intentione  illa  bona,  electionem  iilam  esse 
malam  ex  obiecto,  ex  fine  vero  nullam  habere  boni- 
tatem«     Et  ista  est  communis  sententia/' 

Solet  autem  hie  quaeri,  an  talis  intentio  bona,  esto  non  det 
bonitatem,  saltem  minuat  malitiam,  nam  communiter  ita  omnes 
▼identnr  affirmare. . . . 

Bespondetur  ex  parte  obiecti  neque  minui  neque  augeri 
malitiam  malae  electionis  ex  bona  intentione,  quia  idem  obiectum 
cum  eadem  deordinatione  manet;  at  vero  ex  parte  äffe  et  us  et 
voiuntatis  minnit  aliquo  modo.  .  .  /'  (Opp.  omnia  tom.  4. 
Paris  1856,  Tr.  3.  Disp.  4,  p.  320;  Disp.  8,  p.  409  ss.) 

Ähnlich  drückt  sich  Filliucius  (f  1622)  aus: 

„Qnaero  de  actionibus  bonis,  quid  requiratur  ad  carum  boni- 
tatem?  Dico  primo,  praeter  libertatem  actus  duo  requiruntur: 
Primo  ut  obiectum  honestum  sit  et  secundum  rectam 
rationem...  et  id  omnes  concedunt  et  docent.  Secundo 
requiritur,  ut  obiectum  bonum  appetatur  intuitu  honestatis, 
. . .  non  autem  ob  aliquod  motivum  iucunditatis  vel  utilitatis . . . 
8.  Thomas  q.  19a.  7  ad  3  dicit,  ad  actum  bonum  non  satis 
esse,  ut  sit  de  obiecto  bono,  sed  etiam,  quia  bonum 
est.  ...  Denique  si  obiectum  sit  indifferens,  ad  hoc,  ut  sit 
actus  bonns,  debet  referri  ad  aliquem  bonum  finem, 
alioquin  a  nullo  babebit  bonitatem." 

„De  malitia  quaero,  quid  requiratur  ad  actionem  malam? 
Bespondeo  et  dico  primo  non  esse  necesse  ad  actum  malum, 
ut  fiat  intuitu  inhonestatis,  quae  est  in  obiecto  ipsius,  sed 
sufBcit  esse  cognitam  directe  vel  indirecte;  id  enim  satis  est  ad 
volnntarium,  et  malum  consurgit  ex  quolibet  defectu*' 
(Filliucius  Moralium  quaest  tom.  II.  De  praecognoscendis  c.  3, 
8  102—105  [ed.  Ursel  1625,  p.  13].) 

In  wenig  verschiedener  Form  ist  das  wieder  die  gleiche 
Lehre:  Erstes  Prinzip  ist  der  Satz^  dafs  die  sittliche  Qiite 
einer  Handlang  von  ihrem  Gegenstände  herzuleiten  sei.  In- 
des gentigt  der  Gegenstand  allein  ^  die  materielle  Leistung 
nicht,  sondern  dieselbe  mufs  um  ihrer  sittlichen  Güte  wegen 
eewoUt  sein.     Zu  einer  sittlich  schlechten  Handlung  ist  da: 
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gegen  nicht  erfordert,  dafs  man  das  Böse  um  des  Bösen 
willen  thue  oder  wünsche,  sondern  es  genügt,  zu  wissen, 
dafs  die  That,  das  Objekt  schlecht  sei  Nur  wenn  die  Hand- 
lung ihrem  Objekt  nach  indifferent  ist,  kommt  es  für  die 
sittliche  Beurteilung  auf  den  Zweck  des  Handelnden  an. 

Less  und  Sanchez  haben,  wie  bemerkt,  diesen  Fragen 
keine  besonderen  Erörterungen  gewidmet,  man  kann  also 
nur  aus  Bemerkungen  und  Begründungen,  die  sie  gelegentlich 
im  Vorbeigehen  hinwerfen,  ihren  Qedanken  kennen  lernen. 
Das  genügt  aber,  um  zu  behaupten,  dafs  beide  mit  Thomas 
und  mit  ihren  vorgenannten  Ordensbrüdern  übereinstimmen. 
Less  bezeichnet  sein  viel  verbreitetes  Hauptwerk  De  iustitia 
et  iure  (erschienen  1605)  schon  auf  dem  Titel  als  Kommen- 
tar zu  dem  entsprechenden  Teil  der  Summa  (H,  U  q.  47  ss) 
des  Aquinaten.  Sanchez  aber  sagt  in  seinem  Opus  [post- 
humum]  morale,  dafs  gewisse  Handlungen  ex  natura  actus 
und  trotz  der  besten  Absicht,  die  einer  dabei  habe,  Tod- 
sünden seien,  quare  nulla  pia  intentione  excusari  hoc  potest 
(T.  1,  lib.  2,  c.  37).  Ebenso  sagt  Less,  wo  er  von  der 
Notlüge  spricht,  dafs  ein  in  sich  selbst  schlechtes  Mittel  auch 
dmrch  den  besten  Zweck  nicht  geheiligt  werde.  Was  er  zu- 
giebt,  ist  nur  dies,  dafs  grofse  Not  als  mildernder  Umstand 
die  Bosheit  der  Lüge  vermindere:  Hinc  dici  solet  bonitatem 
intentionis  minuere  malitiam  operis  (Elap.  47,  §  33,  46; 
Ed.  Antverp.  1612,  p.  684).  Es  war  nicht  gerade  schwer, 
solche  Worte  dahin  zu  fälschen:  die  gute  Absicht  heilige 
das  schlechte  Mittel. 

Pascal  lälst  denn  auch  seinen  imaginären  Jesuiten  sagen: 

„Qüand  nous  ne  pouTons  pas  emp^cher  raction,  dous  porifions 
au  moins  rintention;  et  ainsi  nous  corrigeons  le  yice  du  mojea 
par  la  purete  de  la  fin."  (Septidme  lettre:  De  la  m^thode  de 
diriger  Tintention.) 

Für  den  mündlichen  Gebrauch  hat  dann  das  Gesetz  der 
Bequemlichkeit  daraus  die  Form  geprägt:  Der  Zweck  heiligt 
die  Mittel.  An  dieser  Stelle  taucht  nun  auch  zum  erstenmal 
der  Ausdruck  methodus  dirigendae  intentionis  auf: 

,,Sachez  donc,"  so  peroriert  der  Pasoalsebe  Jesuit,  „qne  ce 
principe  merveilleuz  est  notre  grande  mithode  de  diriger 
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riniention»  dont  rimportance  est  teile  dans  notre  moraJe,  que 
j'oserais  qnasi  la  comparer  ä  la  doctrine  de  la  probabilit^  . . . 
Voilk  ce  que  c'est  qae  diriger  rintention. .. .  Sachez  qae 
noQS  ne  sonffrons  jamais  d*aYoir  rintention  formelle  de  p^cher 
pour  le  seul  dessin  de  pöcher;  et  qne  qniconque  s'obetine  ä  n*avoir 
point  d'aotre  fin  dans  le  mal  qoe  le  mal  mdme,  nous  rompons 
aT6C  loi ;  eela  est  diaboliqoe. . . .  Mais  qnand  on  n'est  pas  dans 
eette  malhenrense  dispositioni  alors  nons  essajons  de  mettre 
en  pratiqoe  notre  m^thode  de  diriger  rintention,  qni 
consiste  ä  se  proposer  ponr  fin  de  ses  actions  un  objet  pennis.*^ 
(Pascal,  Les  Provinciales,  7^  Lettre.) 

Die  Worte  ,,möthode  de  diriger  Fintention'^  worden  von 
Nicole  (Pseudonym  Wendrock)  wörtlich  ins  Lateinische  über- 
seist  und  die  weltberühmte  methodus  dirigendae  intentionis 
stand  für  einige  Jahrhunderte  fest  Pascal  selbst  hatte  nie 
ein  Hehl  daraus  gemacht,  dals  er  seine  Briefe  weder  als 
Theologe  noch  als  Historiker,  sondern  als  Satiriker  schrieb. 
Das  macht  es  nicht  entschuldbar,  aber  doch  erklärlich,  wie 
er  es  für  erlaubt  halten  konnte,  den  verhafsten  Gegnern  die 
schlechtesten  Absichten  und  Grundsätze  anzudichten.  Die 
Schlechtigkeit  der  Jesuiten  und  ihrer  Theologie  stand  ihm 
auf  das  Zeugnis  seiner  Freunde  von  Port-Royal  hin  ein  für 
allemal  fest;  es  kam  ihm  nur  darauf  an,  die  öffentliche  Mei- 
nung mit  durchschlagendem  Erfolg  für  die  Jansenisten  zu 
gewinnen  und  gegen  die  Jesuiten  mit  Spott,  Verachtung  und 
Abscheu  zu  eriUUen.  Dieser  Zweck  heiligte  in  seinen  Augen 
das  Mittel.  Unerklärlich  ist  es  dagegen,  wie  in  unzähligen 
gelehrten,  zum  Teil  hochwissenschafüichen  Werken  deutscher 
Theologen,  Philosophen,  Geschichtschreiber  und  Juristen  diese 
satirische  Dichtung  als  reine  prosaische  Wahrheit  hinge- 
nommen und  gegen  alle  Proteste  der  Verleumdeten  steif  und 
unbeugsam  festgehalten  werden  konnte. 

Die  Jesuiten  haben  nie  ein  Hehl  daraus  gemacht,  dais 
die  meisten  ihrer  Moralisten  sich  zum  sogenannten  Probabi- 
Iismus  bekannten  und  bekennen;  ebenso  haben  sie  anerkannt, 
dafs  sie  in  bestimmten  Fällen  eine  Art  reservatio  mentalis, 
d.  h.  ein  Verheimlichen  oder  „Verleugnen"  der  Wahrheit 
vor  unberechtigten  Fragem  für  erlaubt  halten,  obwohl  dieser 
Punkt    keineswegs    eine    prinzipielle    Bedeutung^    in  ^^^g^g[^ 
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Systemen  hat;  aber  gegen  eine  Metbodus  dirigendae  inten- 
tionis  baben  sie  sieb  von  Anfang  an  verwabrt  und  gebeten^ 
man  möge  doeb  nicbt  dem  Spötter  und  Tascbenspieler  Pas- 
cal blindlings  aufs  Wort  glauben,  sondern  erst  ibre  eigenen 
Worte  lesen.  Es  bat  niebts  geholfen.  Bis  auf  diesen  Tag 
figurieren  die  drei  lateinischen  ^^ Brandmale'^  Probabilismus, 
Metbodus  dirigendae  intentionis  und  Reservatio  mentalis  auf 
einer  Reibe  in  fast  allen  Darstellungen  der  Jesuitenmoral, 
welche  von  nicbtkatholischen  Verfassern  herrühren,  als  wären 
es  drei  Termini  technici  der  Scbulsprache.  So  beifst  es  bei 
Lutbardt: 

„Eines  der  ausgiebigsten  Mittel  der  jesuitischen  Kasuistik  war 
ihre  Lehre  Yom  ,  Dirigieren  der  Intention  S  metbodus  dirigendae 
intentionis,  wonach  alles  auf  den  Zweck  ankommt,  den  man  bei 
einer  Handlung  im  Sinne  hat.  Bichtig  verstanden  spricht  dieser 
Satz  allerdings  eine  Wahrheit  aus;  aber  in  der  Hand  jener  Moral 
wird  er  zum  Mittel  der  unsittlichsten  Gewissensbeschwichtigung. . . . 
Diese  Methode  schliefst  von  selbst  den  berühmten  Grundsate  ein 
von  der  Heiligung  des  Mittels  durch  den  Zweck.  Bichtig  ver- 
standen spricht  auch  dieser  Satz  eine  Wahrheit  aus. . . .  Aber 
in  jener  Anwendung  ist  er  von  beliebigen,  dem  Zweck  äufserlichen 
Mitteln  gemeint."     (Gesch.  d.  christl.  Ethik  II,  131—132.) 

Lutbardt  gesteht  selbst,  dafs  er  die  Doctrina  moralis 
als  ,,  verlässige''  Quelle  ansehe  und  dieselbe  ,, vielfach  be- 
nütze". Auch  seine  weiteren  Gewährsmänner,  als  die  er 
Pascal,  Harlefs,  Ellendorf  und  besonders  Hub  er  nennt, 
sprechen  nicht  gerade  für  grofse  Unparteilichkeit. 

Ahnlich,  wenn  auch  etwas  vorsichtiger,  redet  Gafs 
(Gesch.  d.  christl.  Ethik  II,  1,  209)  von  einer  jesuitischen 
intentio  voluntatis  und  metbodus  dirigendae  voluntatis. 

Theob.  Ziegler  schreibt: 

„Und  nun  geben  die  Moralisten  der  Jesuiten  den  Beichtvätern 
Anweisung,  wie  sie  dabei  die  Lehre  von  der  Intentio  verwerten 
können:  sie  haben  der  Intentio  nachzuspüren  im  Interesse  ihrer 
Beichtkinder . . .  und  sie  haben  die  Intention  in  diesem  Sinne  zu 
leuken  und  zu  leiten,  d.  h.  zu  zeigen,  wie  man  unter  Angabe 
eines  guten  Zweckes,  einer  iusta  causa,  alles  Böse  be- 
gehen könne."     (Gesch.  d.  christl.  Ethik,  S.  594.) 

Kawerau:  „Als  Charakteristika  [in  der  Morallehre  der  Je- 
suiten] treten  hervor:  1.  dialektische  Zerreibung  des  Sünden- 
begriffe  ...  2.  Probabilismus  ...   3.  Die  Metbodus  di|4g,9^i)^ae 
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intentionis.  dafs  man  ohne  Gewissensbelastong  sonst  Ver- 
botenes begehen  kOnne,  wenn  die  Absicht  dabei  auf  die  Erreichung 
einee  löblichen  Zweckes  gerichtet  sei;  das  sabjektiye  Moti? 
nimmt  also  dem  Mittel  seinen  sündlichen  Charakter/' 
(MöUer-Kawerau,  Kirchengesch.  III,  S.  242.) 

In  diese  Tonart  stimmen  nun  die  Polemiker  älterer  und 
neuerer  Zeit:  Harlefs,  Jacobi,  Andrea ,  Maurer^  Burggraf^ 
Gräber I  Eisele,  Hase,  Rietscbel,  Achelis,  Bejschlag;  Mirbt, 
Tschackert  und  viele  andere  kräftig  ein.  Hier  nur  eine 
Probe: 

„Die  Jesuiten  haben  die  TugendQbung  vollends  erleichtert; 
indem  nach  ihrer  Praxis  der  Zweck  die  Mittel  heiligt  Dieser 
Satz  findet  sich  twar  nicht  wörtlich  aber  , transparent'  in  ihren 
Schriften  dntzendmal. . . .  Durch  einen  guten  Zweck  wird 
also  auch  ein  schlechtes  Mittel  gut.  Zum  Beispiel:  ,es 
ist  erlaubt  jemand  betrunken  zu  machen,  wenn  man  dadurch  ein 
schweres  Obel  abwendet\  Solche  Aussprüche  in  ekelhafter  Mannig- 
faltigkeit,  mit  Erlaubnis  der  Ordensobern  yeröffentlicht,  beweisen 
zur  OenfigOi  dafs  mit  jesuitischer  Moral  auch  Schurken 
auf  gutem  Fufse  stehen  können/'  (Tschackert,  Polemik, 
1885,  S.  174.) 

Am  bedenklichsten  und  betrübendsten  ist  die  Thatsachey 
dafs  die  falsche  Darstellung  selbst  in  Religionshandbticher 
für  Schüler  gedrungen  ist,  z.  B.  Julius  Naumann ^  ,^Grund- 
Züge  der  evangelischen  Sittenlehre^'  (Leitfaden  fär  den  evan- 
g  elischen  Religionsunterricht  an  höheren  Lehranstalten,  3.  Bänd- 
chen)  1890,  S.  9: 

„Die  Jesuiten  brachten  die  Kasuistik  auf  den  Gipfel  ihrer 
Ausbildung  und  stellten  besonders  drei  Grunds&tze  auf . . .  b)  die 
methodus  dirigendae  intentionis,  d.  h.  das  Erlauben  einer  ver- 
botenen Handlung  för  den  Fall,  dafs  man  ihr  eine  gute  Absicht 
<intentio)  unterzuschieben  weils  (,der  Zweck  heiligt  die  Mittel').'* 

Es  ist  ein  schwacher  Trost  für  die  Getäuschten,  dafs  sie 
sich  auf  zwei  Katholiken  berufen  können,  welche  in  dieselbe 
Grube  gefallen  sind.  Eilend orf,  ein  in  jeder  Hinsicht 
minderwertiger  Schriftsteller,  hat  in  seiner  „Moral  und  Politik 
4er  Jesuiten '^  (Darmstadt  1840)  Pascals  geistreich-bösartige 
Travestie  in  plumpe  Prosa  umgesetzt.    Er  schreibt: 

„Die  Lehre  über  die  methodus  dirigendae  intentionis  ist  eiue 
der  sonderbarsten  und  bewunderungswürdigsten  Ausgeburten  grü- 


Z«itochr.  f.  K.-0.  XXm,  1.  ^r.         .  u 
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belnden  Scharfsinns  und  distingnierender  Spitzfindigkeit . . .  Die 
Anssöhnnng  zwischen  dem  Bösen  nnd  Guten  ...  haben  sie  za 
stände  gebracht  durch  ihre  methodns  dirigendi  intentionem«  ver- 
möge welcher  man  jede  böse  Handlung  begehen  kann, 
wenn  man  nnrnicht  die  Absicht  hat,  dadurch  gerade 
zu  sündigen,  sondern  einen  beliebigen  erlaubten  Zweck  erreiche 
[sie].  Nach  dieser  Lehre  sind  nur  diejenigen  yerdammungswfirdig, 
die  eine  böse  Handlung  blofs  begehen,  weil  sie  am  Bösen  Ge- 
fallen haben,  also  um  des  Bösen  willen.  Solche  Naturen  sind 
aber  wohl  selten  *"  (a.  a.  0.,  S.  37  und  38). 

Etwas  vorsichtiger  behandelt  der  Münchener  Professor 
J.  Hub  er  die  Sache;  aber  auch  er  wollte  auf  Pascals  Waffe 
nicht  verzichten  und  referiert  die  methodus  dirigendae  inten- 
tionis  im  Tone  wissenschaftlichen  Ernstes  als 

„die  von  den  Jesuiten  zur  Abschwächung  der  Sfindenschuld 
vorgetragene  Methode  der  Absichtslenkung,  wonach 
es  geschehen  kann,  dafis  die  böse  Handlung  nicht  in  der  Absicht 
zu  sfindigen  sondern  ans  einem  ganz  andern  Motiv  begangen  wird'^ 
(Der  Jesuitenorden.     Berlin  1873,  S.  292). 

Auch  er  beruft  sich  zum  Beweise  auf  Escobar  und 
Lessius,  d.  h.  auf  einzelne  Entscheidungen  wie  die  Bd.  XX^ 
S.  96  mitgeteilte,  denen  er  das  Pascalsche  Prinzip  der  Ab- 
sichtslenkung ohne  weiteres  Recht  unterschiebt. 

In  der  Lehre  der  Jesuiten  spielt  die  methodus  dirigendae 
intentionis  und  der  Grundsatz,  dafs  der  Zweck  die  Mittel 
heilige,  gar  keine  Rolle.  Aber  damit  ist  noch  nichts  gesagt 
über  ihre  Praxis.  Auch  aus  der  Praxis,  dem  Verhalten 
der  Jesuiten  bei  der  Verfolgung  ihrer  Zwecke,  will  man 
auf  den  transparenten  Grundsatz  schliefsen.  Hiermit  wäre 
dann  der  Streit  glücklich  in  einen  Irrgarten  geleitet,  in  dem 
ihn  Vorurteil  und  Parteigeist  ins  Unendliche  fortspinnen 
können.  Denn  die  Jesuiten  sind  doch  auch  nur  Menschen^ 
und  in  einer  Gesellschaft  von  vielen  tausend  Menschen  wer- 
den mit  der  Zeit  allerlei  Menschlichkeiten  vorkommen. 

Anstatt  also  zwei  historische  Fragen,  von  denen  jede  für 
sich  genommen  einem  gewissenhaften  Forscher  Arbeit  genug^ 
bietet,  in  unlogischer,  unkritischer  und  tendenziöser  Weise- 
miteinander  zu  vermengen,  wird  man  viel  besser  thun,  erst 
einmal  jede  für  sich  getrennt  zu  beantworten:  1)  Was  haben 
die  Jesuiten  im  allgemeinen  oder  einzelne  derselben  in  ihren 
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Schulen^  in  ihren  Büchern^  in  ihren  wissenschaftlichen  und 
populären  Arbeiten  gelehrt?  —  2)  Was  haben  sie  gethan 
und  geleistet,  Gutes  oder  Böses^  Grofses  oder  Kleines,  öffent- 
lich oder  im  geheimen,  in  Bezug  auf  Kultur  und  Wissenschaft, 
Sittlichkeit  und  Religion?  Dann  erst  kann  man  daran  gehen, 
ihre  Worte  mit  ihren  Werken,  ihre  Lehren  mit  ihrem  Thun 
zu  vergleichen  K 

Die  zur  Stütze  der  entg^enstehenden  Anklage  oft  an- 
gefahrten Ausspräche  aber:  Finis  dat  speciem  actui  —  Hone- 
stantur  media  ex  causa  finali  —  Si  bona  est  intentio,  bona  est 
actio  —  Cui  licitus  est  finis,  etiam  media  sunt  licita  —  Intentio 
discemit  actionem  und  dgl.  finden  sich  schon 'bei  Augustinus,, 
Chrysostomus,  Gregorius  M.,  Hugo  von  S.  Victor,  Bernhard 
von  Clairvaux,  Abälard,  Albertus  M.,  Thomas  von  Aquin, 
Bonaventura,  auch  in  der  volkstümlichen  Litteratur,  in  Pre- 
digten und  Gedichten  des  Mittelalters.    Dieselben  gewähren 


1)  Hier  sei  nur  auf  eine  Klippe  hingewiesen,  vor  der  man  sich  bei 
dieser  Arbeit  wird  zu  hüten  haben.  Für  die  wissenschaftliche  Behand- 
lung der  Geschichte  im  allgemeinen  und  der  geistigen  Strömungen  und 
Parteien  in  der  Kirchen-,  Sitten-  und  Religionsgeschichte  im  besonderen 
gelten  heute  gewisse  allgemeine  Regeln  und  kritische  Prinzipien,  z.  B. 
öslCs  man  sich  nicht  einzig  und  allein  auf  abgeleitete,  sekundäre  Quellen 
stützen  dürfe,  wenn  die  ersten  authentischen  Quellen  leicht  zugänglich 
und  allbekannt  sind;  dafs  man  über  eine  Person,  Partei  oder  Schule 
nicht  ansschliefslich  bei  deren  Gegnern,  Feinden,  Anklägern  Aufschlufs 
suchen  darf,  dafe  man  Worte,  Sätze,  Lehren  nicht  bruchstückweise, 
ohne  Rücksicht  auf  Zusammenhang,  Veranlassung  und  Erklärung,  wenn 
solche  vorhanden  ist,  ausbeuten  und  zu  weiteren  Schlufsfolgerungen  ver- 
wenden darf.  (Bern heim,  Lehrbuch  d.  histor.  Methode,  2.  Aufl.  pas- 
sim,  bes.  S.  242 ff.  S55.  390;  DeSmedt,  Principes  de  la  critique 
historiqne,  Paris  1883,  p.  117  sqq;  Tgl.  B.  Duhr,  Jesuitenfabebi, 
3.  Aufl.,  S.  y  „Zur  Einführung".)  Gegen  diese  und  ähnliche  Regeln 
der  gesunden  Kritik  haben  ohne  Zweifel  Zöckler,  Gals,  Luthardt, 
Ziegler,  Tschackert,  Harlefs  und  viele  andere  gesündigt,  als  sie  den  Je- 
suiten und  ihrer  Moral  die  mehrerwähnten  Grundsätze  zuschrieben. 
Mq£i  oder  darf  ich  nun  daraus  schliefsen,  dafs  sie  jene  Grundsätze 
leugnen  und  sich  zu  einer  kritischen  und  historischen  Methode  be- 
kennen, der  gemäfs  man  z.  B.  die  Lehren  und  Ansichten  der  Refor- 
matoren ausschlieMch  aus  den  Schriften  ihrer  Gegner  und  aus  Spott- 
gedichten über  sie  erfragen  könne?  . 
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im  ZuBammenhang  regelmäfsig  einen  ganz  richtigen  Sinn. 
Hier  nur  ein  Beispiel: 

Got  siht  den  maot 
bas  dan  daz  der  man  getnot  .  .  . 
der  Wille  glt  zaller  stunde 
den  werken  namen  das  ist  war, 
er  phleget  des  werkes  namen  gar. 
die  werk  sind  übel  ode  gnot, 
dar  nach  und  man  hat  den  maot  ^ 
Die  folgenden  drei  Sätze  dürften  also  unbestreitbar  sein: 
L  Die  Methodus  dirigendae  intentionis  ist  nach  Inhalt 
und  Form  eine  Erfindung  Pasc  als   und  wird  von  keinem 
Jesuiten  gelehrt* 

n.  Die  Lehre,  dals  der  gute  Zweck  ein  schlechtes  Mittel 
heilige,  oder  der  Grundsatz:  Der  Zweck  heiligt  die  Mittel 
—  so  verstanden  —  findet  sich  weder  in  dieser  noch  in 
anderer  Form  bei  irgend  einem  Jesuiten. 

m.  Die  Lehre  der  Jesuiten  über  den  Einflufs  der  Ab- 
sicht (intentio,  finis)  auf  die  Wahl  der  Mittel  und  Güte  der 
Handlung  ist  keine  andere  als  die  traditionelle  der  Scholastik 
und  nicht  verschieden  von  der  Lehre  der  Kirchenväter  oder 
der  katholischen  Theologen  von  heute,  die  nicht  Jesuiten 
sind. 


1)  Thomasin  v.  Zirclaria,  Der  wälsche  Gast,  herausgegeben  von 
H.  Rückert,  Quedlinburg  und  Leipzig  1852,  4.  Buch,  4.  Kap.,  Vers 
4700.  4760. 
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t. 
Neue  Texte  zur  Geschichte  des  aposto- 
lischen Symbols. 

Herausgegeben 


A.  E.  Büro  B.  0., 

K*ct«r  «t  KjDiitnl«;  (W«UIiigt«a  Salop). 


Interrogatlones  des  Ettj. 

Der  Text,  den  ich  im  Weiteren  biete,  ist  entnommen  ans 
einem  Manuskript,  das  ich  in  der  Bibliothek  za  Gent  kennen 
lernte  nnd  welches  der  Herr  Bibliothekar  die  Güte  hatte  zn 
näherer  Untersnchung  fQr  mich  aaf  die  Universitätsbibliothek  nach 
Cambridge  za  senden.  Es  handelt  sich  um  Cod.  Gandavensis  324, 
der  ursprünglich  dem  Kloster  des  h.  Maximinas  bei  Trier  gehOrt 
hat  (wo  er  die  Nummer  I,  9  trug),  und  der  eine  Sammlung 
interessanter  Dokumente  enthält.  Er  beginnt  mit  dem  Werke 
Alkuins  de  trinitate  und  enthält  u.  a.  den  sog.  Troyes- Kommentar 
zum  Athanasianum '.  Die  Notiz,  dafs  er  dem  11.  Jahrhundert 
angehöre,  glaube  ich  mit  guten  Gründen  beanstanden  zu  können, 
es  ist  wahrscheinlich,  dafs  der  Codex  im  Beginn  des  10.  oder 
schon  zu  Ende  des  9.  Jahrhunderts  geschrieben  ist 

Die  „Interrogationes"  sind  theologisch  nicht  belanglos.     Sie 


1)  Vgl.  I  im  19.  Band,  II  und  III  im  21.  Bd. 

2)  Bisher  war  nur  eine  Handschrift  des  Kommentars  bekannt,  vgl. 
Bnrn,  The  Athanasian  Creed  and  its  early  commentaries  (Tests  and 
Studies  ed.  by  J.  Arm.  Robinson  IV),  p.  21  sqq. 
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Terraten  einen  Geist,  der  yon  mancherlei  Problemen  erf&llt  ist. 
Die  Onbeholfenheit  und  Dürftigkeit  der  Beflexionen,  denen  doch 
der  common  sense  nicht  fehlt,  erweckt  eher  Teilnahme  als  Spott; 
der  Stolz,  mit  dem  der  Abschreiber  einige  griechische  Buchstaben 
zum  Eingange  abmalt,  erinnert  uns  an  den  groüsen  Verlust,  den 
die  Kirche  durch  das  Schwinden  der  Kenntnis  der  griechischen 
Sprache  erlitt. 

Wer  der  „Ett  j"  ist,  der  die  Interrogationes  f&r  seine  „audi- 
tores'*  niederschrieb,  ist  vielleicht  nicht  sicher  zu  entscheiden. 
Es  giebt  im  beginnenden  Mittelalter  und  bis  ins  9.  Jahrhundert  eine 
ganze  Beihe  Persönlichkeiten  dieses  Namens.  Die  Form  des  Namens 
ist  sicher  nicht  zu  urgieren;  wir  müssen  die  Namen  Etto,  Hetti, 
Heddo,  Hedda,  Hatte,  Haito,  Adda  etc.  mit  in  Betracht  ziehen, 
siehe  das  Dictiouarj  of  Christ  biogr.  Wenn  der  Zusatz  „archi- 
episcopus"  in  dem  Manuskript  zuverlässig  w&re,  könnte  nur  an 
Hetti  von  Trier  gedacht  werden.  Dieser  war  Abt  von  Mett- 
lach  an  der  Saar,  dann  Erzbischof  von  Trier  814 — 847.  Zu 
ihm  stimmt  der  Urspmugsort  des  Codex.  Man  weifs  freilich 
nicht,  wie  weit  er  theologisch  interessiert  war.  Der  Inhalt  der 
Interrogationes  bietet  keine  speziellen  Anhaltepunkte.  Vom  „sym- 
bolum  catholicum",  d.h.  von  C  wird  einmal  gesagt,  dafs  es 
„cantari  solet".  Das  weist  lokal  ins  Frankenreich,  ohne  dafs 
Genaueres  abzuleiten  wäre,  siehe  F.  Kattenbusch,  Das  apost. 
Symbol,  II,  Register  unter  „Singen  des  Symbols".  An  einer  spä- 
teren Stelle  sagt  Etty:  „Qui  audit,  lege  homeliam  Sancti 
Silvestri  papae  die  natali  domini".  Das  klingt,  wie 
wenn  auf  ein  geläufiges  Homiliarium  angespielt  werde.  Ich  kon- 
statiere nur,  daüs  das  nicht  das  Homiliar  des  Paulus  Dia- 
conus  ist,  welches  überhaupt  keinerlei  Homilie  des  Silvester 
enthält;  siehe  Fr.  Wiegand,  Das  Homiliarium  Karls  des  Groüsen 
auf  seine  ursprüngliche  Gestalt  untersucht,  1897  (Studien  zur 
Geschichte  der  Theol.  etc.,  herausgeg.  von  N.  Bonwetsch  und 
B.  Seeberg,  I,  2).  Aber  es  hat  ja  eine  Beihe  ähnlicher  Homilia- 
rien  gegeben,  die  mir  nur  zur  Zeit  nicht  zugänglich  sind.  Hier 
hat  die  Forschung  noch  genauer  vorzugehen. 

Es  ist  auch  ganz  wohl  möglich,  dafs  Heddo  von  Strafs- 
burg  der  Verfasser  der  Interrogationes  ist  Von  ihm  handelt 
A.  Hauck  in  seiner  „Kirchengeschichte  Deutschlands"  an  meh- 
reren Orten.  Vgl.  Bd.  I  und  II,  1887  und  1890.  Als  Pinnin 
nach  kurzem  Aufenthalt  (drei  Jahre)  die  Beichenau  verliefs,  727, 
wurde  Heddo,  der  Sohn  des  elsässischen  Herzogs  Ethiko  I,  zu 
seinem  Nachfolger  gewählt.  Schon  732  muTste  Heddo  in  Beichenau 
weichen.  Er  wurde  dann  Bischof  von  Strafsburg,  als  welcher  er 
uns  in  der  Geschichte  des  Bonifatius  begegnet.  Er  ist  Stifter 
oder  Mitstifter  der  KlOster  zu  Altaich  in  Bayern  und  Ettenheim 
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im  Elsafs.  Sein  Name  begegnet  orkandlicb  zuletzt  im  Dezember 
775  (Hanck  II,  S.  723).  Heddo  war  der  allzeit  willige  und  ver- 
stftndnisTolle  Helfer  des  Bonifaz  und  Pippin.  Ihm  ist  durchaus 
das  Mafd  theologischer  Interessen  zuzutrauen ,  welches  in  den 
Interrogationes  zu  Tage  tritt 

Anzuregen  ist  ferner  auch  noch  die  Frage,  ob  nicht  Hatte  t 
Mönch  und  Vorsteher  der  Schule  auf  der  Beicheuan, 
dann  Bischof  von  Basel  und  Abt  der  Beichenan,  der  Ver&sser 
sein  könnte.  Vgl.  über  ihn  Hauck,  Bd.  U  yar.  loc,  und  Katten- 
buschll,  833,  Dict.  of  Chr.  biogr.  sub  „Hetto";  nach  letzterem 
Artikel  ist  er  763  geboren  und  836  gestorben.  Er  ist  notorisch 
für  die  Hebung  des  Wissens  seines  Klerus,  insonderheit  auch  fOr 
die  Symbole,  darunter  das  Atbanasianum,  interessiert  gewesen.  — 
Schliefslich  könnte  man  an  Hatte,  den  Nachfolger  des  Hraban 
als  Abt  von  Fulda,  denken;  doch  war  er  nicht  Bischof. 

Ich  gebe  die  Interrogationes  vollständig,  obwohl  sie  nicht  in 
allen  Beziehungen  zu  der  Überschrift  dieses  Artikels  passen;  im 
Eingang  handelt  es  sich  nämlich  um  das  Vaterunser.  Auf  das 
Symbol  ist  in  den  Interrogationes  so  Bezug  genommen,  dals  teils 
0,  teils  das  Atbanasianum,  nur  unsicher  auch  ein  Symbol  wie  T, 
zu  Tage  tritt.  Der  ganze  Passus,  der  auf  das  Symbol  direkt 
Bezug  hat,  ist  nicht  neu.  Er  ist  vielmehr  identisch  mit  dem  „Sermo 
de  fide'S  den  im  Ordo  romanus  vulgatus,  ed.  Uittorp,  der 
Papst  den  zu  weihenden  Bischöfen  vorhält  Cod.  Gandav.  bietet 
uns  eine  neue,  meist  nicht  eine  bessere  Handschrift  zu  diesem 
Sermon.  Vgl.  zu  letzterem  K  attenbusch  II,  S.  808,  Anm.  74. 
Hier  ist  übersehen,  dafs  zweifellos  das  Athanasianum  mitbe- 
nutzt ist. 

Cod.  Gandauensis  324,  p.  248. 
INQHPPSirAKmNHC   OOAC   HQ&Y  APKhY   HHC 

suis  proposuit  auditoribus,  ut  qui  seriem  legere  nequeunt  scriptu- 
rarum  nee  ab  aliis  lecta  pleniter  intelligere  '  saltim  pauca  flori- 
bus  spiritalibus  a  nobis  de  diuinitate  prolatis  corda  illorum  arentia 
boni  odoris  fructum  aspersa  redolere  ualeant,  non  in  sublimitate 
sermonis  sed  utilitate  sensunm,  qnae  strictim  breuiterque  con- 
gessimns  per  interrogationem  et  responsionem  uelut  more  puerile 
solito  huius  operis  adsertiouis  quaeant  intimare  inter  quas  pere- 
grinis  id  est  graecis  '  characteribus  '  adsignauimus  ut  confusio  vel 
error  poenitus  tollatur  et  ordinem  fidei  catholicae  enarrare. 

M.  Frater,  orationem  dominicam  didicisti;  an  auctorem  ipsius 
vel  qua  de  causa  prolata  est,  an  cognitionem  hamm  petitionum? 

J.     Domine,  didici  hanc  orationem  quam  dixistis  dominicam. 


1)  Cod.  intellegere  semper.        2)  grecis.        8)  caracteribus. 
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in  libro  nidelicet  Mattbaei  ^  et  Lncae  eoangelistae.  Hac  de  caosa 
apostolis  prolata  ipsis  petentibos  ne  stjperfloa  in  prolixione  ser- 
monis  peterent.  In  qna  oratione  Septem  sunt  petitiones  qoaram 
tribos  aeterna'  poscuntur,  reliquis  qnattuor  temporalia.  Omnis 
enim  latitndo  scriptnrarDm  in  eadem  oratione  dominica  et  sjm- 
boli  '  trinitate  coartatnr,  quibns  bene  dno  praecepta  coaptari  posse 
foteor,  nidelicet  dilectio  dei  et  proximi»  utait  propbeta: 

ad  breoationem  ^  andini  a  domino  deo  exercituum ,  qnae 
singillatim  distinguenda  sunt  hoc  ordine.  Pater  noster  qui 
es  in  caelis  sanctificetnr  nomen  tnum.  To  patrem  deum 
inuocamus  qui  noluisti  nos  tibi  facere  filios  adoptinos  et  in  ani- 
mabns  iastis  sedem  uis  habere,  nt  sanctitas  nominis  tai  quae 
apnd  te  est  maneat  in  nostro  pectore.  Adneniat  regnnm 
tu  um.  Deficiat  cottidie  regnum  diaboli  crescatqae  tunm.  Fiat 
uolnntas  tna  sicnt  in  caelo  et  in  terra.  Id  est  oboedia- 
tnr'^  sicnt  ab  angelis  ita  et  ab  hominibus.  Panem  nostrum 
cottidiannm  ^  da  nobis  hodie.  Semper  quamdia  sumas  in  sae- 
cnlo  dignare  ministrare  nobis  omnia  necessaria.  Et  dimitte  no- 
bis debita  nostra  sicnt  etnos  dimittimns  debitoribus 
nostris.  Cottidie^  enim  peccamns  et  ideo  necesse  est  nobis 
cottidie  dicere  *  dimitte  nobis  debita  nostra  sicnt  et  nos  dimitti- 
mns debitoribus  nostris'.  Te  donante  deus  molle  sit  cor  nostrum 
nt  cito  ignoscamus  et  tu  ignoscas  nobis.  Et  ne  nos  inducas 
in  temptationem  ne  peimittas  nos  a  diabolo  ita  temptari  ut 
superemur.  Sed  libera  nos  a  malo,  id  est  a  peccatis  qnae 
gessimus. 

M.  Symbolum  didicisti  aut  auctorem  eiusdem  habes  uel  cuius 
lingna  symbolum  sit,  an  latina  quid  interpraetatur? 

/I,  Domino,  symbolum  quod  dixistis  me  didicisse  ^  graecus  ^ 
sermo  est.  In  latina  nero^^  lingua  conlatio  dicitnr.  Auctorem 
enim  ipsius  conlationis  habemus  Petrum  et  ceteros  apostolorum, 
qui  post  domini  resurrectionem  haue  conlatiouem  decantuuernnt. 

M.  Bene  dixisti.  Nonne  aliquid  ^^  ex  ea  in  doctorum  libris 
capitulum  relegisti  in  quo  assertionem  ^^  ipsius  intellegas? 

J.  Legi,  ni  fallor,  quamquam  sub  breuitate  tarnen  dilucide 
hoc  ordine  continente: 

Credimus  in  unnm  deum  patrem  omnipotentem  uisibilium  et 
inuisibilium  factorem.  Et  in  unum  dominum  nostrum  lesum 
Christum  iilium  dei  uiui  et  Spiritum  Sanctum  deum  non  tres 
deos  sed  patrem  et  filium  et  spiritum  sanctum  unum  deum  coli- 

1)  Matthei.        2)  aeternam.        S)  symbuli. 
4)  breuatione.        5)  hoboediatur.        6)  cotidianum  corr. 
7)  cottidie  *.        8)  didi  (es  ras)  cisse. 
9)  grecus.        10)  o  ras.        11)  id  man  sec 
12)  Supr.  assertionem  -f-  niero?  ion? 
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mus  confitemor  et  adoramus.  Patrem  credimus  ingenitam,  filiom 
genitum»  spiritom  nero  sanctam  non  genitum  non  creatum  neqae 
fiictam  sed  de  patre  et  filio  procedentem ,  patri  et  filio  coaeter- 
niim  et  coaeqnalem  et  cooperatorem.  Et  in  hac  trinitate  nihil 
•886  prius  aat  posterias,  nihil  esse  minns  aot  maiu8,  sed  coae- 
ternae  sibi  sunt  et  coaequales.  Itaqae  pater  et  filios  et  Spiritus 
sanctoB  et  tres  unum  sunt,  tres  nee  confusi  nee  diuisi  sed  distinctt 
coniuncti  et  coniancti  disttncti,  aeqnales  dininitate  consimiles 
maiestate,  qni  ita  nniti  sunt  ut  tres  qnoque  non  dabitemos.  Ita 
tres  sont  at  separari  a  se  non  posse  fateamor.  Diaiditur,  nt  ita 
dicam,  faaec  sancta  trinitas  indinisibiliter  et  coninngitor  diuisibiliter 
Qnemadmodüm  ipse  dei  filios  lesos  Christus  affatus  est  dicens: 
*£go  et  pater  unum  sumns\  In  ^unum*  quod  dixit  plnralitatem 
exclosit  In  'sumus'  quod  addidit  personas  manifeste  ostendit 
Credimus  et  in  nouissimis  temporibus  propter  nos  homines  et 
propter  nostram  salntem  dei  filium  descendisse  de  caelis  et  adsump- 
sisse  humanam  camem  ex  Maria  semper  uirgine.  In  qua  nero 
came  quam  ueraciter  adsumpsit  passus  est  et  flagellatus  est, 
colaphis  atque  sputis  inlusus,  spineam  coronam  in  capite  gestans, 
cruci  cum  impiis  latronibns  adfixns,  ut  et  illud  impleretur  quia: 
'£t  com  iniquis  deputatus  e8t\  Fei  et  aceto  potatus  est,  siout 
praedictum  fuerat:  *Et  dederunt  in  esca  mea  fei  et  in  siti  mea 
potanerunt  me  aceto\  Mortuus  est,  descendit  ad  inferos 
et  animas  quas  uoluit,  quae  ex  Adam  uinculo  ili  adstricte  tene« 
bantnr,  ad  soperos  reuocauit.  Tertia  die  resurrexit  a 
mortuis  et  per  quadraginta  dies  post  resurrectionem  suam  in 
terris  conuersatns  est,  et  cum  discipulis  suis  adloquens  atque 
conuescens  loquutus  est  dicens:  ^Videte  manus  meas  et  pedes 
meos  quia  ego  ipse  sum  et  cetera'.  Post  hoc  in  monte  ^  Oliueti 
conscendeni?,  nocatis  discipulis,  ait  illis:  'ite  docete  omnes  gentes 
baptizantes  eos  in  nomine  patris  et  filii  et  spiritus  sancti,  do- 
centes  eos  semare  omnia  quaecumque  praecepi  uobis.  Ecce,  ego 
uobiscum  sum  omnibus  diebus  usque  ad  consummationem  saeculi'. 
Tunc  uidentibus  illis  ascendit  ad  caelnm  sedet  ad  dex- 
teram  dei  patris  omnipotentis.  Inde  enm  uenturum 
expectamus  ad  iudicium  iudicaturus  uiuos  et  mortuos  et 
reddere  unicuique  aut  uitam  aetemam  praemium  boni  meriti 
aut  sententiam  pro  peccatis  aetemi  supplicii.  Credimus  unum 
baptisma.  Credimus  carnis  resurrectionem  et  in  triginta 
annornm  ad  iudicuim  uenturos  ^.  Credimus  sanctam  eccle- 
siam  catholicam  toto  orbe  dlffusam.  Credimus  remissionem 
ominum  peccatorum,  communionemque  sanctorum^ 
uitam  aetemam.     Amen. 


1)  montem.        2)  venturus  *. 
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M.  Qoae  distinctio  est  inter  personam  patris  et  filii  et  Spiri- 
tus sancti? 

J.  Inter  personam  patris  et  filii  et  spiritns  sancti  baec 
distinctio  est,  qnod  pater  nee  natus  nee  factus  est,  filias  natos 
non  factus,  spiritns  uero  sanctus  nee  natus  nee  factus  sed  ex 
patre  filioque  procedens.  Proinde  pater  aetemitatem  habet  sine 
natiuitate,  filius  natinitatem  cum  aetemitate,  spiritns  uero  sanctus 
processionem  sine  natiuitate.  Pater  ex  nulle  exordium  ducit, 
filius  ex  patre  originem  sumit,  spiritns  uero  sanctus  ex  patre 
filioque  procedit 

M.     Quid  est  inter  essentiam  substantiamque  dei? 

J,  Inter  essentiam  dei  et  substantiam  hoc  quidam  defini- 
erunt:  qnod  substantia  est,  id  est  qnia  non  ab  alle  sed  semper 
ex  se  est.  Hoc  est  quia  propria  intra  se  nirtute  ^  subsistit. 
Essentia  '  uero  in  deo  idcirco  est  dicta  quia  semper  est  nee  in- 
cipiens  '  aliquando  nee  desinens  est  sed  esse  proprium  eins  est 
semper. 

M.     Cur  ^  filius  nunc  aequalis  nunc  minor  patri  dicatnr? 

J.  Inter  id  qnod  filius  nunc  aequalis  nunc  minor  patri  dicitur 
ista  est  differentiae  quia  primum  est  aeterna  substantia,  altemm 
humanae  naturae  ^.  In  forma  enim  serui  qua  factus  est  ex  mu- 
liere  pater  maior  illo  est.  In  forma  enim  dei  in  qua  erat  ante 
camis  adsumpkionem  patri  coaequalis  est.  Pro  illo  dictum  est: 
^Pater  maior  me  est*.  Idee  dictum  est:  ^Ego  et  pater  unum 
sumus'.  Aequalis  ergo  patri  in  quantum  deus  est,  subiectus  uero 
in  quantum  homo  est. 

M.  Quid  differt  inter  id  quod  Christus  nunc  unigenitus  nunc 
primogenitus  esse  dicatur? 

J.  Primum  herum  ad  patrem  pertinet,  alterum  ad  nos.  Nam 
secundum  diuinitatis  excellentiam  unigenitus  est  a  patre  iuxta  enan- 
gelium  quod  dicit:  ^Et  uidimus  gloiiam  eins,  gloriam  quasi  uni- 
geniti  a  patre'.  At  uero  secundum  fraternam  societatem  primo- 
genitus est  uniuersae  ^  creaturae.  Iuxta  id  quod  apostolus  ait : 
*üt  Sit  ipse  primogenitus  in  multis  fratribus*.  Est  ergo  unigenitus 
in  substantia  deitatis,  primogenitus  in  susceptione  humanitatis, 
unigenitus  in  natura,  primogenitus  in  gratia. 

M.  Kotitiam  catholicorum  librorum  in  qua  de  unitate  trini- 
tatis  et  trinitate  unitatis  legisti? 

J.  Legi  unde  aliquod  patemitati  uestrae  libet  recitare  capi- 
tulum  in  quo  omnis  conteritur  hereticorum  ambiguitas  et  decla- 
ratur  Christianorum  ueritas:  Teneamns  igitur  firmissime  patrem 
et  filium  et  spiritum  sanctum  unum  esse  naturaliter  deum  neque 


1)  virtutem.        2)  «ssentiam.        8)  ineipietis. 
4)  quur.        5)  humane  nature.        6)  uniuerse. 
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tarnen  ipsum  patrem  esse  qni  filias  est  nee  filiam  ipsum  esse 
qni  pater  est  nee  spiritam  sanctom  ipsum  esse  qoi  pater  ant 
filius  est.  üna  est  enim  patris  et  filii  et  spiritos  sancti  essentia 
in  qaa  non  est  alind  pater  aliud  filius  aliud  spiritus  sanctus 
quamnis  personaliter  alius  pater  alius  spiritus  sanctus  quod  nobis 
maxime  in  ipso  sanctarum  scripturamm  demonstratur  initio.  übi 
deus  dicit:  ^Faciamus  hominem  ad  imaginem  et  similitudinem 
nostram'.  Cum  enim  singulari  numero  dixit  imaginem  ostendit 
nnam  natnram  esse  ad  cnius  imaginem  homo  fieret.  Cum  uero 
dicit  plnraliter  ^nostram*  ostendit  deum,  ad  cuius  imaginem  homo 
fiebaty  non  unam  esse  personam.  Si  enim  illa  una  essentia  patris 
et  filii  et  spiritus  sancti  una  esset  persona  non  diceretur  ad 
imaginem  nostram  sed  ad  imaginem  meam,  nee  dixisset  faciamus 
sed  faciam.  Si  uero  in  illis  tribns  personis  tres  essent  intelli- 
gendae  uel  credendae  ^  substantiae  non  diceret  ad  imaginem  nostram 
aed  ad  imagines  nostras.  Sed  ad  unam  imaginem  unins  dei  homo 
factns  dicitur  ut  una  sanctae  trinitatis  essentialiter  diuinitas  in- 
timetur.  Uanc  quoque  trinitatem  personarum  atque  unitatem 
naturae  '  propheta  Esaias  reuelatum  sibi  non  tacuit  cum  se  dicit 
seraphjm  uidisse  clamantia:  ^sanctus,  sanctus,  sanctus,  dominus 
deus  sabaoth'.  übi  prorsus  in  eo  quod  dicitur  tertia  ^sanctus' 
personarum  trinitatem,  in  eo  uero  quod  semel  dicitur  'dominus 
deus  sabaoth'  diuinae  ^  naturae  cognoscimus  unitatem. 

M.  Quia  superins  fidei  nostrae  regnlam  declarasti  libet  in 
pancis  sermonibus  enarrare  eins  etymologiam  K     Fides,  quid  est? 

J.     Credulitas  siue  credentia. 

M.     Quod  est  catholica?' 

^.      üninersalis. 

M.     Quae  appellatur  fides  catbolica? 

^.      Eo  quod  ab  uniuersa  ecclesia  teneatur. 

M.     Quomodo  deus  uere  sit  unitas  et  uere  trinitas? 

J.     TJnitas  in  substantia,  trinitas  in  personis. 

M.  Quid  sit  proprium  uniuscuiusque  personae  ^  in  sancta 
trinitate? 

J.  Proprium  est  patris  quod  solus  est  pater  et  quod  ab 
alio  non  est  nisi  a  se.  Proprium  filii  quod  a  patre  genitus  est 
solus  a  solo  coaetemus  et  consubstantialis  genitori.  Proprium 
est  spiritus  sancti  quod  nee  ingenitus  nee  genitus  est  sed  a  patre 
et  filio  aequaliter  procedens. 

M.     Qnare  spiritus  sanctus  non  debet  ingenitus  uel  genitus  dici? 

J.  Quia  si  ingenitus  diceretnr  sicut  pater  duo  patres  si 
genitus  duo  filii  aestimari  *  possint  in  sancta  trinitate. 


1)  credeude,  credentc.        2)  natura. 

3)  dluine.        4)  ethimologiam.        5)  persone.        6)  estimari. 
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M.  ütram  solas  pater  aat  solas  filius  aut  solns  spiritos 
sanctns  per  se  plenus  deus  et  perfectns  dici  debeat? 

J.  Utique  pater  per  se  est  plenns  dens  similiter  et  filins  plenus 
deus  si  solus  nominetur  et  spiritns  sanctus  plenus  deus  creditur. 

M.  Si  unaquaeque  persona  per  se  plenus  deus  dici  potest, 
quare  non  tres  deos  dicimns  patrem  et  filium  et  spiritum  sanctum  ? 

J.  Qaia  una  substantia  est  pater  et  filius  et  Spiritus  sanctus 
non  tres  substantiae ;  perinde  unitas  ^  substantiae  tres  deos  pro- 
hibet  dicere  uel  credere. 

M.  Dum  tres  personas  dicimus  patrem  et  filium  et  spiritum 
sanctum  quare  non  tres  deos  nee  tres  omnipotentes  neo  tres 
magnos  nee  tres  bonos  dicere  fas  est? 

^.  Qaia  deus  et  omnipotens  et  magnus  et  bonus  et  aetemus 
substantialia  nomina  sunt  et  ad  se  dicuntur.  Ideo  non  licet  ea 
plurali  nnmero  dicere  sed  singulari  et  omne  nomen  quod  '  sub- 
stantiam  dei  uel  essentiam  significat  semper  singulari  numero 
perferendum  est  Pater  et  filius  et  spiritus  sanctus  relaiiua  sunt 
nomina,  et  ideo  tres  personae  recte  dicuntar. 

M.     Quomodo  relatiaa? 

^.  Secondum  dislecticam.  Belatiua  nomina  sunt  quae  ad 
aliud  aliquid  referuntur  sicut  dominus  ad  seruum  et  seruus  ad 
dominum,  pater  ad  filium  et  filius  ad  patrem.  Prorsus  cum  dico 
patrem  ' ,  filium ,  significo  quia  non  est  pater  nisi  filius  sit  cui 
Sit  pater;  item  non  est  filius  nisi  sit  pater  cui  sit  filius. 

M.     Utrum  spiritus  sanctus  relatiue  uel  substantialiter  dicatur? 

J,  Utique  relatiue  quia  spiritus  alicuius  spiritus  est  sed 
non  sicut  pater  et  filius  relationis  regula  tenetur  in  eo. 

M.  Qoare  aequalem  non  habet  relationis  regulam  spiritus 
sanctus  sicut  pater  et  filius? 

jj.  Quia  circumferri  potest  patris  et  filii  nomen  ad  in- 
uicem  ut  si  dicamus  pater  filii  pater  et  filius  patris  filius  non 
ita  duplicem  relationis  circnmuersionem  in  nomine  saucti  spiritus 
inueniri  potest. 

M.  Qua  necessitate  accidit  ut  ita  non  circumferri  possit 
spiritus  saucti  relatio? 

J.  Beete  dicere  possumus  spiritum  sanctum  patris  et  filii 
et  spintum  sed  conuerso  ordine  non  possumus  dicere  patrem 
spiritus  sancti  sicut  dicimus  patrem  filii  ne  duo  filii  in  sancta. 
trinitate  aestimarentur  ^  Item  non  possumus  dicere  filium  spiritus 
sancti  sicut  dicimus  filium  patris  ne  duo  patres  in  sancta  trinitate 
intelligantur.  Dicimus  itaque  spiritum  sanctum  patris  et  filii 
sine  reprocitatione  ^  conuersionis  nominum  relatinorum. 


1)  Unit  (s  ras)  i.         2)  quod  (si  ras).        8)  pater. 
4)  estimaretur.        6)  rcprocatione. 
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M.    ütrum  inseparabilia  sint  opera  sanctae  ^  trinitatis? 

J.  Utiqae  qaicqnid  deos  Operator  totum  sancta  trinitas 
inseparabiliier  haeo  eadem  operatur  opera  qnia  una  est  sanctae 
trinitatis  operatio  sicut  nna  est  SQbstantia,  essentia,  et  uolnntas. 

M.  Utrum  sancta  trinitas  in  personis  separabilis  siue  in« 
separabilis  dicenda  est  dam  alias  est  pater  alias  filias  alias  spiri- 
tns  sanctos? 

J.  üere  alias  est  pater  qoam  filias  in  persona  sicot  filias 
alius  est  in  persona  qoam  pater  et  spiritas  sanctas  alias  est  in 
persona  qnam  pater  et  filias  non  tarnen  aliad  ille  ael  ille  in 
natura  uel  in  deitate  ant  in  essentia;  nee  eam  patrem  potes 
dicere  nisi  filinm  intelligas  nee  filiam  dicere  nisi  patrem  intelligas 
nee  spiritnm  sanctam  nisi  intelligas  caias  spiritas  sit.  Qao  circa 
omnimodis  inseparabilis  est  sancta  trinitas  sicnt  in  operibas  sie 
etiam  in  personis  dicenda. 

M.  8i  ad  solam  patris  personam  *  pertineat  qaod  dicitar 
*qoi  fodt  mirabilia  magna  solas',  et  apostolas:  ^qai  solas  habet 
immortalitatem*? 

jd.  Nallatenns  ad  solam  patris  personam  pertinet  dam 
dicitor  solas  deos  siae  in  nouo  sine  in  aetere  testamento,  et 
qnod  deos  solas  siae  hoc  sine  illad  habeat  ael  faciat,  sed  ad 
totam  sanctam  trinitatem  qaae  est  anns  deas  omnipotens  omnia 
fociens  qaae  sant  in  caelo  uel  in  terra. 

M.  Qaomodo  beatas  lohannes  eaangelista  dicit:  'deam  nemo 
nidit  amqaam\  et  ipse  dominus  in  alio  loco  ait:  *beati  mando 
corde  quia  ipsi  dominum  uidebunt^  et  apostolas  'inuisibilem  deum' 
dich? 

J.  Uideri  eum  potest  deus  id  est  intelligi  secundum  snae 
donnm  gratiae  siue  ab  angelis  siue  ab  animabus  sanctorum  ple- 
nam  uero  diuinitatis  natnram  nee  angelus  quislibet  nee  sanctorum 
aliquis  perfecte  intelligere  poterit  ideo  inconprehensibilis  dicitur  deus. 

M.  Qnod  sanctis  summum  promittitur  praemium  aeterna  dei 
uisiOy  an  aequaliter  nidebunt  nel  intelligent? 

J.  Nallatenns  aequaliter  omnes  uel  angeli  uel  animae  sanc- 
torum deum  nee  nunc  uident  uel  post  resurrectionem  nidebunt 
sed  secundum  donatoris  dispensationem  et  meritorum  qnalitatem 
unusquisque  tarnen  sufficientem  in  eins  uisione  suis  meritis  ha« 
bebit  beatitudinem,  nee  plus  quaeret  quam  habet  nee  se  minus 
habere  quam  nolet  dolebit. 

M.     An  aliquid  distet  in  deo  esse,  uiuere,  intelligere,  posse? 

J.  Nullatenus  aliud  est  in  deo  esse  aliud  uiuere  uel  aliud 
intelligere  Tel  aliud  posse,  quia  deus  eo  ipso  quo  est  uiuit  et  eo 
quo  uiuit  intelligit  et  eo  quo  intelligit  potest  et  eo  quo  '  potest 


1)  8ca.        2)  persona.        8)  qui. 
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est,  qnia  simplex  deitaiis  natura  unnm  habet,  est,  uinit,  intelligit, 
et  omnia  potest  Non  ita  in  nobis  dnm  aliud  est  in  nostra  natura 
uiuere  aliud  intelligere  alind  posse,  in  dei  uero  haec  omnia  unum 
atque  idem  sunt 

M.  Utrnm  ^  dei  fiiio  sicnt  dicitur  ^Inmen  de  Inmine ,  dens 
de  deo',  potest  dici  omnipotens  de  omnipotente,  bonns  de  bono, 
magnus  de  magno  et  caetera  talia. 

J,  Hegulariter  utiqne  tenere  debemus  quod  omnia  naturae 
nomina  quae  aequaliter  de  filio  dici  possunt  sicut  de  patre  quod 
omnia  possunt  dici  illud  de  illo  sicnt  dicitur  Mens  de  deo  lumen 
de  lumine'  ita  dicendnm  est  omnipotens  de  omnipotente  bonus  de 
bono  magnus  de  magno,  sed  non  ita  in  relatinis. 

M.     Sed  quomodo  in  relatiuis  nominibus  dicendum  est? 

J,  Non  possumus  dicere  uerbum  de  uerbo  quia  relatiuum 
nomen  est  uerbum  quod  solus  est  filius  sicnt  dicimus  deum  de 
deo  quod  non  est  solus  filius  nee  imaginem  de  imagine  qnia  solus 
est  filins  imago  sicut  dicimus  lumen  de  lumine  quod  non  est 
solus  filius  qnia  substantiale  nomen  est  lumen. 

M.     Numquid  aliud  lumen  pater  et  aliud  filius? 

J.  Nequaquam  aliud  sed  nnnm  lumen  est  pater  et  filins 
sicnt  una  substantia.  Ideo  recte  dicitur  lumen  de  lumine  sicut 
dens  de  deo  sicut  nnus  deus  est  pater  et  filius  ita  unum  lu- 
men est. 

M.  Si  una  substantia  est  pater  et  filius  et  Spiritus  sanctns 
quare  solus  filius  incamatns  est? 

J.  Quia  alia  est  persona  filii  alia  persona  patris  alia  Spiri- 
tus sancti  et  sola  siquidem  persona  filii  incamata  est  operante 
tamen  eandem  incamationem  tota  sancta  trinitate  cuius  opera 
sunt  inseparabilia. 

M.  Dum  in  symbolo '  catbolico  cantari  seiet  dei  filium  de 
spiritu  sancto  et  Maria  uirgine  incamatum  quare  non  dicitur 
flÄius  Spiritus  sancti  sicut  dicitur  beatae  '  nirginis  ? 

J.  Non  itaqne  sie  de  illo  sicnt  et  de  illa  natns  est  filius  dei, 
de  illa  siquidem  idem  sancta  uirgine  natns  est  filius  dei  sicut  de 
matre,  non  de  illo  idem  spiritu  sancto  sicut  de  patre  ne  duos 
patres  dicerentur  in  sancta  trinitate. 

M.  Si  una  natura  est  patris  et  filii,  et  filius  incamatus 
plenus  est  deus  et  perfectus,  quomodo  non  pater  incama- 
tns est? 

J.  Filius  plenus  est  deus  et  perfectus,  qui  solus  incamatus 
est  et  homo  factus  est,  nam  ignis  una  est  substantia  sed  alind 
in  igne  facit  calor  aliud  lux,  lux  inluminat  calor  calificat,  nna 
tamen  ignis  natura  ntmmque  facit  et  calorem  et  Incem. 


1)  +  filio  ras.       2)  symbulo.        8)  beate. 
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M.  Ex  qua  Batara  dixit:  ^Potestaiem  habeo  ponesdi  animam 
meam  *'  ? 

J.  Omniain  quae  in  Christo  gesta  sunt  opernm  auctoritas 
ex  diuinitato  est,  tarnen  carni  connenit  dicere  potestatem  habeo  ^ 
ponendi  animam  meam  non  dininitati '.  Diainitas  non  dinisit 
animam  postqnam  adsumpsit  eam  in  utero  uirginis.  Caro  dimisit 
dum  emisit  in  cruce  spiritum  Christus. 

M,     Die  mihi  frater  in  quo  est  homo  ad  imaginem  dei  factus? 

J,     In  amina. 

M.     Qaomodo? 

J.  Quia  anima  innisibilis  est  et  inmortalis  est  sicut  et 
dens.  Deus  antem  innisibilis  est,  inmortalis  est,  inlocalis  est, 
inenarrabilis  est,  inaestimabilis  est  Anima  antem  hominis  non 
est  inlocalis  sed  localis,  inde  minor  est  deo.  Ipsud  habet  com- 
mune cum  deo  et  ipsud  habet  imaginem  dei. 

M.  Quia  de  personis  tribus  patris  et  filii  et  Spiritus  sancti 
qnos  ante  omnia  saecula  constantes  se  aliquantulum  explanasti 
neritatem  nunc  rogo  ut  de  incamatione  Christi  me  interrogante 
respondeas.  Primum  ergo  quaero  ^  a  te  ut  mihi  dicas  quare 
incamatus  sit? 

J.  Propter  salntem  humani  generis  ut  nos  et  sanguine  sua 
redimeret  et  in  carne  exemplum  bene  uiuendi  monstraret  et  recte 
in  deum  credere  doceret 

M.  Qnare  non  aliquem  angelnm  aut  aliquem  iustum  pro  s» 
misit  ut  fiiiue  dei  poenam  ^  non  sustineret  in  carne  ? 

J.  Qaia  nullus  angelus  aut  aliquis  iustus  snfficiebat  totum 
mundom  ®  redimere  sicut  ^  fecit  ille. 

M.     Qnando  Christus  incamatus  est  recessit  a  patre  an  non? 

J,     Non  recessit  ab  eo  sed  semper  cum  illo  mansit  et  manebit. 

M.  Qnomodo  ergo  potnit  sine  patre  aut  spiritu  sancto  in- 
camari  ^? 

z/.  Potuit  sine  Ulis  duobus  personis  camem  suscipere  sed 
nnmquam  sine  Ulis  esse.  Semper  faerunt  ^  pater  et  spiritus  sanc- 
tns^®  cum  illo,  sed  maiestate  non  susceptione  camis.  Ille  solus- 
camem  suscepit,  ille  solus  poenam  sustinuit  et  pater  et  spiritus 
sanctus  semper  cum  illo  fuemnt^^. 

M.  Quomodo  potest  fieri  ut  et  tres  unum  sint  et  unus  ex 
bis  incamatus  sit  non  omnes  tres? 

J.  Sicut  fieri  potest  in  cythara  melodiis,  et  ars  sit  ad  die* 
tandum,  et  manus  ad  tangendnm,  et  corda  ad  sonandnm,  et  quam- 
uis  unum  sine  aliquo  esse  non  possit  tamen  sola  corda  reddii 


1)  anima  mea.        2)  abeo.        8)  diuinitate  *. 

4)  quero.        6)  poene.        6)  toto  mundü.        7)  sie. 

8)  incarnare.        9)  foit.        10)  spiritu  sancto.        11)  fuit 
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fioimm.  Qnl  audit  lege  homeliam  ^  sancti  Silnestri  papae  de  die 
natale  *  domini. 

M.  Quando  ergo  incarnatus  est  '  haboit  originem  ex  semine  ^ 
Mariae,  ex  carne  eins,  an  de  nibilo  accepit  carnem  snam? 

^.  Non  aliande  ant  ex  nihilo  carnem  ^  accepit  sed  ex  semine 
Mariae  conceptas  est,  unde  apostolns  ait:  'Misit  deos  filium  sunm 
factom  ex  mnliere  factum  snb  lege  non  ut  alii  aolunt  qui  legunt 
in  boc  loco  'natam  ex  mnliere  sed  factum'  sicut  dominus  ^  Hie- 
ronimus  adfirmat.  Propterea  autem  factus  ex  muliere  in  boc 
aermone  dicitur  ut  confundantur  beretici  qui  dicunt  illum  natum 
fuisse  per  uirginem  uel  ex  uirgiue  et  non  carnem  accepisse  de 
«ius  carne.  Credimus  enim  Obristom  mamillas  sanctae  Mariae 
suxisse  sicut  illa  mulier  in  euangelio  ^  clamat:  'Beatus  uenter  qui 
ie  portanit  et  ubera  quae  suxisti.'  Si  ergo  ubera  Mariae  suxisse 
illum  dicimus  confiteri  debemus  ex  semine  Mariae  esse  concep- 
tum,  quia  sicut  pbysici  ^  adfirmant  utque  liquor  id  est  et  semen 
«t  lac  mulieris  ex  nno  loco  oriunt  et  non  est  conueniens  ut  illud  ^ 
negemus  ex  semine  mulieris  esse  couceptum,  quem  a  mulieris 
lacte  credimus  et  confitemur  ablactatnm. 

M.  Quando  diuinitas  Cbristi  incamata  est,  est  ipsa  in  car- 
nem conuersa  ut  desineret  esse  diuinitas  aut  est  caro  connerso 
in  diuinitatem  ut  desineret  esse  caro? 

J.  Qui  taliter  intelligit  ut  asseris  falsiloquus  ^^  bereticus  esse 
conuincitnr.  Non  enim  diuinitas  ^^  in  bumanitate  esse  conuersa 
ut  ultra  non  esset  diuinitas,  neque  caro  in  diuinitatem  ut  de- 
inceps  non  esset  caro.  Sed^'  et  diuinitas  licet  carnem  suscep- 
serit  uera  et  incommutabilis  permansit  diuinitas  et  licet  caro 
snscepta  sit  a  diuinitate  tamen  uera  et  incommutabilis  permansit 
<;aro,  et  propterea  Cbristns^'  uems  deus  et  uerns  bomo. 

M.     Est  diuinitas  et  bumahitas  duae^^  personae  an  una? 

J.  Una  tantum  sicut  enim  unnsquisque  bomo  ex  carne 
•et  anima  constat  ita  Obristus  ab  ipso  tempore  incarnationis  ittius 
ex  diuinitate  et  carne  et  anima.  Constat  una  est  ergo  persona 
in  Cbristo  intelligenda  ^^  non  duae. 

M,  Est  Obristus  solummodo  secundum  diuinitatem  deus  an 
«tiam  et  secundum  bumanitatem  aut  et  solummodo  secundum  carnem 
bomo  et  non  etiam  secundum  diuinitatem? 

J.  In  boc  loco  ut  tibi  satisfaciam  nerba  sancti  Augustini  ^^ 
•doctoris  c^rissimi  respondeo.    Cum  enim  ille  de  eo  loco  tractaret 


1)  omelia.        2)  innatalis.        3)  +  et?  ras. 

4)  exemine  bis.        6)  carne. 

6)  domnus.        7)  euangelium.        8)  üsici. 

9)  falsilegus.        10)  illut.        11)  diuitas.        12)  set. 
13)  d  ras?        14)  due.        15)  iDtelligend(e  ras)  a. 
16)  agustini. 
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ubi  ait  apostolus  de  Christo:  'Sed  semet  ipsnm  exinaniait  for- 
main  seroi  accipiens'.  Sicut  ait  inter  cetera  ergo  qaia  forma 
dei  accepit  formam  serai  atrumque  deus  utmm  homo,  sed  ntrum 
deos  propter  acoipientem  deum  atrumque  autem  homo  propter 
acceptum  hominem. 

SL  Si  igitur  et  humanitas  et  diuinitas  deus  est  uerus  uirgo 
Maria  credenda  est  dei  esse  mater  sicut  est  hominis  et  mater. 

jj.  Omnino  dei  genetrix  dicenda  est  sicut  et  genetrix  ho- 
minis qaia  dominus  Tesus  Christus  per  quam  in  i^ius  utero  con- 
«ipiet  homo  fieri  coepit  ^.     üerus  fait  semper  et  deus. 

Auf  der  letzten  Seite  des  Manuskripts  ist  unverstandlich: 
-PHeton  .P. 


1)  cepit. 


2. 

Die  Regel  des  Tertiarierordens. 

Von 
Walter  Goetz  in  München. 


Die  Frage  nach  der  Entstehung  des  sog.  dritten  Ordens  der 
Franziskaner  ist  bis  heute  noch  nicht  YÖllig  geklärt.  Gegenüber 
dem  —  allerdings  seltenen  —  Zweifel,  ob  dieser  Zweig  überhaupt 
schon  Yom  h.  Franz  gestiftet  sei  und  nicht  erst  einer  späteren 
^it  entstamme  (da  die  erste,  vom  Papst  bestätigte  Regel  erst 
ins  Jahr  1289  fällt)»  stand  die  andere  Meinung,  dafs  Franz  den 
Tertiarierorden  1221  gegründet  haboi  um  denen,  die  in  der  Welt 
bleiben  wollten,  die  Möglichkeit  eines  Anteiles  an  seinen  Idealen  za 
gewähren.  Dagegen  stellte  sich  neuerdings  eine  dritte  Anschauung: 
die  Genossenschaft  der  Tertiarier,  die  Männer  und  Frauen,  Ver- 
heiratete und  unverheiratete,  Geistliche  und  Laien  umfassen  sollte, 
sei  das  ursprüngliche  Ziel  des  h.  Franz  gewesen ;  durch  das  Ein- 
greifen der  Kurie  sei  um  ihrer  Zwecke  willen  zum  Schmerze  des 
Heiligen  die  Genossenschaft  um  1221  in  den  drei  Zweigen  der 
Minderbrüderi  der  Klarissen  und  der  Tertiarier  fest  organisiert 
worden  —  die  Absichten  des  Heiligen  seien  damit  durch  äufseren 
iZwang  auf  den  Weg  der  alten  Mönchsorden  geleitet  worden.   Im 


Z«(tsehr.  f.  K.-Q.  XXUT.  1. 
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wesentlichen  Qbereinstimmend  ist  diese  letzte  Meinang  Yon  Paul 
Sabatier  (Vie  de  S.  Fran9oi8  1894)  und  von  P.  P.  Mandonnet  0.  P. 
(Cotnpte  renda  du  IV.  Congr^s  scient.  internat  des  Catholiques 
1897,  5.  Sektion  S.  183-215)  entwickelt  worden.  Auf  die  An- 
schauung von  Karl  MQller  (Die  Anfänge  des  Minoritenordens  und 
der  Bufsbruderschaften,  1885),  die  von  allen  genannten  Meinungen 
abweicht  und  sich  doch  mit  der  zweiten  und  dritten  in  gewisser 
Weise  berührt,  wird  weiter  unten  einzugehen  sein. 

Von  1289  stammte  die  älteste  bisher  bekannte  Regel  des 
dritten  Ordens:  Nikolaus  IV.  bestätigte  sie  in  diesem  Jahre  und 
fügte  sie  der  Bestätignngsbulle  im  Wortlaut  ein.  Dafs  diese  Begel 
nicht  auf  Franz  zurückgeben  konnte,  hatte  Karl  Müller  (a.  a.  O. 
S.  118  ff.)  sicher  nachgewiesen ;  dafs  sie  auch  nicht  einmal  ältere 
Elemente  in  sich  schliefse,  sondern  vielmehr  von  Nikolaus  IV. 
stamme,  hatte  er  als  sehr  wahrscheinlich  angenommen:  sein  Schlufs,. 
dafs  man  ans  dieser  Begel  nichts  über  den  ursprünglichen  Zu- 
stand der  Genossenschaft  folgern  dürfe,  war  in  jedem  Falle  richtig,, 
solange  man  keine  früheren  Zeugnisse  besals. 

In  seinem  19«  0  erschienenen  Buche  Francisci  Bartholi  Tractatus 
de  Indulgentia  wies  Sabatier  (S.  159  ff.)  auf  eine  mit  der  Bulle  von 
1289  nicht  übereinstimmende  italienische  Fassung  der  Tertiarier- 
regel hin,  die  eich  in  der  Florentiner  Nationalbibliothek  (Ms. 
Palat.  147,  einem  Werke  des  Fra  Mariano)  befindet.  Und 
soeben  hat  nun  Sabatier  in  dem  ersten  Hefte  der  Opuscules  de 
critique  historique  ^  eine  dritte  Fassung  der  Regel  herausgegeben,, 
die  er  zu  Capistrano  in  den  Abruzzen  aufgefunden  hat  und  die 
nach  seiner  Meinung  aus  den  Jahren  1228 — 1234  stammen  soll. 
Sie  stimmt  weder  mit  der  Florentiner  Regel  noch  mit  der  von 
1289  überein,  wenn  sich  auch  starke  Berührungspunkte  zwischen 
allen  dreien  finden.  £s  scheint,  dufs  jeder  neue  Fund  auf  dem- 
Gebiete  der  Franzforschung  nur  neue  Schwierigkeiten  zu  schaffen 
bestimmt  ist  —  so  war  es  mit  dem  Speculum  Perfectionis  und 
der  rekonstruierten  Legenda  trium  Sociorum  und  so  ist  es  auch 
jetzt  mit  dieser  Regula  antiqua. 

Sabatier  hat  eine  kurze  Einleitung  vorausgeschickt;  schade 
dafs  er  sich  nicht  der  Arbeit  unterzogen  hat,  die  drei  Fassungen 
der  Regel  miteinander  zu  vergleichen.  Aber  die  Florentiner 
Handschrift  war  ausgeliehen,  als  Sabatier  sie  benutzen  wollte. 
Läge  die  Florentiner  Regel  bereits  im  Wortlaut  gedruckt  vor,  so 
würde  es  vielleicht  möglich  sein,  den  Platz  der  neu  gefundenen 
Regel  von  Capistrano  genauer  zu  bestimmen;  solange  aber  von 
jener  nur  die  Kapitelüberschriften  und  einige  wenige  Oitate  (Sa- 


1)  Regula  antiqua  Fratrum   et   Sororum  de  Paenitentia   seu  teitil 
ordinis  S.  Francisci,  Paris,  Fischbacher,  1901  (30  S.). 
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batier,  Fr.  Barth.  Tractatus,  S.  159,  162 f)  bekannt  sind,  wird 
em  positives  Ziel  nocb  nicht  zu  erreichen  sein.  Eine  negative 
Kritik  läfst  sich  freilich  üben;  za  den  Bedenken,  die  Sabatier 
selber  andeutet,  möchte  ich  einige  weitere  hinzufügen. 

Die  neu  gefundene  Begula  antiqua  besteht  aus  13  Kapiteln, 
während  die  bestätigte  Begel  von  1289  aus  20  besteht.  Einzelne 
Teile,  die  bei  jener  in  zwei  Kapitel  zerlegt  sind,  bilden  1289 
nur  eins;  anderes,  was  1289  sich  auf  mehrere  Kapitel  verteilt, 
wird  in  der  Begula  antiqua  in  einem  zusammengefafst  In  jeder 
der  beiden  Fassungen  bleibt  aufserdem  ein  Best  Qbrig,  der  sich 
in  der  anderen  nicht  findet.  Die  Florentiner  Begel  zählt  19  Ka- 
pitel S  von  denen  sich  vier  in  auffallender  Breite  mit  der  Kom- 
munion beschäftigen  —  ein  Gegenstand,  der  in  den  andern 
beiden  Begeln  mit  je  einem  kurzen  Satze  innerhalb  eines  Kapitels 
abgethan  wird.  Zwei  weitere  Kapitel  der  Florentiner  Begel  haben 
kein  Gegenstück  in  den  beiden  andern  Fassungen;  im  übrigen 
finden  neben  starken  Berührungen  —  soweit  sich  aus  den  In- 
haltsangaben der  Kapitel  und  einigen  Citaten  schliefsen  läfst  — 
auch  zahlreiche  Abweichungen  im  einzelnen  zwischen  der  Floren- 
tiner und  den  beiden  andern  Begeln  statt. 

Während  Sabatier  nun  für  die  Oapistraner  Begel  eine  frühe  Ent- 
stehnngszeit,  bald  nach  dem  Tode  des  Heiligen,  festzustellen  sucht  \ 
glaubte  er  früher  bei  dem  Funde  der  Florentiner  Handschrift  in  den 
wesentlichsten  Teilen  dieser  Fassung  die  älteste  Begel  der  Tertiarier  vor 
sich  zu  haben  —  wird  doch  in  den  der  Florentiner  Begel  beigefügten 
handschriftlichen  Erzählungen  und  kommentierenden  Notizen  des 
Fra  Mariano  für  sie  die  Autorschaft  des  h.  Franz  in  Anspruch 
genommen  und  auf  die  Unterschiede  zwischen  ihr  und  der  Begel 
von  1289  hingewiesen  ^  Da  nun  die  Florentiner  Fassung  und 
die  in  Capistrano  gefundene  in  Anordnung  und  Inhalt  ganz  und 
gar  voneinander  abweichen,  so  bliebe  —  falls  die  Florentiner 
so  alt  ist,  wie  Fra  Mariano  angiebt  —  nur  übrig,  dafs  die  Oa- 
pistraner ein  Mittelglied  zwischen  der  Florentiner  und  der  von 
1289  bilde.  Aber  das  erscheint  unmöglich  —  das  läfst  sich, 
wie  ich  glaube,  schon  auf  Grund  der  Florentiner  Kapitelinschriften 
mit  Sicherheit  aussagen.    Dann  müfste  in  der  Capistraner  Fassung 


1)  So  viele  zähle  ich  wenigstens  nach  den  von  Sabatier,  Fr. 
Barth.  Tractatus,  S.  159  gegebenen  Kapitelüberschriften,  während  in 
dem  nachfolgenden  Kommentar  der  Florent.  Handschrift  von  14  „rubriche*^ 
gesprochen  wird.  Ich  halte  mich  im  Folgenden  an  die  Zahl  19,  da  ich 
zunächst  nur  mit  diesen  Überschriften  arbeiten  kann. 

2)  Dafs  sie  auf  Franz  selber  zurückgehen  könne,  ist,  wie  Saba- 
tier, Beg.  antiqua,  S.  7  ff.  zeigt,  unmöglich. 

3)  Sabatier,  Fr.  Barth.  Tractatus,  S.  IGOff. 
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eine  gewisse  Entwickelung  Yon  der  ältesten  (Florentiner)  Form 
ZQ  der  von  1289  vorliegen.  Aber  statt  dessen  ist  lediglich  ein 
Auseinandergeben  aller  drei  Fassungen  festzustellen :  trotz  viel- 
facber  Übereinstimmung  im  Wortlaut  der  einzelnen  Stellen  zwischen 
Capietraner  Fassung  und  der  von  1289  —  wahrscheinlicb  wird  das 
ebenso  für  die  Florentiner  festzustellen  sein  —  ist  in  der  Gruppierung 
des  Inhalts,  in  der  Kapiteleinteilung  keine  Obereinstimmung,  ja 
kaum  eine  Berührung  sichtbar.  Nur  die  Florentiner  Fassung 
stimmt  mit  der  von  1289  insofern  tiberein,  als  die  ersten  drei 
Kapitel  (wenn  auch  in  etwas  verschiedener  Gliederung)  sich 
decken  —  ein  Umstand,  der  diese  beiden  Fassungen  etwas  verwandter 
erscheinen  lassen  könnte.  Der  Inhalt  der  folgenden  Kapitel  ent- 
fernt sich  dann  freilich  stark  voneinander.  Aber  noch  stärker 
als  in  der  Florentiner  Fassung  ist  in  der  von  Capistrano  durch- 
einander gewürfelt,  was  später  den  Inhalt  der  einzelnen  Kapitel 
der  Regel  von  1289  bildete.  Die  von  1289  und  die  von  Ca- 
pistrano stehen  sich  aber  wieder  insofern  näher,  als  sie  —  von 
der  verschobenen  Kapiteleinteilung  abgesehen  —  inhaltlich  doch 
im  wesentlichen  dasselbe  enthalten  ^ ,  während  die  Florentiner 
Begel  mindestens  sieben  Kapitel  enthält ',  die  in  der  Regel  von 
1289  ganz  fehlen  und  ebenso  in  der  von  Capistrano  '.  Ohne 
Bedeutung  ist,  dals  1289  zwanzig,  Florenz  neunzehn,  Capistrano 
nur  dreizehn  Kapitel  enthält;  eine  stärkere  Verwandtschaft  der 
beiden  ersten  liegt  deshalb  nicht  vor. 

Man  vergleiche  die  Korrespondenz   der  einzelnen  Kapitel  der 
drei  Fassungen: 

Fassung  von  1289     Floreni  Handschr.^  Capistrano  ^ 


Kap.  I 

Kap.  I 

Kap.  X,  6;  XI,  1 

..     II 

„     I 

„      X,  6.  12;  XI,  2 

„    in 

„     Uu.  III 

„     I,  1-6 

„    17 

— 

„     I,  7 

..     V 

„     XIV 

„     II  n.  m 

„     VI 

„     IX 

«     VI,  1 

1)  Nur  Kap.  VI  2,  XI  3.  XII  4  und  XIU  der  Capiatraner  Regel 
fehlen  1289  ganz. 

2)  Kap.  VII,  VIII,  X-XlII,  XVI.  Vielleicht  ist  auch  Kap.  XIX 
ohne  Berührung  mit  1289. 

3)  Florenz  Kap.  XVI  berührt  sich  vielleicht  mit  Capistrano  Kap. 
XIII,  4.  Dafür  fehlt  aber  Florenz  Kap.  XIX  in  der  Capistraner 
Fassung. 

4)  Ich  wiederhole,  dafs  ich  hierbei  nur  auf  die  von  Sabatier  ge- 
gebenen Kapitelüberschriften  und  einige  Citate  angewiesen  bin. 

6)  Die  deutschen  Zahlen  bedeuten  die  von  Sabatier  eingeführte 
Numerierung  der  einzelnen  Sätze. 
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Kap. 

VlI 

Kap.  XV 

Kap. 

VI,  3 

9f 

VIII 

„      V 

>l 

IV  u.  V 

9f 

IX 

,,     IV 

99 

X,  1 

99 

X 

— 

99 

X,  2 

9» 

XI 

— 

» 

X,  3 

t9 

xn 

«     XV 

99 

VI,  4—6 

99 

xm 

„    XVII 

9» 

VII,  1—4 

»9 

XIV 

„    vm 

1» 

VIII  u.  IX 

19 

XV 

„     XVI  (?) 

>J 

X.  4 

99 

XVI 

— 

99 

xn 

99 

xvn 

— 

-  (Kap.  XIII,  5?)  * 

99 

XVIII 

— 

9» 

xir,  5 

9» 

XIX 

— 

99 

XII,  1  n.  2 

»9 

XX 

„     XIX  (?) 

f> 

XII,  7  (?) 

Die  Capidtraner  Regel  als  ein  Mittel6:lied  zwischen  der  Floren« 
tiner  und  der  von  1289  anzusehen,  erscheint  also  auf  Grund 
dieser  Zusammenstellung  und  der  vorangehenden  Bemerkungen 
nicht  möglich  —  besonders  die  übereinstimmende  Anordnung  der 
ersten  Kapitel  in  der  Florentiner  und  1289  und  das  Abweichen 
der  Capistraner  in  diesem  Punkte  erschwert,  wie  sogleich  noch 
weiter  ansgefQhrt  werden  soll,  eine  solche  Mittelstellung. 

Es  bleibt  die  andere  Möglichkeit:  dafs  die  begleitenden  Nach- 
richten der  Florentiner  Handschrift  falsch  sind,  dafs  diese  Fassung 
nicht  von  Franz  herstammt,  sondern  dafs  die  Begel  von  Capistrano 
die  ältere  ist  und  dnfs  die  Florentiner  eine  Art  zeitlicher  und 
sachlicher  Mittelstellang  einnehmen  mfifste.  Aber  gegen  diese 
Bangeihöhung  der  Capistraner  Fassuug  erheben  sich  wichtige  Be- 
denken. Die  Kapiteleinteilung  und  die  Kapitel Qberschriften  er- 
wecken Verdacht.  Eng  Zusammengehöriges  ist  in  zwei  Kapitel 
auseinundergerissen  (so  bei  Kap.  IV  u.  V;  einigermafsen  auch 
bei  Kap.  I  u.  IXI';  noch  häufiger  aber  sind  die  Kapitelüber- 
schriften ganz  unzutrefifend :  so  bezieht  sich  die  Überschrift  von 
Kap.  I  (Do  modo  vestium)  nur  auf  den  gröfseren  Teil,  nicht  aber 
auf  den  Schlufs  des  Kapitels;  die  Oberschrift  von  Kap.  VIII 
(De  operibus  misericordiae  et  testamentis  et  discordiis  reformandis) 
bezeichnet  vielmehr  den  Inhalt  von  Kap.  Vm— X;  die  besondere 
Überschrift  von  Kap.  X  (De  testamentis  faciendis)  trifft  nur  für 
den  ersten  Satz  des  Kapitels  zu,  während  der  zweite  von  den 
discordiis  reformandis,  alles  übrige  aber  (3  — 11)  von  ganz  anderen 
Dingen  (Belästigung  der  Mitglieder  durch  Obrigkeiten,  rechtschaffener 
Verwaltung  der  Ämter  innerhalb  der  Brüderschaft  und  Aufnahme 
neuer   Mitglieder)    handelt.     In    Kap.    XI    trifft    die   Überschrift 


1)  Vgl.  u.  S.  103  Anm.  2. 
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wiedernm  nur  fQr  den  ersten  Satz,  aber  nicht  fOr  die  zwei  Qbrigen 
zu ;  auch  in  Kap.  Xm  deckt  sich  Aufschrift  und  Inhalt  nicht  — 
wie  denn  dieses  Kapitel  überhaupt  so  sehr  aus  dem  Rahmen  des 
Übrigen  herausfallt,  dafs  Sabatier  es  fQr  einen  späteren,  rasch 
zusammengestellten  Anhang  erklärt. 

Es  steht  noch  schlimmer,  wenn  man  den  Inhalt  selber  be- 
trachtet. Die  Regel  beginnt  mit  der  Schilderung  des  Brnderschafts- 
gewandes;  es  folgen  Vorschriften  über  eine  würdige  Lebensweise, 
über  Enthaltsamkeit  und  Fasten.  Was  man  am  Anfang  —  aufber 
einer  Einleitung  (Haec  est  vita  etc.)f  wie  sie  sonst  doch  jede 
Regel  enthält I  —  vermuten  möchte:  die  Bestimmungen  über  die 
Aufiiahme  neuer  Mitglieder  stehen  erst  in  Kap.  X,  und  auch  da 
nicht  in  einem  Abschnitt  fQr  sich,  sondern  in  einem  Kapitel, 
das,  wie  berichtet,  mit  der  Anfertigung  von  Testamenten  und  der 
Schlichtung  von  Streitigkeiten,  dem  Verhalten  gegerüber  übel- 
wollenden Obrigkeiten  und  der  Übernahme  von  Bruderschafts- 
ämtem  beginnt.  Lauter  disparate  Dinge  zusammengestellt  mit 
den  Vorschriften  über  die  Prüfung  neu  aufzunehmender  Mitglieder! 
Sollte  es  etwa  der  primitiven  Erstlingsform  dieser  Regel  zu  gute 
zu  halten  sein,  dafs  sie  der  klaren  Disposition  ermangelt?  Aber 
für  den  ersten  Entwurf  will  Sabatier  diese  Fassung  gar  nicht 
ansehen;  er  begrenzt  den  Zeitraum,  in  dem  sie  entstanden  oder 
vielmehr  zu  dieser  Fassung  ausgestaltet  sein  müsse,  aus  einigen 
ihrer  Bestimmungen  auf  die  Jahre  1228 — 1234.  Also  läge  in 
dieser  so  unklar  disponierten  Form  bereits  eine  Fortbildung  der 
von  Franz  gegebenen  Regel  vor?  —  Dem  widersprechen  doch 
die  andern  Regeln,  bei  deren  Abfassung  Franz  direkt  oder  in- 
direkt beteiligt  war  (Regel  von  1221,  von  1223,  Klari^senregel), 
durchaus:  sie  sind  klar  disponiert,  die  Überschriften  stimmen  bis 
auf  geringfügige  Ausnahmen  zum  Inhalt  der  Kapitel  und  eine 
jede  dieser  Regeln  stellt  die  Bestimmungen  über  die  Aufnahme  der 
Mitglieder  sinngemäfs  an  den  Anfang.  Wenn  etwa  bei  den  uns 
erhaltenen  Regeln,  selbst  bei  der  auf  1221  angesetzten,  die  for- 
mell bessernde  Hand  von  Mitarbeitern  anzunehmen  wäre  — 
warum  sollte  denn  gerade  die  Tertiarierregel  bis  nach  1228  von 
jeder  solchen  formellen  Nachhilfe  verschont  geblieben  sein?  Sieht 
man  aber,  wie  es  doch  zumeist  geschieht,  in  der  Regel  von  1221 
das  eigenste  Werk  des  Heiligen,  dann  würde  seine  Autorschaft 
für  die  Regel  von  Capistrano  nicht  weniger  zweifelhaft:  jene  be- 
sitzt die  angegebenen  Eigenschaften  trotz  mancherlei  Divergenzen 
innerhalb  der  durch  Zusätze  vermehrten  Kapitel  ^  und  sie  zeigt 
in  den  zahlreichen  Bibelcitaten  Franzens  enges  Verhältnis  zur 
Schrift  —  sollte  doch  die  älteste  der  von  Franz  verfafsten  Regeln 

1)  Vgl.  Müller,  Anfänge,  S.  Uff. 
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(1209  oder  1210)  Yorwiegend  aus  Stellen  der  h.  Schrift  be- 
standen haben.  Die  Begel  von  Oapistrano  aber  enthält  nicht 
einen  einzigen  Bibelspruch;  in  einem  trocken  geschäftsmäfsigen 
Tone  reiht  sich  eine  Bestimmung  an  die  andere  ^  Das  wider- 
spricht der  Gesinnung  und  der  Ausdrucksweise  des  Heiligen ;  sein 
Stil  ist  ein  anderer.  Und  wo  sind  in  dieser  Begel  die  Er- 
mahnungen, die  Franz  in  seinem  heiligen  Eifer  wie  in  der  Begel 
von  1221  und  im  Testamente  sicherlich  doch  auch  den  Tertiariem 
ans  Herz  gelegt  hätte  ?  Das  alles  sind  Momente,  die  der  Fassung 
von  Capistrano  ihren  Platz  weit  entfernt  von  dem  persönlichen 
Anteil  des  Heiligen  anweisen,  selbst  wenn  man  annimmt,  es 
habe  sich  nicht  um  eine  wirkliche  Begel,  sondern  nur  um 
eine  Zusammenstellung  von  Batschlägen  fQr  die  Tertiarier  ge- 
handelt. 

Sabatier  hat  die  hiermit  berührten  Schwierigkeiten  nicht  Qber- 
sehen.  Er  nimmt  an,  dafs  diese  Fassung  unvollständig  sei  (S.  11): 
er  vermifst  die  Angaben  Aber  den  Zweck  der  Brüderschaft  und 
über  die  Antorisation  zur  Verkündigung  dieser  Begel  u.  s.  w. 
Er  glaubt  diese  Mängel  aus  der  Zeit,  in  der  dieses  Dokument 
entstanden  sei,  erklären  zu  können:  „Tunit^  de  la  famille  francis- 
caine  ^tait   briste  juridiquement,  mais  eile  se   retrouvait  encore 

9a   et  lä  dans   les  faits Qu*on  se  figure  ceci  comme 

nne  sorte  de  compl^ment  special  en  vue  d*une  classe  particnli^re 
de  fr^res,  et  des  lors,  tout  devient  clair  et  lumineux".  Das 
Kapitel  XIII  der  Beg.  antiqua,  das  im  Tone  von  neuen  Beschlüssen, 
Yon  Zusätzen  zur  Begel,  gehalten  ist  und  einzelne  Bestimmungen 
giebt,  die  der  vorangehenden  Begel  widersprechen,  und  das  infolge- 
dessen jeglicher  Einheit  entbehrt,  wird  von  Sabatier  als  ein  später 
gemachter  Appendix  angesehen.  Aber  von  den  Bestimmungen 
dieses  Appendixes  wurde  nichts  in  die  Begel  von  1289  auf- 
genommen, was  man  bei  einer  Neugestaltung  der  Begel  hätte 
erwarten  sollen,  falls  es  sich  um  offizielle  Zusätze  zur  ältesten 
Begel  gehandelt  hätte  '.  Auch  das  Incipit  der  Begel  bietet  eine 
Schwierigkeit  Es  lautet:  „Memoriale  propositi  fratrum  et  soro- 
rum  de  Paenitentia  in  domibus  propriis  existentibus ,  inceptum 
anno  Domini  MCCXXI  tempore  domini  Qregorii  noni  papae,  Xm. 
€al.  junii,  indictione  prima,  tale  est".  Aber  1221  war  nicht 
Gregor  IX.,  sondern  Honorius  ni.  Papst  und  1221  ist  nicht  das 


1)  Die  Regel  von  1289  enthält  ein  Bibeicitat  (Kap.  V). 

2)  Die  Möglichkeit  einer  Berührung  zwischen  Kap.  XIII,  5  und 
dem  Kap.  XVII  der  Regel  von  1289  wurde  oben  angedeutet.  —  Auf- 
fallig ist,  dafs  der  Appendix  (Nr.  3)  eine  Bestimmung  über  die  Beichte 
enthält,  die  nach  der  Angabe  Fra  Marianos  (Sabatier,  Tractatus, 
8.  162/68)  älter  sein  müfste  als  die  in  Kap.  VI  der  Reg.  antiqua  ge- 
gebene Vorschrift! 
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erste,  sondern  das  neunte  Jahr  der  Indiktion.  Sabatier  findet 
den  Ausweg,  der  Abschreiber  habe  durch  eine  zweimal  wieder- 
kehrende Wendaug  getäuscht  einen  Satzteil  ir ersehen tlich  über- 
schlagen; es  müsse  ergänzt  werden:  „inceptum  anno  Domini 
MCCXXI  tempore  domini  Honorii  III  papae,  reformatum  anno 
Domini  MCCXXVIII  tempore  domini  Gregorii  noni  papae,  XIIL 
Cal.  junii,  indictione  prima '^  Diese  kühne  Vermutung  gewinnt 
dadurch  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit,  weil  Gregor  IX.  im  Mai 
1228  in  Assisi  gewesen  ist  und  eine  Begutachtung  der  Tertiarier- 
regel hätte  vornehmen  können;  der  Tag  XIII  Cal.  junü  (20.  Mai) 
fällt  1228  auf  Sonnabend  nach  Pfingsten  und  die  Indiktionszahl 
würde  ebenfalls  stimmen. 

Aber  einmal  ist  Sabatiers  Vermutung  doch  nur  ein  sehr  kühner 
Ausweg,  für  den  sich  keinerlei  tbatsächliche  Anhaltspunkte  finden 
lassen;  zweitens  ist  des  Papstes  Anwesenheit  In  Assisi  sicher 
bezeugt  nur  für  die  Tage  vom  26.  Mai  bis  10.  Juni  1228  ^ 
Ein  Ordenskapitel,  auf  dem  man  sich  möglicherweise  mit  der 
Tertiarierregel  hätte  beschäftigen  können,  fand  1228  nicht  statt  ^; 
der  Papst  hätte  also  von  sich  aus  eine  Prüfung  und  Erneuerung 
der  Regel  vorgenommen  Kann  aber  diese  Capistraner  Fassung 
eine  vom  Papste  reformierte  Regel  sein?  Mir  scheint,  die  Ant- 
wort darauf  mufs  verneinend  lauten ;  dann  wäre  äufsere  und  innere 
Form  der  Regel  doch  sicherlich  in  einen  besseren  Zustand  ge- 
bracht worden,  dann  müfste  eine  Fassung  vorliegen  ähnlich  der 
offiziellen  Regel  von  1223  oder  der  Klarissenregel.  Form  und 
Inhalt  der  Capistraner  Regel  schliefsen  meines  Erachtens  die  Sa- 
batiersche  Ergänzung  des  Incipit,  die  an  sich  schon  gewagt  ist, 
vollends  aus. 

Dann  ergiebt  sich  aber,  dafs  das  Incipit  einen  zeitlichen  Iir- 
tum  enthält  —  ein  gewichtiger  Grund,  diese  Fassung  nicht  so 
nahe  ans  Jahr  1221  zu  rücken,  dafs  ein  solcher  Irrtum  kaum 
denkbar  wäre,  oder  ihr  doch  jedenfalls  keinen  irgendwie  offiziellen 
Charakter  beizulegen:  zwischen  1228  und  1234  wäre  in  einem 
fQr  die  öfifentlichkeit  bestimmten  Dokumente  eine  falsche  An« 
gäbe  über  das  Pontifikat  des  regierenden  Papstes  doch  nicht 
möglich. 

Der  Schlufs,  den  ich  aus  diesen  Betrachtungen  ziehen  möchte, 
lautet  für  den  Fund  von  Capistrano  nicht  so  günstig,  wie  Sabatier 


1)  Potthast,  Regrsta  I,  S.  706.  Am  14.  Mai  war  der  Papst,  auf 
der  Reise  von  Rom  nach  Penipia,  in  Spoleto;  es  ist  allerdings  sehr 
wahrsfcheinlich,  dafs  er  bereits  in  den  nächsten  Tagen  in  Assisi  einge- 
tro£fen  ist.    Aber  ui kundlich  nachweisbar  ist  er  dort  erst  am  26.  Mai. 

2)  Gemäfs  der  Regel  von  1223  fanden  die  Gencralkapitel  nur  noch 
aller  drei  Jahre  statt  (1224,  1227,  1230). 
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ihB  formuliert  hat.  £s  mögen  sehr  alte  Bestandteile  in  dieser 
Aufzeichnung  sein,  aber  sie  kommt  mir  nickt  wie  eine  Begel, 
sondern  eher  wie  eine  jener  ZusammenwOrfelnngen  yor,  an  denen 
die  ältere  Franziskanerlitterator  leider  so  reich  ist.  Wie  die 
Textgeschichte  der  Legenden  nnd  Kompilationen  fiber  das  Leben 
des  Heiligen  kaum  entwirrbare  Bätsei  bietet,  so  liegt  wohl  auch 
bei  dieser  „Begel"  von  Capistrano  eine  schwer  zu  klärende  Ver- 
mischung der  Überlieferung  Tor.  Es  wird,  sobald  die  Florentiner 
Begel  im  Wortlaut  vorliegt,  vielleicht  möglich  sein,  den  ältesten 
Kern  der  Tertiarierregel  deutlicher  herauszuschälen.  Denn  das 
mufs  man  immerhin  auf  Grund  der  Florentiner  und  der  Capi- 
straner  Begel  annehmen,  dafs  es  schon  längere  Zeit  vor  1289 
Begeln  gegeben  hat,  die  neben  vielfachen  Verschiedenheiten  auch 
starke  gemeinsame  Elemente  enthielten  und  an  die  Papst  Niko- 
laus IV.  1289  angeknüpft  hat  ^  Ob  dieses  Gemeinsame  aber 
auf  Franz  zurückgeht^?  Vielleicht  dafs  diese  Begeln  durch  ihre 
Verschiedenheiten  und  Übereinstimmungen  bekräftigen,  was  Karl 
lAflller  ausgesprochen  hat^:  dafs  die  Bruderschaften  sich  hie  und 
dort  Statuten  geschaffen  haben,  die  mit  andern  Bruderschaften 
—  und  nicht  nur  des  Franziskanerordens  —  ausgetauscht  wurden^ 
so  dafs  sich  ein  Stamm  gemeinsamer  Bestimmungen  gebildet  habe  *. 


1)  Vgl.  auch,  dafs  1255  Constitutiones  der  Bafsbrüder  von  Ascoli 
erwähnt  werden  (Müller,  Anfänge,  S.  140).  Dafs  die  Capistraner 
Begel  vor  1234  entstanden  sein  müsse,  weil  nur  bis  dabin  die  Bufs- 
brüderschaften  von  Minoriten  geleitet  worden  seien,  ist  wohl  nicht  ein- 
wandfrei. Was  1234  vom  Papste  der  Diöcesangeistlichkeit  übertragen 
wurde,  ist  1247  den  Minoiiten  von  neuem  zugestanden.  Vgl.  Müller 
S.  143. 

2)  Fra  Mariano  erzählt  (Sabatier,  Fr.  Barth.  Tractatus,  S.  162), 
Franz  habe  in  die  Begel  eine  Stelle  gesetzt,  die  Papst  Nikolaus  weg- 
gelassen habe:  es  solle  gehalten  werden,  was  in  der  Begel  stehe  oder 
was  secondo  il  consiglio  de  frati  zugesetzt  oder  gestrichen  weide.  Dieses 
Becht  der  Brüder,  an  der  Begel  zu  ändern,  findet  sich  auch  in  der 
Fassung  von  Capistrano  Kap.  X,  8  und  zwar  —  nach  Marianos  italie- 
nischem Textauszug  zu  scbliefsen  —  wörtlich  ebenso.  Ein  deutlicher 
Hinweis  jedenfalls,  dafs  in  diesen  Begeln  etwas  Gemeinsames  und 
Früheres  gegenüber  der  Begel  von  1289  liegt.  —  Das  früheste,  freilich 
nicht  sehr  bestimmte  Zeugnis,  dafs  Franz  auch  dem  diitten  Orden  eine 
Begel  gegeben  habe,  steht  in  der  Vita  des  Julian  von  Speier,  der 
noch  zur  Zeit  Gregors  IX.  schiieb.  Da  wird  von  den  drei  Orden 
gesprochen:  omnibus  vivendi  regulam  tribuit.  Von  den  ältesten 
Quellen  erwähnt  sonst  keine,  dafs  Franz  eine  Tertiarierregel  gegeben 
Labe. 

8)  Anfänge  S.  145 ff. 

4)  Auf  das  Gebiet  von  Bavcnna  weist  im  Kap.  1  der  Capistraner 
Fassung  die  Preisberechnung  nach  Bavennater  Münzen  hin.  Denn  diese 
haben,  wie  mir  Bob.  Davidsohn  freundlichst  mitteilt,  nur  lokale  Bedeutung 
besessen.    Ein  Schlufs  auf  den  Entsteh ungsort  ist  daraus  freilich  noch 
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Über  MtQler  hinausgehend  wäre  aber  doch  vielleicht  zn  sagen, 
dafs  irgend  eine  gemeinsame,  wenn  auch  nicht  bindende  Grund- 
lage bei  den  franziskanischen  Bufsbrflderschaften  bereits  vorhanden 
gewesen  sein  mufs  —  das  lehren  die  Florentiner  und  die  Capi- 
straner  Regeln.  Die  Möglichkeit  ist  freilich  zn  betonen,  dafs  dieses 
Gemeinsame  nicht  auf  Franz,  sondern  auf  noch  frühere  Vorbilder 
zurückgeht;  auf  die  Bufsbruderschaft  der  Hnmiliaten  hat  Karl 
Müller  bei  seinen  Ausführungen  bereits  hingewiesen  und  Sabatier 
hat  jetzt  ein  gleiches  gethan.  In  ihrer  von  Innocenz  III.  1201  be- 
stätigten Regel  finden  sich  mancherlei  Anklänge  an  unsere  Regeln, 
wenn  diese  auch  in  der  Ausbildung  der  inneren  ond  äulseren 
Organisation  ein  gutes  Stück  über  die  Vorgänger  hinausgewachsen 
sind  ^.  Sabatier  spricht  im  Hinblick  auf  diesen  Zusammenhang 
die  Meinung  aus,  dafs  die  franziskanische  Bewegung  vielleicht 
nicht  so  original  sei,  wie  man  angenommen  habe  ^.  Das  wäre 
dann  allerdings  richtig,  wenn  Franz,  wie  Sabatier  und  Mandonnet 
annehmen,  eine  grofse  Laiengenossenschaft,  eine  reine  Bufs- 
bruderschaft zu  gründen  beabsichtigt  hätte:  „de  röunir  dans  une 
vaste  Fraternitö  toutes  les  ämes  de  bonne  volonte  qui  voudraient 
accepter  la  pratiqne  stricte  de  TEvangile  comme  r^gle  et  forme 
de  vie'^  ^.  Dann  mufs  man  allerdings  folgerichtig  auch  einen 
schweren  Konflikt  zwischen  ihm  und  der  Kirche,  die  sein  Werk 
nach  ihren  Wünschen  umgestaltete,  annehmen.  Entscheidet  man 
sich  jedoch  im  Sinne  von  Karl  Müller  dafür,  daüs  Franz  für  sich 
selber  und  einen  Kreis  unbedingter  Nachfolger  zur  Bufsbruder- 
schaft auch  die  Nachfolge  der  Apostel  („nicht  der  apostolischen 
Gemeinden '*)  mit  Predigt  des  Evangeliums  und  Armut  des  Lebens 
hinzufOgen  wollte  —  was  dem  Gedanken  an  eine  Ausdehnung 
seines  Ideals  auf  die  ganze  Menschheit  widerstrebt  —  so  wird 
man  trotz  der  Beeinflnssung  durch  schon  vorhandene  Bufsbruder- 
schaften  dennoch  den  originalen  Weg,  den  er  gegangen  ist,  und 
die  Wurzel  seiner  einzigartigen  Erfolge  erkennen.  Dann  wird  es 
auch  möglich  sein,  den  Konflikt  der  Jahre  1221 — 1226  auf  sein 
wahres  Mafs  zurückzuführen.  Der  dritte  Orden  ist  gewifs  aus 
den  Anfängen    der    ganzen   Bewegung  mit  hervorgewachsen   — 


nicht  zu  ziehen;  es  braucht  sich  nur   um   eine   lokale  Redaktion  zu 
handeln. 

1)  An  einer  Stelle  will  es  scheinen,  als  hätte  Nikolaus  IV.  direkt 
an  die  Humiliatenregel  angeknüpft:  der  erläuternde  Bibelspruch  in 
Kap.  V  (Attendite  ne  corde  vestra  etc.)  steht  ebenso  in  der  Humiliaten- 
regel (Tiraboschi,  Vetera  Monnmenta  II,  S.  132),  während  er  in 
der  Florentiner  und  Capistraner  Fassung  im  gleichen  Znsammen- 
hang fehlt. 

2)  Regula  antiqua,  S.  15. 

3)  Mandonnet  a.  a.  0.  S.  204.  r^^^^T^ 
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Franz  selber  hat  bei  seiner  ganz  nnorganlsatorisch  veranlagten 
Natnr  erst  mit  der  Zeit  die  notwendigen  Schranken  seines  enthu- 
siastisch begonnenen  Unternehmens  kennen  gelernt  und  das  mag  ihn 
mit  Schmerz  erfüllt  haben.  Aber  es  erscheint  mir  doch  unzweifel- 
haft,  dafs  Franz  von  Anfang  an  und  nach  1221  ganz  auf  der 
Seite  derjenigen  Richtung  stand,  aus  der  sich  der  sog.  erste 
Orden  entwickelt  hat  und  zu  der  der  dritte  Orden  nur  eine  Er- 
gänzung war.  Nur  an  den  ersten  Orden  richtet  sich  die  letzte 
Kundgebung  des  Heiligen,  sein  Testament.  Die  Regula  antiqua 
scheint  mir  an  diesem  Sachverhalt  nichts  zu  ändern.  Sie  ge- 
funden und  herausgegeben  zu  haben  ist  freilich  auf  jeden  Fall 
ein  neues  Verdienst  Sabatiers. 


Zur  Grfindungsgeschichte  des  Neuen  Stifts 
in  Halle. 


Von 
P.  KalkofT  in  Breslau. 


In  einer  wertvollen  „kirchen-  und  kunstgeschichtlichen  Studie" 
tkber  „Kardinal  Albrecht  von  Brandenburg  und  das  Neue  Stift 
zu  Halle"  von  Paul  Redlich  hat  sich  dem  Verfasser  bei  der  Dar- 
stellung der  Gründung  dieser  als  Heimstätte  einer  künftigen 
Universität  gedachten  Institution  eine  Qnellenstelle  entzogen, 
die  den  sonst  klaren  Hergang  bei  diesem  grofsartigen  Unter- 
nehmen Albrechts  von  einer  Dunkelheit  zu  befreien  gestattet, 
die  den  Verfasser  zu  einem  unhaltbaren  Erklärungsversuche  ge- 
nötigt hat. 

Der  ehrgeizige  junge  Fürst  hatte  in  stattlicher  Erweiterung 
der  von  seinem  Vorgänger  überkommenen  Pläne  sein  neues  KoUe- 
giatstift  als  die  vornehmste  Kirche  der  Provinz  nächst  dem 
Magdeburger  Domkapitel  gedacht  und  schon  am  13.  April  1519 
erteilte  ihm  Leo  X.  in  der  Erektionsbulle  die  nötige  Vollmacht, 
das  Stift  in  dem  damals  geplanten  Umfange  statt  in  der  Schlofs- 
kapelle  der  Moritzburg  in  einer  andern  ganz   nach  Gefallen  zu    . 
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Wählenden  oder  neu  zu  errichtenden  Kirche  zu  installieren  (Red- 
lich, S.  7 — 11).  Nun  findet  sich  in  dem  betrefifenden  Kopial- 
buche  des  Magdeburger  Archivs  (Urkk.  Halle  D.  69,  Fol.  59  b) 
eine  zweite  Konfirmationsbulle  (beide  abgedruckt  bei  J.  P.  de 
Ludewig,  Reliquiae  manuscriptorum  .  .  .  dipiomatum  XI,  422  ff.) 
Ton  demselben  Datum  und  gleichem  Wortlaut  bis  auf  eine  hier 
dargelegte  nochmalige  Erweiterung  des  Kollegiums  und  eine  Än- 
derung des  Patronatörechts  zu  Gunsten  der  Stadt  Halle  (S.  11  f.\ 
zwei  Punkte,  die  in  der  demnächstigen  Entwicklung  der  Grün- 
dungsgeschichte ihre  Erfüllung  finden.  Der  Verfasser  hilft  sich 
nun  mit  der  Annahme  einer  Fälschung,  weil  die  glänzende  Aus- 
gestaltung des  Stifts  von  der  Kurie  „vielleicht  schwer  zu  erlangen 
war*'  (S.  13),  das  Domkapitel  „wohl  auch  jetzt  noch"  wie  unter 
Albrechts  Vorgänger  derartigen  Plänen  entgegenarbeitete,  und 
findet  es  miteinander  vereinbar,  dafs  man  mit  dieser  Fälschung 
das  Kapitel  zum  Schweigen  brachte,  in  Übereinstimmung  mit  der- 
selben ein  päpstliches  Breve  erwirkte,  durch  welches  femer  die 
Umwandlung  der  Augustinerchorherren  von  St.  Moritz  in  weltliche 
Stiftsherren  und  ihre  Verlegung  in  die  Kirche  der  Dominikaner 
zugestanden  wurde,  und  dafs  man  dann  doch  „nicht  wagte'*  dem  mit 
der  Veröffentlichung  betrauten  Bischof  von  Brandenburg  die  Fäl- 
schung unterzuschieben,  sundern  ihm  die  „echte  Bulle*'  gab.  Aber 
wenn  Albrecht,  der  mit  der  Kurie  auf  dem  besten  Fufse  stand,  jene 
schwerwiegenden  Eingriffe  in  die  Verhältnisse  der  beiden  mächtigen 
lAönchsorden  durchsetzte  und  auch  noch  weitere  derartige  Ver- 
schiebungen am  14.  Juni  1520  bestätigt  erhielt  (S.  15  ff.),  konnte 
es  ihm  nicht  schwer  fallen  auch  die  übrigen  Punkte  nach  seinem 
Wunsche  und  den  inzwischen  hervorgetretenen  Umständen  wie 
der  erst  im  Februar  1520  erlangten  finanziellen  Beteiligung  der 
Stadt  Halle  gemäfs  (S.  17)  zu  ordnen.  War  doch  Albrecht 
schliefslich  selbst  als  päpstlicher  Kommissar  mit  der  Ausführung 
des  jene  schwierigsten  Fragen  regelnden  Breve  vom  10.  Januar 
1520  betraut  worden  und  vollzog  als  solcher  am  28.  Juni  die 
Gründung  durch  urkundliche  Akte,  die  allen  seit  dem  Erlafs  der 
vorjährigen  Bulle  beliebten  Veränderungen  Rechnung  trugen.  Die 
Kurie  hatte  zudem  den  mit  der  Überreichung  der  Goldenen  Böse 
beauftragten  Nuntius  Caracciolo  zu  weiteren  Verhandlungen  er- 
mächtigt (S.  16  f.,  279).  Da  war  es  denn  nach  allgemeinem 
Brauch  ganz  selbstverständlich,  dafs  man  nun  allen  seit  der  In- 
angriffnahme des  weitschichtigen  Werkes  eingetretenen  Modifi- 
kationen, wenn  man  auch  Im  einzelnen  zum  Teil  schon  durch  die 
höchste  Stelle  dazu  autorisiert  worden  war,  eine  abschlielsende 
Sanktionierung  sicherte,  indem  man  eine  entsprechende  Neuaus- 
fertigung der  Gründungsbulle  erwirkte,  die  im  übrigen  der  ersten 
gleichlautend   und  auf  denselben  Tag  zurückdatiert  sein  mufste, 
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was  man  durch  den  Geschäftsträger  des  Erzbischofs  in  Rom, 
Dr.  Valentin  von  Tentleben,  besorgen  lassen  konnte.  Am  25.  Ok- 
tober wurden  die  Nuntien,  Caracciolo  und  Aleander,  in  Aachen 
▼cm  Kardinal  leutselig  empfangen,  und  Aleander  berichtete 
darüber  sogleich  an  den  Papst  mit  überschwänglichem  Lobe  des 
kirchlichen  Eifers  und  der  Zuverlässigkeit  Albrechts  (Deutsche 
Beichstagsaktcn,  JQng.  Beihe  IT,  S.  457  S.)  Und  nun  heilst  es 
in  der  Antwort  des  Vizekanzlers  Medici  vom  3.  Dezember  (P.  Ba- 
lan,  Monumenta  Beformationis  Lutheranae,  Nr.  b,  p.  11): 

„  Da  der  Erzbischof  von  Mainz,  wie  beide  Nuntien  versichern 
und  man  in  Bom  aus  langer  Erfahrung  weiüs,  dem  Papste  und 
dem  heiligen  Stuhle  so  ganz  ergeben  ist,  so  ist  es  der  Papst  zu- 
frieden, dafs  man  ihm  die  Bulle  über  die  Hallische  Angelegen- 
heit (il  negotio  Hallense)  übergiebt,  und  so  soll  Aleander,  der 
sie  in  Händen  hat,  sie  ihm  überliefern  mit  der  Bemerkung,  dafs 
der  Papst  die  ganze  Angelegenheit  seinem  Geviissen  anheimstelle, 
auf  das  er  vertraue ''. 

Es  war  die  nach  Albrechts  Wünschen  abgeänderte  Konfir- 
mationsbulle  für  das  Hallische  Stift,  deren  Wert  noch  dadurch 
erhöht  wurde,  dafs  auch  für  die  fernere  Leitung  und  Ausgestal- 
tung des  Unternehmens  dem  Kardinal  im  voraus  die  Billigung 
des  Oberhauptes  der  Kirche  in  Aussicht  gestellt  wurde. 

Für  den  vorliegenden  Zweck  war  es  somit  entbehrlich,  ein 
Schriftstück  einzusehen,  zu  dessen  im  übrigen  gewiTs  wünschens- 
werter Veröffentlichung  hier  noch  angeregt  werden  mag:  der 
<K)d.  954  der  Universitäts-Bibliothek  von  Bologna  enthält  in  einem 
von  Aleander  herrührenden  Sammelbande  „Petita  a  B™®  D°^  Car- 
dinali Moguntino,  sed  per  eum  non  obtenta  omnia*'  (undatiert; 
L.  Dorez  in  der  Bevue  des  Biblioth^ques  Vin,  p.  237,  Nr.  57), 
die  unzweifelhaft  aus  dem  Anfang  der  Nuntiatur  Aleanders  her- 
rühren. 
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4. 

Beiträge  zum  Briefwechsel 

der  katholischen  Gelehrten  Deutschlands 

im  Keformationszeitalter. 

Aus  italienischen  Archiven  und  Bibliotheken 

mitgeteilt  von 

Walter  Friedensburg. 

(Fortsetzung  *). 


Albert  Pighius. 

Die  Nachrichten  über  das  Leben  des  Albert  Pigghe  oder, 
latinisiert,  Pighius  sind  aufserordentlich  düifbig.  Er  wurde,  wohl 
um  1490,  zu  Kampen  in  den  Niederlanden  geboren,  studierte  in 
Löwen  und  erwarb  in  Köln,  wo  er  auch  lehrte,  1517  das  Dok- 
torat der  Theologie.  In  Löwen  hatte  zu  seinen  Lehrern  Adrian 
von  Utrecht  gehört,  der  spätere  Kardinal  und  Begent  von  Spa- 
nien. Auf  dessen  Veranlassung  kam  Pighius  nach  Spanien  und  be- 
gleitete seinen  Gönner,  als  dieser  1522  zum  Papst  erwählt  worden 
war,  auch  nach  Bom.  Auch  bei  dem  Nachfolger  Adrians,  Papst 
Clemens  VIL,  erhielt  sich  Pighius  in  Gunst  *,  und  von  Paul  HI. 
wurde  er,  bald  nach  dessen  Thronbesteigung,  1535  mit  der 
Propstei  der  Kirche  von  St.  Johann  Baptista  in  Utrecht  versehen, 
wo  er  fortan  lebte.  Doch  wurde  seine  gelehrte  MuTse  im  Jahre 
1540  unterbrochen,  a]s  ihn  Paul  JII.  aufforderte,  sich  an  den 
Beligionsverbandlungen  in  Worms  zu  beteiligen.  Pighius  erschien 
in  Worms  und  ging  nach  Aufhebung  des  Beligionsgesprächs  im 
Gefolge  des  Nuntius  Morone  nach  Bayern,  um  dann  auch  an  den 
erneuten    Beligionsverbandlungen    des   Begensburger  Beichstages 


1)  Vgl.  Bd.  XVI,  S.  470ff.;  Bd.  XVII,  S.  106ff.  233ff.  420ff. 
596ff.;  Bd.  XIX,  S.  211  ff.  473 ff.;  Bd.  XX,  S.  59ff.  242ff.  500ff.; 
Bd.  XXI,  S.  637  ff.  dieser  Zeitschrift. 

2)  Ihm  widmete  Pighius  u.  a.  seine  „Nova  Moscoviae"  (Cod.  Vat. 
3922  fol.  1—11)  und  seine  „ Progymnasmata  geographica^*  (Cod.  Vat 
6176  fol.  269—281);  in  der  Widmung  zur  letztgenannten  Schrift,  die 
bestimmt  war,  den  Ptolemaeus  zu  ersetzen,  erwähnt  Pighius,  dafs  Cle* 
mens  selbst  ihn  zur  Abfassung  angeregt  habe. 
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teilzunelimen.  Nach  dessen  Beendigung  sachte  er  —  im  Herbst 
1541  —  Venedig  auf;  im  folgenden  Jahre  aber  trefifen  wir  ihn 
wieder  in  Utrecht,  an  schwerer  Krankheit  darniederliegend,  der 
er  noch  vor  Abschlufs  des  Jahres,  am  26.  Dezember  1542,  erlag. 

In  seil  en  früheren  Zeiten  beschäftigte  sich  Pighius  vorwiegend 
mit  astronomischen  und  geographischen  Studien,  aus  denen  ver- 
schiedene Abhandlungen  hervorgegangen  sind;  auch  an  der  durch 
Leo  X.  angeregten  Verbesserung  des  Kalenders  nahm  er  Anteil. 
Hernach,  besonders  seit  der  zweiten  Hälfte  der  30er  Jahre,  er* 
scheint  aber  Pighius  auch  als  theologischer  und  polemischer 
Schriftsteller.  Sein  Hauptwerk  ist  die  in  unseren  Briefen  wieder- 
holt erwähnte  „  Uierarchiae  ecclesiasticae  Assertio**.  Durch  seine^ 
Tom  streng  katholischen  Dogma  abweichende  Lehre  von  der  Erb- 
sünde und  der  Bechtfertigung,  worin  er  sich  der  lutherischen 
Auffassung  näherte  \  kam  Pighius  in  Konflikt  mit  Johann  £ck,. 
und  man  sachte  katholischerseits  die  Veröffentlichung  seiner  „Con- 
troversiarum  praecipuarum  in  comitiis  Batisbonensibus  tractatarum 
Explicatio"  zu  verhindern  oder  wenigstens  aufzuhalten;  anderer- 
seits fanden  Pighius'  Lehren  besonders  durch  seinen  Schüler  Jo- 
hann Giopper  Verbreitung;  auch  Julius  Pflug  und  selbst  der  päpst- 
liche Legat  am  Begensbnrger  Beichstag,  Contarini,  sowie  Pole 
nnd  Morone  standen  der  Auffassung  des  Pighius  freundlich 
gegenüber. 

Unsere  Briefe  gehören  überwiegend  der  letzten  Lebenszeit 
des  Pighius  an,  zumal  den  Jahren  1540  und  1541,  wo  sie  die^ 
Bolle,  die  Pighius  damals  gespielt,  eingehend  beleuchten.  Auch 
bieten  sie  über  seine  schriftstellerische  Thätigkeit  auf  theologischem 
Gebiet,  sowie  über  seine  wenig  bekannten  persönlichen  Verhält- 
nisse vielfaltige  Aufklärung. 

238.  Aleattder  an  Pighius:  macht  ihm  wegen  eines  mut- 
losen Briefes    Vorwürfe,   hofft   seinen   Nöten   demnächst  abzu- 
helfen,    [c.  1523/1524?]« 
Aus  Bibl.  Vat  Cod.  Vat.  8075,  fol.  36^  undatierte  Abschrift. 

Commodam  intraveram  domum,  quam  mihi  redditae  sunt  abs 
te   litterae,   ideo   minus   amabiles  non  tam  quia  ex  Ulis  percipiO' 


1)  Vgl.  insbesondere  Hefele-Hergenröther,  Konzil iengeschichte, 
Bd.  IX,  S.  936-938  und  Döllinger,  Die  Beformation,  Bd.  111, 
a  809  ff. 

2)  Bestimmte  Anhaltspunkte  für  die  Datierung  lassen  sich  weder 
diesem  Briefe  noch  dem  folgenden  entnehmen.  Nur  ergiebt  sich  aus  dem 
zweiten  ohne  weiteres,  und  entspricht  wohl  auch  der  Situation  des  ersten, 
dafs  Aleander  und  Pighius  sich  an  einem  uud  demselben  Ort,  und  zwar 
allem  Anschein  nach  in  Bom,  befanden.  Damit  ist  die  Möglichkeit 
einer  zeitlichen  Bestimmung  gegeben;  die  Briefe  fallen  vermutlich  in  die 
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fortnnam  ondique  in  te  novercari  (hoc  enim  et  mnltis  aliis  et 
mihi  tecum  commane  est),  quan^  fluia  video  te,  quem  ego  mihi 
coDceperam  fortissimom  contra  omnia  adversa  virnm,  adeo  ^  fracto 
«8se  animo.  fatoor  ego  durum  esse  necessariis  ad  vitam  rebus 
egere,  durius  item  quibus  ipse  egeas  etiam  aliis  debere,  sed  t&men 
non  abjicienda  est  omnino  spes  omnis  ',  quod  abs  te  paulo  minus 
quam  factum  video.  sed  quia  auxilio  potius  quam  consilio  res  tua 
indiget,  bono  te  esse  animo  jnbeo,  laLtisper  saltem  donec  experiar 
id  qnod  jam  dudum  menie  concepi:  ad  id  autem  aggrediendum 
non  nisi  tridianas  inducias  peto;  Interim  quaeso  collige  spititus 
et  post  tot  nubilos  dies  sereniorem  tempestatem  sp^ra.    vale. 

239.  Aleander  an  Plshius:  über  dessen  Beköstigung  durch 
Alcander  und  die  damit  verbundenen  Mifstände;  seine  Klagen 
über  die  Grobheit  der  Diener  Aleanders.  Soll  wieder  Mut 
fassen,     [c.  1523/1524?] 

Aus  ßibl.  Vat.  Cod.  Vat.  8075,  fol.  45^— 46\  undatierte  Ab- 
schrift 

Ad  litteias  qnas  hesterna  die  ad  me  dedisti  expostulationibus 
plenas  respondebo  fortasse  pluribus  alias,  sed  coram.  neque 
enim  est  quod  de  bis  rebus  nunc  scribendo  meliores  horas  male 
insumam.  illud  interim  pro  compertissimo  habeas,  sicuti  nemo 
est  te  mihi  charior,  ita  domi  meae  peuuria,  non  malignitate 
laboratur.  itaque  si  quando  accidit  ut  ex  portiuncula  quae  mihi 
in  victum  paratur,  nihil  ant  parum  aliquid,  et  id  fortasse  non 
aeque  bonum  ad  te  mittitur,  id  inde  evenire,  quia  quum  non 
solnm  ordinariam  impensam  restringere  sim  coactus,  sed  et  bonam 
famulorum  partem  domo  exigere,  si  quando  mihi  (nt  heri)  inspera- 
tus  hospes  ipsa  prandii  hora  ofifertur,  is  quae  tibi  destinata  erat 
poitiunculam  absnmat  necesse  est.  nam  quod  non  ita  tempestive, 
sed  nunc  serius  nunc  ocius  aliquid  mittitur,  non  puto  te  mira- 
turum,  ut  qui  tum  a  Gallis  ipsis  tuis  percipisti,  tum  praesenti 
mecum  n^u  nosse  potes  me  nunquam  ad  alieni  stomachi  libellam 
«ibnm  sumere  consuevisse,  quem  ordinem  non  absque  capitis 
periculo  etiam  si  vollem  inmutare  possem.  accedit  ad  id  et  nova 
incommoditas ;  nam  quum  tu  in  vespere  interdnm  jusculum  calidum 


Zeit  zwischen  dem  Tod  Adiians  VI.  (gest.  19.  September  1523)  und  der 
Aussendun?  Aleanders  als  Nuntius  zu  K.  Franz  I.  durch  Clemens  YIL 
im  folgeDdcn  Jahr.  Aleander  stand  von  Anfang  an  bei  dem  neuen 
Papst  in  hoher  Guust,  während  Pighius  sich  durch  den  Tod  Adrians, 
der  ihn  nach  Rom  berufen,  seiner  sichersten  Stütze  beraubt  sah  und 
deshalb  trübe  in  die  Zukunft  blickte. 

1)  So?    Das  Papier  ist  zerstört. 

2)  Spes  omnis  ist  undeutlich,  da  das  Papier  wiederum  zerstört  ist 


Digitized  by 


Google 


FB1EDBNSBÜB6;  BEITBIQE  ZUM  BRIEFWECHSEL.         119 

petas,  interdnm  et  ^  recens  assnm,  qui  fiet,  q^nm  ego  saepios 
Qon  cenare  decrevi,  sed  Tel  seniel  bibere  Tel  matutini  melope- 
ponis  relictam  striam  tantum  edere?  parabitnrne  taa  tantam 
caosa  obsoumm,  tanta  tempornm  asperitate,  tante  peccnniarum 
pennria,  addo  etiam  coquiDae  longe  a  domo  distantis  importuni- 
tate?  qnod  si  nihil  istorum  esset,  illad  tarnen  te  movere  deboret, 
qnod  seviente  adeo  peste  et  insolens  est  et  inhamannm  apud  nos 
alienas  domos  molestare.  vii  enim  a  nostris  ipsis  quae  imminent 
pericula  cavere  possumns,  nedam  alienornm  famalorom  perpetua 
«ara  snmns  anxiL 

Haec  omnia,  mi  Alberte,  si  tecum  perpendis,  si  talis  es 
qnalem  te  littere  reddere  debnemnt,  desines  conqueri  de  nobis, 
siy  non  minoribos  quam  ta  infortuniis  impliciti,  ea  quae  optas 
non  ita  tibi  adamassim  praestare  possnmos.  neqne  est  qaod 
exprobres  e  carissimi  et  mihi  amicissimi  hominis  cellariis  de- 
promi  tibi  Tel  libentins  quam  petas  qnotidianum  Tinnm,  quam 
et  ego  conditionöm  malte  potios  acciperem;  uam  Tinam  in  dolio 
qnamdin  dnrat,  semper  presto  est  at  obsoninm  a  me  tibi  parari, 
qnamlibet  illad  parvam  sit,  hoc  presertim  tempore  et  loci  omni- 
bns  cam  ^  illis  qaae  sapra  commemoravi  incommodis  -et  pericalis 
domam  meam  inTolTat  necesse  est.  quod  si  forte  importanos  et 
ineptus  satis  famulas  tans  non  ita  ut  Teilet  blandis  Terbis  reci- 
pitar  a  meis,  neque  ipsis  omnino  qaicqaam  melioribas,  scias  non 
meae  mentis  esse,  ntpote  qui  jam  saepe  jasserim  non  minorem 
toi  quam  mei  ipsias  rationem  famalos  habere.  Terum  qaam  illi 
saepe  me  pejus  etiam  qaam  te  tractent,  non  aeqaam  est  ut 
•eoram  in  te  rasticitatem  in  me  rejicias. 

Sed  ecce  dam  principio  ad  taas  litteras  respondere  scriptis 
recnso,  sie  labente  calamo  etiam  plus  quam  Tellem  respondi,  quod 
non  nisi  inde  factum  puto,  quia  dum  ad  te  scribo,  tecum  mihi 
Tideor  loqui,  cujus  consuetudine  carius  mihi  est  nihil.  Tale  et 
fugajamabs  te  istum  morbum;  indecorum  enim  est  tibi  et  firmo 
juTeni  et  docto  medico  diutius  aegrotare;  nisi  forte  non  coa- 
cervati  diu  humores,  sed  praesentis  animi  afifectiones  tibi  istam 
dia^otay  faciant,  quae  qunm  sint  nobis,  imo  plerisque  omnibus 
j(praesertim  Eomae)  communes,  non  video  cur  tibi  praecipue  sit 
dolendum  in  eo  quod  accidit  uniTersis,  ut  Terbis  Ciceronis  utar. 
«t  itenun  adieu,  messere  Albert,  mon  hon  fr^re  et  amj. 

240.  Aleander  an  einen  Unseiurnnten:  Empfehlung  des 
Pighius;  soll  zu  erreichen  suchen,  dafs  dieser  unter  die  Käm- 
merer des  Papstes,  wie  einst  unter  Adrian  VI,  aufgenommen 
werde,     [o.  1523/1524?] 


1)  Undeutlich  ob  ausgestrichen. 

2)  So? 

Zeitsekr.  t  K.-G.  XXni,  1. 
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Aus  Bibl.  Vai  Cod.  Vat  8075,  foL  103%  nndatierte  Abschrift. 
Alberthnm  Pighiam,  qoi  meas  tibi  literas  reddet,  virnm  Opti- 
mum et  hominem  doctissimmn  dignamque  in  primis  qoi  in  tao- 
rum  clientum  albo  describatnr,  tuo  patrocinio  toaeqae  fidei  de^ 
meliore  nota  commendo.  nunc  ego  qaum  non  possim  prae  febri- 
cnla  pontifici  offerre,  qnaeso  te  id  officii  quod  mihi  vir  amplissi- 
mos  datarius  dederat,  pro  me  facias  et  commemores  enm  esse 
cujns  doctos  quosdam  libellos  et  tabeliam  Moschoviae  ^  ejus  Sanc- 
titati  datarius  nuper  obtulerat.  quod  si  etiam  homini  id  expe- 
dieris  quod  audio  pontificem  liberalissime  jam  esse  pollicitum,  ut 
quemadmodnm  Albertus  Adriane  fuerat,  reliqnis  pontificiis  cubi- 
culariis  adscribatur  —  non  illos  cubicularios  intelligo  quibus 
menstrua  distributio  pecuniarum  datur,  sed  quibus  cum  famula 
et  eqno  victus  in  pontificia  famiiia  suppetit  — ,  vix  tibi  per- 
suadere  possis  qnantum  ego  tibi  sim  debiturus.  ego  vero  debi- 
turus?  imo  Bomana  sedes,  cujus  utilissimus  non  miles  modo,  sed 
et  e  praefectis  nnus  contra  pemiciosas  istas  baereses  Albertua 
esse  potest.     vale,  vir  integerrime  et  doctissime  doctor. 

241.  Plghiiis  an  Papst  Paul  III:  über  seine  der  Kurie 
eingesandten  Schriften:  Hierarchiae  Ecclesiasticae  Assertio  und 
zwei  Werke  wider  Heinrich  VIII.  von  England;  bittet  um  Rück- 
sendung eines  der  Manuskripte,  da  sein  Exemplar  gestohlen 
und  dem  König  ausgeliefert  worden  ist.  Eifert  gegen  die 
Akademien,  die  sich  für  letzteren  ausgesprochen  haben.  Über 
eine  ihm  irrtümlich  übertragene  Pfründe  in  Lüttich;  wünscht 
einen  ihm  zusagenderen  Aufenthaltsort  Verwendet  sich  für 
den  Sohn  des  Markgrafen  von  Bergen.     1539  Mai  9  Brüssel» 

Ans  Arch.  Vat  Carte  Farnes.  X,  eigenh.  Orig.,  mit  Empfangsver- 
merk vom  25.  Juni. 

Beatisslme  pater.  dudum  ex  literis  R™^  cardinalis  Poli  intellexe- 
ram,  quod  minime  dubitabam,  band  ingratas  fuisse  Sanctitati  Ves- 
trae  lucubrationes  nostras  de  Hierarchia  Ecclesiastica  \  quaa 
eidem  dicavimus,  tametsi  confiderem  gratiores  füturas,  si,  qnod 
per  se  ipsum  non  licuit,  doctissimorum  istic  patrum  acri  studio- 
excussisset  diligenter  ac  de  eisdem  exegisset  relationem  ac  Judi- 
cium,    quam  deinceps  misi    ad  versus    impii   atque  immanissimi 


1)  Wohl  eine  Karte,  die  zu  dem  oben  erwähnten  Werke  desPighius 
Nova  Moschoviae  gehört  haben  wird. 

2)  Hierarchiae  ecclesiasticae  assertio,  das  theologische  Hauptwerk 
des  Pifrhius,  zuerst  1538  zu  Köln  gedruckt;  der  Brief  Poles,  auf  den 
sich  Pi^bius  hier  bezieht,  hat  sich  nicht  erhalten.  Frühere  Briefe  Poles 
an  Pighius  (1537  und  1538)  s.  bei  Quirini,  Epp.  Reginaldi  Poli 
n,  110 sqq. 
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Anglorum  tyranni  in  Sanctitatem  Yestram  atque  aathoritatem 
i^stolicae  sedis  blaspbemias  responsioDem  nostranif  hactenas  snp- 
pressam  ex  amicornm  magis  quam  nostra  sententia,  nunc  expressii 
omnem  modum  pretergressa  illios  impietas,  qnae  non  tnlit  ut  ipsnm 
insaltanlem  Dei  Tiventis  agminibus  fenemna  diatioB,  cv^xia  opinor 
pndebit  illomy  com  nostra  legerit,  si  modo  pudefieri  poterit  per- 
firictae  frontis  impietas  et  plus  quam  adamantina  in  malnm  animi 
obstinatio;  certe  sibi  placere  desinet  altemm  vero,  qaem  ei 
ipsnm  ad  Sanctitatem  Vestram  misl  manoscriptum  librnm  pro 
Teritate  sententiae  et  authoritate  jadicii  sedis  vestrae  de  illins 
matrimoniOy  nnde  eidem  in  seqnentia  omnia  praecipitinm  factum 
est,  adversus  Septem  academiamm  non  paryi  nominis  praejndicinm 
et  sententiam,  quam  editis  etiam  libris  adbnc  tnentor  mordicusi 
ad  me  remitti  cupio,  nt  Uli  qni  nonc  editnr  responsioni  nostrae 
Teint  cognati  argnmenti  addam  comitem,  qnandoqnidem  in  illios 
editione  omnis  jacta  erat  alea,  nt  mihi  plas  timere  non  debeam 
etiam  qnicqnid  addidero.  qnod  vero  illmn  cogor  istinc  repetere,  effecit 
perfidus  qnidam,  qni  mihi  ftirto  ablatnm  antographnm  et  delatom 
in  Angliam  regi  impio  yendidit,  Teint  in  gratiam  ejns  editioni 
eni  parabatnr  snbtractnmf  nnllnm  ejos  exemplar  extare  persnadens. 
sec  sane  extat  alind  qnam  qnod  ad  Sanctitatem  Yestram  missnm 
est,  de  quo  freqnentissimis  meis  litteris  interpellatus  E"™"  car- 
dinalis  Sanctae  Cmcis  ^^  qni  ipsnm  eidem  Sanctitati  Vestrae 
offerendum  recepit,  qnoniam  nihil  respondit,  coactos  snm  ejns 
hie  mentionem  facere.  dolorem  profecto  periisse  laborem  tantnm 
Bon  tarn  mihi  (qnamqoam  et  hoc  qnidem  dolorem  plorimnm)  qnam 
Christi  eccleslae  et  dignitati  anthoritatiqne  sedis  yestrae,  non 
solnm  qnod  eam  ipsam  asserit  et  injostissimam  illins  adyersas 
•nndem  contnmatiam  ac  rebellionem  eyidenter  coarguit,  sed  mnlto 
maxime,  qao  precipne  —  qnamyis  snboblique  —  spectavimus,  ad  detra- 
hendnm  his  academiis  illnd  qnod  sibi  non  parTa  anthoritatis  dignita- 
tisqne  sedis  Tostrae  jactnra  evidentiqne  religionis  et  ecclesiasticae 
hterarchiae  Tigoris  pemitie  sibi  assnmpsernnt  snpercilinm,  qnando- 
qnidem ea  nniyersa  ex  nna  anthoritatis  dignitatisqne  sedis  TOstrae 
recognitione  in  nnlTorsa  ecclesia  precipne  dependere  apnd  me  certnm 
eety  nee  aliam  pestem  efficaciorem  pemitiosioremqne  ecdesiae 
leligieniqne  indncere  potnisse  diabolnm  qnam  qnod  eam  TÜem 
Bxmc  fecit  et  contemptibilem  omnibns.  hoc  certe  certnm  indn- 
bitatnmqne  est  ex  illo  academiarnm  snpercilio  prodiisse  seditiosa 
ea  decreta  in  Constantiensi  Basiliensiqoe  concilüs,  qoibus  eccle- 
siasticae hierarchiae  principem  in  ordinem  cogere  et  pastorem 
rectoremqne  nobis  constitutum  a  Christo  oTinm  suarum  anthoritati 


1)  Francesco  Quignones,  Eardinalpresbyter  Ton  S.  Croce  in  Ge- 
rusalemme. 
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ac  jodicio  snbjicere  adversos  omnem  rationem  atqae  ordjaem 
conati  sant  adversos  quae  etsi  libro  VI.  Hierarcbiae  nostrae 
ita  egerimns  nt  nos  praegravans  ac  pene  opprimens  antboritatis 
duorum  illoruin  coneiliorom  atqne  etiam  defendentiom  eandem 
academiaram  pondos  discossisse  satis  confidamos,  mibi  nibilominos 
operae  pretiam  videtur  etiam  in  predicto  sno  adversos  apostolicae 
sedis  jodiciom  tarn  presomptooso  temerario  falsoque  prejodicio 
soom  Ulis  errorem  evidenter  demonstrari,  ne  si  ad  concilii 
celebrationen  ventom  foerit,  prejodiciis  iliis  sois  nimiom  inniti  ao 
insistere  aodeant.  qood  si  fieret,  nollom  aliom  inde  froctom 
sperarem  qoam  majorem  gravioremqoe  rerom  omniom  confosionem 
atqoe  incertitodinem.  mibi  sane  in  celebrando  concilio  ab  borom 
snperciliOy  prejodiciis  receptisqoe  opinionibos  qoam  ab  ipsis  aperte 
bereticis  pejos  divinat  animos.  sed  si  forte  Yestra  Sanotitas  et 
illorom  tarn  onitorom  aotboritatem  existimationemqoe  et  nostram 
nnios  imbecillitatem  otrimqoe  estimans  boc  in  coiigresso  nobis 
metoat,  ita  cogitet  non  in  moltitodine,  sed  in  demonstrationom 
evidentia  et  veritate  consistere  victoriam,  qoam  ex  parte  nostra 
Stare  certo  confidimos.  otconqoe  onios  me  pericolo  dimicabitor, 
at  Yestre  Sanctitati  atqoe  ejos  sedi  cedet  froctos  victoriae,  qoae 
etiam  si  non  plane  confessa  contigerit,  tamen  soccessoram  etiam 
illorom  ipsorom  jodicio  et  conscientia  non  dobito.  boc  certe 
plorimom  momenti  babebit,  eorondem  adversos  apostolice  sedis 
aotboritatem,  sententiam  et  jodiciom  poblice  impognari  definitiones 
ac  joditia,  et  per  boc  revocari  in  dobium  qoae  alioqoi  volgos 
bominom  solo  tot  academiarom  aodito  nomine  velot  indobitata 
accipit.  proinde  Yestra  Sanctitas  jobebit  librom  illom  ad  me 
remitti  continoo  com  patrom  aliqoot  doctissimorom  sacri  senatos 
sui  censora  et  jodicio,  si  qoae  forte  in  eodem  emendata  aot  motata 
coperent,  qoa  precipoe  caosa  eondem  istoc  manoscriptom  miseram. 
Egeram  jamdodom  Sanctitati  Yestrae  gratias  de  soa  in  me 
benevolentia,  qoam  noper  in  delatis  mibi  nitro  canonicatn  et 
prebenda  Leodiensi  (qood  etiam  ipsom  a  B"^  Polo  intellexeram) 
vacantibos  per  mortem  Atrebat^nsis  episcopi  ^  ostendit;  sed  littere 
nostre  caso  veredarii  commadefacte  in  itinere  ac  pene  delete 
eidem  Sanctitati  reddite  non  sont;  et  qoamvis  bac  in  re  ejosdem 
benignitas  et  liberalitas  nobis  inefficax  foerit,  qood  non  qoo 
potabator  ille  mense  obierit,  mihi  tamen  non  minos  grata  est  qoam 
com   ipso  illo  monere,  qoo  tanto  aeqoiore  animo  careo  qoanto 


1)  Der  betreffende  Bischof  Eustachius  de  Croy  starb  im  Oktober 
1588  (Gams).  Übrigens  besafs  Pifrhius  seit  1536  die  Propstei  von 
St  Johann  in  Utrecht,  deren  EinkOnfte  auf  200  Gulden  gesch&tzt 
wurden.  YgL  das  Breve  P.  Pauls  III.  an  ihn  vom  1.  August  1635  in 
Arch.  Yat  Armar.  40,  YoL  62,  fol.  48,  nr.  31  (Originalminute). 
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minus  espectayeram,  ut  qni  Christi  ecclesiae  jamdadum  ser?io 
alterius  nullius  retribotionis  respectu  quam  ab  illo  qni  est  retri- 
bntor  piomm  laboram  omniom.  tarnen  quando  etiam  Sanctitas 
Yestra  pro  suo  officio  nitro  nostri  meminisse  cepit,  si  eidem  cnrae 
fnerit  nt  hinc  ereptns,  nbi  meo  genio  studiisqne  meis  parum 
convenit,  alibi  inter  doctos  aliquante  liberius  mihi  vivere  liceat 
(nam  semel  in  banc  barenam  progressus  satis  intelligo  mihi 
semper  standum  in  procinctu  atque  acie  adversus  hec  monstra 
plane  tartarea),  currenti  non  solum  calcar,  sed  et  vires  addet  et 
plus  nt  spero  ntilitatis  ecclesia  ex  nobis  accipiot,  cui  tarnen  offi- 
cium nostrum,  qualecunqne  a  me  prestari  poterit,  etiam  quantum- 
Yis  ab  hominibus  negligar,  immo  et  malam  gratiam  rettulero, 
propitio  Christo  nunquam  deerit.  unum  nunc  peto  a  Sanctitate 
Yestra  non  mihi,  sed  singulari  meo  patrono  dignissimo,  sane  quem 
eadem  Sanctitas  sibi  demereatur  et  sedi  apostolicae,  IIP^  inquam 
domino  marchioni  Bergensi,  ut  ejus  filium  generosissimae  indolis 
et  quem  studiose  educari  curat ,  ecclesie  prothonotariatus  titulo 
exornatum  scribat  ordini  ecclesiastico.  quod  cum  ille  magni  facit 
et  istic  qnibuslibet  obtrudi  soleat,  dudum  rogatus  addixi  me  illi 
cnraturum,  in  quo  Sanctitas  Yestra  faciem  meam  non  confundet, 
quam  Christus  diu  servet  incolumem  et  sanctos  ejus  conatus  fe- 
licitet. 

Baptim  Bruxellis  die  9  maji  1539. 

Ejusdem  Sanctitatis  Yestrae 

obseqnentissimus  filius  et  deditissimus 
servitor  Albertus  Pighius. 

242.  Pighiiis  an  [Kardinal  Alessandro  Farnese,  Le- 
gaten bei  Kaiser   Karl  V.]:   schickt  seine   Schrift  De 
Ecclesiastica  Hierarchia,  über   die   sich  die  Kardinäle  Sadolet 
und  Pole  anerkenuend  ausgesprochen  haben.    Hat  ferner  wider 
Heinrich  Vm.  geschrieben,  die  Abhandlung  aber  noch  nicht  zu 
veröffentlichen  gewagt.     Schreibt  sodann  ausführlich  über   die 
Entstehung  und  deu  Plan  seiner  gegen  die  nordische  Kirchen- 
ordnuDg  Bugenhagens  gerichteten  Schrift  ILgl  ug/ßy.   Ist  er- 
bötig,   was  davon  vollendet  ist,  Famese  zur  Begutachtung  zu 
übersenden.     Klagt,  dafs  er  fern  von  geistig  angeregten  Men- 
schen lebe.     1540  März  5,  Utrecht. 
Aus  Arch.  Vat.  cod.  303  Germ.  XII,  fol.  26»~28\  gleichzeitige 
Abschrift;  auch  Cod.  Yallicell.  L.  4,  fol.  58^— 61%  gleichzeitige 
Abschrift,  und  Arch.  Yat.  Pior.  cod.  264,  fol.  41* — 44^  spätere 

Abschrift. 

£"•  atque  IIP*  domine. 

Non   potui  committere  pro  meo  in  ecclesiam  studio  quin  tibi 
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Tel  nitro  me  ingererem;  boc  enim  ntriusque  nostrum  et  offitio 
•t  institato  mihi  convenire  Tidebator:  tuo  eqnidem  nt  qai,  pro 
ecclesiae  dignitate  ntilitateqne  procuranda  publicae  legationis  ab 
apoBtolica  sede  defongeris  offitio,  qaomm  et  in  qaibos  bic  in 
medio  nationis  pravae  ac  per?er8ae  ecclesiaeqne  dignitati  imprimis 
infensae  inter  ignotos  bominea  nti  posses  opera  et  servitio  nos- 
cere ';  nostro  vero,  ne  qua  nobis  elaberetnr  occasio  adjuTandae 
ntilitati  pnblicae,  cni  nos  jamdndnm  de?OTimus.  pro  qua  qnos 
anper  edidimns  de  Ecclesiaatica  Hierarcbia  libros,  8an™^  Domino 
Nostro  Paulo,  nt  summo  ecclesiae  bierarchae,  dicatos,  dignaberis 
alter  ille  pro  tua  in  omnes  qui  de  Cbristi  religione  bene  mereri 
Student  bumanitate  et  benevolentia,  benigne  suscipere  tanquam  tibi 
proprio  dicatos,  immo  magis  proprio,  ut  in  quo  illius  tarn  senis 
re?iviscit  et  imago  et  virtns  et  gloria.  ad  quomm  etiam  lec- 
tionem  ut  spero  Celsitudinem  Tnam  invitabit  amplissimorum  doc- 
tissimorumqne  Testri  ordinis  ^irorum,  nempe  R°^o'«>b  Sadoleti '  et 
Poli,  de  eisdem  Judicium :  quomm  ille  mibi  ignotus  facie  nee  nllis 
noquam  meis  litteris  proTocatns,  cum  forte  incidisset  in  eosdem, 
Carpentoracto  amantissime  ad  me  scripsit;  bic  vero,  quocnm  non- 
nulla  mibi  familiaris  notitia  intercesserat  et  per  quem  eosdem 
Sanctitati  Suae  offerendos  curavi,  et  ad  me  et  ad  amicos  quos- 
dam  SU08,  dominum  doctorem  Tongrensem  venerandum  senem 
doctissimumque  tbeologum,  et  Tbeodericum  Hezium  Adriane  quon- 
dam  pontifici  ab  epistolis,  vires  optimos  et  amantes  nostri,  tam- 
etsi  per  suam  ab  urbe  et  pontificis  comitatu  absentiam  neuter 
prestiterit  quicquam  omnium  eorum  quae  ultro  et  amantissime 
suis  litteris  poliicentur;  qnarum  exemplaria  ea  causa  bis  adjunxi, 
si  forte  ejusdem  etiam  Tuae  Celsitudinis  nobilissimnm  ingeninm 
talium  virorum  provocatum  judicio  eisdem  legendis,  quas  boras 
functiooi  publicae  subtrabit,  conetur  impendere.  quod  si  fecerit, 
spero  fore  ne  poeniteat  operae. 

Absolvi  insuper  et  sdia  quaedam  pro  dignitate  autoritateque 
ecclesiae:  et  imprimis  responsionem  ad  libellum  quendam  editum 
nuper  sub  nomine  regis  Angli  atque  ejus  senatns  et  concilii  de 
celebrando  concilio,  omnium  quos  vidit  orbis  pestilentissimum, 
maledicentissimum  et  sediciosissimum ;  deinde  etiam  libro  bene 
magno  accurate  ac  diligenter  asserui  auctoritatem  jndicii  et  veri- 
tatem  sententiae  sedis  apostolicae  de  ejusdem  regis  matrimonio 
(ex  cujus  contemptu  illi  in  sequentia  omnia  precipitium  factnm  est) 


1)  Zu  lesen :  noscas?  —  Farnese  befieuid  sieb  damals  als  apostoliscber 
Legat  am  Hoflager  des  Kaisers  in  den  Niederlanden. 

2)  Ein  Brief  Sadolets  an  Pigbius  vom  27.  Februar  1639  mit  Lobes- 
erbebungen  aber  die  Hierarcbia  ist  gedruckt  in  Sadoleti  Epistolae 
familiäres,  vol.  III,  p.  68—71  (Abscbrift  in  den  Carte  Farnes,  des  Va- 
tikaniscben  Archivs). 
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adversus  contrariam  primi  nominid  accademiarom  quarandam, 
inter  qoas  etiam  Parisiensis  est,  de  eodem  sententiam,  plarimom 
sane  derogantem  autoritati  diguitatique  sedis  apostolicae.  atque 
ita  asserui,  ut  dicam  aliqoid  animosios  et  jactantiua,  ut  illas  ipsas 
sententiae  illias  suae  merito  pudere  debeat.  sed  hoc  nondom 
edidimos,  primum  qaod  magna  sit  editionis  impeosa  et  census 
nostri  exiles  et  tenaes;  deinde  qaod  viz  tata  hactenus  faerit 
eorundem  editio,  qoam  dia  (qaod  nondam  fecerunt)  non  palam 
declararunt  nostri  principes  ploris  se  Christi  gloriam  et  ecclesiae 
suae  dignitatem  quam  illius  amicitiam  facere,  cui  palam  impio 
ecismatico,  heretico  et  Christi  ecclesiae  atqae  ejas  pastoris  jura- 
tissimo  hosti  non  verentur  coi^nngi  foederibus,  ejosdem  oratores 
penes  se  habere  et  suis  illum  vicissim  honorare.  qui  si  semel 
sui  officii  meminisse  coeperint,  semel  tangi  zelo  domus  Dei,  tunc 
foret  tempestiva  nostra  editio ;  tametsi  illum  pro  autoritate  judicii 
et  veritate  sententiae  sedis  apostolicae  adversus  contrariam  aca- 
demiarum  sententiam  jam  nunc  editum  cupereml 

Habeo  praeterea  in  manibus  et  aliud  qniddam,  quod  qnale 
futurum  Sit  aliorum  malo  quam  meo  definiri  juditio ;  mihi  tarnen, 
nisi  imponat  philautia  \  videtur  efficacissimum  fore  adversus 
debacchantes  nunc  per  ecclesiam  hereses,  ciyus  aliunde  nata 
occasio  aliud  peperit  nam  com  nondnm  cesset  proficere  in  pejus 
radix  illa  impietatis,  sed  magna  adhuc  incrementa  quotidie  susci- 
piat  nuperque  sub  christiano  nomine,  cum  re  nihil  minus  sit, 
potito  Danorum  Nortwegiaeque  regnis  perfide  ante  omnla  et 
proditorie  captis  omnibus  eorundem  episcopis  catholicis,  deinde 
exulare  jussis  fugatisque  universis  [ex]  illis  regnis  viris  religiosis 
et  orthodoxae  fidei  innitentibus  sacerdotibus,  miser  ille  populus 
jam  orbatus  pastoribus  partim  vi  metuque,  partim  persuasione 
abstractus  avulsusque  faerit  a  catholicae  ecclesiae  visceribus,  ut 
iUic  novam  Sathanae  ecclesiam  ad  illius  Lutheri  praescriptum 
idem  ille  conderet,  a  latere  ejusdem  impetravit  apostolum  Joan- 
nem  quendam  Pomeranum  apostatam,  qui  abrogata  semel  universa 
forma  catholicae  ecclesiae,  quae  ab  ipsis  usque  apostolis  toto 
orbe  conservata  est,  novo  more  absqae  hierarchiae  ecclosiasticae 
sacris  ordinibus,  absque  sacrificio,  absque  sacerdotio,  absque  epi- 
scopis, nisi  qaales  profani  homines,  rex  impius,  scismaticus,  hereti- 
cus  et  illud  ipsum  hereticorum  vulgus,  praeter  morem  ordinationis 
ecclesiasticae,  sua  illa  autoritate  possent  constituere:  eam  ipsam 
secnndum  suum  et  magistri  sui  Lutheri  furiosum  cerebrum  ordi- 
navit  ecclesiam  et  regulam  insuper  quam  sequeretur  eidem  prae- 
scripsit.  quae  cum  typis  excussa  atque  illic  regia  autoritate  pu- 
blicata  inde  spargeretur  in  orbem,  a  viris  quibusdam  piis,  religiosis 


1)  D.  i.  (ftlavtfa. 

Digitized  by  VjOOQIC 


120  ANALEKTEN. 

et  doctis  iDstantissime  rogatos  ego,  ut  eidem  sane  pestilentissime 
aliqood  temperarem  pararemqne  antidotam,  egre  quidem  animum 
induii  ut  illis  obseqnerer;  extorsit  tarnen  eflagitantium  et  antori- 
tas  et  instantia  et  ipsins  causae  pietas,  ut  ipsorom  desideria 
aliqna  ex  parte  satisfacere  cuperem.  sed  com  excnsso  libella 
inyenirem  in  eodem  summam  universi  ilÜDS  pestilentissimi  Lu- 
therani  eyangelii,  refagit  rursus  animas  et  hormit  Camarinam  ' 
tangere,  praesertim  cum  adversns  impia  illa  ejus  eyangelii  dogmata 
a  tarn  multis  viris  piis  et  eruditis  diligentissime  laboratum  sit, 
nee  minus  a  nobis  ea  ipsa  primo  in  Universum,  deinde  et  sigilla- 
tim  pene  universa  libris  Hierarchiae  nostrae  secundum  demonstra- 
tnm  in  eis  methodum  facile  certoque  descemendi  fidem  orthodoxam 
ab  heretica  satis  perstricta  sint,  ne  iterum  hie  actum  agerem. 
non  cessaniibus  tamen  illis  importanis  me  precibns  obtundere 
nee  ullam  excusationem  admittentibus  quominus  suo  desiderio 
satisfacerem ,  incidit  tandem  menti  cogitatio  ut  universam  illam 
quamyis  infinitam  impietatem,  quod  a  nemine  adhuc  tentatum 
fnerat,  reducerem  in  certa  aliquot  capita  et  principia,  unde  pen« 
derent  deducerenturque  caetera;  quae  non,  ut  hactenus,  aequali 
fere  utrinque  partium  animositate,  contentione  et  victoriae  pre- 
sumptione,  sed  ita  excuterem  et  tradacerem  (quod  mihi  fieri  posse 
yidebatur)  ut  yel  digitis  palpari  posset  eorundem  falsitas  et  ab- 
surditas,  et  pudorem  incutere  his  qui  se  illis  addixerunt,  etiam 
si  froniis  sint  perfrictissimae.  id  quod  ita  mihi  successisse  existimo 
ut  seu  in  concilii  discussionem  res  deducatur,  seu  tantum  publice 
in  orbem  haec  nostra  edantur,  nemo  proditurus  sit  qui  illis  aut 
andebit  aut  potent  contra  hiscere.  ad  tantam  eaim  eyidentiam  et 
luculentiam  hanc  yeritatis  assertionem  mihi  persuadeo  per?e- 
nisse»  et  puto  quod  yere  mihi  persuadeo,  quemodmodum  et  au- 
toritas  ecclesiasticae  hierarchiae  praesidis  in  illis  libris  nostris 
de  Hierarchia  Ecclesiastica. 

Titulum  feci  operi  ITegl  a()/a>v  aut  de  principiis  noyae  ejus 
doctrinae,  quam  falso  eyangelicam  yocant,  atque  ejus  uniyersae 
in  eisdem  luculenta  confutatio  et  contrariae  yeraeque  eyaugelicae 
yeritatis  assertio.  partiti  ipsum  samos  in  tria  praecipue  capita  et 
yelut  principia,  in  quibus  yirtute  includuntur  caetera  pene  uni?ersa 
quae  ejusdem  eyangelii  sunt,  primum  est  de  nostrae  redemp- 
tionis  salutisque  misterio  et  justificatione  hominis,  quo  illam  pacto 
assequimur;  de  poenitentia  et  quaecunque  ad  hoc  argumentum 
pertinent,  in  quo  excutimus  illud  ipsorum  dogma  omnium  pesti- 
lentissimum  et  in  alia  se  extendens  quam  plurima  impiissima 
atque'  absurdissima  de  fide  et  operibus.     secundum   vero   est  de 


1)  Stadt  in  Sizilieu,  mit  sageobei  ühmtem  gleichnamigen  Sumpf,  hier 
also  wohl  einfach  für  Sumpf  gebraucht 
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libero  arbitrio,  natura,  gratia,  peccato  et  quecnnqne  illl  argnmento 
ant  necessario  connexa  sunt  ant  af&nia:  nt  sant  Dei  praescientia, 
profidentia  qna  mandüm  gubernat,  praedestinatio,  reprobatio  et 
quae  ejus  generis  sunt  tertinm  est  de  certis  indubitatisqae 
credendomm  principiis,  ex  qoibns  videlicet  ea  certo  demonstrari 
stabüirique  yaleant,  in  quo  falsissünam  demonstramus  illorum  sen- 
tentiam  et  omnimn  erromm  fontem  et  scatnriginem,  qna  nni 
eanonicae  scripturae  tribuentes  omnia,  ecclesiae  traditionis  ante- 
ritatem  nnllius  faciant.  in  qnibns  principibns  et  capitibus  tribns 
8]  convenerimus,  adjuncta  eisdem  autoritate,  quam  alibi  aeqne 
evidenter  demonstrayimus  ecclesiasticae  hierarchiae  praesldis,  nihil 
erit  inter  nos  dtssonum.  hujos  operis  editionem  nt  accelerari 
cnpiOy  ita  ejus  absolutioni  insto  diligentissime.  cujus  partem 
priorem  potioremqne  jam  absolntam,  nt  mann  mea  descripta  est, 
etiam  nunc  una  misissem  Dominationi  Yestrae  B'°*%  si  certo  in- 
tellexissem  (quod  tarnen  suspicor)  eandem  penes  se  habere  litte- 
ramm  et  theologiae  peritlssimos  aliquot,  quorum  acri  judicio  et 
censura  eam  ipsam  excnssam  limatamque  optarim,  interim  dum 
ego  absolverem  seqnentia.  nam  hie  inter  epnlones  et  ventri 
deditos  incommode  habitans  neminem  habeo  quocum  yerbnm 
nllnm  conferre  possim  sacratiomm  studiomm  ejnsmodi,  cujus  ad- 
moneri  censura,  nti  adjuyariqne  judicio,  id  quod  mihi  est  gravissi- 
mnm  et  molestissimum.     sed  Deo  aliquando  hoc  ourae  eriti 

Et  hactenus  quidem  nos  ipsos  nostrasque  merces  Celsitudini 
Tnae  apemimns,  non  ostentandi  easdem  aut  vendicandi,  sed  ejub 
obsequiis  et  publicae  ecclesiae  utilitati  offerendi  gratia.  cni  si 
ant  ille  ^  aut  nos  ipsi  nsui  esse  poterimus ,  intelligit  eadem  cui 
imperare  poterit,  quod  cupio  nt  liberrime  faciat.  oro  Christum 
nt  aliquando  dignetnr  ad  nos  respicere  et  restituere  ecclesiam 
suam  secundum  annos  pristinos,  tibiqne  perpetuo  inspirare  quae 
ex  illius  dignitate  atque  utilitate  sunt  eademque  fortunare. 

Trajecti  die  5  martii  1540. 

243.  ICardlnal  Aloisandro  Famese  anPishliis;  Brief 
erhalten.  Bitte  ihm  alle  seine  Schriften  zu  übersenden.  An- 
weisung von  zweihundert  Gulden  für  ihn.    1540  März  13  Gent. 

Aus  Cod.  Vallicell.    L.  4,  fol.  61^ — 62%  gleichzeitige  Abschrift; 

auch  Arch.  Yat  Pior.  cod.  264,  fol.  44^— 45\  spätere  Abschrift. 

Amabam  eqnidem  te  Pighi  antea  plurimum,  cum  propter  in- 
genii  praestantiam  doctrinamque  singularem,  tum  etium  mnlto 
magiB  propter  pietatem  animi  tui  et  in  vera  religione  constantiam, 
in  qua  tn  qnidem  non  modo  ab  errore  eomm  qui  damnatas 
haereses  novare  iterum  student,  semper  abhorruisti,  sed  caeteros 

1)  =  illae  (merces). 
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eüam  retinere  in  catholica  fide  optimis  yerissimisque  rationibos 
laborasti.  qua  de  re  com  ego  quoqae  inter  alios  multos  pro 
officio  atqne  loco,  quem  in  ecdesia  Dei  teneo,  te  (ut  paulo  ante 
dixi)  amarem  plorimnm  optaremque,  quoniam  venire  in  eas  legio^ 
nes  mihi  contigisaet  a  quibns  domicilinm  tnom  non  longo  abesset, 
nt  tni  yidendi  mihi  praeberetur  occasio:  ecce  adferantnr  mihi 
a  te  litterae  hamanitatis  gravitatisque  plenissimae.  qaibus  lectis 
(vidi  enim  in  his  quanto  com  studio  laborem  pro  vera  christiana 
religione  continenter  inpendas)  tanta  accessio  ad  priorem  meam 
erga  te  benivolentiam  facta  est  quanto  proprins  et  clarius  in- 
tuenti  mihi  merita  tua  sunt  perspecta  et  cognita.  cur  enim  non 
amarem  hominem  cum  litteratum ,  tum  de  catholica  fide  tot  jam 
conscriptis  libris  optime  meritum?  sed  ut  ad  epistolam  veniam» 
gratissimum  mihi  fnit  ex  ea  intelligere  te  multa  domi  habere 
quae,  praeter  ea  quae  jam  edideris  contra  baereticos  nostrae 
tempestatis,  vel  absolveris  jam  vel  inchoaris.  illnd  doleo,  qaod 
eorum  parti  lucem  timeas  eamque  ob  causam  intra  parietm  con** 
tineas,  tametsi  justis  de  causis  moveri  te  video.  itaque  quecun- 
que  hactenus  a  te  scripta  sunt  (sive  perfecta  sive  informata  ^ 
suntX  ut  eorum  omnium  mihi  copiam  facias,  te  etiam  atque  etiam 
rogo.  neque  enun  exibunt  de  mea  bibliotheca  unquam  in  vulgus 
et  mihi  hoc  gratius  facere  nihil  potes.  ac  ut  tibi  sit  unde  com- 
modius  curare  id  mihi  possis,  dedi  operam  ut  Antverpiae  ducenti 
tibi  floreni  rhenani  dentur,  pro  quibus  mittas  licet  ad  oeconomnm 
hie  meum,  ut  Chirographe  ab  eo  confecto  pecunia  nuncio  tue  ab 
argentario  Antverpie  repraesentetur  et  tuto  ad  te  perferatur;  tarn 
enim  reliqua  tua  cara  mihi  et  jucunda  erunt  quam  is  über  quem 
nna  cum  epistola  ad  me  mLsisti,  qui  qnidem  fuit  mihi  gratissimus. 

Vale  et  tibi  persuade  nihil  esse  quod  nedum  a  me,  sed  a 
pontifice  maximo,  cui  mea  commendatione  eris  etiam  post  hac 
gratior,  impetrare  non  possis. 

Gandavi  13  martii  1540. 

244.  Pighlvt  an  Moronei  Dank  fQr  ein  Geldgeschenlr, 
welches  er  zur  Herausgabe  einer  Schrift  wider  K6mg  Hein- 
rich VIII.  verwenden  wird;  bittet  Morone  deren  Widmung  an- 
zunehmen; eine  andere  Schrift  in  der  nämlichen  Angelegenheit 
hält  er  noch  zurdck,  will  dagegen  jener  die  Schrift  mgl  aQxw 
im  Druck  folgen  lassen.     1540  April  1  [Utrecht?] 

Aus  Arch.  Yat    303  Germ.  Xu,  fol.  28^  und  30%  gleichzeitige 

Abschrift. 

Habeo  itaque  humanitati  tuae  immortales  gratias  pro  eo  quo 
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Sie  ornayit  manere,  qaod  propitio  Deo  in  publioam  utilitatam 
100X  conferam.  nam  cnrabo  continao  edendom  librnm  quo  anthori*^ 
tatem  juditü  et  yeritatem  seDtentiae  sedis  apostolicae  de  regia 
Angli  matrimonio  assero  adversos  Septem  academiarom  primi  no* 
iDinis  sententiam ,  ciyos  assertione  plurimom  sane  derogaront 
anthoritati  sedis  apostolicae.  quem  sibi  dedicari  patietnr  Be?. 
Paternitas  Tua  et  grate  accipiet;  nam  moltis  nominibos  mild 
utUe  videtur  nt  is  liber  edator.  alterom,  quo  regis  pestilentissimo, 
seditiosissimo  et  maledicentissimo  omniom  quos  yidit  orbis  libello 
reepondeo,  mox  rescribendnm  cnrabo,  quo  et  in  illo  ejus  desiderio 
«atisfaciam;  nam  hunc  edere  nisi  quid  certius  intellexero,  tutum 
mihi  nou  videtur.  Peri  archon  hereticon  ita  urgeo  ut,  dum  prius 
illud  a  praelo  exeat,  hoc  absolutnm  paratumque  sit  nt  praelnm 
anbeaty  in  quo  duobus  amanuensibus  negotium  irrequietnm  exhibeo, 
•t  bre?i  nt  spero  absolvetur,  aut  certe  eo  perduxero  ut  nbicunque 
illud  ipsum  mox  absolvere  potero,  quo  ut  primum  productum  fuerit, 
B"*"  P.  V.  coram  invisam. 

[Anfschriffe].  Ex  literis  suprascripti  [L  e.  Pighii]  die  prima 
apilis  1540. 

245.  Pishlvt  an  ICardlnal  Maroello  Oorvliil:  Freude, 
dals  dieser  als  Legat  an  den  Kaiserhof  zurückkehrt.  Kurzes 
Verweilen  des  Pighius  in  Ltittich  in  den  Kreisen  der  Uni- 
versität; Besprechung  dort  über  sein  Werk  gegen  Calvin. 
Wunsch  in  Lüttich  zu  leben;  wie  das,  mit  Hilfe  Cervinis  und 
des  Bischöfe  von  Aquila,  zu  ermöglichen.  Schickt  seine  Apo- 
logie des  römischen  Stuhls.  1540  Juni  16  Utrecht 
Ans  Neapel  Grande  Archivio  Carte  Famesiane  fasc.  955  Orig. 

B*"^  in  Christo  pater  et  patrone  incomparabilis.  de  reditu 
Kme  p^  y^  ^^  Caosarem  cum  legationis  munere  pro  sede  aposto- 
lica  ^  quantopere  gaudeam,  tametsi  sciam  eandem  per  se  intelligere, 
committere  tarnen  non  potui  quin  et  redditam  nobis  eandem  per 
literas  gratularer,  qua  jam  presente  licebit  subinde  perfrui,  licebit 
authoritate  gratia  et  ope  sublevari. 

Dudum  Gandavo  profectus  Lovaniam,  hesi  ibidem  dies  pauculos 
nostra  quae  sunt  in  manibus  cum  doctissimls  academiae  viris 
conferenSy  quibus  et  Calvinum  illum  ipsis  ante  non  visum  le- 
gendum  exhibui  et  nostrum  consilium  de  retractando  coepto  a 
nobis  opere  universo   exposui,    quo    in    illum    rectius  calamum 


1)  Cenrini  war  im  Gefolge  des  Lej^aten  Famese  am  kaiserlichen 
Hoflager  in  den  Niederlanden  gewesen  und  hatte  mit  Famese  zusammen 
die  Bückreise  angetreten,  auf  der  ihn  der  Befehl  der  Kurie  erreichte, 
umzukehren  und  seinerseits  als  Legat  sich  an  den  Kaiserhof  zu  ver- 
fügen. 
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stringerem.  quod  ipsis  consilium  non  placuit,  sed  optarunt  coeptom 
quo  coepi  ordine  modoqne  absolyere  et  nt  qnum  primnm  ederetar 
modis  Omnibus  instare,  quo  nihil  hactenus  majori  frncta  et  effi- 
catia  prodiisse  adyersus  nunc  debacchantes  per  ecclesiam  hereses 
affirmarunt,  si  modo  priori  parti  jam  absolutae,  quam  perlegemnt, 
sequentia,  quod  mihi  curae  erit,  respondeant;  adversus  Calvinum 
vero,  si  videretur,  illi  annectendum  corollariam,  in  quo  si  quid 
non  satis  a  nobis  excussum  in  illo  deprehendissem,  discuterem  exac- 
tius.  quorum  consilio,  quod  tamen  ad  muturandam  operis  abso- 
lutionem  editionemque  praecipue  spectare  satis  intelligebam,  tametsi 
tunc  mihi  parendum  videbatur,  post  in  ipso  opere  aliud  ?isum  est, 
ut  qui  eo  sumus  ingenio  ut  antagonistae  concertatorisqne  excitamur, 
non  dejicimur  viribus  et  ingenio,  praesertim  in  ea  causa ^  ubi  a 
nobis  stat  certa  veritas,  adversus  quam  nihil  ulla  Tis  struet 
humani  ingenii  etiam  armata  omnibus  eloquentiae,  omnibus  artis 
dialecticae  viribus,  ut  aliquid  dicam  confidentius,  quod  non  nuda 
yeritatis  vi  Christo  adjutore  comminuemus  facile,  itaque  toti  in 
hoc  sumus.  in  quo  unum  hoc  nobis  maximo  incommodo  atque 
impedimento  est,  quod  hie  sumus  loco  tam  abborrente  a  musis» 
ut  amanuensem  doctum  non  modo  nullum  suppeditet,  sed  nee 
accersitum  alinnde  etiam  quantovis  stipendio  ferat,  sine  quo  tamen 
mutilns  et  mancus  sum  nee  possum  coeptnm  opus  absolvere. 

Paucorum  ea  mora  diernm  apud  Lovanium  et  cum  eruditis 
conversatione  expertus  quantum  studiis  meis  conferret  et  quanto 
plus  Christi  ecclesia  ex  me  emolumenti  caperet,  si  illo  liceret 
regredi  et  cum  Ulis  vivere,  ejus  jam  dudum  magno  desiderio 
estuans,  incredibili  insuper  ardore  accensus  sum.  cujus  si  B"*^  P.  Y. 
studio  atque  intercessione  compotem  me  Paulus  pontifex  fecerit, 
spero  intellecturum  illum  et  vestri  ordinis  omnes  quod  hoc  non 
male  collocarint  beneficii.  una  ejus  conficienda  est  ratio,  si 
curetur  ut  aliunde  mihi  subministretur,  unde  illic  possem  commode 
et  honeste  vivere.  nam  sacerdotiorum  meorum  quae  Trajecti 
sunt  emolumenta  non  sequuntur  absentem,  quae  per  me  licebit 
ad  se  recipiat  pontifex  et  alteri  cui  volet  conferat,  dum  mihi 
Lovanii  vivere  liceat  aperuit  se  nonnulla  spes  assequendi  illic 
tituli  praepositurae,  quamvis  sine  emolumentis  et  fructibus,  quem 
tamen  ideo  ambimus  vehementer  quod  cancellariatus  quem  vocant 
academiae  munus  annexum  habeat,  nostris  studiis  maxime  congruum. 
de  quo  et  ejus  assequendi  medio  cum  R"*  ornatissimoque  domino 
episcopo  Aquilano  ^  plnribus  communicavimus,  quem  et  ei  negocio 
conficiendo  proxenetam  delegimus,  id  quod  intercedente  gratia  atque 
authoritate  E"*  P.  V.  facilius  poterit. 


1)  Bernardo  Sanzio  war  mit  Spezialaufträgen    der  Kurie   in    die 
Niederlande  entsandt  worden. 
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Mitto  nunc  eidem  Apologiam  nostram,  quam  pro  authoritate 
pontificis  et  sedis  apostolicae  in  celebrando  concilio  adversus 
Lutheranae  conjarationis  Smalcaldiano  conventa  dictatam  editam- 
qne  sententiam  anno  ab  Line  tertio  edidimns,  quam  et  ipsam 
nt  caetera  nostra  percnrrere  dignabitur  et  nos  inter  snos  habere, 
oro  Christom  nt  R"*"  P.  V.  diu  servet  incolumem  et  ejus  pios 
oonatus  ad  suam  gloriam  et  ecclessiae  suae  utilitatem  dirigat  et 
foelicitei 

Raptim  Trajecti  16  jonii  1540. 

E,  B»*  P.  V. 

deditissimus  seryitor 

Albertus  Pighius. 

[Adresse]  B"*®  in  Christo  patri  ac  domino  d.  Marcello  epi- 
Bcopo  Neocastrensi ,  S.  Bomanae  ecclesiae  cardinali  et  a  latere 
legato,  domino  suo  unice  obsequendo.  —  resp.  18. 

246.  P.  Paul  III.   an  Plghlvs:   beruft  ihn  zur  Teilnahme 
am  Wormser  Beligionsgespräch.     1540  Oktober  1  Born. 

Ans  Arch.  Vat.  Armar.  41  vol.  19  nr.  853,  korrigierte  Minute. 

Cum  ^  ad  colloquiom  Vormaciae  inter  aliquot  deputatos  Catho- 
licorum  et  aliorum  diversa  in  fide  sententiom  Germaniae  prin- 
eipum  proxime  habendum  missuri  essemus  hinc  etiam  ad  Cesareae 
Majestatis  instantiam  unum  ex  praelatis  nostris  eique  adjuncturi 
aliqnos  doctrina  ac  pietate  praestantes  yiros,  non  fuimus  dubii  quin 
te  yel  in  primis  Ulis  adnumeraremus.  scimus  enim  quali 
eruditione  sis  et  quam  pinm  animum  geras  quantumque  haec 
sancta  sedes  in  te  confidere  possit,  apud  quam  snb  predecessore 
nostro  diu  versatus  cum  yirtutis  tum  observantiae  in  illam  tuae 
nobis  monumenta  reliquisti,  quae  nos  grato  animo  conservamus. 
cum  igitnr  nullum  tempus  habiturus  sis  aptius  in  quo  tua  excel- 
lens  doctrina  atqne  erga  Deum  pietas  et  in  nos  observantia  elu« 
cere  possit,  libenter  ad  pium  hunc  laborem  te  yocantes  hortamnr 
ut  ad  dictum  coUoquium  te  in  tempore  destinato  conferas  eaque 
inibi  cnm  praelato  nostro  \  quem  propediem  missuri  sumus,  ac 
ceteris  per  nos  mittendis,  precipueque  yenerabili  [fratri]  Antonio 
Pemott    [episcopo]   Attrebatensi '    in    honorem    omnipotentis  Dei 


1)  Im  Anfang  sind  einige  Wendungen  unterstrichen  und  am  Bande 
andere  daf&r  eingesetzt,  doch  ist  der  Band  beschnitten,  so  dafs  die  Kor- 
rekturen nicht  mehr  yollständig  zu  erkennen  sind.  Wir  geben  daher 
den  ursprünglichen  Text  wieder,  dessen  Sinn  auch  durch  die,  soviel  man 
sieht,  rein  stilistischen  Korrekturen  nicht  berührt  wird. 

2)  Tommaso  Campeggi,  Bischof  yon  Feltre. 

8)  D.  i.  der  jüngere  Granyella  B.  von  Arras.  —  precipueque  — 
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assertionemque  catholicae  fidei  et  apostolicae  sedis  agas  et  eures 
qoao  te  digna  et  nostrae.in  te  spei  consentanea  sunt,   qnemad- 
modam  ex  eodem  praelato  nostro  et  haec  et  Dostram  tibi  paratam 
gratiindinem  plenius  et  particularios  intelliges. 
Datam  Home  prima  octobris  1540  anno  6  ^. 

247.  Plghlvs  an  Morene ;  schickt  eine  KontroyerBschrifb 
über  die  £rbsQnde;  macht  auf  die  bedenkliche  Haltung  Ecks 
im  Woimser  Beligionsgespräch  aufmerksam.  Schreibt  Aber  die 
Becbtfertigungslehre.  Bittet  um  Nachrichten  aus  Bom,  fragt 
nach  Briefen  Cerfinis;  schrieb  an  den  Bischof  von  Seckau. 
1541  Februar  13  Ingolstadt 

Aus  Mailand  Bibl.  Ambros.  cod.  0  230  snp^  fol.  178  Orig. 

B™^  domine  et  patrone  singnlaris.  quandoquidem  se  obtnlit 
familiaris  B""^  D.  T.,  mitto  eidem  absolutam  jam  primam  de 
peccato  originali  controversiam ',  explicatam  quidem  prolixius 
quam  institueram,  sed  quam  legisse  non  poenitebit  ex  qua  etiam 
intelliget  ad  qnalia  quantaque  doctrinae  adyersariornm  mjsteria 
conniverit  colloquntor  noster  catholicns,  adeo  nt  si  ex  diseep- 
tatione  istinsmodi  in  cansa  religionis  pronunciandum  aliquid  foret, 
non  exiguum  ex  ipsa  subiret  periculi.  intelliget  quoque,  qua« 
qualiaque  adversariorum  dogmata  yelut  dissimulando  comprobat; 
capta  cum  eisdem  conclusio  in  hac  coniroversia.  controyersiam 
de  justificatione  etiam  pertracto  diligentius  quam  constitneram, 
atque  adeo  ex  integre,  nam  in  ea  cum  nimium  brevitati  studerem, 
mihi  ipsi  non  satisfeceram ;  in  reliquo  autem  satisfecisse  mihi 
yideor. 

Si  quid  B™*  D.  T.  habeat  ex  urbe  de  adyentu  alicujus  legati 
ant  aliquo  qnod  me  concemat,  oro  ut  me  certiorem  facias.  vehemen- 
ter expecto  litteras  B"*^  S.  Crncis',  quas  non  venisse  mihi  per- 
suadere  non  possnm;  sed  si  ad  Feltrensem  pervenerunt,  ipse 
fortassis  easdem  retinet  cupio  etiam  ut  mihi  respondeat  de  qui- 
bus  ante  quatridunm  per  B"^*"  Segoviensem  ^  scripsi.  ego  hie 
laboribus   pene  me   eneco.    si  videbitur  B"**  D.  T.  dignum,  po- 


Attrcbatensi  am  Bande  eingeschoben,  und  zwar  entspricht  diese  Ein- 
fügung emem  unter  dem  Konzept  bemidlichen  Vorschlag  des  Kardinals 
Ghinucci. 

1)  Datum  auf  der  BQckseite. 

2)  Kardinal  Cerviui. 

3)  Über  die  Entstehung  dieser  „Controversiae"*  des  Pigbius,  d.  h. 
Abhandlungen  über  die  Kontroyerspunkte  zwischen  Alt-  und  NeugUUi- 
bigen,  vgl.  Di tt rieh,  Gasparo  Contarini,  S.  661  sqq. 

4)  Georg  von  Tessingen,  Bischof  von  Seckau. 
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terit  familiärem  meum,  qui  istic  est,  ad   me  mittere  cum  ejas 
litteris,  qnam  opto  din  yalere  foelicem  et  incolnmem. 

Baptim  logolstadii  die  13  februarii  1541. 
Dignabitur  B™*  D.  T.  ex  bis  alteram 
(nam  binas  mitto)  dare  B"®  Segoviensi.  Albertus  Pighias. 

248.  Plgbliis  an  Morone;  Briefe  dieses  erhalten.  Mo- 
rones  Begehren,  seine  schon  mit  anderea  im  Druck  befindliche 
Kontroversschriffc  über  die  Erbsünde  vorerst  nicht  zu  ver- 
öffentlichen; Hoffiiung  auf  Contarinis  Kommen.  Die  zweite 
Kontroversschrift  über  die  Bechtfertigungslehre.  Briefe  Cer- 
vinis  verspätet  erhalten.  1541  Febraar  18  Ingolstadt. 
Aus  Mailand  Bibl.  Ambros.  cod.  0  230  sup.,  fol.  179  Orig. 

B™^  domine  et  patrone  singularis.  expectate  admodum  mihi 
venerunt  Uttere  B*"^  D.  T.,  ex  quibus  caetera  omnia  jucundum 
erat  intelligere;  unum  vero  illud  de  quo  me  nunc  admonet,  ut 
ad  finem  comitiorum  supprimatur  explicatio  controversiae  illius 
de  peccato  onginis,  nt  de  qua  Wormatiae  tractatum  est,  doleo  nee 
eidem  nee  mihi  tum  venisse  in  mentem,  cum  de  editione  lucu- 
brationum  istarum  nostramm  cum  eadem  agerem  et  in  itinere 
et  hie  ^  neque  enim  unquam  putavi  mihi  illicitum  nomine  meo 
private  edere  de  controversiis  bis,  quibus  nunc  exagitatur  ecclesia, 
meam  sententiam.  nihil  ego  de  sacramento  secreti  istiusmodi 
intellexeram ;  nunc  quid  fieri  possit,  non  intelligo.  nee  potest 
prima  controversia  supprimi,  nisi  supprimantur  omnes.  conjunc- 
tim  imprimi  caepti  sunt  et  in  eundem  quatemum  incurrunt  finis 
primae  et  secundae  initium.  et  revera  illam  ipsam  controversiam 
sie  concludi  definirique  ex  illo  Wormatiensi  coUoqnio  mihi  non 
videtur  ex  re  religionis  et  fidei  nee  ex  dignitate  sedis  apostolicae. 
nam  quanta  qualiaque  in  eodem  dissimulata  fuerint  mysteria  sen- 
tentiae  ad?ersariorum  de  peccato  originis,  ex  nostra  pertractatione 
intelliget.  tamen  qualecunqne  hoc  sit,  nullum  medium  est  sup- 
primendi  nostram  hanc  explicationem  de  peccato  originis,  nisi 
supprimantur  universa,  quod  equidem  non  foret  difficile,  si  mea 
forent  omnia  exemplaria;  sed  quando  medietas  est  impressoris» 
hominis  non  locupletis,  non  intelligo  ut  illud  possit  fieri,  nisi 
omnia  ab  illo  exemplaria  redimam,  quod  nimis  gravis  impensa 
foret.  sed  spero  brevi  affore  B™^™  dominum  legatum^,  qui  sua 
prudentia  hunc  forte  nodum  nobis  explicaturus  est. 


1)  Pighius  hatte  Worms  im  Gefolge  Morones  verlassen  und  war 
mit  diesem  bis  Ingolstadt  gegangen.  Vgl.  unten  Nr.  250,  S.  ISO  und 
Nr.  253,  S.  135. 

2)  Kardinal  Gasparo  Gontarini,  zum  Begensburger  Beichstag  ent- 
sandt, war  bereits  unterwegs. 
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Nondum  absoluta  est  secnnda  de  justificatione  controversia, 
quam  retracto  ex  integre  et  plenius  quam  constitneram,  alioqui 
misissem  cum  praesentibns;  mittam  autem,  cum  primum  absoluta 
erit;  nam  certo  confido  eam  yebementer  placituram  bouis  omnibus. 

Littere  B"^^  Sanctae  Crucis,  quas  recepi,  vetuste  admodum 
fnerunt  et  delitnerunt  nescio  ubi  plus  quam  duobus  mensibas; 
nam  Interim  alias  ejus  recentiores  multo  accepi  et  expectabam 
alias,  quae  et  ipse  forte  adhuc  berent  alicubi.  caeterum  et  me 
et  mea  omnia  R"**  D.  T.  commendo,  qaae  foelicissime  valeat. 

Ingolstadii  die  18  februarii  1541. 

Desyderio  domini  praepositi  libenter  satisfeci,  et  solvi  florenos 
quinque  et  totidem  battios  \  si  ita  videbitur  D.  T.  R"*,  non 
det  B"*®  domino  Sicoviensi  libellum,  sed  penes  se  servet. 

Alb.  Pigbius. 

249.  Plshlvt  an  Morone:  Briefe  von  ihm  und  Granvella 
erhalten;  schickt  Antwort  an  letzteren  mit.  Klagt  über  die 
ihm  aus  seinem  Eifer  für  die  Sache  der  Kirche  erwachsenen 
Belästigungen,  die  auf  Eck  zurückgehen.  Das  Verhalten  des 
Bischofs  ?on  Aquila  und  Gran?el1as  Wunsch,  dafs  zur  Zeit 
des  Beligionsgesprächs  nichts  wider  die  Protestanten  gedruckt 
würde.  Schickt  weitere  Kontroversschriften.  Erwai*tet  Gran- 
vellas  Antwort.  1541  Februar  27  Ingolstadt. 
Ä.US  Mailand  Bibl.  Ambros.  cod.  0  230  sup.  fol.  180  Orig. 

B"^*  domine  et  patrone  singularis.  recepi  binas  litteras  B™^ 
D.  T.  nna  cum  litteris  111.  domini  Granvellani  et  Migestatis  Cae- 
sareae,  quibus  quo  brevlus  mihi  respondere  liceret,  adjunxi 
exemplum  litterarum  mearum ,  quibus  illius  literis  respondeo '. 
vestrae  proinde  humanitatis  erit,  meo  honori  et  indemnitati  con- 
aulere,  qui  ut  synceritati  religionis  ac  fidei  et  dignitati  ecclesiae 
Christi  consulerem,  me  ipsum  exhausi  et  pene  enecavi.  sed  nescio 
quo  meo  malo  fato  pro  meo  officio  non  solum  nullam  gratiam, 
sed  damnum,  calumnias  et  offensam  ubique  reporto.  non  egit 
candide  ille  Eckius,  qui  hanc  nobis  movit  tragoediam  et  apud 
omnes  egit,  apud  me  vero  nullum  verbum  egit.  istiusmodi  pa- 
tronis  et  patrociniis  non  recte  agetur  causa  religionis  et  fidei. 
ille  qui  me  judicaturus  est,  cujus  causa  agitur,  novit  quo  animo 
in  bis  sim  et  faerim.  si  disputationibus  aut  colloquiia  elucidari 
volunt  veritatem  orthodoxae  et  catholicae  fidei,  non  intelligo  cur 
Scripte  edi  nolint  ita  elucidata,  ut  pene  auderent  ad  adversariorum 
provocare  Judicium;  nam  quam  male  conveniat  elucidandae  veri- 


1)  Batzen. 

2)  Vgl.  das  nächste  Stück. 
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tati  orthodoxae  et  evidenter  tradacendae  et  convincendae  adver- 
«ariorum  sententiae  contrariae  coUoquii  ille  modus  iostitutus 
Wormatiae,  ex  explicata  a  nobis  de  origiDali  peccato  controversia 
qoiTis  potest  aestimationem  focere.  utcumqae  mea  proprio  nihil 
referty  vobis  corae  sit,  nt  recte  consnlatur  religionis  negotio,  ego 
certe  praesentibns  et  posteris  contestatam  relinqaam  me  illi  non 
defuisse  pro  meis  viribus. 

Dominas  Aqoilanns  videtur  mihi  parom  memor  eorum  qnae 
Wormatiae  acta  sunt;  idem  ipse  illic  cum  impressore  transegerat; 
attamen  domino  GranveUano  non  videbatur  pendente  inter  spem  et 
desperationem  colloqnio,  ut  illic  quicquam  faceremus  imprimi,  tametsi 
diceret  cupere  se  Impressum  alibi,  ut  qui  vidit  tarn  difficilia  et 
pene  deeperata  ad  colloquium  omnia,  ne  forte  ex  hoc  adversarii 
adhuc  difficiliores  redderentur. 

Video  necessarium  ut  universa  ego  exemplaria  redimam  a 
iypographo,  ad  quod  universa  mea  pecunia  non  sufßcit,  et  hie 
jam  multum  debeo  meo  hospiti. 

Mitto  B™*^  D.  T.  residuum  secundae  controversiae  de  justifi- 
catione  hominis  fide  et  operibns  diligentissime  explicatae  a  nobis. 
tertia  de  ecclesia  intra  diem,  ut  puto,  absoluta  erit.  si  dedit 
B,^^  Sicoviensi  controversiam  priorem  de  peccato  originis,  det 
eidem  et  secundam  kanc,  nam  binas  mitto. 

Expecto  cum  desyderio  responsum  ad  litteras,  quibus  domino 
Oranvellano  respondeo;  quod  si  cura  B™^  D.  T.  quam  primum 
recepero,  mihi  rem  gratissimam  faciet,  quam  cupio  Christo  com- 
mendatam  valere  quam  felicissime. 

Baptim  Ingolstadii  die  penultima  februarii  1541. 

250.  Pishiufl  an  OranTolla:  über  das  kaiserliche  Druck- 
verbot seiner  Kontroversschriften.  Darlegung  des  Hergangs; 
illoyale  Einmischung  Ecks.  Bitte,  wenigstens  die  späteren 
Kontroversschriften  —  mit  Ausnahme  der  ersten  über  die  Erb- 
sünde —  drucken  zu  dürfen.     1541  Februar  26  Ingolstadt. 

Aus  Bologna  Bibl.  Univ.,  Ms.  San  Salvat  nr.  2322,  fol.  192,  eigenh. 
Orig.  (besiegelt). 

Ulustris  et  magnifice  domine.  recepi  literas  Majestatis  Cae- 
sareae  et  vestras,  ex  quibas  intelligo  Majestatis  Suae  suggestum 
<le  impressione  lucubrationum  nostrarum,  quibus  controversa  dog- 
mata  per  quae  nunc  exagitatur  ecclesia  conatus  sum  explicare  pro 
nostro  modnlo.  quae  cum  legissent  etiam  alii  plaeriqui  eruditione 
atque  judicio  praestantes  et  inter  coeteros  sacri  palatii  magister  ^ 
ille  me  per  Christi  viscera  non  semel  obtestatus  est  et  adjuravit 


1)  Tommaso  Badia. 

ZeiUchr.  f.  K.-0.  XXDI.  1.  9/^1 
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üt  earum   aeditionem   quam    primum  matararem.     nam   magnam 
inde  religioni  nostrae  utilitatem  coofirmabat  fore,  et  et  alü  etiam 
idem  a  me   contendereut  effecit,  qai  et  Yormatiae  eas  impressas 
sua^  Don  mea  impensa  yolebant;  ioter  quos  B™°'  dominus  Aqui- 
lanus  etiam  cum  impressore  semel   trausegerat.     tamen,  quoDiam 
adhuc   pendebat   inter  spem  et   desperationem   colloquinm,  donec 
Tideretur   quorsum   illnd   inclinaturum   esset,  Hl"»»«   D.  V.  (qua 
incoDSulta   nihil   volebam  fieri)   non    videbatur  edendum  aliquid, 
quod  cum  in  una  controversia  de  peccato  originali  abruptum  esset 
et  ego  cum  B™^  domino  episcopo  Mutinensi  Batisponam  proficis- 
cerer,  in  itinere  visum  est  eidem  (quando  adbuc  retardari  Majestati» 
Suae   ad?entum   intelligeremus)   ut   bic  Ingolstadii   curandae  im- 
pressioni    earundem    intenderem   et  incumberem.     cujus   consilia 
obsequutus  bic  haesi  interim.    ne  autem  sine  capite  quod  dicitur 
prodiret  fabula,  visum  est  mibi  de  peccato  originis  exordiri;  atque 
eo  magis  quod  totam   eam   causam  et  controversiam  explicaturus 
yidebam  mibi   nullum   verbum  dicendum  fore   quod   dictum  esset 
in  iUo  Yormatiensi   colloquio,   et  proinde  in   indictum    secretum 
illius  peccaturum  me  non  putabam.     accessit  eodem  et  alia  quae^ 
me  ad  hoc  inducebat  ratio:   quia   principalem   sententiam  adyer* 
sariorum  de  peccato  originis,  pestilentissimam  sane  et  qnae  multa 
ac  gravissima  mysteria  includit,  illic  prorsus  intactam  ac  dissimu» 
latam    animadverti,    et    periculosum    religioni    putavi    ex    dictis 
ntrinque  in   illo   colloquio  ea  de  re  judicari  et  concludi  aliquid, 
ita   simplici   animo   et  religionis    zelo   buic  negotio  bic  incubui,. 
nihil   suspicatus  ut  hinc   offenderetur  qui^quam,  usque   dum   huc 
yeniret  Eckius.    qui  cum  nullum  tamen  ea  de  re  yerbum  egisset 
mecum,  subornatis  a  rectore  bic  et  universitate  literis   ad  prin- 
cipem  ^  ab  eo  contendit  ut  impressori  hie  interdiceretur  ejus  libri 
impressio.    quod  ille  non  solum  non  fecit,  sed  scripsit  literas  ad 
eosdem    erga  me  honorificentiae   et  benevolentiae  plenissimas,   et 
iisdem  injunxit  ut  omni  me  prosequerentur  honoris  et  bumanitatis 
officio;  circa  libri   yero    impressionem   quae    illi  scripserant:   ut 
amice  communicarent  mecum.    quod  cum  facerent  et  a  me  rationem 
acciperent,    addebam  citius,   ne  quem  offenderem,   primam  illam 
controyersiam  de  peccato  originis,  de  qua  actum  esset  Yormatiae, 
me  saeparaturnm  a   coeteris    nee   aediturum    sine   Y.   Hl™»«    D. 
consilio.     quod   consilium  tunc  Eckio  placuit,   probans  ut  in  re- 
liquarum    controyersiarum    aeditione   procederem,    quemadmodum 
HP*  D.  Y.  ex  suis   ipsius   literis  hiis  inclusis   potest  intelligere, 
quae   ideo   repetiyi   aliquante   prolixius,    quoniam    eundem   illum 
etiam  istic  suis   scriptis  authorem  fuisse   hujus    tragoediae  nihil 
dubito.    quam  candide,  alü  judicent.   mecum  certe  nullum  yerbum. 


1)  Nftmlich  Herzog  Wilhelm  von  Baiern. 

Digitized  by  VjOOQIC 


FRIEDENSBUKG;  BEITRÄGE  ZUM  BRIEFWECHSEL.  131 

hac  de  re  egerat.  Yestrae  proinde  hamanitatis  erit  haec  Suae 
Majestät!  snggerere  et  patrocinari  meae  innocentiae  et  in  religio- 
nem  stodio,  nam  de  bono  opere  lapidar!  me  sentio.  de  lucu- 
brationibos  nostris,  qoae  jam  pene  impressae  sunt,  facturus  sum 
quicquid  eidem  videbitnr,  ?el  publicaturus  controyersias  coeteras, 
de  qoibus  Yormatiae  nihil  actum  est,  quas  non  parum  ntilitaüs 
et  Dostris  et  adversarüs  allaturas  confidimns,  suppressa  illa  de 
peccato  originis  usque  dum  vobis  yidebitur :  quando  ^  quidem 
Suae  Majestatis  litere  illi  sibi  factae  narrationi  innituntnr,  quod 
in  üs  mentionen  faciam  de  quibnsdam  actis  aut  dictis  in  collo- 
quiOy  in  quo  de  solo  peccato  original!  tractatum  est,  tametsi  nee 
de  ülo  ipso  ullum  yeibum  dicam  dictum  in  colloqnio,  sed  tantum 
colloquii  mentionem  faciam  et  significo  mihi  yideri  in  eo  non 
explicatam,  sed  dissimulatam  uniyersam  adyersariorum  de  peccato 
original!  sententiam    maximi  momenti  et  quae    magna  mjsteria 

includit,  quae  mihi  praecipua  fuit  ut  eidem *,  —  vel,  si 

ita  illi  yidebitur,  suppressnrus  omnia,  quanquam  neutrum  sine 
grayi  et  nostra  et  impressons  jactura  futurum  esset ,  addo  ^ 
audacter:  nee  sine  detrimento  religionis  et  fidei,  cujus  causam  ita 
me  egisse  existimo  ut  paene  änderet  etiam  adversariorum  subire 
Judicium,  qua  de  re  yehementer  expecto  Suae  M^jestatis  (cu!  ista 
suggerere  dignabitur  Y.  D.  Ill™*^)  atque  etiam  ejusdem  sententiam, 
quam  Interim  Christo  commendatam  foelicissime  yalere  cupio. 
Ingolstadii  ultima  februarü  anno  domini  1541. 

111.  et  magnifico  domino  Ejusdem  111.  D.  Y. 

domino  Granyella  etc.  deditiss.  seryitor 

domino  suo  et  patrono  incomparabili.  Albertus  Pigbius. 

251.  Plghivt  an  Morone:    Klage  über  die  ihm  aus  seinen 
im   Anschlufs    an   das  Wormser  Religionsgespräch    yerfalsten 
Schriften  erwachsenden  Gehässigkeiten.    Bitte  um  Bescheid,  was 
man  yon  ihm  erwarte.     1541  März  4  Ingolstadt. 
Aus  Mailand  Bibl.  Ambros.  Cod.  0  230  sup.  fol.  151  Orig. 

B™*  domine.  quandoquidem  litterae  Majestatis  Caesareae  et 
domini  Granyell!  (quas  suggerente  quae  sibi  plaouit  et  procurante 
Eckio  scriptas  non  dubito)  innituntur  narrationi  quod  ego  meis 
Ulis  lucubrationibus  inyulgo  acta  quaedam  dictaque  in  Wormatiensi 


1)  Yon  hier  an  Einschiebsel  am  Rande. 

2)  Das  Einschiebsel  endet  mit  einigen  an  den  äuCseisten  unteren 
Band  des  Papiers  geschriebeoen  Worten,  die  durch  Abbröckeln  des  Pa- 
piers fast  yöllig  yerschwunden  sind. 

3)  Der  Brief  schlofs  zuerst:  jactura  possit  fieri,  qua  de  re  expecto 
ni.  D.  Y.  sententiam.  Das  ist  dann  yon  Pighius  in  obenstehender  Weise 
geändert  und  erweitert  worden. 

9* 
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coUoquio,  oro  R"'"  D.  T.  ut  dignetur  eundem  IlL  dominum  Gran- 
yellanom  accedere  atqne  illl  suggerere,  acta  Wormatiensia  non 
posse  concernere  nisi  unam  controversiam  de  peccato  originis. 
deinde  qaoniäm  in  eadem  Ipsa  explicanda  nnllum  yerbum  dlco 
ad  causam  pertinens  de  quo  dictum  est  in  coUoquio,  sed  tribus 
locis  tantum  ejus  mentionem  facio,  indicans  in  eodem  dissimulatam 
et  intactam  mansisse  universam  adversariorum  de  peccato  originali 
sententiam,  pestilentissimam  sane  et  momenti  maximi  multorum- 
que  errorum  foecundum  principium,  quae  universa  nostra  tacitor- 
nitate  approbata  videbitur,  secundum  conclusionem  quae  capta  est, 
si  dicti  tres  loci  auferrentur,  ita  ut  nuUa  prorsus  colloquii  mentio 
fieret  (quod  fieret  trium  foliorum  nova  impressione),  sed  ita  pro- 
dirent  ac  si  edita  loco  quocumque  et  a  quocumque  huc  mitterentur 
pro  usu  praesenti  ac  defensione  religionis  et  orthodoxae  fidei,  an 
inquam  placeret  illis  ut  sie  ederentur?  hoc  certum  babeo  ex  re 
religionis  et  fldei  non  esse  ut  vel  in  hac  controversia  quicqnam 
decematur,  judicetor  aut  concludatur  ex  utrinque  dictis  in  Wor- 
matiensi  colloquio,  nee  dubito  E^^^  I).  V.  pro  sua  prudentia  et 
lectis  nostris  'hoc  ipsum  intelligere.  utcumque  ita  faciat  quod 
consultum  sit  causae  fidei  et  religionis  negotio  et  ego  ex  mels 
pro  eodem  laboribus,  si  nullam  gratiam,  saltem  non  reportem 
damnum,  calumniam  et  indignationem  eorum  quorum  nihil  me 
dubitabam  promereri  gratiam:  hoc  certo  confido  et  spero  idem 
fore  omni  um  doctorum  Judicium,  qui  sincere  agunt  Christi  negotium, 
ita  me  tractasse  universas  inter  nos  et  adversarios  controversias 
ut  pene  auderent  eorundem  ipsorum  subire  Judicium,  et  hoc 
certissimum  habeo,  si  de  illis  istic  iterum  disceptandum  erit,  quod 
nunquam  id  futurum  sit  sine  maximo  detrimento  religionis  et  fidei. 
oro  £"*™  D.  V.,  ut  hac  de  re  communicet  et  loquatur  cum  ma- 
gistro  sacri  palatii,  ?iro  exacti  judicii  et  quem  non  dubito  sjn- 
cere  quaerere  gloriam  Del  nee  ulla  duci  invidia,  a  qua  utinam 
essent  liberi  omnes  qui  huic  adhibentur  negotio!  et  ut  soiam 
quid  mihi  faciendum  sit,  an  simpliciter  velint  nihil  edi  omnium 
an  solam  controversiam  de  peccato  originis  supprimi;  an  etiam 
illam  edi  contenti  sint  sublata  omni  mentione  colloquii,  quando- 
quidem  nuUum  in  ea  tunc  verbum  erit  de  quo  sit  actum  in  col- 
loquio.  qua  in  re  tanto  aget  diligentius  quod  intelligit  nihil  hac 
in  re  me  fecisse  sine  ejus  consilio;  nam  et  de  peccato  originis 
non  semel  in  itinere  eidem  indicaveram  quod  diligentius  Tellem 
explicare  controversiam.  quod  faciens,  quo  diligentius  et  lucu- 
lentius  facerem,  eo  minus  putabam  fore  calumniae  obnoxium,  aut 
ut  quisquam  actum  egisse  post  illud  Wormatiense  nos  posset 
dicere,  praesertim  quando  nuUum  mihi  verbum  dicendnm  erat, 
quod  ad  rem  pertineret,  dictum  in  illo  coUoquio. 

Taedet  me  hie   haerere  diutins  et  mihi  est  gravissimum  pro 
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maximis  bis  meis  laboribus  pro  sjnceritate  religionis  et  fidei  ec- 
clesiasticaeque  dignitatis  authoritate  tuenda  susceptis  ac  tolleratis 
hactenns,  divexari  adhuc  hiis  calumniis.  nisi  cito  yenerit  alicunde 
provisio,  cogar  ego  alicunde  .  .  .  .  \  petere,  et  nescio  nnde  hie 
inter  ignotos  et  longe  a  patria,  nam  mea  pecuDia  hiis  impensis 
diutias  non  snfficit. 

Aliquante  tardius  quam  putabam  remisi  meum  Joachimum,  quod 
non  satis  finna  yaletndine  illum  offendi.  dignabitur  etiam  B°^ 
D.  T.  esse  curae  ut  alicubi  bospitio  excipiar,  nam  hie  diutius 
permanere  non  possum.     quam  cupio  yalere  quam  foelicissime. 

Die  qnarta  martii  anno  1541. 

252.  Pighivt  an  Morone:  die  yerlangte  Zurückziehung 
seiner  Kontroyersscbriften  yom  Bncbdrucker  und  die  dazu  er- 
forderlichen Mittel.  Bitte,  ihm  eine  Snmme  yorzustrecken. 
Einsendung  der  yeränderten  Fassung  der  ersten  Kontroyerse. 
1541  März  11  Ingolstadt. 

Aus  Mailand  Bibl.  Ambros.  Cod.  0  230  sup.  fol.  182  Orig. 

B"**  domine  et  patrone  singularis.  recepi  literas  B"*  P.  V., 
quibus  ex  sententia  domini  Qranyellani  scribit  ut  a  typographo 
redimam  uniyersa  exemplaria,  quousque  hactenus  impressa  sunt, 
et  istuc  yeniam,  operis  absolutionem  reseryaturus  B™^  domini  legati 
judicio,  cujus  intra  triduum  aut  quatriduum  ezpectabatur  prae« 
sentia,  addens  absque  mea  jactura  istud  fore.  qua  in  re  ut  eidem 
certo  credo  et  obsequi  cupio  ex  animo,  ita  ut  possim  alio  opus 
est  attuli  satis  bonam  pecuniam  mecum  domo,  sed  jam  quintus 
mensis  e^ t  quod  ex  illa  yixi,  nee  ullum  obolum  a  qnoquam  recepi 
praeter  quiuquaginta  illos  coronatos  abscedens  Wormatia.  ut 
autem  uni versa  ezemplaria  redimam  a  typographo,  plus  quam 
ducentis  florenis  mihi  opus  est:  jam  enim  inpressit  novem  eon- 
troversias,  qnarum  ea  de  poenitentia  est  noyissima,  et  excre?it 
opus  supra  quinquaginta  quatemos  aut  folia,  ex  quibus  pro  mea 
parte  juxta  conyentionem  deberet  habere  florenos  centum;  ut  au- 
tem redimam  ab  eo  partem  suam,  opus  erit  totidem.  ad  haec 
non  paryam  summam  debeo  meo  hospiti;  nam  yixi  hie  carissime, 
quamyis  incommodissime  et  tractatus  pessime  et  cum  magna  mea 
patientia.  tarnen  me  possem  adhuc  hine  redimere  cum  ea  quae 
mihi  adhuc  superest  pecuniola;  sed  hie  proba  aut  usualis  non  est, 
utpote  nostras  parte  maxima  '.     itaque  ut  yoluntati  yestrae  pos- 


1)  Uuleserliches  Wort 

2)  D.  i.  Pighius  hat  meist  niederländisches  Bargeld  bei  sich,  wel- 
ches in  Deutschland  keinen  Kurs  hat.  ^  . 
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sim  satisfacere,  oro  "R^^^  P.  Y.  ut  matno  nonnallo  me  adjavet, 
donec  istuc  venero  et  alicnnde  refasionem  expensae  per  me  pe- 
cuniae  recepero,  tarn  reddituras  eidem  cum  gratia.  pato  si  sexa- 
ginta  coronatos  haberem,  reliqunm  me  iD?enturnm  ex  meo:  qnos 
nt  mihi  matuo  dignetur  mittere  cum  familiari  hoc  meo,  eandem 
oro  iterum  atque  iterum  ^. 

Non  arriserat  mihi  initium  primae  controyersiae  de  peccato 
originis;  itaque  jam  feceram  de  no?o  imprImi  primum  folium  aut 
duemum,  qnod  mitto  B°**  D.  T.  duplicatum  pro  duobas  quae  eidem 
misi  exemplaribus,  ut  abjectis  prioribus  illis  hos  in  locum  eorun- 
dem  reponat,  ut  si  forte  yenerit  R"^'  dominus  legatus  ante  me, 
hos,  non  priores,  yideat;  reliqua  ipse  mecum  a£feram. 

Dignabitur  etiam  jubere  ut  tunc  meo  ostendatur  meum  hos- 
pitium.     quae  et  yalebit  felicissime. 

Raptissime  Ingolstadii  die  11  marcii  1541. 

253.  Pishliis  an  Kardinal  Oasparo  Oontarlnli  Legaten 
am  Resensbiirser  Reichstag:  Berufung  zu  den  Religions- 
yerbandlungen  yon  päpstlicher  Seite.  Reise  nach  Worms,  Ingol- 
stadt, Regensburg.  Pekuniäre  Nöte.  Nichterfüllung  der  päpst- 
lichen Yerheifsungen  wegen  Schadloshaltung.  Bitte,  dafs  Contarini 
diese  Angelegenheit  ordne  und  die  ihm  yorbehaltene  Entscheidung 
fiber  die  Veröffentlichung  der  Kontroyersschriften  des  Pighius 
fiUle.     [1541  etwa  Ende  März,  Regensburg.]  ^ 

Aus  Mailand  Bibl.  Ambros.  Cod.  0  230  sup.  fol.  185—186  Orig. 


1)  Die  Bitte  des  Pighius  wurde  alsbald  gewährt,  wie  eine  Em- 
tragung  auf  der  Rückseite  des  Schreibens  zeigt;  sie  lautet:  1541  die 
inartis  15  mensis  martii  recepi  ego  Petrus  Stramproi,  servitor  d.  Alberti 
Pighii  doctoris,  a  R»o  d.  episcopo  Mutinensi  nuntio  apostolico  scuta 
sexaginta  auii  deierenda  predicto  doniino  meo  Englostadii  et  in  fidein 
fiubsciipsi.  [Unterschrift:]  Peter  Stramproij.  —  Darunter:  Ego  Hiero- 
nymus  Rovellus  Mediolanensis  suprascriptis  praesens  fui  et  pro  fide 
me  subscripsi.  Alexander  Confanon"  [so!  =  Confalonerius]  presens  fui 
et  subscripsi.  Vgl.  dazu  das  folgende  Schreiben  des  Pighius  an  Con- 
tarini, ur.  253. 

2)  Contarini  war  am  11.  März  in  Regensburg  eingezogen,  wo  ihn 
alsbald  die  Angelegenheiten  des  Pighius  beschäftigten,  d.  h.  die  Frage, 
ob  es  im  Interesse  der  katholischen  Sache  liege,  dafs  die  Controversiae 
des  Pighius  veröffentlicht  würden :  vgl.  Contarinis  Schreiben  an  Farnese 
vom  16.  März  (Dittrich,  Regesten,  S.  156,  Nr.  613)  und  7.  April 
(ebendas.  S.  167,  Nr.  663).  Man  wird  annehmen  dürfen,  dafs  in  dieser 
ersten  Zeit  Pighius  den  vorliegenden  Brief  an  den  Legaten  gerichtet 
habe;  auch  die  lange  Darlegung  seiner  persönlichen  Verhältnisse  pafst 
am  besten  in  die  erste  Zeit  des  Verkehrs  zwischen  ihnen.  —  Der 
nächste,  ebenfalls  undatierte  Brief  jenes  an  Contarini  (nr.  254)  weist 
zu  Anfang  („repetam*^  auf  das  vorliegende  Schreiben  zurück  und  mag 
wenig  später  fallen. 
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B™®  in  Christo  pater  et  domine  observandissime.  quod  per 
«pistolaoi  absens  quam  verbo  coram  haec  B"*^'  P.  V.  significare 
Tolui,  mea  verecundia  facit;  itaque  visum  est  hoc  intemuncio 
agere,  qui  erubescere  nesciat.  evoca?it  me  Sna  Sanctitas  suis  literis, 
qnibus  instantissime  me  reqnisivit  ne  deessem  negotio  religionis 
et  fideiy  sed  me  tempestive  conferrem  ad  conventum,  qni  ejus 
causa  iodictus  erat  in  Germania,  primum  Wormatiae,  deinde  hie 
Eatisbonae,  affirmans  mandasse  se  suis  nt  mihi  provideretar  de 
Omnibus  et  suam  experturus  essem  gratitudinem.  ego  vero,  nt 
snm  magis  studiosns  literarnm  quam  poecuniae  nee  parcus  pater- 
familias  et  proinde  numquam  abundans  poecunia,  ita  illo  tempore 
plane  nudus  eram  et  absque  omni  poecunia,  ut  mihi  difücillimum 
esset  Suae  Sanctitatis  desiderio  satisfacere.  quam  difficultatem 
augebat  quod  non  sine  magna  jactura  nonnullorum  negotiorum 
privatorum  domo  abesse  poteram;  ad  haec  hiemis  instantis  aspe- 
ritas,  itineris  prolixitas  et  difficultas  et  in  diversoriis  vivendi 
incommoditas,  insueto  praesertim.  nihilominus  adversus  haec  om- 
nia  praeponderavit  zelus  religionis  et  fidei,  si  quo  forte  modo  illi 
usui  esse  posset  nostra  opera,  et  Sanctitati  Snae  satisfaciendi 
Studium,  itaque  acceptis  utcumque  poteram  sub  usuris  florenis 
sexcentis  illis  me  ad  iter  instruxi  et  residuum  mecum  detuli, 
necubi  forte  quid  deeset  agenti  peregre  atque  inter  extraneos. 

Ut  perveni  Wormatiam,  inveni  Bev.  dominum  Feltrensem  Suae 
Sanctitatis  nomine  ^,  qui  me  frigidissime  excepit,  ita  nt  jam  me 
poeniteret  itineris,  afßrmans  se  nihil  de  ms  in  mandatis  habere, 
ofiferens  tamen  suam  mensam  communem,  quousque  sibi  mandaretnr 
aliud,  quae  causa  et  alie  plereque  mihi  persuaserunt  mea  potius 
poecuniola  vivere,  quousque  accepissem  ex  urbe  responsi  aliquid, 
interim  tamen  Wormatia  Batisbonam  proficiscenti  numeravit  coro- 
natos  quinquaginta  ^ ,  affirmans  fore  (quod  et  ego  certo  expectabam 
fore)  ut  abunde  mihi  provideret  Sua  Sanctitas.  at  cum  pervenissem 
Engolstadinm,  illic  hesi,  idque  ex  consilio  Bev.  domini  Mutinensis 
episcopi  et  Suae  Sanctitatis  nuntii,  cujus  me  societati  adjunxe- 
ram,  quod  satis  prospiceremus  tarde  conventuros  hie  principes, 
interim  illic  curaturus  editionem  lucubrationum  qnarundam  nos- 
trarum,  quibus  veritatem  ejus  quam  tuemur  fidei  et  falsitatem 
sententiae  adversariorum  ita  mihi  demonstrasse  videbar  ut  pene 
digitis  palpari  posset  utque  vel  adversariorum  vix  moetueret  subire 
Judicium,  ad  quod  me  instigarunt  non  modo  adhortationes,  sed 
etiam  preces  religiosi  patris  magistri  sacri  palacii,  qui  magnam 
earundem  partem  perlegerat,  qua  in  re  cum  quorundam  studio 
(quam  sjncero,   nee  hoc  me  fugit)   impedita  sit  earundem  abso» 


1)  Vgl.  oben  S.  133.  ^  , 
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lütio  et  abrapta  in  medio  opere,  immo  coactns  sim  ^  ego  universa 
exemplaria  redimere  a  typographo,  plane  exutus  sam  universa 
mea  poecuniola  et  Studium  meum  adjuvandi  causam  religionis  et 
ecclesiae  mihi  etiam  damno  non  mediocri  cessit;  nam  habuit  illic 
a  me  impressor  ducentos  florenos  et  viginti,  hospes  vero  pro  im- 
pensa  meae  familiae  et  eqnorum  nonaginta  sex  praeter  alia  mnlta 
extraordinaria.  sed  cum  mea  poecuniola,  jam  trinm  mensium 
impensa  non  paulum  arrosa,  tantam  summam  non  conficeret,  scrip- 
seram  Bev.  domino  Mutinensi  (qui  suis  ad  me  literis  ne  mihi  baec 
Ulli  damno  forent  promiserat),  ut  mihi  mutuo  coronatornm  sexa- 
ginta  snccnrreret,  donec  alicnnde  recepissem  aliquid,  qui  misit 
totidem,  donatos  (nt  scribebat)  a  R"*^  P.  Y.,  de  qnibus  eidem  ago 
immortales  gratias.  receperum  jam  Engolstadii  missas  ad  me  a 
B™®  cardinali  S.  Crucis  nostri  amantissimo  literas,  cui  statum 
rerum  nostrarum  significaram  ex  Wormatia,  qoibus  scribit  a  B™^ 
cardinali  Famesio  mandatum  Bev.  ac  magnifico  domino  Poggio, 
Suae  Sanctitatis  nuntio,  ut  mihi  numeraret  poecuDiam,  quanta 
opus  haberem,  quo  tranquilliore  animo  in  Studium  adjuvandae  reli- 
gionis  incumberem.  quas  Suae  Dominationi  heri  ostendi,  inter- 
rogans  eandem  si  quid  recepisset  mandati  ejusmodi;  respondit 
recepisse  quidem  se,  sed  nsque  ad  B"**  P.  Y.  praeseutiam;  quae 
cum  nunc  adsit,  in  eandem  recidisse  mandatum  ejusmodi. 

Haec  volui  eandem  de  me  non  latere,  ut  pro  sua  humanitate 
cogitare  dignetur,  quo  pacto  nobis  provideri  poterit.  apostolo 
aequum  non  videtur  ut  suis  quis  privatis  stipendiis  militare  co- 
gatur  reipublicae,  quod  tamen  ego  non  detrectarem  in  hac  causa 
facere,  cui  et  sanguinem  vollem  impendere,  si  nostrae  impensae 
sufficerent,  quae  vix  sufficiunt  necessariae  rei  familiari  ac  do- 
mesticae.  sum  jam  plane  sine  poecnnia,  procul  domo,  notis  et 
amiciSy  oneratus  equis  et  familiaribus  quatoor,  cui  insuper  sunt 
oneri  libri  impressi,  sed  imperfecti  et  mutili  et  quos  distrahere  ^ 
non  liceat  et  ut  liceret,  eisdem  distrahendis  intendere  mihi  non 
convenit,  qui  consuevi  et  donare  et  emere  libros,  non  vendere. 
haereo  adhuc  in  diversorio  publice  non  parum  incommode.  et 
B™^  P.  Y.  experta  est  studiosorum  et  qui  liberrimae  yitae  assueti 
sunt  nee  quicquam  a  quoquam  ambiunt,  stomochum.  responderunt 
quidem  Bev.  domini  nuncii  Suae  Sanctitatis  omnino  mihi  provi- 
sum  iri;  desiderarem  tamen  priusquam  recederet  Bev.  dominus 
Poggius,  scire  quid  certi  possem  B""  dominis  meis  Farmesio  et 
S.  Crucis  rescribere. 

Alterum  est  quod  vehementissime  cnpio,  quandoquidem  judicio 
gma«  p^  y^  lucubrationos  ille  nostre  reservate  sunt:  ut  dignetur 


1)  Orig. :  sum. 

2)  D.  h.  vertreiben,  zum  Verkauf  bringen. 
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in  illis  diligenter  legendis  et  excatiendis  intendere,  cujus  ego  ipse 
qnotidie  importnnns  atque  improbus  exactor  ero,  et  cum  eas  qnas 
impressas  habet  absolverit,  addam  et  reliqnas  quae  impresse  non 
sunt,  et  mihi  ignoscet  hanc  meam  erga  se  libertatem  aut  potioa 
impudentiam ,  ad  quam  me  res  ipsa  coegit  et  necessitas.  opto 
eandem  valere  quam  foelicissime  et  diu  superesse  nobis  et  afflic- 
tissimae  Christi  ecclesiae,  ad  quam  utinam  ille  aliquando  oculo 
illo  suo  misericordiae  respicere  dignetur. 

254.  Pighlns  an  Contarlnl:  verlangt  Subsistenzmittel  fttr 
den  Aufenthalt  in  Regensbnrg  und  Entscheidung  über  seine 
beanstandeten  Kontroversschriften.  [1541  etwa  April,  Regens- 
burg] ^ 

Aus  Bibl.  Yat.  cod.  Beg.  2023,  fol.  267,  Original  ohne  Datum. 

B»«  in  Christo  pater  et  domine  observandissime. 

Quo  in  statu  sint  res  meae,  qnando  B"**  D.  V.  ignotum  non 
est,  ut  repetam  nihil  opus  est  quam  sit  aequum  ut  ego  re- 
lieta  patria  domo  rebusque  familiaribus  propriis  '  stipendiis  mili- 
tem  pontifici  et  sedi  apostolicae,  nee  hoc  quidem  eadem  ignorat 
pro  sua  prudentia.  attamen  hoc  ipsum  feci,  quamdiu  licuit.  sed 
defecerunt  jam  dndum  stipendia  propria.  consumpseram  ex  mea 
poecuniola,  prinsquam  huc  venirem,  coronatos  trecentos;  nu  [dum]  ' 
enim  prorsus  dimiserat  Engolstadium,  quo  mandatis  Bev.  domini 
Mutinensis  episcopi  satisfacerem  in  ledimendis  a  tjpographo 
Omnibus  lucubrationum  nostrarum  impressis  exemplaribus ;  qni 
tamen  promisit  sine  meo  damno  id  fore,  cujus  ejus  adhuc  literas 
testes  habeo.  cum  huc  venissem,  literas  B™^  cardinalis  S.  Crucis^ 
quibus  scribebat  de  me  mandatum  Bev.  domino  Poggio  ut  mihi 
numeraret  pecuniam  quanta  opus  haberem,  ipsi  ostendi.  ille  vero 
se  quidem  accepisse  mandatum  ejusmodi  confessus  est,  sed  quous- 
qne  abesset  Y.  P.  B°'%  qua  presente  in  eandem  recidisse  com- 
missionem  ejusmodi  aiebat.  quod  cum  ego  eidem  ^  significarem» 
promisit  quidem  me  sibi  curae  fore  et  numerari  per  Bev.  domi- 
num Mutinensem  praeüatum  coronatos  40  mandavit,  quibus  vi- 
verem  dum  pecunias,  quas  indies  nberiores  expectabat,  acciperet. 
at  Uli  in  dies  sedecim  vix  suffecerant;  nam  omnibus  computatis 
impensis  minoris  duobns  coronatis  cum  dimidio  in  dies  singulos 
hie  vivere  nequeo;  nequi  enim  didici  misere  ac  parce  vivere.  cui 
vero  non  placuisset  me  honeste  et  meo  more  alere,  is  me  debebat 


1)  S.  die  erste  Anmerkung  zum  vorhergehenden  Stück. 

2)  Orig.:  pr«prii. 

3)  Am  Rande  abgebröckelt,  wie  auch  weiterhin  mehrere  Wörter. 

4)  D.  i.  Contarini. 
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dorn!  dimittere,  ubi  parvo  possum  commodius  vivere  quam  hie 
maximo.  satis  mihi  videtur  quod  gratis  perferam  damna  non 
levia  absens  a  rebus  meis  famüiaribns ;  quod  integra  hieme  per- 
tulerim  itineris  et  diversoriorum  incommoditates  ac  molestias; 
quod  laboraverim  velut  asinus  aliqnis  quo  religioni  m[eis]  labori- 
bus  inservirem:  an  utiliter,  aliquando  judicabunt  alii.  certe  studii 
et  conatus  mei  specimen  illis  abnnde  exhibui  et  demonstravi 
quod  non  otiose  panem  manducaverim.  jam  dies  34  expecto  et 
nemo  est  qui  subministret  obolum,  adeo  ut  mihi  aut  esuriendum 
aut  mendicandum  fuerat,  nisi  forte  repperissem  qui  mihi  subvenis- 
set  mutuo,  quo  me  interim  adhuc  alui  et  utcumque  sustento. 
itaque  extrema  hac  necessitate  adactus  cogor  B"*^  P.  7.  haec 
interim  suggerere  quod  provideat;  neque  enim  existimo  Suam 
Sanctitatem  ad  hoc  me  huc  pertraxisse  ut  hie  post  insumpta  mea 
emnia  inter  alienos  nudus  destituerer.  eerte  aliud  presentire  et 
signifieare  mihi  videntur  binae  ad  me  B™^  eardinalis  S.  Crucis 
literae  (qoas  presentibus  inclusas  mitto,  ut  lectas  B™*  P.  V. 
remittat  ad  me),  quibus  tamen  usque  nune  res  ipsa  parum  respon- 
dit.  nam  praeter  impensam  in  eqnos  apparatumque  viaticum  et 
illam  Engolstadiensem  impressoriam ,  quae  sola  230  coronatos 
absumpsit,  jam  sexto  mense  absum  domo  et  nihil  pontifieis  nomine 
praeter  150  coronatos  accepi;  aliud  profecto  aequitatem  et  hone* 
statem  requirere  B"*  P.  V.  facile  intelligit 

Vollem  etiam  aliquando  scire  de  lucubrationibus  nostris  et 
impressis  et  quae  adhuc  imprimende  restant  quid  mihi  faciendnm 
fiit.  ut  libere  cogitatus  meos  proferam,  mihi  certe  nimis  malignam 
in  eos  inquisitionem  fieri  videtur  quod  non  in  omnibus  scholarum 
opinionibus  satisfacio.  video  mihi  necessarias  rationes  ^  habere; 
sed  non  est  idem  omnibus  Pilatus  et  stomachus :  quod  uni  parum 
placet,  est  gratum  alteri,  quamquam  excepta  una  de  peccato  ori- 
ginis  controversia  ubique  studio  dissimnlem  opiniones  seholastieas. 
ego  sane  bis  rationibus  facile  persuaderer  mihi  uni  deinceps  vivere 
et  universa  haec  mandare  Yulcano,  et  si  revocare  possem  libros 
nostros  de  Hierarchia  Ecclesiastica,  forte  nunquam  lucem  viderent. 
quod  ut  possem,  scio  esse  qui  magno  redimerent  et  liberalius 
remnnerarent  nostrum  silentium  quam  sit  remuueratum  patro- 
cinium,  cujus  Bev.  dominus  Aquilanus  episcopus  posset  perhibere 
testimonium.  et  quamvis  ad  nullum  alium  quam  ad  Christum 
remuneratorem  in  illis  magna  mea  impensa  edendis  respexerim, 
dolor  tamen  animi  ex  presenti  indignitate  et  rerum  angustia  non 
leviter  animum  meum  pungit  ac  lancinat.  cui  B™^  P.  Y.  eon- 
donabit,  si  hie  videar  agere  impatientius  aut  immodestius;  quae 
etiam  dignabitur  restituere  nobis  controversiam  illam  de  potestate 


1)  Anfangs  causas,  welches  durchstrichen  ist.  ^  . 
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ecclesiastica,  quo  nnam  cum  caeteris  sortem  expectet  ac  subeat,  et 
etiam  nos  semel  ex  hoc  in  quo  heremus  luto  extrahere  et  in  pedes 
restitaere,  ne  amplins  eidem  molestus  esse  cogar,  id  quod  etiam 
mihi  est  molto  molestissimom.  cujns  gratiae  me  commendo  ex 
animo. 

Claudius  ^. 
[Adresse]  B"*®  in  Christo  patri  ac  domino 
domino  cardinali  Contareno  apostolicae 
sedis  legato,  domino  suo  observandissimo. 

E.  £»••  P.  V. 
deditissimns  servitor  Albertus  Pigbius  ^. 

255.  Pighlns  an  Kardinal  Cerrlnl:  Affaire  Schenck.  Seine 
letzthin  eingesandten  Schriften  und  deren  günstiger  Eindruck 
bei  den  Gegnern.  Friedliche  Gesinnung  dieser.  Ungeschicklich- 
keit Ecks;  seine  Trunkenheit;  Erkrankung.  Ecks  Genossen; 
die  kaiserlichen  Theologen;  Cochlaeus;  grofser  Mangel  an  Ka- 
pazitäten auf  katholischer  Seite.  Pighius  als  päpstlich  ver- 
dächtigt. Die  Schriften  und  Lehren  des  Johannes  Campanns. 
Arbeitslast  des  von  seinen  Amanuensen  verlassenen  Pighius. 
Ein  Anliegen  Yauchops      1541  Mai  12  Regensburg. 

Aus  Arch.  Vat.  Lottere  di  principi  vol.  14*  fol.  441** — 444^ 
mangelhafte  spätere  Abschrift '. 

Eecepi  literas  R"*  D.  V.  una  cum  diplomate  R°*  cardinalis 
Famesii  de  Scenchiano  negotio  ^  quod  tarnen  quia  ita  expeditum 
non  est  ut  ejus  vigore  per  facultates  R°*^  domini  legati  hie  ex- 
pediri  possint  reliqua,  eo  quod  solum  contineat  resignationem  in 
manibus  San"^^  domini  nostri  papae  —  addi  enim  debuerat  haec 
clausula:  ut  cujuscumque  alterius  cet  sed  hoc  .  •  .  aut  haben- 
tis  —  illnd  ipsum  remitto;  quod  ut  absque  mora  ad  me  redeat 
cum  adjuncta  illa  clausula,  R"**  D.  V.  eure  erit 

Miror  eandem  nullam  mentionem  fecisse  libellorum  nostrorum, 
quos  quatenus  misi  cum  domino   Poggio,   an    eosdem   receperit 


1)  Dieses  Wort  von  anderer  Hand  unmittelbar  unter  dem  Text 
links 

2)  Zwei  weitere  ebenfalls  undatierte  Briefe  des  Pighius  an  Contarini, 
oder  eigentlich  an  letzteren  gerichtete  Abbandlungen  Pighius'  druckt 
Dittrich,  Regesten,  Anhang  nr.  11  und  14  ab;  sie  legen  die  Ansicht 
des  Pighius  über  Erbsünde  und  Rechtfertigung  nochmals  dar. 

8)  Einige  augenscbeinliche  Fehler  der  Vorlage  sind  im  Abdruck 
ohne  weiteres  verbessert  woi^en;  pine  Reihe  anderer  Stellen  bleibt 
unklar. 

4)  Diese  Angelegenheit  berühren  mehrere  der  oben  angeführten 
Briefe  Poles  an  Pighius;  um  was  es  sich  eigentlich  handelte,  ersiebt 
man  freilich  nicht  mit  hinreichender  Deutlichkeit.  ^^^T^ 
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et  qae  sit  patrum  de  iisdem  censura,  quod  Judicium,  non  dici 
potuernnt  hie  se  contineri  domi,  sed  in  dies  extorquentur  a  me 
principibus  doctisqne  omnibus,  etiam  adversariis,  qui  adeo,  quod 
metuere  pre  se  ferebant  quidam,  illis  offensi  non  sunt,  ut  Bucerus, 
illorom  omnium  sine  controversia  doctissimus,  magnas  mihi  gratiaa 
agat,  quod  ita  luculenter  explicarim  pleraqne  ut  digitis  palpari 
pene  possint,  quorum  suos  omnes  crassa  ignorantia  laborasse 
neque  ^  intellexisse  diu  et  doluisse  affirmabat,  cum  ab  ipso  erroris 
sui  admonitionem  non  sustinerent  recipere.  utinam  non  magis 
a  nobis  dissentirent  ceteri  quibus  res  tractanda  commissa  est! 
sed  Pbilippus,  nt  est  omnium  rei  nostre  cristiane  indoctissimus 
[et]  omnium  arrogantissimus,  ita  et  pertinacissimus  omnium  nee 
rationis  capax  admodum.  principes  factionis  adversariae,  et  in 
primis  Hessorum  langravius  antesignanus  omnium,  magnam  de  se 
spem  praebent  et  prae  se  femnt  Terbis  omnibus  non  se  abhorrere 
a  concordia,  immo  sincere  desiderare  orthodoxam  ipsam  veritatem 
intelligere  et  intellectam  libenter  amplexari,  atque  ex  animo 
rejicere  si  quid  a  suis  hactenus  male  ipsis  persuasum  est,  adeo 
ut  mihi  persuadeam  plus  emolumenti  et  fructus  fore,  si  cum  ipsia 
recte  informandis  proprio  ageretor,  quam  cum  deputatis  coUocu- 
toribus,  quos  et  pudor  et  alia  multa  impediunt  etiam  clare  in- 
telleciae  veritati  accedere;  et  praesertim  cum  Hesse,  qui  est 
maxime  capaci  ingenio  et  in  sua  illa  doctrina  lutherana  instruc- 
tissimus.  qua  de  causa  pene  constitui  ejus  me  familiaritati  inge- 
rere,  nam  satis  communicamus  in  idiomate ;  det  Christus  foelicem 
snccessum  in  omnibus!  nam  quod  non  licet  aperte,  per  cuniculoa 
tentare  cogor.  quidam  ex  nostris,  quibus  commissa  est  cura  hojus 
negotii,  tametsi  ingenio  et  judicio  valeant,  suarum  tamen  opinio- 
num  nimis  tenaces  sunt.  B"^"  certe  legatus  omnibus  modis  satis- 
facit  omnibus  non  solum  nostris,  sed  etiam  adversariis;  tamen 
quia  ad  homines  ignotos  accessit,  de  plerisque  necessario  credidit 
alii,  quo  optarim  ^  notiora  fuisse  Dominatieni  suae  B™*^  utinam 
adhibiti  fuissent  commodiores  tractando  negocio,  sed  Bev.  do- 
minus Mutinensis  tantum  persuasit  sibi  de  Echio  ut  neminem 
illi  parem  faciat;  sed  mihi  quam  illi  est  notius  quam  sit  appositus 
huie  negociol  certe  (quod  est  omnibus  notorium)  singulis  pene 
diebus  est  ebrius,  et  quando  adbuc  sobrius  est,  non  satis  semper 
sobrie  loquitur,  multa  de  omnibus  congerens,  sed  alienus  a^ 
methodo.  nudius  tertius  corripiebatur  subita  et  gravissima  egri- 
tudine  in  edibus  Mutinensis  ex  priorum  dierum  crapula,  cum  et 
ego  forte  adessem  vocatus  ad  prandium.  timebamus  universi 
tactum  apoplexia  hominem;  intellexi  tamen  illi  supervenisse  febrem^ 


1)  Hs.:  et  86. 

2)  Hs.:  optatim. 
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quae  apoplexiam  discussit  et  vitam  servabit,  sed  nescio  an  pa- 
tietnr  morbus  illum  amplins  adesse  tractatui. 

Habet  adjunctos  sibi  duos,  quoram  neuter  est  professioue 
theologos,  et  alter  nee  studio  quidem  saltem  exacto  ac  diligenti, 
nempe  dominus  Julius  Pflug;  alter  dominus  Joannes  Gropperus 
professione  quidem  jureconsultus,  sed  studio  satis  diligenti  ac 
felici  theologus,  qui  tamen  in  scbolis  theologiam  non  didicit, 
alioquin  satts  commodo  ad  haec  ingenio  et  quem  ego  mallem 
quam  ex  scbolis  snperciliosum  aliquem,  si  duo  reliqui  essent 
qnales  cuperem.  sed  quid  facias?  nolunt  ista  nisi  per  Germanos 
suos  fieri  et  universa  haec  Germania  yix  unum  vere  et  solide 
doctum  teologum  habet,  cujus  opera  uti  secure  posses  in  tanto 
rerum  discrimine,  adeo  nt  si  alter  in  locum  Echii  surrogandus 
sit,  non  video  quem  accepturi  sint,  nisi  ex  pontificiis  aliquem 
accipere  voluerint,  quod  hactenus  noluerunt  nam  Caesarei  om- 
nes  praeter  nnum  sunt  Hispani  et  omnes  plane  inepti  huic 
negocio,  tametsi  Caesar  quatuor  illos  secum  trabat  capitularius  ^ 
ma§^  et.  Hispanico  illo  supercilio  quam  solida  doctrina  theologos, 
et  in  hoc  isto  itinere  pensione  quadringentorum  ducatorum 
donaret  singulos.  rex  suos  revocavit  omnes,  tametsi  ex  eis 
unus  Cochleus  adbuc  hereat,  vir  quidem  pius  et  doctus, 
sed  ingenio  non  satis  magno,  aperit  res  ista  oculos  Caesari  et 
bis  qui  apud  illum  prime  auctoritatis  sunt,  qui  nunc  clarissime 
perspiciunt  et  intelligunt  quanta  sit  virorum  vere  doctorum  in 
bis  quae  nostrae  sunt  religionis  et  fidei  vanitas  ^  ac  penuria,  et 
ineunt  consilia  quo  pacto  huic  malo  Christiane  reipublice  pemi- 
tioso  ^  saltem  in  suis  ditionibus  mederi  poterit,  et  serie  cogitant 
restituere  studia,  nam  hie  nunc  snperioris  Germaniae  inopia  notoria 
est  Omnibus  ^;  nostra  inferior  Germania  etiam  pancos  habet,  quos 
hostibus  nostris  possit  objicere;  quo  ego  respectu  tantopere  am- 
biebam  re?erti  LoTanium,  tametsi  non  successerit  sperabam 
enim  illic  noviter  ^  conferre  me  potnisse  studiosis  et  studiis.  utinam 
Dens  istorum  huc  dare  ^  cogitatus  fortunet  et  ad  bonum  efifectum 
perdncat,  sed  mallem  et  hie  et  ubique  fieri  publice  consilio.  ego 
in  hac  hominum,  quos  nunc  querere  videntur,  penuria  aliquo 
leco  apud  illos  forem,  sed  sum  iisdem  servus,  ut  agunt,  pontificius ; 
ita  Video  fore  ut,  si  me  negligat  pontifex,  ntrimque  negligar. 

Prodit  nunc  et  alter  quidam  assertor  multorum  novorum  dog- 


1)  So  Hb. 

2)  Zu  lesen:  raritas? 

3)  Hb.:  pemitiosus. 

4)  In   der   Handschrift  folgen  die  unverständlichen  Worte:    apud 
Hispanos  quae  regnet  in  Sdtia. 

5)  So?    Hs.:  non  enim. 

6)  So  Hs. 
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matum  Joannes  Campanus  ^ ;  quem  qui  norunt  hominem,  concivem 
meum  affirmant,  tametsi  mihi  id  non  videatur,  ego  certe  nostro- 
rum  neminem  novi  tanta  eruditione  et  ingenio.  est  hie  mihi 
oblatus  über  ejus  non  exiguus,  sed  manuscriptus  (nondum  enim 
impressoria  opera  evulgatum  existimo)  et  cui  in  principio  ternio- 
nes  aliqui  detracti  sunt,  in  quo  suo  more  per  certa  capita  trac- 
tat  et  explicat  universa  pene  nostrae  leligionis  dogmata.  invenio 
hominem  ingenio  rarissimo  et  plane  admirabili,  scripturarum 
noticia  magna  et  singulari,  et  qui  pene  ubique  et  felicissime 
pugnat  cum  Lutero  et  Philippe;  sed  interim  sua  multa  nova 
impiaque  dogmata  magna  libertate  infarcit.  nihil  adhuc  vidi 
nostris  seculis  scriptum  majore  eruditione  et  ingenio  nee  a  nos- 
tris  nee  ab  adversariis,  tametsi  sunt  qui  illum  stilo  vincant,  qui 
tamen  illi  et  latinus  satis  foelix  eontigit  si  quis  moderari  possit 
hujus  Ingenium,  ut  intra  septa  receptasque  catholicae  ecclesiae 
sententias  se  contineat,  maximum  eidem  ecclesiae  prestiterit  be- 
neficium.  ego  sane  conabor  et  explorato  ubi  agat  tentabo  homi- 
nem blanditiis  et  promissis  ad  me  allicere,  et  spero  successurum, 
si  est,  quod  dicitur,  meus  concivis.  si  non  successerit,  periculum 
est  ne  novum  hinc  ecclesiae  excitetur  incendium.  multa  enim 
habet  satis  popularia,  inter  quae  illud  est  quod  affirmat  omnes 
fideles  qualicumque  vita  fuerint  [et]  quibuseumque  peceatis  con- 
taminati  hinc  decesserint,  modo  tamen  in  fide  foederis  et  spe 
misericordiae  Dei,  etiam  si  aliter  de  commissis  non  penituerint, 
tandem  salvos  fore,  quamvis  non  sine  gravi  pena  purgatorii,  quam 
etiam  post  universale  et  finale  Judicium  prorogat.  nnllum  esse 
fideli  damnabile  peccatum  affirmat  preter  unum  peceatum  in 
Spiritu  Sancto,  id  quod  ipse  suo  modo  intelligit  luculentam  blas- 
phemiam  in  operantem  attestatamque  nobis  aliquid  Dei  virtutem, 
nobis  agnitam  quod  talis  sit;  reliqna  omnia,  etiam  finalem  inpeni- 
tentiam  remitti  fidelibus  in  futuro  seculo,  sed  cum  in  carcere 
purgatorii  persolverint  novissimum  quadrantem.  fidelium  filios 
etiam  sine  baptismo  hinc  decedentes  salvari  fide  parentum,  neque 
confessionem  peccatornm  neque  absolutionem  sacerdotalem  nobis 
esse  necessariam.  multa  habet  ejusmodi  necdum  tamen  perlegi 
omnia,  et  bis  quae  ego  habeo  qninque  themata  detracta  sunt, 
quorum  tribus  prioribus  mihi  videtur  materiam  divinae  Triadis, 
sequentibus  vero  duobus  explicare  argumentum  de  Eucaristia,  in 
quibus  multa  illum  intelligo  docere  fanatica.    utinam  tarn  precla- 


1)  Antitrinitarier,  geb.  in  Lattich  (um  1600?),  gest  um  1575.  Ob 
im  Folgenden  die  Schrift  des  Campanus  „Contra  Lutheranos  et  totum 
post  apostolos  mundum**  gemeint  ist?  Vgl.  Heg  1er  in  Realencyklo- 
padie  für  prot  Theol.  und  Kirche  III,  696—698  (1897);  Streber  bei 
Wetzer  und  Weite,  Kirchenlexikon,  Bd.  II,  S.  1778 f. 
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mm  iDgeDium  pietati  se  accommodaret  et  captivare  ee  [eineret]  ^ 
8ub  regulam  catholicae  fidei;  sed  video  non  defuturum  mihi  qno» 
ad  Tivam  negotium;  cui  nt  libere  mihi  vacare  liceat  nisi  vobis 
eure  sit,  non  potero  et  cnre  rei  familiaris  comparande  et  illi 
suffiicere.  magno  me  incommodo  afQcit  qaod  ntroqne  amanuense 
destitntns  sum,  altemm  secum  addnxit  dominus  PoggiuB,  alterum 
bic  a  me  abstraxit  et  illexit  quidam  qni  penes  principem  Salerni- 
tanum  est;  itaque  unica  tantum  manu  scribere  nunc  cogor,  qoi 
tribus  soleo. 

Nescio  *  nt  epistola  utramque  jam  paginam  impleverit,  cum 
vix  decem  [verba]  ^  cogitarem  scribere  cum  inciperem.  scribenti 
autem  inter?enit  dominus  doctor  Scotns  vester  caecus  \  vir  pius 
et  candidus,  ut  me  inviseret.  oravit  itaque  ut  suis  verbis  pluri- 
mam  salutem  U^^  P.  Y.  ascriberem.  addidit  commendavisse  eidem 
causam  quandam  universitatis  Lovaniensis,  petivitque  nt  et  ego 
eandem  commendarem  eidem  meis  literis;  ego  vero  spondi  m& 
injuriae  loco  accipere  ut,  quicquid  illins  esset,  ab  alio  Tobis  com- 
mendaretur  quam  a  me,  presertim  extraneo,  nisi  forte,  qua  nn& 
illa  causa  id  concedebam,  apud  vos  valeret  majori  auctoritate  et 
gratia.  tamen  etiam  mea  causa  quicquid  illud  est  cansae  et 
negocii  matris  meae,  eidem  B"^*  P.  V.  commendatissimnm  cnpio^ 
quae  banc  meam  tam  verbosam  et  effusam  epistolam  boni  consu- 
let  et  yalebit  quam  foelicissime.* 

Baptim  effusum  Batisbonae  die  12  m^ji  1541. 

256.  Pighlus  an  Cervinl:  Dank  ffir  günstige  Erledigung^ 
der  Affaure  Schenck.  Erstattung  der  Druckkosten;  Zehrgeld 
noch  nicht  ersetzt.  Die  Begensburger  Verhandlungen;  Ver- 
halten der  Kaiserlichen.  Campanus.  Erteilung  eines  Bene- 
fiziums  an  P.  durch  Contarini.  Das  linke  Bheinufer  zu  Deutsch- 
land oder  Frankreich  gehörig?  Die  letzten  Kontroversscbriften 
P.s  unter  der  Presse.  Empfehlungen.  1541  Juni  15  Be- 
gensburg. 

Aus  Bibl.  Vat.  Cod.  Begin.  2023  fol.  266  Orig. 

B™®  in  Christo  pater  et  patrone  incomparabilis. 

Hac  ipsa  primum  hora  intellexi  accinctum  ad  tos  veredarium 

abitumm  continuo,  et  gestiebam  plura  scribere,  sed  temporis  me 

excludit  angustia.     recepi  tandem  cum  literis  B™®  P.  V.  id  quod 

diu  expectaveram  et  efflagitaveram  pro  meo  Scenckio,   de  quo> 


1)  Hs.:  captivare  se  nosci! 

2)  So? 

3)  Hs.:  hunc. 

4)  Der  Irländer  Bobert  Vauchop,  Erzbischof  von  Armagh. 
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eidem  ago  immortales  gratias.  simnl  et  de  eo  qnod  impensam 
impressionis  libri  nostri,  qno  controversias  qaae  nobis  cum  ad- 
Tersariis  in  religione  sunt,  explicare  conatas  snm,  mihi  cnravit 
restitui,  id  qnod  de  victus  nostri  impensa  nondum  factnm  est; 
quamvis  enim  ad  eum  nonnihil  subministraveriut  et  subministrent, 
tarnen  plus  duplnm  insumpsi.  quam  si  expectetis  ut  a  vobis 
coram  exigam,  ipsam  etiam  cum  usuris  extorquebo. 

Defuncti  budie  sumus  laboribus  excntiendi  quae  intor  nostros 
et  adversarios  tractata  sunt  et  nonnulla  parte  convenerunt,  sed 
dissident  in  praecipuis,  adeo  ut  apud  me  plane  desperata  bic  sit 
componendi  bojns  dissidii  ratio,  quae  ab  initio  nunquam  bene  in- 
stituta  est.  de  quo  cum  per  vostros,  R"*"  dominum  legatum  et 
Suao  Sanctitatis  nnncium,  universa  clare  et  diligenter  eidem  Suae 
Sanctitati  explicari  nihil  dubito,  supersedeo  ego  plura  scribere  in 
bac  presertim  temporis  angustia.  certe  fidei  et  laboris  mei  ipsi 
lestes  sunt  stupendum  profecto  est  quam  absurda  invenerimus  etiäm 
nostrorum  tbeologorum,  quos  Parisensis  nobis  schola  subministravit, 
bis  in  rebus  judicia,  eorum  presertim  quos  Cesar  magnis  alit  et 
ditaTit  Btipendiis  et  facit  maximi,  ut  in  multis  iisque  precipuis 
ad?ersariorum  non  paulo  quam  illorum  tolerabilior  sit  sententia. 
authoritati  autem  pontificiae  et  sedis  apostolicao  velut  ex  con* 
jurato  omnes  inimicissimi,  quae  tamen  nisi  ab  omnibus  agnoscatur 
maxima,  mihi  certissimo  persuasum  est  publicae  disciplinae  vigo- 
rem  revocari  non  posse  in  ecclesiam  nee  ejus  unitatem  conser- 
vari.  sed  spero  Deo  aliquando  eorum  curae  fore,  cui  interim 
quamdiu  vivemus,  nostrum  officium  non  deerit. 

De  Gampano  illo  meo  (meum  enim  conci?em  esse  jam  certo 
didici)  nobis  revocando  et  lucrando  omnem  diligentiam  adbibui; 
sed  longo  binc  abest  nee  certnm  aliquem  locum  bic  rescire  potui 
nbi  nunc  ageret,  nisi  quod  agat  apud  Westvalos.  proinde  Go- 
loniam  ad  amicum  scribendum  erat,  qui  tabellarium  nostrum  ad 
illum  recta  dirigeret.  ad  multa  generoso  spiritu  homines  inopia 
cogit  scribo  itaque  bomini  se  ad  me  quam  primum  conferat, 
cui  et  fortunarum  omnium  societatem  ofifero  et  hortor  ne  quid 
«mittere  properet  prins  quam  mecum  fuerit  et  communi  studio 
contulerimus  omnia;  multa  illi  de  omnibus  et  praesertim  de  apo- 
fitolica  sede  polliceor.  si  hunc  unum  in  castra  nostra  possem 
pertrahere,  pluris  facturus  sum  quam  multos  Sorbonicos  theo- 
logos;  sed  nescio  quid  adhuc  futurum  sit. 

B"*°'  dominus  legatus  jam  omnes  pene  bos  nostros  Grermanos 
theologos  explevit  multis  circumquaque  sacerdotiis  vacantibus  per 
Germaniam;  uni  Alberto  verba  dat  et  dicit  curaturum  se  apud 
pontificem  ut  ab  eo  decentem  provisionem  accipiam.  dedit  tamen 
nuper  prebendam  Tacantem  Ant?erpiae,  sed  quae  pleraque  habet 
incommoda:  primum  qnod  litigiosa  extitit,  alterum  quod  in  dubium 
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revocatnr,  tameisi  ego  nihQ  dabiteniy  an  inferior  illa  Germania 
intra  limitee  snae  legaiionis  sit,  qnae  eimpliciter  de  Germania 
loqnitnr.  vemm  est  qaidem  eandem  maxima  sni  parte  oompre- 
bendi  in  Gallia  secondnm  antiqnam  illam  descriptionem  Cesaris, 
ad  qoam  tamen  si  nunc  exigamns  Gtormaniam,  nobiliseimam  par- 
tem  Oermaniae  exolndemns  e  Germania  et  trinm,  immo  qnataor 
electomm  ditiones  alienas  a  Germania  faciemos:  Coloniam  Tre- 
Teros  Mognntiam  et  nnirersas  illae  ciritates  nobilisefanae  et  prae- 
cipnas  Germaniae,  qoae  ad  oecidentem  Bheni  snnt,  Gallis,  non 
Geroianie  innomerabimne. 

Sed  qnia  baee  difficnltas  tolli  potest  sola  rolantate  ac  deela- 
ratione  pontifieis,  vebementer  cnperem  nt  B™*  Y.  P.  declarwri 
cnraret  per  brere  Snae  Sanctitatis  se  per  Germaniam  intelligere 
qnieqnid  in  bis  regionibns  sab  Caesaris  Caroli  ditioae  est  et  ejosi 
non  regia  Galloram  paret  imperio,  qnocnmqae  tandem  n<»nine  ad 
illins  ditionem  et  jns  id  pertineat  qua  in  re  mibi  gratissimnm 
facit  et  fieii  posset,  si  bie  bereremns  diutias,  proyLstun  iri  meis 
nepotibos,  qnos  alere  cogor  in  stndiis. 

Locavi  jam  calcograpbo  exeadendam  partem  residnam  contro- 
Tersianim,  qnarom  pars  prior  jam  est  edita.  ad  qnod  mnlti  me 
impnlerunt  et  B"°*  dominns  Agriensis  Hnnganm,  regb  Ferdinandi 
bie  orator,  etiam  impressionis  impensam  obtolit,  sed  nolm  aecipere 
nee  Uli  debere  boc  nomine. 

Dignabitnr  B"^  P.  Y.  Soae  Sanctitati  et  B"*^  eardinali  Far- 
nesio  singolariter  me  commendare.  oro  Gbristom  nt  roe  omnee 
din  serret  feliees  et  incolames« 

Baptissime  Batisbonae  die  16  janii  1641« 

igusdem  B»^  P.  V. 
servitor  deditissimns  Albertos  Pigbios. 

[Adresse]  B"*^  in  Gbristo  patri  ac  domino  d.  Marcello  Cer- 
vino  eardinali  s.  Cmcis  etc.  domino  sno  observandissimo. 

257.   PlgUns   an   Cerrlni:    verteidigt    den  Begensbnrger 

Beicbstagsabscbiod  gegenflber  Einwendungen,  als  sei  dorcb  die 

in  ibm  enthaltene  Forderung  eines  Konzils  den  Becbten  der 

Kurie  etwas  rergeben  worden  [nach  1641  Juli  29]. 

Aus  Bibl.  Yatic.  God.  Yatic.  6127,  fol.  263—267  Orig.;  in  verso 

A.   Pigbii  suggestiones  nonnullae  pro  B™®  eardinali  S.  Grucis; 

darunter  von  Gerrinis  Hand:  circa  teuerem  recessus  Batisbonensis. 

De  incidentibus  quibusdam  difficultatibus,  quae  circa  teuerem 

recessus  Batisbonensis  in  deliberationem  vocantur,  Alberti  Pigbii 

sententia,  absque  sanioris  tamen  sententiae  praejudicio,  et  quo 

eadem  Sanctitati  Suae  et  B™^'  dominis  cardinalibus  singula  per- 

pendeadi  düigentius  occasionem  suggeret 
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Imprimis  videri  quibnadam  intelligo  verba  qaaedam  in  eodem 
inconsideratiuB  atque  ita  posita  nt  anthoritatem  indicendi  cele- 
biandiqne  concilii  ad  imperatorem ,  non  ad  pontificem  pertinere 
videri  possint  innuere.  quod  diligentios  perlegens,  excntiens  et 
conferens  nniversa  ejosdem  recessos  verba  non  invenio;  de  nni- 
reisali  praesertim  concilio.  nam  quotienscomque  ejas  fit  mentio, 
toties  subjunguntnr  nonnalla,  qnibns  ad  pontificem  ejus  convo- 
candi  celebrandiqae  ingenue  recognoecatnr  pertinere  authoritas, 
nempe  de  promisso  B™^  legati,  quod  brevi  indicendnm  foret  con- 
cilium.  item  quod  promisit  Soa  Majestas  in  sno  per  Italiam 
itinere  se  actnram  cnm  Sanctitate  Soa  Pontificia,  nt  ejosmodi 
concilium  qnam  primum  ad  loonm  oportnnnm  in  Germania  indi- 
cator  ibidemqne  celebretar. 

Qaod  vero  dicitnr  Sna  Majestas  matoro  consilio  praevio  et 
orgentibns  jnstis  cansis  cnm  communibas  statibns  coneordasse 
qaod  colloquentinm  Batisbonensinm  acta  ad  commnne  christiannm 
concilium  in  Germania  celebrandnm  remitti  debeant,  prout  et  illa 
remisernnt  ad  concilium  ejusmodi,  nihil  mihi  incommodi  habere 
TidetuTy  si  modo  benignum  haec  interpretem  habeani  nam  ut 
matnro  perpensoqne  consilio  cognoverunt  ea  acta  suam  facultatem 
anthoritatemqne  excedere,  recte  fecerunt  ad  authoritatem  majorem 
et  legittimum  eadem  remittentes  Judicium;  hoc  enim  inferioris 
est  et  superiorem  authoritatem  agnoscentis,  non  vero  sibi  usur- 
pantis  indebitam.  nee  causae  qnalitas  et  conditio  ferebat  nt  re- 
mitti posset  alio. 

Quod  videtur  quibusdam  inter  ea  esse  quae  ad  concilii  de- 
finitionem  remitti  non  debuerint,  eo  quod  jam  certa  sit  eorum 
definitaque  veritas,  nuUo  impedimento  est  nam  certum  erat 
Omnibus  orthodoxis  divinum  verbum  vere  Deum  esse  ejasdemque 
cnm  Patre  substantiae,  cum  contra  Arrius  blasphemare  inciperet; 
attamen  ad  Niceni  concilii  definitionem  remissa  est  ea  quaestio. 
certum  aeque  ecclesiae  spiritum  sanctum  Deum  esse,  quando 
eundem  creaturam  esse  blasphemabat  cum  suis  Macedonius,  immo 
jam  idem  ob  eandem  blasphemiam  a  beato  Damaso  damnatus  erat 
ut  hereticus;  nihilominus,  ob  latius  jam  sparsam  eam  impietatem 
et  heresim,  ex  quo  ita  eradicaretur  efficatius  et  facilius,  cele- 
bratum  est  ob  eamdem  primum  Constantinopolitanum  concilium. 
ita  quoque  certum  erat  ecclesiae,  unum  Christum  vere  esse  Deum 
et  hominem,  cum  contra  docere  inciperet  Nestorius;  immo  et  ipse 
damnatns  a  beato  Gelestino  ob  impium  suum  dogma  contrarium; 
idem  nihilominus,  quod  latius  jam  serpsisset  quam  ut  posset  ita 
restingui  üacile,  convocavit  eam  ob  rem  Ephesinum  concilium.  Euti- 
cetis  impietatem  jam  dudum  damnaverat  beati  Leonis  authoritas; 
nihilominus  ut  efficacius  damnaretur  adhuc  extinguereturque  ma- 
lum   quod   latissime  serpserat,  indixit  Galcedonensem  synodum. 
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ita  in  nullo  aliomm  omniam  conciliornm  definitiim  inYenimiis  ali- 
quidy  quod  non  ante  defioitom  esset  in  eandem  sententiam  a 
sede  apostolica.  ad  hoc  autem  serviernnt  post  celebrata  saper 
eisdem  concilia,  nt  certo  pateret  omnibos  certam  eam  yeritatem 
esse  quam  definiverat  apostolicae  sedis  authoritas.  cnjns  jam 
predefinitam  sententiam  nallam  nnqnam  legittimae  anthoritatis 
concilium  retractasse,  sed  semper  confirmasse  legitur;  nee  potest 
definire  alind  quam  habeat  certa  veritas,  si  ejns  in  qnaestionnm 
fidei  definitionibus  est  certa  et  in&llibilis  authoritas.  nihil  ergo 
aut  novi  aot  mali  est  etiam  certa  et  definita  iteram  remitti  ad 
concilinm,  ad  tollendas  introdactas  contra  eadem  novas  renova« 
tasre  quaestiones  et  controversias. 

Qnod  locum  designarunt  celebrandi  concilii,  in  eam  senten- 
tiam benignus  lector  interpietatibur  quae  indubia  füit  Suae  Ma« 
jeslatis  sententia  et  imperii  statuum;  nempe  quod  jadicarerunt, 
nisi  illic  celebratnm  concilium ,  curando  morbo  non  fore  efficaz, 
sed  inutile.  et  deinde  hoc  fiactnm  esse  ex  confidentia  Suae  Ma- 
jestatis  et  statuum  de  pia  voluntate  pontificis  nt  pastoris  boni 
et  effioacissimo  remedio  cupientis  mederi  morbo  ecclesiae,  non 
vero  quasi  ipsi  sibi  arrogassent  authoritatem  designandi  loci  cele- 
brandi concilii.  quae  eorum  confidentia  una  cum  ingenua  re- 
cognitione  quod  ad  pontificis  hoc  authoritatem  pertineat,  plaeris- 
que  locis  in  eodem  recessu  clarissime  exprimitur,  et  praecipue 
ubi  dicib  Sua  Majestas  quod  in  sno  per  Italiam  itinere  apud 
Sanctitatem  Pontificiam  actura  sit,  ut  generale  concilium  primo 
quoque  tempore  ad  locum  oportunum  indicatur  in  Germania  cele- 
breturque,  de  quo  dicit  se  non  dubitare  quin  ab  eadem  impetra- 
tura  Sit.  praeterea  semper  addunt  per  disjunctionem  quid  dein- 
ceps  remedii  malis  Ulis  conductumm  existiment;  nempe:  aut  na- 
tionale concilium  aut  iterato  indicta  imperialis  dieta,  velut  primum 
non  in  sua,  sed  aliena  potestate  situm  intelligentes. 

Quod  vero  nationalis  concilii  conrocandi,  indicendi  et  celebrandi 
authoritas  in  eodem  recessu  imperatori  attribuitur,  non  pontifici, 
non  mihi  videtur  esse  quod  quemquam  offendere  admodum  possit 
et  debeai  praesertim  si  perpendat  statum  et  conditionem  episco- 
porum  nationis  Germanicae,  ut  qui  universi  sunt  imperii  prin- 
cipes  et  imperatori  snbjecti.  quos  cum  possit  omnes  communiter 
cum  coetens  imperii  statibus  ad  generalem  imperii  dietam  con- 
vocare,  cur  eosdem  non  posset  conyocare  seorsum  ad  nationale 
concilium,  ita  requirente  publica  necessitate  imperii ,  plane  non 
rideo. 

Deinde  et  hoc  perpendant  quibus  id  insolens  aut  scandalosum 
videtur,  quod  et  in  nationali  concilio  ejusmodi  et  in  imperiali 
dieta,  ad  quam  ultimo  loco  confugitur  (quoniam  sunt  religionis 
tractanda   componendaque    negotia)    semper  induditur,   non  ex- 
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elnditor  pontifieis  anthoritas.  qnod  Ulis  verbis  olarisaimf  signi- 
floatar  qnibns  dicitur:  agemiis  etiam  et  sollioitabimiis  apnd  Sancti- 
tatem  snmmi  pontifiois  quod  ipsa  legatum  com  snfficienti  mandato 
ad  dietam  nationale  coneiliam  vel,  si  illnd  non  saccederet,  ad 
diotum  conventum  imperialem  deputet  aut  mittat. 

Gravisaimum  Tero  illad  videtor  qaod  in  eodem  recessn  afOr- 
mari  dicitur  B^^  legatum  pontificis  nomine  Soae  Majestät!  pro- 
misiese  indicendnm  brevi  conoilium  in  Germania:  tametsi,  qni 
Terba  ipsa  reoessns,  quae  de  hoc  loqnnntor,  ezpendit  diligenter, 
darissime  intelligit  qaod  hoc  ipsnm  non  importent  aut  signi- 
icent  necessario,  qnamiis  velnt  ambigoe  posita  etiam  illam  in- 
telligentiam  incantis  possint  ingerere. 

Nam  postqoam  praemittitor  qnod  concordaTerit  Majestas  Sna 
cnm  staübus  acta  illa  Batisbonensiay  qoae  reiigionis  concemebant 
negotinm,  remitti  debere  ad  commune  christiannm  concilium  cele- 
brandnm  in  Gtormania,  qnodqne  ad  illnd  ipsnm  ea  ipsa  remitte- 
renty  snbjnngitnr  in  haec  verba:  quod  conoilium  (ut  nobis  legatns 
apostolicns  promisit)  bre?!  indicetar.  certum  est  autem  „quod'* 
relativum  esse  substantiae,  non  qualitatis^  loci,  temporis,  eoe- 
terorumque  quae  circumstant  substantiam;  quare  ex  vi  et  pro- 
prietate  sermonis  oonyinci  non  potest  legatum  promisisse  indi- 
cendnm concilium  in  Germania,  sed  tantum  promisisse  indicendnm 
concilium. 

Sed  multi,  inquiunt,  ex  hiis  rerbis  in  eam  indncuntur  intelli- 
gentiam  quod  legatns  promiserit  celebrandmn  condhom  in  Ger- 
mania, qni  scandalizabuntur,  si  yiderint  hoc  detrectare  pontifioem. 

Ita  intelligere,  ut  ambigue  posita  verba  multos  inteUigo,  quod 
nihilominus  eam  intelligentiam  non  necessario  importent,  etiam 
intelUgo;  nee  minus  quod  scandaüzabnntur  illi,  si  non  celebretur 
in  Germania  concilium,  nee  illi  soll,  aut  ex  ea  causa  sola,  illa 
nempe  quae  citayimus  recessus  verba,  sed  universa  plane  Ger- 
mania, ex  eo  qnod  credit  persanando  morbo  suo  necessarium  ut 
indicatur  et  celebretur  concilium  in  Germania,  quo  looo  si  in- 
dictum  celebratumque  fiierit,  cessabit  (minis  hie  moetus  '  scandaM. 

Ad  hoc  ergo  unum  delä>erationis  totins  ^urdo  retractatus  est, 
an  expediat  magis  in  Germania  nunc  celebrari  concilium  quam 
in  Italia  ait  aliquo  loco  alio.  quae  quaestio  ex  causa  aut  fin» 
ob  quem  nunc  expetitur  concilium,  dare  resolri  mihi  posse  yi- 
detur.  expetitur  enim  velut  pharmaeum  necessarium  aut  imprimk 
utile  ad  medendun  morbis  grayissimis,  qnibus  nunc  laborant 
membra  plaeraqne  ecclesiastici  corporis,  praesertim  per  Germ»- 
niam.  Oertum  est  autem,  si  non  ex  ipsa  et  morbi  et  phwmaci 
natura,  certe  ex  affeotn  praocipne  laborantiom  partium,  alibi  quam 


1>  So,  ftkr  metus. 
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in  Germania  oelebratom  conciliom  adeo  non  cnraturnm  morbBm 
ut  etiam  magis  irritatumm  sit.  non  solnm  ergo  fmstra  et  in- 
ntUitery  sed  etiam  cum  graviore  nudo  inqnietaretnr  orbis,  nt  alio 
looo  eelebretor  concilinm. 

Sed  dicet  aliqnis  affectom  illam  Germanorum  irrationalem  esse, 
et  propterea  ejus  rationem  haberi  non  oportere. 

Sit  irrationabilisy  nt  qaisqnam  Yolaerit,  nihil  enim  id  refert, 
qnamvis  forte  irrationabilis  non  sit  et  hoc  obserratnm  videamns 
in  prioribns  conciliis  omnibns,  nt  iis  maxime  loeis  celebrarentur 
concilla,  nbi  praecipne  vigebant  morbi,  qoibns  per  ea  quaerebantor 
remedia.  Sit  tamen  hoc  nt  qnisquam  volnerit:  quod  propterea 
affectns  ejus  non  sit  babenda  ratio,  irrationabiliter  mihi  diel  Ti- 
detnr.  nam  certam  est  medendi  rectam  rationem  aegroti  affectns 
maxime  spectare,  illis  se  accommodare  et,  qoantnm  fieri  potest, 
condeseendere,  nee  Uli  qnaliacnnqne  pharmaca,  qoamvis  ex  natnra 
soa  bona,  in?ito  inntiliter  obtmdere^  sed  illins  infirmitati  efficacia 
tamen,  si  fieri  potest,  remedia  qoaerere,  qnibos  se  sabmittat 
libenter,  breviter,  ad  unom  hoc  respicere  nt  sanet  et  foelicissime 
et  facillime. 

Qoare  qnae  ex  loco  patiente  atqne  ejns  affecta  (qoae  prima 
atqne  efficacissima  est)  indicatio  snmitnr,  ut  in  Germania,  non 
aHbi  nunc  ctlebretur  concilinm,  mihi  clarissime  demonstrare  vi- 
detnr«  cnm  qua  tamen  quae  ex  aliis  qnoque  locis  indicationes 
sunnntnr,  secnndam  veram  medendi  rationem  et  methodum  dili- 
genter  conflerre  oportet  nam  si  et  coeterae  eodem  concordant 
omnes,  ant  certe  nihil  prohibeat  gravius,  primam  illam  indicatio* 
nem  absqne  dubio  sequi  nos  oportere  indubitatum  est;  alioqui  ita 
uni  membro  aegrotanti  mederi  oportet  ut  non  laedamus  sanum  et 
nobilius  aliud  atqne  omnium  caput  praecipne. 

Age  igitnr  ad  rem* 

Svnt  qui  existiment  offensam  iri  Galliam,  si  in  Germania 
eelebretnr  concilinm,  et,  quod  est  atrocius,  secessionem  fkcturam 
a  suo  capite  et  Romana  ecclesia.  sed  quam  probabilem  causam 
snae  hii^jas  dirinationis  proferre  possint,  divinare  plane  non  pos- 
Bum.  nimis  certe  ind^ne  mihi  sentire  videntur  de  tot  episcopis, 
inter  quos  multos  eximiae  eruditionis  et  pietatis  esse  mihi  certam 
est,  de  tot  praelatis  ecdesiarum,  canonicis,  sacerdotä>us,  religioäs, 
deqne  tarn  immenso  nee  irreHgioso  populo,  ut  ob  talem  causam 
a  suo  capite  cessionem  et  scisma  facerent 

Sed  nolent,  inqniunt,  illi  extra  regnum  suum  rocari,  maxime 
ad  Oermanianh  ego  contra  existimo;  intelligunt  enim  urgentem 
neceasitatem  ecoleeiae,  intelligunt  snmmi  authoritatem  pontificia; 
quanquam  necesse  non  sit  ut  desertis  ecclefflis  suis  omnee  ad 
condliam  yeniaiit,  aed  aatis  est  ex  quaque  proriicia  deleetissi- 
müä  ant  altemnu  .    . 


Digitized  by 


Google 


150  ANALEKTEN. 

Sed  offendetur  rex,  et  ne  compareant  ad  concilium  suis  inter- 
dicet  episcopis.  ego  meliora  de  tanto  rege  sentio,  nee  mihi 
persnadere  possum  qaod  recte  et  diligenter  infonnatus  de  omnibus 
ipse  palam  impedire  Teilet  et  obsistere,  quo  minus  snccurri  posset 
ad  intemitionem  usqne  laboranti  ecclesiae.  quam  enim  rationa- 
bilem  ejus  causam  posset  praetexere?  praesertim  cum  nihil  ne- 
cesse  sit  Majestatem  Suam  in  ullo  inquietari  propter  celebratio- 
nem  concilii,  nuUam  ob  id  impensam  facere,  sed  satis  habet  qnod 
per  oralerem  aliquem  suum,  sicut  tenetur,  agnoscat  autiioritatem 
concilii. 

Sed  nolet,  inquiunt,  agnoscere,  nolet  se  eidem  submittere,  nee 
episcopis  suis  ut  eodem  accedant  permittere.  ego  contra  non 
ominari  non  possum  quae  rationi  yiciniora  et  rege  tanto  digniora 
sunt;  qaaliscumque  tarnen  nunc  esset  de  hoc  ejus  sententia,  nihil 
dubitarem  quin  in  ipso  rei  progressu  mutaret  sententiam.  nee 
propter  unius  irrationabiiem  indignationem  aut  offensam  negli- 
genda  foret  cura  tanti  morbi,  qui  alioqui  certo  infecturus  uni- 
yersum  ecclesiae  corpus  cemitur.  proinde  cum  ex  hoc  loco  nulla 
indicatio  sumatur,  quae  illi  primae  praejudicare  debeat,  quo  minus 
concilium  in  Germania  celebrandum  sit,  alter  nunc  praecipuus 
locus  et  gravissimus  excutiendus  est 

Ducitur  ille  ex  dignitate  authoritateqae  summi  pontificis,  quam 
constare  et  salvam  fore  non  posse  plaerique  imaginantur,  si  in 
Germania  celebretur  concilium.  ego  yero  contra  plane  mihi  certo 
persuadeOy  etiamsi  nihil  praemissorum  obstaret  omnium,  sed  liber- 
rima  optiOy  ut  pro  unius  suo  commodo,  quo  Teilet  celebraretur 
loco  deferretur  pontifici,  et  aequa  quantnm  ad  praesentem  causam 
utilitas  speraretur  celebrati  in  Italia,  quae  in  Germania,  magis 
tamen  in  rem,  commoditatem,  utilitatem  et  authoritatem  pontlficis 
fore  celebrari  ipsum  Coloniae  quam  aut  Mantuae  aut  Tincentiae, 
quod  minus  esse  posset  locus  omnibus  quae  deterrere  possent 
pontificem  a  celebratione  concilii,  si  illic  quam  si  hie  celebraretur 
concilium. 

Fac  enim,  etiam  de  Germanorum  consensu  et  Toluntate,  in 
aliqua  Italiae  civitate  non  subjecta  pontifici  celebrari  concilium 
atque  illic  conyocatos  omnes  alacriter  concurrere:  non  posset 
pontifex  se  excusare,  quin  et  ipse  una  cum  B"*^'^  cardinalium 
omnium  coetn  compareret  ad  concilium?  quod  si  fieret,  quantae 
hoc  illi  molestiae,  quantae  incommoditati,  hac  praesertim  aetate, 
quantaeque  impensae  foret  Suae  Sanctitati,  B"^^'  cardinalibus  et 
uniyersae  ejus  curiae?  jam  fieri  non  posset,  quin  multa  specta- 
rentur  in  moribus,  luxu  fastuque  curiae  et  cnrialium,  multa  etiam 
in  plaerisque  fortassis  ex  primoribus,  quae  multis  offensioni  forent 
et  scandalo,  praesertim  intentis  in  yitam  moresqne  ecclesiastioo- 
rum  nunc  oculis  omnium.    ad  haec  certum  est  etiam  apnd  Italos 
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esse  plaerosque  multos  infectos  Lutherana  perfidia,  tametsi  ta- 
ceant,  qui  confirmaü  aliorum  praesentia  etiam  ipsl  loqoi  et  se 
prodere  auderent.  postremo  multa  necessario  concederet  pontifez 
praesens,  multa  eztorqueret  tanti  eonventns  instantia  atqne  im- 
portunitas,  quae  absens  non  concederet.  breyiter  pluris  fieret  et 
liberior  esset  in  omnibus  absentis  quam  praesentis  autiioritas. 

Contra,  fac  celebrari  concilium  in  media  Germania  aut  Coloniae 
(quam  multi  oportunissimam  et  commodissimam  celebrando  huic  con- 
cilio  omnium  habita  ratione  non  sine  causa  ezistimant).  jam  pontifex 
justissima  et  honestissima  ezcusatione  aetatis  ac  yaletudinis  ma- 
nebit  Bomae  et  domi  quiescet  cum  B"**'  cardinalibus  et  uni?ersa 
sua  curia,  praesertim  cum  nulla  ratio,  nullum  yeterum  conciliorum 
omnium  exemplum  requirat  ut  ipse  tam  longo  ex  Italia  exhibeat 
sui  praesentiam  in  concilio,  sed  tantum  illuc  mittet  a  latere  suo 
legales  tres,  delectos  ex  uniTorso  cardinalium  coetu,  qui  con- 
sentiant  studiis  ac  Yoluntatibus,  quorum  yita  exemplaris  et  plane 
inculpata  sit  et  in  re  religiouis  divinisque  litteris  eruditio  eximia. 
qui  viris  doctissimis  undecumque  dillgenter  exquisitis  comitati 
yeniant  et  pontificis  nomine  praesideant  in  concilio,  in  quo  quae 
tractanda  sunt,  cum  ad  duo  omnino  capita  rednci  possint,  quae 
ad  primum  pertinent,  nempe,  quibus  nunc  exagitatur  ecclesia  sen 
fidem  et  religionem  seu  Bomani  pontificis  authoritatem  concer« 
nentes  quaestiones  et  controyersiae  omnes,  ita  clare  et  tam  eyi- 
dentibus  argumentis  in  nostram  sunt  ezplicatae  sententiam,  ut 
nihil  dubii  futurum  sit  de  concilii  sententia  secundum  nostram 
sententiam.  quae  yero  secundi  generis  erunt,  quibus  yidelicet 
inyeniendus  statuendusque  erit  modus  aliquis  per  quem  tollantnr 
multi  abusus  grayissimi  de  ecclesia,  jnxta  yeterum  conciliorum 
exemplum  necessario  specialiter  referentnr  ad  authoritatem  ponti- 
ficis, de  quibus  absens  quam  presens  liberius  consultare  ac  de- 
cemere  potent. 

Sed  imaginantur  plaerique  respicientes  ad  Constantiensis  et 
Basüiensis  conciliorum  exempla,  quod  concilium  jam  congregatum 
yocare  poterit  pontificem.  sed  falsa  hos  decipit  imaginatio.  Con- 
stantinensis  concilii  tempore  nemo  certus  erat  pontifex,  sed  sub 
tribus  incertis  pontificibus  in  scismate  laborabat  ecclesia.  nihil 
ergo  mirum  est  quod  eo  casu  se  congregare  potuerit  et  illos  ipsos 
yocare,  quo  cognosceret  quem  ut  pa&torem  suum  certum  sequi 
deberet,  aut  si  hoc  non  daretur,  illis  omnibus  abrogatis  certum 
deligere.  Basiliensis  concilii  (quod  Eugenium  certum  pontificem 
eyooare  tentabat  et  sibi  subjicere)  authoritatem  nunquam  agnoyit 
ecclesia,  nee  recessit  ab  Eugenio,  quem  idem  deposuerat  con- 
cilium, nee  Amadeum  illum  Sabaudum  in  eodem  electum  se- 
quuta  est. 

Yelim  ad  haec  admonitam  Suam  Sanctitatem  et  B™^"  dominos 
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cardinales,  ut  diligenter  attenti  sint  circa  modom  et  foimam  in- 
dicendi  concUii,  in  qao  in  indicüone  Mantaam  ant  Tincentini 
non  saiis  legitüme  mihi  processnm  yidetnr. 

Haec  sunt  de  qaibas  Snam  Sanctitatem  et  E"^^  ^ominös  meos 
admonitos  esse  cupiebam,  qno  saltem  occasionem  eisdem  matnrius 
de  üs  ipsis  delibeiandi  statoendigiie  soggererem. 

E"^  P.  V. 

deditos  Albertos  Pighius. 

258.  PlgUu  aa  Cerrimi:  Ausbleiben  einer  Bachersendimg 
ans  Deutschland.  Yerteilnng  einiger  in  Eom  befindlichen 
Exemplare  seiner  Schriften.  Eine  fernere  Schrift  des  Pighios 
Aber  das  Konzil.  Bewerbung  um  eine  Pension  ans  den  Pfrfin- 
den  des  yerstorbenen  Kardinals  von  S.  Jago  di  Compostella. 
1641  Oktober  13  Venedig  K 

Aus  Bibl.  Vat.  Cod.  Vat  6416  foL  57  Orig. 

E"'*  in  Christo  pater  et  patrone  incomparalnlis. 

Nondnm  applicnerunty  quod  certo  sperabam,  nostri  üli  libri 
ex  Germania,  tametsi  hie  nuncientur  affore  intra  tridunm  ant 
qnatndanm.  si  tamen  diutius  morati  fuerunt,  deoreTi  eos  non 
expectare  dintius,  sed  hie  committere  quibus  corae  erit  eos  cBli- 
genter  ad  tos  mitiere,  cum  yenerini  interipi  ex  üMs  qnatnor 
qui  fiomae  sunt  in  area  E'*'  domini  Poggii,  fi"^  P.  T.  dignetor 
residuos  tres  —  nam  sibi  inprimis  unum  aecipift  —  iUis  distri- 
boere  qui  diligentina  eosdem  lectari  sunt  et  quibus  bis  in  rebus 
est  emditio  mgor  et  Judicium  exactius.  quod  si  E™"*  8.  Mar- 
celli'  per  egritudinem  adhue  detineatur  Florentiae,  etiam  eum 
quem  Uli  inscripsi  et  tradi  cupiebam,  dari  alten  cupio,  quo  pluri- 
bus  ejus  Sit  legendi  copia.  nam  et  iUi  ex  bis  qui  hine  mitten- 
tur,  suus  restituetur  alius  cum  redierit.     cupio  etiam  ut  E*"* 


1)  An  den  dortigen  Nuntius  wurde  Plghlus  von  Famese  unter  dem 
17.  August  1641  warm  empfohlen.  „II  presente  latore*',  lautet  das 
Scbreibeu,  „sarä  il  Eev.  messer  Alberto  Pighio,  dotiere  et  theologo 
germano  de'  primi  et  de'  migliori  che  sieno  in  tutte  quelle  proyincie 
(et  sia  detto  con  pace  di  tutti  gli  altri).  et  percb^  ^  grandemente 
benemerito  della  sede  apostolica  et  io  in  particolare  11  porto  aifection 
singulare  per  la  molta  rede,  devotione  et  amore  eh'  lo  couobbi  in  lui 
verso  le  cose  della  chiesa  et  dl  Nostro  Signore  mentre  fui  legato  in 
Fiandra,  particolarmente  lo  raccomando  principalmente  a  V.  S.  per  or- 
dine  di  Sua  Santitä  et  poi  in  nome  mio  particolare  la  prego  et  stringo 
quanto  posso  a  farli  tutta  quella  bona  compagnia,  carezze,  aiuto  et  in- 
dirizzo  che  potrebbe  fkr  a  quäl  altro  par  suo  Tirtuoso,  che  le  füsse 
mandato  di  Ik  da  Sua  Beatitudine  et  da  me"  u.  s.  w.  Konzept  in 
Parma,  Carteggio  Farnesiano. 

2)  Dionigio  Laurerio,  SerritenmOnch ,  Kard.  vom  Titel  S.  Marcelli 
am  12.  Dezember  1539,  gest  1542. 
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Patemitas  Yestra  stadiose  perlegat  quae  Uli  scripto  dedimu», 
concernentia  deliberationem  et  consiliam  de  adhibendo  bis  malis 
pnblicis  qmbos  uniyersa  pene  Obrieti  ecclesia,  precipae  antem 
(Germania  i^tm  singnlariter  laborat»  universalis  coocilii  remedio. 
lectaqae  eiiam  alüs  ordinis  yestri  quibus  bis  presertim  de  rebus 
jadicium  est  exactios  atqae  exercitatins,  commanicare  dignetar. 
ille  mibi  testis  indistricto  suo  judicio  erit,  qoi  non  omnes  judi- 
catnms  est  nnios  ecclesiae  utilitatis  et  apostolicae  sedis  dignitatis 
autboritatisque  in  bis  omnibos  nos  respectom  habere,  an  yero 
reetom  sit  nostrom  de  üsdem  judiciam,  a  B°^'  D.  V.  diligenter 
ezpendi  cupio.  in  qoa  ipsa  expensione  si  qnod  optimam  erit 
forte  assequntns  non  sim»  illad  ipsmn  tarnen  Optimum  nostra  illa 
snggestione  fliicilius  in?enieni 

Qnamfis  autem  is  sit  amor,  ea  benevolentia,  boc  Studium  in 
nos  B"^®  P.  y.,  ut  nibil  merito  de  nobis  Uli  suggerere  debeam, 
Visum  tamen  est  eidem  velot  in  maxima  atque  infinita  prope 
distractae  id  nnum  suggerere,  mibi  videri  obtulisse  se  providendi 
nostri  occasionem  oportunam  et  commodam  per  mortem  B™^  quondam 
cardinalifi  Compostellani  ^  cqjus  ecclesiam  tametsi  Miyestas  Ce- 
sarea  ex  privilegio  forsitan  conferre  volet,  tamen  quod  apnd 
sedem  apostolicam  vacavit,  fiicile  consentiet  pensione  aliqua  onerari 
pro  nobis,  si  hoc  velit  et  petierit  Sua  Sanctitas,  praesertim  cum 
sit  opnlentissima.  et  nibil  dubitem  111.  dominum  Granvellanum 
nobis  in  boc  non  defuturum  sno  favore  et  auxilio.  ut  autem 
liber  ab  ere  alieno  (quo  me  premi  ipsa  pene  morte  gravius  fero) 
alacrius  liberiusque  pnblicae  utUitati  inservire  potero,  eidem  B"* 
P.  y.  nna  cum  B"^  domino  meo  de  Gambara  '  curae  erit,  nt 
qnod  pontificiae  in  me  liberalitati  Bononiae  per  erarii  necessitatem 
detractum  sit,  Bomae  per  literas  cambii  sarciatur.  oro  Deum  nt 
vos  nna  omnes  cum  San*^®  Domino  Nostro  incolumes  et  felices 
cnstodiat  vestraqne  studia  et  consilia  in  publicam  cbristianae  rei« 
pnblicae  dignitatem  veritatemque  efficaciter  dirigat. 

Baptün  yenetiis  die  13  octobris  1541. 
B.  B«"  P.  y. 

deditiss.  servitor 
Albertus  Pigbius. 

1)  Pedro  Sarmiento,  Erzbischof  von  Gompostella  1684,  Kardinal 
18.  Oktober  1588.  Über  das  Datum  seines  Todes  stimmen  die  Autoren 
nidit  flberein:  nach  Garns  starb  er  am  18.  Oktober  1541.  Ciaconius 
ffi^t  an,  er  sei  am  7.  Ol^ber  1541  in  Lucca  gestorben,  wogegen  Ol« 
doinus  in  der  Neubearbeitung  des  Ciaconius:  in  Born  am  7.  Oktober 
1640.  Aus  unserem  Briefe  hier  ergiebt  sich  so  viel,  dafe  er  in  Bom 
und  kurz  vor  dem  18.  Oktober  1541 ,  wohl  auch  vor  dem  7.  Oktober, 
gestorben  ist 

^  übtfto  Gambara,  Kardinal  12.  Dezember  1589. 
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269.  PlsUvfl  an  Kard.  Maroello  Cerrlai;  Krankheit 
und  Sorgen;  Bitte,  ihm  letztere  abzunehmen.  Schickt  seine  Ab- 
handlung de  divina  gratia  et  libero  arbitrio.  Die  Eontro- 
yersschriften.  Klagen  Ober  den  Datar.  1542  September  1 
Utrecht 

Aus  Bibl.  Tat.  Cod.  Begin.  2023,  fol.  268  Orig. 

B°^®  in  Christo  pater  et  patrone  incomparabilis. 

Accepi  literas  B"^  D.  T.,  qnae  in  hac  afflictissima  mea  yali- 
tudine  magno  mihi  solatio  fuere.  detinet  illa  adhnc  me  atqn» 
ita  detinet  ut  nonnnnquam  recnperandae  sanitatis  spem  admittere, 
nonnunqnam  adimere  yideator.  ut  autem  in  sinnm  B°^*  D.  T.,. 
coi  scio  sanitatem  meam  praecipue  cnrae  esse,  animi  mei  coras 
efifondam  liberinSy  certa  hoc  mihi  ratione  deprehensnm  est  et 
medicomm  confirmat  sententia  nihU  tam  efficax  fore  ad  sanita- 
tem meam  recnperandam  quam  ut  ocio  impetrato  ingenio  se- 
positis  tantisper  curia  hilari  Interim  liberoque  animo  yiyerem. 
qnorum  illud  qnidem  in  manu  mea  est,  sed  hoc  non  est  in  hoc 
rerum  nostrarum  statu,  dum  assidue  mihi  yersatur  ob  oculos,  si 
haec  me  egritudo  conficiat,  plus  aeris  alieni  quam  proprii  relictu- 
rum  me  charissimis  et  optime  de  me  merentibus  heredibus,  et 
nepotes  meos  felicissimae  indolis  et  magnae  spei  juyenes,  unica 
conseryandae  nostrae  familiae  spes  et  in  quos  animus  mens  jam 
dudnm  reclinat,  destitutos  omni  subsidio  et  adjutorio  \  intelÜgit 
proinde  B™*  P.  T.  salutem  nostram  magna  ex  parte  in  yestra 
manu  consistere,  quae  yobis  si  quamprimum  curae  erit,  spero  a  me 
cnrari  posse.  quod  erit  reliquum,  alterum  certe  erit:  yel  etiam 
seryabitis  Albertum,  aliquo  fortassis  adhuc  usui  futurum  ecclesiae 
et  dignitati  sedis  apostolicae,  aut  cito  liberabimi  a  penslone  aut 
proyisione  quamcumque  mihi  constitueretis.  qua  tamen  in  re  si 
mora  amplior  intercesserit,  serum  mihi  erit,  quicquid  id  tandem  erit. 


1)  Eine  Supplik  der  beiden  Neffen  Henricus  und  Stephanus  Guy- 
naldi  Pighii,  Kleriker  von  Utrecht,  findet  sich  unter  den  Brevenminuten 
des  Jahres  1547  (Armar.  41,  voL  88  zu  Nr.  89).  Daraus  ersieht  man, 
daHs  Stephan  Kanonikat  und  Thesaurerie  der  Domkirche  in  Utrecht  Ton 
seinem  Oheim  Albert  überkommen  hatte.  Die  Pfründe  war  allerdings 
in  einem  mensis  Ordinarius  zur  Erledigung  gekommen,  aber  aus  Freund* 
Schaft  ft\T  Pighius  hatte  schon  Papst  Clemens  sie  für  resenriert  erkl&rt; 
trotzdem  fand  sich  ein  .intrusus^  der  Stephan  den  Besitz  streit^  machte. 
Dem  anderen  Neffen,  Heinrich,  hatte  der  Oheim  noch  bei  seinen  Leb- 
zeiten (1541)  eine  in  einem  apostolischen  Monat  erledigte  Pfiründe  in 
der  Kirche  St  Mariae  in  Utrecht  verschafft,  aber  ^uch  hier  war  ein 
Gegenbewerber  erstanden.  So  wandten  sich  die  beiden  Neffen  an  die 
Kurie  und  erzielten  ein  Breve  yom  22.  Januar  1547  (a.  a.  0^  an  die 
Königin-Statthalterin  Maria,  die  ersucht  wurde,  die  beiden  Neffen  des 
um  die  Kirche  so  hochverdienten  Pighius  im  Besitz  ihrer  Pfründen  zu 
schützen« 
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Mitto  niinc  B*^*  P.  T.  binos  libros  nostros  de  diyina  gratia 
et  libero  hominis  arbitrio  ' ,  qaorom  altemm  B*^^  domino  cardi- 
nali  Sadoleto  consignare  dignabitor,  altemm  servabit  sibi.  cupio 
tarnen  ut  vestro  studio  etiam  Saae  Sanctitati  praesentetur,  quo 
et  illi  nostra  salus  magis  cordi  sit.  praemisi  operi  ad  prae&tnm 
£miiiii  Sadoletum  prolixam  epistolam,  id  quod  non  sine  certa  ra- 
tione  publicae  utilitatis  fecisse  me  arbitror  K 

Deeiderabam  plures  libros  mittere,  sed  hos  binos  tantum  ab 
impressore  acceperam;  deinde  non  sine  grayissima  impensa  haec 
mittuntnr  per  veredarios.  quamquam  non  me  deterruisset  im- 
pensa quin,  si  affuisset,  adjnnxissem  tertinm.  eodem  charactere 
et  forma  idem  impiessit  nostras  controversias,  quas  optarim  tos 
habere,  quod  cum  hoc  opere  justum  unnm  yolumen  constitnerent. 
et  jamdudum  eas  dedi  viatori  cuidam  proferendas  ad  ?os;  sed  ut 
yideo,  ille  non  pertulit. 

g«M  D^  rp^  010  salutemque  meam  commendo,  nam  in  domino 
datario  \  ut  libere  dicam  et  ingenue,  ezigua  mihi  spes  est.  nihil 
enim  nee  re  nee  yerbo  meis  omnibus  in  hanc  nsqne  horam  re« 
spondit.  cupio  eandem  una  cum  Sanctitate  Sua  diu  nobis  superesse 
felices  et  incolumes. 

Datum  Tny'ecti  calendis  septembris  1542. 

[Adresse]  B"*^  in  Christo  patri 

ac  domino  d.  Marcello  Ceryino  E.  B"**  P.  T. 
cardinali  S.  Crucis,  domino  suo  deditissimus  servitor 

obserrandissimo,  Bome.  Albertus  Pighius. 


1)  De  libero  homiuis  arbitrio  et  divina  gratia,  gedruckt  in  Köln 
1542  (gegen  Luther  und  Calvin). 

2)  Sadolet,  an  den  sich  Pighius  ebenfalls  hilfeheischend  gewandt, 
schrieb  Ton  Angoul^me  aus  am  22.  Norember  an  den  Papst  und  em- 
pfEkhl  den  Schwererkrankten  dessen  Fürsorge.  Lottere  del  card.  Sado- 
leto e  di  Paolo  suo  nipote,  tratte  degli  originali  in  Parma,  p.  74—76. 

S)  Diese  Stellung  bekleidete  damals  Niccolö  Ardinghello. 
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Man  bittet,  die  Nachrichi  auf  S.  2  des  Umschlags  zu  beachtet 


Zur  Hachricht. 


Herr  Professor  Befs  sieht  sich  zu  meinem  lebhaften 
Bedauern  aufser  Stande,  fernerhin  seine  Kräfte  in  der  bis- 
herigen Weise  der  „Zeitschrift  für  Kirchengeschichte"  zu 
widmen.  Indem  ich  ihm  auch  an  dieser  Stelle  für  die  mir 
seit  dem  Oktober  1891  geleistete  Unterstützung  danke,  über- 
nehme ich  von  neuem  die  alleinige  Verantwortung  für  die 
Haltung  der  Zeitschrift,  welche  wie  seit  ihrer  Gründung  vor 
26  Jahren,  so  auch  in  Zukunft  nur  das  Eine  Ziel  kennen 
wird,  zur  Erforschung  der  geschichtlichen  Wahrheit  beizu- 
tragen. 

Die  Einsendung  von  Beiträgen  bitte  ich  fortan  wieder 
an  mich  zu  richten. 

Leipzig,  Plag  witzer  Strafse  24, 
im  Mai  1902. 

D.  Theodor  Brle^^er. 
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Die  Oedanken  des  Abtes  Joachim  Ton 

Floris. 


Von 

Lic.  E.  Schott. 


Die  Erinnerung  an  den  Abt  von  Floris  hat  sich  nur  im 
filreise  der  Ordensgenossen  und  auch  hier  bald  nur  noch  in 
sagenhafter  Weise  erhalten;  seiner  litterarischen  Thätigkeit 
war  ein  besseres  Los  beschieden.  Die  römische  Kurie  hat 
schon  zu  seinen  Lebzeiten  ihr  Aufmerksamkeit  und  Sorge 
zugewendet,  Konzilien  haben  sich  mit  seiner  Lehre  beschäf- 
tigt, die  Zahl  der  Schriften,  die  ihm  zugeschrieben  wurden, 
ist  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr  gewachsen.  Jacobus 
Graecus  *  giebt  einen  Katalog  derselben,  wie  er  in  der  Er- 
innerung  des  Ordens  blieb;   nehmen   wir  dazu,  was  Pape- 


1)  Acta  Sanct.  Maji  VII  p.  108  zählt  er  als  Schriften  Joachims 
auf:  1)  De  Concordia  utriusque  testamenti  libri  5;  2)  Psalterium  decem 
chordarum;  3)  Apocalypsis  expositio;  4)  In  Cyrilli  Garmelitae  revela- 
tionem;  5)  Super  Erythraeam  et  Merlinum;  von  Salimbene  Chron.  maj. 
Pami.  p.  176  mit  den  Worten^erwähnt:  scripsit  etiam  sibi  (=»  Hen- 
rico  VI)  expositionem  Sibyllae  et  Merlini  a.  d.  currente  MCXCVI ;  6)  In 
Evangelium  Joannis;  7)  Super  Isaiam,  Jeremiam,  Habacuc,  Zachariam, 
Nahum  et  Malachiam  prophetas;  8)  Liber  de  Flore  1.  e.  de  summis 
pontificibus;  9)  Volumen  sententiarum ;  10)  Liber  de  consolatione ; 
11)  Liber  epistolarum  ad  diversos;  12)  De  vita  solitaria;  13)  De  vir- 
tutibus;  14)  Super  regula  S.  Benedicti;  16)  De  ultimis  tribulationibus ; 
16)  De  articulis  fidci. 

ZtliMchi.  f.  K.-G.  Ulli,  «.        ,^^^  — ^^^ 
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broche  ^  demselben  noch  anfUgt,  und  Salimbene  '  als  Schriften 
Joachims  erwähnt,  so  ergiebt  sich  die  stattliche  Zahl  von 
24  Werken,  abgesehen  von  den  Einzelprophetieen,  welche 
Holder-Egger  als  unter  Joachims  Namen  laufend  erwähnt '. 
Davon,  da(s  alle  diese  Schriften  echt  wären,  kann  keine 
Rede  sein. 

In  dem  Briefe  an  seine  Leser  vom  Jahre  1200  hat 
Joachim  selbst  folgende  dieser  Werke  erwähnt:  „Concordia, 
expositio  Apocaljpsis,  Psalterium  decem  chordarum,  praeter 
alia  quae  in  parvis  libellis  seu  contra  Judaeos  seu  contra 
catholicae  fidei  adversarios  comprehendi/^  Da  er  in  dem 
Briefe  sichtlich  die  Absicht  hat,  seine  Hauptwerke  aufisu- 
zäblen,  wenn  nicht  geradezu  dies  in  erschöpfender  Weise  zu 
thun,  und  schon  1202  starb,  so  könnte  von  dem  vielen,  was 
unter  seinem  Namen  ausging,  nur  weniges  noch  in  diesem 
Zeitraum  von  zwei  Jahren  Platz  finden;  die  Zahl  der  über- 
lieferten Schriften  pafst  jedoch  so  wenig  in  diese  Möglichkeit 
hinein,  dals  jeder  mit  dem  Schrifttum  des  Mittelalters  einiger- 
mafsen  Vertraute  einsieht,  dafs  es  sich  hier  um  eine  ganze 
Litteraturbewegung  handelt,  die  sich  an  Joachims  Namen 
anschlofs^.  Für  unsere  Zwecke  kommen  in  Betracht  die 
drei  Hauptschriften  des  Abtes,  bezüglich  deren  Echtheit 
ein  Zweifel  nicht  wohl  bestehen  kann,  und  unjter  denselben 
wieder  in  erster  Linie  die  Concordia,  als  Ergänzung  zu  den 


1)  Acta  Sanct.  1.  c.  p.  104  erwähnt  Papebroche  als  joachimische 
Schriften:  1)  Contra  Judaeos  s.  contra  catholicae  fidei  adversarios; 
2)  De  seminibas  scripturarum ;  S)  Commentaria  in  Psalterium  decachor- 
don;  4)  De  prophetia  ignota;  5)  Expositiones  versuum  extraneorum; 
6)  De  proYincialibus  praesagiis. 

2)  Chron.  maj.  Farm.  p.  124:  Liber  figurarum;  Super  quatuor 
Evangelistas. 

3)  Neues  Archiv  XV,  S.  144  Prophetieen  Ober  Manfred  und  Con- 
radin 8.  S.  S.  XXIV,  207;  XXVIU,  607. 

4)  Im  Druck  erschienen  sind  Concordia,  Apocalypsis,  Psalterium, 
Venedig  1519  und  1527.  Die  Kommentare  zu  Jesaja  Venedig  1519,  zu 
Jeremia  Köln  1577.  Die  handschriftliche  Überlieferung  s.  bei  Denifle 
in  Archiv  fOr  Lit.  u.  Kirchengesch.  des  Mittelalters  I,  90£P.  Eine  Notiz 
Papebroches  weist  nach  Flandrien  und  Arragonien  L  c  p.  181 ;  ob  dort 
noch  Handschriftliches  zu  finden,  entzieht  sich  meiner  Kenntnis. 
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in  ihr  gegebenen  Qedjanken  die  Apocalypsis,  während  das 
Paalterium  um  seines  spezifisch  theologischen  Inhalts  willen 
ganz  bei  Seite  bleiben  kann. 

1.  Die  Schriften. 

Wilhelm  von  St.  Amour  *,  der  in  Paris  sehr  scharf  in 
die  Geschichte  des  Joachimismus  eingegriffen  hat,  veranlafst 
durch  die  Herausgabe  einer  joachimitischen  Schrift  in  Paris, 
sagte  in  einer  Eontroverspredigt  auf  der  Elanzel,  dafs  das 
herausgegebene  Buch  so  viel,  ja  mehr  enthalte  als  die  Bibel 
Unter  den  herausgegebenen  Büchern  befand  sich  jedenfalls 
die  Eonkordie  Joachims;  wenn  der  unwillige  Kritiker 
jener  Zeit  von  so  grofsem  Umfang  zu  sagen  wuIste,  so  darf 
der  unbefangene  heute  wohl  von  einer  grolsartigen  Anlage 
des  Werkes  reden.  Vorausgestellt  ist  ihm  in  der  Praefatio 
eine  programmatische  Erklärung.  Darin  stellt  sich  Joachim 
in  Gegensatz  gegen  einige  aus  apokryphen  Büchern  geschöpfte 
Veröffentlichungen  der  letzten  Zeit  über  das  Ende  der  Welt 
und  das  Kommen  des  Antichrists;  ihm  ist  Gottes  Wort  auch 
bierftir  das  Malsgebende,  ratio  und  auctoritas  die  Prüfsteine. 
Am  kürzesten  fafst  sich  von  den  fünf  Büchern  der  Eon- 
kordie das  erste.  Prope  partus  ecclesiae,  ist  der  alles  be- 
herrschende Grundgedanke,  eine  Betrachtung  der  Elriege 
und  Leiden  Israels  läfst  dieselben  als  Vorbild  der  sieben 
Siegel  der  Apokalypse  erkennen.  Das  zweite  Buch,  in  zwei 
Traktate  zerfallend,  entbiQt  die  grundlegenden  Stellen  und 
Gedanken.  Gleich  das  erste  Eapitel  bringt  den  Nachweis 
der  Berechtigung  einer  spiritualis  intelligentia  und  der  Auf- 
gabe, zu  diesem  coelum  spiritualis  intelligentiae  durchzu- 
dringen. Grofs  ist  der  Unterschied  zwischen  Altem  und 
Neuem  Testament,  aber  auch  dieses  enthält  noch  nicht  die 
Vollendung:  restat  ergo,  ut  in  tertio  coelo  finem  perfectionis 
nostrae  positum  esse  intelligamus,  coelo  utique  spiritualis  in- 
tell^goptiae,  quae  de  utroque  testamento  procedii  Es  werden 
sodann  entwickelt  die  Begriffe  concordia,  allegoria,  initiatio, 
fructificatio,  principium  und  damit  dip  Grundlinien  der  Welt- 


1)  Brown,  fasc.  rer.  expet.  II,  51. 
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und  GeschichtsaufFassang  Joachims  gegeben.  Eine  ausführ- 
liche Exemplifikation  des  Gewonnenen  macht  den  Hauptteil 
beider  Traktate  aus.  Das  dritte  Buch  wendet  sich  einem 
der  ersten  Probleme  aller  Apokalyptik  zu,  der  Erklärung  der 
sieben  Siegel  der  Apokalypse.  Aus  dem  Alten  Testament 
wird  eruiert,  was  sie  sind:  Kämpfe  und  Triibsale  sechs  der- 
selben, Ruhe  und  Frieden  das  letzte,  alle  aber  signa  tem- 
porum  et  mysteria  futurorum.  Die  Geschichte  Israels  und 
die  Eirchengeschichte  werden  in  genaue  Parallele  gestellt; 
in  sieben  Abschnitten  geben  sie  vor  sich.  Die  Überwindung 
der  Ägypter  und  Kanaaniter  entspricht  dem  Sieg  über  das 
römische  Reich  im  christlichen  Zeitalter,  die  kanaanäischen 
Kriege  den  Christenverfolgungen  bis  Konstantin;  den  Kriegen 
gegen  die  Syrer  die  Zeit  von  Konstantin  bis  Justinian,  wo- 
bei der  Abfall  der  Griechen  ausführlich  zur  Sprache  kommt; 
der  assyrischen  Gefahr  entsprechen  die  Kämpfe  mit  Sara- 
zenen und  Griechen;  der  babylonischen  Leidenszeit  die 
Ängste  der  Kirche  unter  den  fränkischen  Kaisem;  dem  Exil 
die  Gegenwart  mit  ihrer  allgemeinen  Verwüstung;  die  Öff- 
nung des  siebenten  Siegels  steht  unmittelbar  bevor,  und  mit 
ihm  der  Weltabschlufs  und  die  Sabbatruhe  Gottes.  —  Sicht- 
lich macht  der  Verfasser  mit  dem  vierten  Buch  einen  neuen 
Ansatz  mit  der  Begründung,  dafs  in  den  drei  ersten  Büchern 
manches  unklar  geblieben  sei.  Die  ganze  heilige  Geschichte 
wird  in  Generationen  zerlegt,  generationes  Spiritus,  neben 
denen  die  generationes  carnis  hergehen;  von  einer  irgendwie 
klaren  Durchführung  dieses  Gedankens  ist  aber  keine  Rede, 
die  Abschweifungen  mehren  sich  aufserordentlich.  Eingehend 
wird  nun  aber  das  Verderben  der  Kirche  dargelegt,  doch 
geschlossen  mit  dem  lichten  Ausblick,  dafs  die  fünf  zu 
Petrus  gehörenden  principales  ecclesiae  den  Vorrang  vor 
den  anderen  haben  und  in  den  fünf  Hauptklöstem  des  Cister- 
cienserordens  schon  die  dritte  Weltzeit,  der  status  tertius, 
seinen  Anfang  genommen  hat.  —  Den  Eindruck  loser  Zu- 
sammenstellung einzelner  Abschnitte  macht  noch  mehr  als 
das  vierte  das  letzte  Buch.  Ausführlich  werden  darin  die 
sieben  Arten  des  typischen  Sinnes  besprochen,  sieben  grofse 
Weltperioden  angenommen,    wobei   die  seither  von  Joachim 
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beliebte  Anschauung  von  den  drei  status  ganz  in  den  Hinter- 
grund gedrängt  ist.  Aber  die  allegorische  Erklärung  be- 
ginnt schon  auszuarten ;  und  wenn  auch  die  Geschichte  Is- 
raels noch  einmal  ausführlich  durchgenommen  wird,  so  ge- 
schieht es  doch,  ohne  dafs  wesentlich  Neues  gewonnen  würde. 
Es  scheint  sich  bei  den  beiden  letzten  Büchern  doch  nur 
um  Nachträge  zu  handeln ,  welche  den  Hauptgedanken  va- 
riieren sollen.  Man  mufs  sich  daher  fragen;  ob  das  Werk 
in  seiner  vorliegenden  Gestalt  überhaupt  noch  eine  Einheit 
vorstellen  kann.  Formelle  und  materielle  Gründe  sprechen 
dagegen.  Eine  einheitliche  Anlage  ist  nicht  nachzuweisen; 
Buch  1—3  jedoch  bilden  eine  Einheit.  Buch  4  ist  wahr- 
scheinlich erst  später  entstanden,  wohl  bei  einer  Über- 
arbeitung des  fertig  gestellten  Teiles,  aber  kaum  in  einem 
Zug,  sondern,  wie  die  Nuten  in  Kap.  24,  33  und  sonst  auf- 
weisen, nach  und  nach.  Buch  5  steht  ebenso  in  keinem 
direkten  Zusammenhang  mit  dem  Hauptteil.  Materiell  ist 
die  Einheitlichkeit  noch  weniger  zu  halten.  In  den  beiden 
ersten  Büchern  wird  in  der  Hauptsache  die  Lehre  von  den 
drei  Weltperioden  (status  mundi)  vorgetragen;  das  dritte 
Buch  dagegen  macht  die  Entwickelung  der  Welt  im  Schema 
der  sieben  Siegel  vorstellig.  Wenn  nun  auch  die  Synthese 
beider  Anschauungen  möglich  ist,  vorgenommen  ist  sie  von 
Joachim  selbst  nicht.  Das  vierte  Buch  kehrt  von  Kap.  33 
an  allerdings  zur  Lehre  von  den  drei  status  zurück,  aber 
erst  nachdem  es  bis  dahin  sich  im  Schema  der  41  oder  42 
Generationen  bewegt  hat;  das  fünfte  Buch  endlich  eignet 
sich  die  Lehre  von  den  sieben  Weltzeiten  wieder  an,  nur  in 
der  neuen  Anschauung  vom  Siebentagewerk,  ebenso  aber  hält 
es  die  von  den  drei  Perioden.  Es  liegt  nahe,  eine  Hypo- 
these auf  EinSchiebungen  u.  ä.  zu  stellen ;  doch  ist  das  nicht 
nötig.  Jeder  Blick  in  apokaljptisch-eschatologische  Schriften 
zeigt,  dafs  man  es  in  diesem  ganzen  Gebiet  nicht  mit  strenger 
Gedankenbildung  und  systematischer  Gedankenentwickelung 
zu  thun  hat;  denn  das  Material,  das  zu  bearbeiten  ist,  ist 
dazu  viel  zu  spröde,  die  Fülle  der  Anschauungen,  die  sich 
dem  Apokalyptiker  aufdrängen,  viel  zu  grofs,  als  dafs  sie 
in  enge  Grenzen  einc^eschlossen  werden  könnten.   Er  nimmt,  , 
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was  ihm  aufstöfst,  entlehnt  fUr  seine  Gedanken  die  Formen, 
die  sich  ihm  gerade  bieten;  je  mehr,  desto  besser,  und  je 
vielseitiger,  desto  reichlicher  findet  der  grüblerische  Hang 
seine  Befriedigung. 

Wenden  wir  uns  zur  Apokalypse  Joachims.  Der 
eigentlichen  Auslegung  ist  ein  Introduciorius  vorausgestellt, 
der  in  manchem  derselben  vorgreifend  eine  Darlegung  der 
Hauptbegriffe  des  joachimischen  Systems  giebt.  Die  Er- 
klärung der  Offenbarung  giebt  sich  als  Fortsetzung  und  Ab- 
schlufs  des  Konkordien Werkes,  indem  sie  es  vorwiegend 
mit  dem  status  futurus  zu  thun  hat.  Eigentümlicher  Art 
sind  die  Ausfuhrungen  über  die  drei  Hauptapostel  Petrus, 
Paulus  und  Johannes.  In  ihrer  Dreihelt  erscheint  das  My- 
sterium der  Trinität;  sind  in  der  Geschichte  die  beiden  ersten 
vor  allem  aufgetreten,  so  ist  doch  Johannes  von  Christus 
von  Anfang  an  erwählt  Er  ist  aber  zurück  gestanden,  tan- 
quam  si  expectaret  et  diceret:  tempus  meum  nondum  venit, 
Interim  cedendum  est  Petro,  cujus  nunc  proprie  tempus  est. 
Venient  autem  dies  quibus  vocabitur  ex  hoc  mundo  et  tunc 
implere  incipiam  cursum  ministerii  mei  (Kap.  24).  Das  hat 
sich  denn  auch  erfüllt,  als  Johannes  die  Predigt  in  Asien 
begann.  Der  Gedanke  jedoch,  auf  den  die  ganze  Darstel- 
lung angelegt  ist,  nämlich  dafs  Johannes  im  Zeitalter  des 
Geistes  und  des  kontemplativen  Lebens  hervortreten  werde, 
verliei-t  sich  unter  allerlei  allegorischen  Abschweifungen,  ist 
aber  sicher  von  Joachim  beabsichtigt. 

Die  Exegese  Joachims  hat  ihre  ausgeprägte  Eigenart,  in- 
sofern als  die  Erklärung  im  engeren  Sinne  von  Zeit  zu 
Zeit  durch  theologische  Exkurse  unterbrochen  wird.  Lehr- 
reich ist,  was  er  z,  B.  Bl.  33b  über  die  Worte:  „ego  sum 
alpha  et  o*'  sagt  Quid  est  alpha  et  o?  lUud  quod  se- 
quifur  principium  seu  et  finis.  Quorum  principium?  eorum 
quae  creata  sunt.  Quorum  finis?  eorum  quae  in  bono  ter- 
mino  consummanda  sunt^  ut  perfectionis  suae  consummatio- 
nem  accipiant.  So  gelangt  Joachim  zu  dem  Satze:  pater 
principium,  filius  principium,  spiritus  principium.  Da  aber 
doch  ^in  Gott  ist,  so  folgt,  dafs  jede  der  drei  Personen  ihre 
Zeit  hat,  für  welche  sie  im  besonderen  Sinne  principium  ist. 
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So  ist  der  Verfasser  infthelos  an  die  Thüre  der  Dra{)erioden- 
lehre  gdangl.  Weiter  wird  dann  die  Figur  der  Backdlabeki 
A  und  O  herbeigesoj^en.  In  rotundö  O  unitas,  in  A  trii^hoB 
deftignatnr.  So  geht  es  hinein  in  die  Trinit&tslelire,  und 
ausführlich  wird  von  der  Offenbarung  Qottes  im  alten  Bunde 
geredet;  der  Name  nv»"»)  roh  Joachim  JEVE  wiederg^beby 
erklärt  Ebenso  muls  das  griechische  Ü  herhalten :  sunt  dnö 
testamenta  quae  disignantur  in  hoc  charactere  (ö,  per  omniA 
cohaerentia  sibi,  ut  alterum  nasci  videatur  ex  altern  et  simita 
sit  genituth  gignenti  et  unus  spiritualis  intellectus  ex  utro- 
que  procedat  (Bl.  37  a).  —  ÄhnUch  geartet  öiiid  die  Aus- 
führungen über  die  sieben  Sterne  und  die  sieben  Leuchter 
(Bl.  5lbff.).  Zuerst  werden  die  sieben  Sterne  in  Beziehung 
gesetzt  zu  deb  sieben  Hörnern  des  Lammes ,  das  Wandeln 
unter  den  Leuchtern  zu  der  Erniedrigung  Christi;  ein  langer 
biblisch-theolc^scher  Exkurs  über  die  Erniedrigung  Christi. 
Daneben  Werden  Leuchter  und  Sterne  wieder  mit  den 
Aposteln  Johannes  und  Petrus  parallelisiert :  inter  Stellas  et 
candelabra  eadem  quae  inter  Petrum  et  Johannem  diffen^ntia 
est.  Nun  aber  geht  Joachim  an  die  Ausdeutung  ivä  spiri- 
tualen  Sinne.  Die  sieben  Sterne  sind  die  sieben  Planeten^ 
das  ganze  Sonnensystem  wird  allegorisiert.  Die  Sohne  ist 
ChristuS;  der  Mond  Maria ,  quae  in  decore  TirginitAtis  suae 
verum  meruit  concipere  et  effundere  ftolem  (K.  53  b)  u.  s.  W. 
Mit  dieser  E^rklärung  ist  übrigens  nur  de/r  Anfang  gemacht, 
es  sind  variae  et  multiplices  relationes.  Jeder  tieüe  Ab- 
schnitt bringt  wieder  neue  Überraschungen^  und  die  Oh^ank^ 
Joachims  scheinen  nicht  mehr  zur  Ruhe  koitomen  zu  wollen.  — 
An  anderen  Stellen  will  sich  jedoch  dieser  Eindruck  hiebt 
bestätigen.  Wir  bemerken  eine  offi^bare  Scheu,  etwas  aus-» 
zusprechen)  woftir  nicht  alle  Momelhte  des  Beweöies  gegebeh 
sind,  ja  gelegentlich  hält  ftieh  Joachim  der  eschatologischeh 
Ausdeutung  apokalypti^er  Bilder  ziemlich  fel-n.  So  tritt 
z.  B.  bei  Kap.  12,  1  an  Stelte  der  ebchatologischen  Aus- 
legung fast  ganz  die  asketische;  die  Erklärung  d^r  sieben 
Pla^n  kommt  auf  eihe  schlichte  Exposition  über  di«  Sünde 
hsnans.  Im  ganzen  sechsten  Teil  der  Erkl&mhg  über»cbldi«st 
J<oa<^m  die  Gh'eh^  einfi^Xsher : 
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So  mag  es  denn  auch  sein,  dafs  die  Apokalyse  Joachims 
die  Erwartungen  des  Lesers  nicht  ganz  erfüllt.  Man  ist 
yielleicfat  geneigt,  ein  Werk  zu  erwarten,  das  die  Erschei- 
nungen der  Gegenwart  in  Beziehung  zur  Weissagung  setzt; 
aber  eben  dies  ist  Joachims  Art  nicht;  er  ist  vorwiegend 
Exeget,  wenn  ihm  dabei  auch  die  Grundgedanken  der  Kon- 
kordie  als  Ziel  vorschweben,  zu  dem  ihn  freilich  nur  der 
Umweg  fuhrt,  auf  dem  er  der  Scholastik  reichlich  seinen 
Zoll  entrichten  mufs.  Die  Apokalypse  steht  so  gewisser- 
mafsen  in  der  Mitte  zwischen  Eonkordie  und  Psalterium. 
Dort  die  Höhe  der  eigenen  Gedanken,  der  Introductorius 
zur  Apokalypse  sucht  sie  festzuhalten,  der  exegetische  Teil 
sinkt  von  ihr  zurück  ^  imd  im  Psalterium  steht  Joachim  im 
wesentlichen  auf  dem  Niveau  der  zeitgenössischen  Theologie. 

Der  Einblick  in  Konkordie  und  Apokalypse  zeigt,  dafs 
sie  äinem  Verfasser  angehören.  Nicht  nur  zeigt  sich,  formal 
angesehen,  in  beiden  Werken  dieselbe  Vorliebe  für  Abschwei- 
fungen, derselbe  Mangel  an  Ordnung  der  Gedanken,  sondern 
auch  dieselbe  Eigenart  der  Anschauung.  Die  eschatologi- 
schen  Gedanken  Joachims  sind  in  beiden  nicht  aus  der  Zeit- 
geschichte gewonnen,  oder  an  ihr  orientiert,  sondern  rein 
prophetischer  Art,  ohne  politische  Anspielung.  Die  Eirchen- 
geschichte  kommt  wolil  gelegentlich  zur  Erwähnung  und 
Skizzierung,  aber  es  ist  mehr  die  der  Vergangenheit  als  der 
Gegenwart,  und  wo  letztere  berührt  ist,  geschieht  es  nur 
in  aUgemeiner  Weise.  So  treten  denn  auch  die  Unterschiede 
zwischen  beiden  Werken  klar  zu  Tage.  Ich  glaube  nicht  zu 
irren,  wenn  ich  auf  eine  gewisse  Abnahme  der  Produktions- 
kraft in  der  Apokalypse  hinweise.  Die  Gedankenwelt 
Joachims  ist  in  ihr  verblafst.  Die  grofse  Geschichtsauffassung 
des  Propheten  enthält  sie  nicht,  ein  weiterer  Ausbau  der  in 
der  Eonkordie  niedergelegten,  zum  Teil  ja  nur  angehäuften 
Gedanken  findet  nicht  statt.  So  ist  die  Apokalypse  ein  im 
eigentlichen  Sinne  nicht  mehr  selbständiges  Werk,  wie  sie 
auch  zweifellos  erst  nach  der  Eonkordie  verfafst  ist,  also 
schon  zeitlich  in  zweiter  Linie  steht.  Darum  gehört  sie 
aber  doch  wieder  mit  derselben  zusammen;  Joachim  ist  im 
prägnantesten  Sinne  „  biblischer  ^^  Theologe  gewescp,  das  m 
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der  Eonkordie  aufgestellte  Schema  kann  seinen  Einbau  nur 
aus  der  Schrift  erhalten.  Die  exegetische  Arbeit  ist  somit 
der  Abschlufs  der  anderen;  die  Schüler  thaten  dem  Meister 
denn  auch  in  der  Folge  kein  Unrecht^  wenn  sie  häufig  die 
Apokalypse  desselben  über  die  anderen  Werke  stellten. 

Das  Latein  der  joachimischen  Schriften  gehört  zu  dei^ 
besseren  des  Mittelalters^  doch  ist  ihm  eine  gewisse  Schwer- 
fälligkeit anzumerken.  Eine  reiche  patristische  Belesenheii 
steht  dem  Verfasser  zu  Dienste:  Hieronymus,  Gregor  der 
Grofse,  Theodor  von  Heraklea,  Ambrosius  u.  a.  werden  ci- 
tiert,  Gedanke  und  Ausdruck  erinnert  je  und  je  auffällig 
an  den  hl.  Bernhard  ^ 

2.  Die  Gedanken. 

Für  die  Darstellung  der  Gedanken  Joachims  läfst  sieb 
eine  sehr  alte  Arbeit  verwenden,  das  Protokoll  der  im  Jahre 
1255  in  Anagni  eingesetzten  Kommission  ^^  die  aus  Anlafs 
der  in  den  hohen  kirchlichen  Kreisen  allmählich  unbequem 
gewordenen  joachimitischen  Bewegung  die  Werke  des  Abtes 
einer  genauen  Untersuchung  zu  unterziehen  hatte.  Es  ge- 
schah dies  in  eingehender  Weise ,  durch  Erhebungen  aus 
den  Originalschriften  Joachims.  Ins  Auge  gefafst  ist  zuerst 
das  fundamentum  der  ganzen  Lehre ;  dies  wird  gefunden  in 
der  Lehre  von  den  drei  status  mundi;  in  zweiter  Stelle 
wendet  sich  die  Aufmerksamkeit  auf  die  fides  secundi  status, 
sodann  den  ordo  qui  debet  dominari  in  tertio  statu  usque 
in  finem  saeculi.    Es  ist  ein  Orden,   der   auf  der  ganzen 


1)  So  die  schöne  Stelle  zu  Apoc.  1,5.  0  quäle  comercium  fecit 
nobiscum  dominus  Jesus.  Accepit  infirmitatem  nostram  et  dedit  nobis 
yirtutes  suas.  Humiliatus  est  usque  ad  nos,  ut  nos  extolleret  supra 
DOS,  et  faceret  cohaeredes  suos.  0  quam  magnum  est  quod  nobis  ex- 
hibuit  pro  parvo  et  exlguo  quod  accepit  a  nobis!  Denique  ut  per  sin- 
gula  reddamus  singula.  Accepit  de  natura  nostra  oculorum  visum,  et 
dedit  nobis  spiritum  sapientiae,  per  quem  mentis  oculi  illustrantur. 
Accepit  auditum  et  dedit  nobis  spiritum  intellectus,  qui  aures  interiores 
aperit  Accepit  odoratum  et  dedit  nobis  spiritum  consilii,  in  quo  manet 
discretio  spiritualis.  Accepit  loquelam  et  dedit  nobis  spiritum  scientiae, 
nimirum  quia  per  linguam  scientia  mundanorum  addicitur  etc. 

2)  ArdÜT  fttr  Lit  und  Kirchengesch.  des  Mittelalters  I,^  b^^fedt^Qlc 
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EIrde  überhand  nehmen  wn'd,  ein  ordo  justorum,  ofrdo  epiri- 
tnaiiB.  Der  ordo  ecdeämsticuB,  der  noch  das  Regiment  fähäcb, 
leidet  an  Schwachheit  des  Alters;  Wenn  aber  Elias  kotnmeh 
wird,  wird  er  den  neuen  Orden,  den  die  geistliche  Kii'cfae 
geboren  hat,  in  seinen  Annen  empfangen  und  Von  ihm 
sagen,  er  sei  der  lebiendig  machende  Geist,  der  r^en  Wird, 
und  das  ewige  Evangelium  verkündigen.  t)ie  Nachfolgt 
Petri  werden  ihn  mit  ihrer  Autorität  schirmen  und  mit  dete 
Wort  ihres  Zeugnisses  bestätigen.  Eine  dritte  Keihe  von 
Aussagen  wird  um  den  Gedanken  gruppiert:  d^ressio  or- 
dinis  clericalis,  cessatio  ejus  et  vitae  activaie  ib  ecclesie;  da- 
bei werden  Joachim  äuTserst  subversive  Tendenz^i  zur  La^ 
gelegt;  gerichtet  gegen  den  Klerikerstand,  die  römische  Kirche 
und  den  Gehorsam  gegen  sie.  Als  vierter  Punkt  wird  seine 
Lehre  von  den  zwei  Antichristen  herbeigezogen,  in  Korre- 
epondeuz  damit  die  Annahme  des  doppelten  Wel%erichts,  da^ 
die  beiden  letzten  Weltzeiten  abschliefsen  soll.  Endlich  wird 
noch  der  Nachweis  geführt,  dafs  die  Lehre  von  deni  eWigeh 
Evangelium,  das  aus  dem  Evangdium  Chrisü  hervorgeht, 
•das  letztere  herabsetze,  ja  dafs  Christus  selbst  und  die  Sakra- 
mente von  Joachim  bedenklich  entwertet  werden. 

Dieser  Auszug  aus  den  Werken  Joachims,  in  dem  der 
Abt  selbst  reichlich  zu  Worte  kommt,  mit  ihm  aber  atrcli 
sein  Schüler  Gerard  von  Borge  San  Donnino,  stellt  sich  auf 
•den  ersten  Blick  als  sorgfältige  Arbeit  dar;  indes  verbirgt 
sich  doch  nicht,  dafs  der  Zweck  sich  störend  eingemischt 
hat;  dem  Kritischen  in  den  Lehren  Joaclüms  ist  zu  Viel  Be- 
deutung beigelegt,  ein  Versuch,  das  organische  Verhältnis 
der  einzelnen  Teile  zu  einander  ins  Licht  zu  setzen,  nicht 
gemacht. 

Um  das  letztere  aber  handelt  es  sich  für  uns  in  erster 
Linie.  Die  Ausführungen  in  Konkordie  und  Apokalypse 
enthalten  neben  dem  Wesentlichen  so  viel  Beiwerk  und  Schale^ 
dafs  eine  Sichtung  unerläfslich  ist.  Die  ungeheuere  Wirkung 
der  joachimischen  Schriften  bliebe  unbegreiflich,  wenn  wir 
nicht  aus  ihnen  herausfinden  könnten,  was  die  Zei^enossen 
empfanden  und  auf  sich  wirken  liefsen.  Das  war  aber  nicht 
die  Theologie  und  Trinitätslehre,  nicht  die  KonstitiktioÄ  .der 
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Geiierationenreihen  oder  die  gelehrten  Erörterungen  über  das 
Verhältnis  der  beiden  Testamente,  sondern  ein  Gedanke,  der 
ungekünstelt  und  einfach  sich  darbot  und  darum  auch  die 
Möglichkeit  unbegrenzter  Ausdeutung  und  Anwendung  in 
sich  trug.  So  ergiebt  sich  für  unsere  Darstellung  folgende 
Einteilung:  1.  der  Grundgedanke  Joachims  d.  i.  die  Lehre 
von  den  drd  Weltzeiten;  2.  die  damit  gewonnenen  Maximen 
zur  Beurteilung  der  Gegenwart  und  3.  das  Foi*male  der 
Iichre. 

a)  Die  Lehre  von  den  drei  Weltzeiten. 

Aliud  tetopos  fait,  in  quo  vivebant  homines  secandom  carnem, 
hoc  est  usqne  ad  Christum,  cujus  initiatio  facta  est  ab  Adam; 
alind  in  quo  vivitnr  intef  utrumque,  hoc  est  inter  camem  et 
spiritumy  usquö  scilicet  ad  praesens  tempus,  cujus  initiatio  facta 
est  ab  Helysaeo  prophdta  si^e  ab  Ocia  rege  Judae;  alind  in  quo 
yivitur  secündum  spirituol  usque  videlicet  ad  finem  mun^i,  cujus 
initiatio  facta  e^t  a  diebus  beäti  Benedicti  ^ 

Der  Grundzug  der  joachimischen  Lehre  ist  zunächst  nicht 
ausgesprochen  eschatologisch  oder  apokalyptisch  in  dem 
Sinne,  dafs  der  Gedanke  des  Einbruchs  einer  neuen  Zeit 
beherrschetid  hervortrete  und  neue  Quellen  der  Erkenntnis 
und  Offenbarung  derselben  erschlossen  würden ;  er  Hegt  auch 
nicht  in  einer  Kritik  der  Zustände  der  Gegenwart,  noch  in 
einer  neuen  Theologie.  Es  ist  vielmehr  eine  neue  Ge- 
schichtsauffassung. Die  Geschichte  der  Welt  in  ihrem 
ganzen  Umfang  wird  in  Perioden  geteilt  imd  diese  Perioden 
werden  ent^rechend  charakterisiert.  Doch  wird  nicht  die 
ganze  Summe  des  Geschehens  in  Betracht  gezogen,  son- 
dern nur  was  davon  auf  geistigem  Gebiete  liegt.  Der  Ge- 
«chtspunkt,  unter  dem  es  betrachtet  wird,  ist  der  allein 
mö^che,  der  religiöse;  die  Perioden  sind  durch  ihren  re- 
ligiösen Q^samtcharakter  voneinander  unterschieden.  Des 
weiteren  aber  ist  es  nicht  nur  der  Begriff  des  Gegensatzes, 
unter  den  sie  treten,  sondern  auch  der  des  Fortschrittes. 
Das  Leben  nach  dem  Fleisch  ist  wohl  der  äufsersfe  G^en- 
satz  zum  Leben  nach  dem  Gbist,  indes  hat  ja  die  zweite 
Periode  eben  Aufgabe  und  Zweck  der  Überleitung  von  jenem 


1)  Conc.  lib.  II,  tract.  1,  cap.  4.  DigitizedbyCjOOgk 
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ZU  diesem.  Somit  ist  die  Geschichte  im  letzten  unter  da» 
Prinzip  des  Fortschrittes,  der  Entwickelung  gestellt. 

Einfach  und  klar  ist,  was  über  das  Verhältnis  der  drei 
Perioden  zu  einander  gesagt  wird. 

Tres  deniqne  mundi  status^  prout  jam  scripsimns  in  hoc  opere^ 
divinae  nobis  paginae  sacramenta  commendant:  primum  in  quo 
fmmns  sab  lege,  secnndnm  in  quo  sumus  sab  gratia,  tertinm  qnod 
e  yicino  expectamos  sab  ampliori  gratia,  quia  gratiam,  inqait  Jo- 
hannes, pro  gratia  dedit  nobis,  fidem  scilicet  pro  charitate,  et 
similiter  atrumqae.  Primas  ergo  statas  in  scientia  fuit,  secandos 
in  proprietate  ^  sapientiae ,  tertins  in  plenitadine  intellectas. 
Primas  in  servitate  serTili,  secundas  in  Servitute  filiali,  tertias 
in  libertate  .  . .  Primas  in  timore,  secundas  in  fide ,  tertias  in 
charitate.  Primas  statas  ser verum  est,  secundas  liberorum,  ter- 
tius  amicorum.  Primus  senum,  secundas  juvenum,  tertius  puero- 
rum.  Primus  in  luce  sjderum,  secundus  in  aurora,  tertius  in 
perfecto  die.  Primus  protulit  .  .  .  aquam,  secundus  vinum,  tertiua 
oleum.  Primus  pertinet  ad  septuagesimam,  secundus  ad  quadra- 
gesimam,  tertius  ad  festa  paschalia.  Primus  itaque  Status  per- 
tinet ad  patrem,  qui  auctor  est  omnium  et  idcirco  a  primo  pa- 
rente,  quantum  spectat  ad  mysterium  septuagesimae,  inchoatus 
est,  juxta  illud  apostoli :  primus  homo  de  terra  terrenus,  secundus 
homo  de  celo  celestis;  secundus  ad  filium,  qui  assumere  dignatus  est 
limum  nostrum,  in  quo  jejunare  et  pati  posset  ad  reformandum 
statum  primi  hominis,  qui  ceciderat  comedendo;  tertius  ad  spiri- 
tum  sanctum,  de  quo  dicit  apostolus:  ubi  spiritus  domini,  ibi 
libertas  *. 

Eine  ermüdende  Bildersprache.  Obenan  steht  bezeich- 
nenderweise: lex,  gratia,  ampUor  gratia.  Damit  schliefst  sich 
Joachim  an  die  paulinische  Anschauung  an;  aber  indem  er 
sich  dessen  Charakterisierung  des  alten  und  neuen  Bundes 
als  vöfiog  und  x^Q^S  zu  nutze  macht,  hat  er  eine  gewisse 
Schwierigkeit,  fUr  die  dritte  Weltzeit  ein  entsprechendes 
Charakteristikum  zu  finden.  So  legt  er  ihr,  etwas  blafs, 
amplior  gratia  bei,  den  Gegensatz  zwischen  der  zweiten  und 
dritten  dadurch  bedeutend  abschwächend.  Zu  beachten  ist 
aber,  dafs  er  für  die  drei  Perioden  nicht  etwa  nur  eine  Fort- 
entwickelung des  religiösen  Lebens  der  Menschheit  konsta- 
tiert, sondern  einen  sie  kausierenden  Offenbarungsinhalt  und 


1)  Wahrscheinlich  parte  zu  lesen. 

Google 


2)  Conc  lib.  V,  cap.  84c 
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Offenbarungsmodus  annimmt.  Die  ganze  Anschauung  ist 
also  von  Anfang  an  theologisch  begründet. 

Neben  das  Theologische  tritt  jedoch  sogleich  das  Anthro- 
pologische: seien tia,  proprietas  (pars?)  sapientiae^  plenitudo 
intellectus.  Ist  anfangs  die  göttliche  Offenbarung  beschränkt, 
so  auch  der  Stand,  auf  dem  sie  die  menschliche  Erkenntnis 
findet;  beide  entwickeln  sich  miteinander.  Genügte  anfangs 
die  scientia  als  das  natürliche  Erkenntnisvermögen,  so  ist  in 
der  zweiten  Periode  die  sapientia  als  die  aus  dem  Geist 
fliefsende  Erkenntnis  nötig;  und  diese  wird  in  der  dritten 
durch  den  keiner  Vermittelung  mehr  bedürfenden  intellectus 
(spiritualis)  abgelöst. 

Wie  das  Intellektuelle,  so  ist  auch  das  Ethische  in  Be- 
tracht gezogen:  servitus  servilis,  filialis,  libertas.  Konnten 
wir  oben  bemerken,  dafs  Joachim  sich  an  die  paulinische 
Anschauung  anlehnt,  so  haben  wir  hier  den  Beweis,  dafs 
er  sich  nicht  an  sie  bindet.  Er  läfst  die  Freiheit  nicht 
schon  durch  Christus  gebracht  werden,  macht  denselben  viel- 
mehr zum  Urheber  eines  Zustandes,  der  in  sich  widerspruchs- 
voll keinen  Anspruch  auf  Dauer  erheben  kann.  Eine  Kühn- 
heit der  Auffassung,  ein  Urteil  über  das  ganze  Christentum, 
das  annähernd  radikal  gedacht,  grofses  Befremden  unter  den 
Zeitgenossen  hervorrufen  mufste. 

Das  Programm  der  Mystik  nimmt  Joachim  auf:  timor, 
fides,  charitas.  Aber  was  bei  ihr  als  Forderung  der  Vervoll- 
kommnung und  Vergeistigung  des  religiösen  individueUen  Le- 
bens verstanden  wird,  das  wird  bei  ihm  zur  Forderung  der 
Vergeistigung  des  religiösen  Lebens  der  Welt,  d.  h.  einer  neuen 
Religion.  Die  Liebe  wird  den  Glauben  aufheben,  wie  der 
Glaube  die  Furcht  verbannte.  Der  Eintritt  in  das  neue 
Verhältnis  zu  Gott,  die  charitas,  ist  aber  jetzt  noch  nicht 
möglich,  denn  erst  mufs  die  dazu  nötige  Offenbarungsthat 
Gottes  geschehen  sein,  und  wenn  endlich  dabei  die  Trinität 
zu  ihrem  Rechte  kommt,  so  gewinnt  die  ganze  Anschauung 
durch  die  Herleitung  aus  dem  Centraldogma  Abschlufs  und 
Krönung. 

Jede  der  drei  Perioden  ist  nun  des  weiteren  in  einem 
Orden  charakterisiert  und  gleichsam  verkörpert. 

Digitized  by  VjOOQIC 
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Et  eoram  quidem  ordinum  primus  conJDgatoram  est,  secondiis 
clericoroniy  tertius  monacoroiD.  Conjugatonim  ordo  initiatos  est 
ab  Adam,  fructificare  coepit  ab  Abraam.  OleTicomm  ordo  initiatus 
est  ab  Ocia  .  .  .  fructificavit  autem  a  Christo,  qui  yems  est  rex 
et  sacerdos.  Monachorum  ordo  secnndom  qnandam  propriam  for- 
mam,  cum  spiritus  sauctus  qni  est  antor  beatorum  perlectam  ex- 
biboit  autoritatem,  iDcepit  a  beato  Benedicto ,  tIto  utique  claro 
miraculis  opere  et  sanctitate,  cujus  fructificatio  in  temporibns 
fiuis  K 

Es  ist  eine  Art  kirchlicher  Ständelehre,  die  hier  skizziert 
ist,  das  Eigene  aber  liegt  in  dem,  dafs  dieselbe  in  die  diei 
Weltperiodeu  projiziert,  jeder  einer  der  Stände  zugeteilt  wird. 
Der  Sinn  der  Ausführungen  ist  nicht  der,  dafs  es  in  der  be- 
treffenden Weltzeit  nur  Menschen  des  betreffenden  Ordens 
gegeben  habe,  sondern  der,  dafs  das  geistliche  Leben  im 
Laufe  der  Zeit  aus  dem  natürlichen  heraus  zu  immer  gröfserer 
Vollkommenheit  sich  entwickele.  Der  ordo  monachorum  ist 
jedoch  für  Joachim  nicht  blofs  eine  zukünftige,  sondern 
schon  eine  gegenwärtige  Erscheinung;  er  läfst  ihn  nicht  mit 
dem  Status  tertius  erst  beginnen,  sondern  schon  mit  dem 
hl.  Benedikt,  verlegt  jedoch  seine  fructificatio  in  die  End- 
zeiten. Ahnlich  unterscheidet  er  auch  bei  der  ersten  und 
zweiten  Periode  zwischen  initiatio  und  fructificatio  und  ver- 
mischt so  die  Grenzen,  welche  sie  gegeneinander  abteilen. 
Damit  ist  in  jeder  der  drei  Perioden  eine  ihr  immanente 
Entwickelung  konstatiert,  der  Entwickelungsgedanke  mithin 
in  sie  selbst  eingetragen. 

Damit  ist  jedoch  Joachim  keineswegs  mit  dem  zu  Ende, 
was  er  über  den  ordo  monachorum  zu  sagen  hat;  er  kommt 
noch  einmal  Conc.  lib.  IV,  cap.  35  sqq.  ausfuhrlich  auf  ihn 
zurück. 

Sic  enim  volait,  sie  statuit  et  sie  ostendit  is  qui  fecit  omnia 
in  sapientia  soa,  ut  in  omnibus  Ordinate  creatis  creatorem  agno- 
sceret  creatura.  Et  sciret  quia  unns  est  deos  pater  qui  a  nollo 
esti  nnus  dens  filios  qui  a  solo  patre,  unus  spiritus  veritaiis  qui 
a  patre  simul  proeedlt  et  filio.  Verum  quia  non  a  solo  filio,  sed 
a  patre  et  filio  dignom  fuit,  ut  ordo  monasticus  qui  proprietate 
ut  jam  dixi  mjsterii  pertinet  ad  spiritum  sanotum  duos  Status  se- 
culi  qnos  supra  scripsimus  occuparet 


1)  Conc.  lib.  II,  tract.  1,  cap.  6. 
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Damit  ist  die  Bedeutung  des  Mönchtums  bedeutend  ge- 
steigert, und  im  Verlauf  des  Eonkordienbuches  verdichten 
sich  nun  die  Aussagen  immer  mehr  zu  bestimmten  Angaben 
über  die  Stellung,  welche  dasselbe  in  der  Endzeit  einnehmen 
wird.     Es  wird  ein  Mönchsorden  auftreten. 

Beatos  erit  ordo  ille,  quem  diliget  dens  super  omnes,  utpote  qui 
Tisione  pacis  fraitoros  est  et  dominaturos  a  mari  usque  ad  mare 
et  a  flumine  nsque  ad  terminam  orbis  terrarum  .  . .  Qoia  yere 
in  servando  ordine  sqo  antiquo  incipiet  BomaDUs  pontifex  frige- 
scere  pro  senectute,  extollentnr  adhnc  aliqui  ex  his,  qui  Tide- 
buntur  esse  strenui  ad  certamen,  nt  stent  in  regDO  ecciesiae  pro 
patre  saOy  sed  non  obtinebnnt,  quia  non  erit  adhuc  necesse  regnare 
ordinem  belli  in  die  pacis,  sed  magis  oportebit  religiöses  transire 
in  iilum  ordinem,  qui  designatus  est  in  Salomone,  studere  autem 
contemplationi  et  paci  ^ 

Allein  ehe  wirs  uns  versehen,  zerflie&t  das  geschaute 
Bild  wieder. 

In  tertio  simile  aliquid  fntoram  est  in  ordine  monachomm, 
qui  yidelicet  ordo  in  multis  speciebas  dinsns  est,  qoia  multae 
sunt  diTisiones  gratiamm  '. 

Es  werden  in  der  Endzeit  berühmte  Klöster  sein,  ähn- 
lich den  zwölf  Stämmen  und  den  zwölf  Kirchen ;  unter  ihnen 
fällt  der  Primat  den  fünf  Hauptabteien  des  Cistercienser- 
ordens  zu.  Es  werden  ihnen  Prälaten  erstehen,  einem  Josua 
und  Johannes  ähnlich,  erwartet  von  aller  Welt.  Und  wieder 
wird  die  Wirksamkeit  des  hl.  Bernhard  so  begeistert  ge- 
priesen, dals  sich  deutlich  verrät,  wie  Joachim  in  ihm  das 
erwartete  Ideal  siebte 

Wir  stehen  hier  an  einem  Pimkte  des  joachimischen  Sy- 
stems, über  den  später  heftige  Debatten  von  franziskanischen 
Joachimiten  geführt  worden  sind.  Joachim  erwartet  zweifel- 
los eine  neue  Formenbildung  innerhalb  des  Mönchtums  der 
Zukunft;  aber  wie  es  sich  nun  im  einzelnen  gestalten  werde, 
ob  ein  neuer  Orden  oder  eine  Menge  von  solchen,  steht  ihm 
dahin;  der  Cistercienserorden  ist  aber  doch  gewissermafsen 


1)  Cosc  lib.  y,  cap.  66. 

2)  CJonc.  Vib.  V,  cap.  36. 

3)  Conc  lib.  V,  cap.  38. 
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•als  der  Nährboden  der  neuen  Erscheinungen  gedacht,  jeden- 
falls nicht  als  überlebte  Einrichtung  einer  fast  schon  ver- 
flossenen Weltzeit. 

Fast  schon  verflossen  ist  diese  Weltzeit,  man  steht  an 
der  Schwelle  der  neuen;  in  ihr  wird  der  hl.  Geist  wirksam. 
Derselbe  steht  im  Gegensatz  zum  Buchstaben.  Erat  autem 
locus  tenebrosus  et  quasi  celum  obscurum  vetus  illud  testa- 
mentum,  quod  littera  dictum  est,  nihil  habeas  in  te  caloris, 
nihil  luminis  ^ ;  vom  Neuen  Testament  gilt  des  Apostels 
Weissagung  iKor.  13,  10:  quod  ex  parte  est,  cvacuabitur. 
Es  kommt  die  Zeit  der  spiritualis  intelligentia,  da  man  nicht 
mehr  der  ungenügenden  Mittel  der  Erkenntnis  bedarf  Der 
•Geist  wird  sich  ein  Evangelium  schaffen,  das  ewige  Evan- 
gelium. Die  Umwälzung,  welche  die  letzte  Weltzeit  bringt, 
wird  im  Anschlufs  an  das  Opfer  des  Elias  folgendermafsen 
geschildert. 

Ipse  (i.  e.  Spiritus)  est  enim  ignis,  qui  vorat  et  consumit  haec 
^mnia.  Qaare?  quia  nihil  est  stabile,  sopra  terram.  Tamdin 
enim  necessarium  est  amplecti  fignras  istas,  quamdiu  videmus  per 
speculum  et  in  aenigmate.  Et  scire  non  possumus  sicut  est  illam 
veritatem,  quam  significant  ista.  Cum  autem  venerit  Spiritus  veri- 
tatis  et  docebit  tos  omnem  veritatem,  quid  nobis  ulterius  de 
figuris?  Sicnt  enim  evacuata  est  observatio  agnis  paschalis  in 
observatione  corporis  Christi:  ita  in  clarificatione  spiritus  S.  ces- 
^abit  observatio  figurae,  ut  non  sequantar  ultra  homines  figuras, 
sed  ipsam  simplicissimam  veritatem,  qoae  significatur  in  igne  . . . 
Neque  usus  panis  et  caruis  neque  potins  vini  et  aquae  neque 
uDctio  olei  aeterna  est;  est  autem  aeternum  id  quod  significatur 
in  ipsis.  Si  autem  et  ipsae  res  et  usus  eorum  transitoria  sunt, 
id  autem  quod  designatur  in  eis  sine  fine  mansQrnm:  merito  uni- 
versa  illa  devorantur  ab  igne ;  ipse  autem  ignis  statutus  solus  in 
die  illo  vivit  in  electorum  cordibus  et  manet  in  aeternum  .  .  . 
Siquidem  iuter  cetera,  quae  nobis  secundnm  literam  mansura  in 
aeternum  exhibet  catholica  fides,  illud  est  precipue  venerandum, 
^ttod  credimns  de  carne  Christi  etiam  sicut  assumpta  est  in  uni- 
tate  personae,  ut  maneat  in  aeternum;  et  tamen  cum  diceret 
-discipulis  suis:  qui  non  manducat  caraem  meam  et  biberit  san- 
guiuem  meum,  non  habebit  vitam  in  semet  ipso;  et  bi  qui  cir- 
cnmstabant  et  audiebant  et  intelligerent  camaliter  dicentem  et 
propter  hoc  aliqui  abirent  retro,   ut  ostenderet  camalem  intel- 


1)  Conc.  IIb.  II,  tract.  1,  cap.  1. 
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lectam  devorandam  esse  a  spiritaali,  snbjecit  et  ait:  Spiritus  est 
-qxü  vivificat,  nam  caro  non  prodest  qniccanque  .  . .  Qnod  si 
in  ipsa  carne  Christi  litera  devoratara  spiritn,  qaanto  magia  in 
aliis  rebus?  Non  igitnr  res  ipsas  quae  sunt  ex  toto,  quod  ab  it, 
-dicimus  consamandas,  sed  dicimas  oportere  transire,  ipsas  i.  e. 
^oram  imagines,  pro  quibns  precipne  scriptae  sunt  ad  designandum 
aliquid  spirituale,  quatenus  per  scriptnram  yisibilium  rerum  ve- 
luti  per  qnaedam  specula  ad  res  invisibiles  raperemur  ^. 

Wieder  ist  es  in  diesen  Ausfuhrungen  zunächst  der  Ent- 
wickelungsgedanke^  dem  sein  Recht  bestätigt  wird:  nihil 
stabile  supra  terram.  Aber  in  der  Folge  wird  er  in  eine  weit 
übergreifende  Theorie  erweitert:  quid  nobis  ulterius  de 
figuris?  Das  wahre  Wesen  der  Dinge  ist  zur  Zeit  noch 
-durch  Form,  Figur,  Bild  verhüllt,  weil  wir  noch  nicht  im 
stände  sind,  es  zu  erkennen,  vielmehr  der  sinnlichen  An- 
schauungsformen bedürfen.  Mit  der  Ergiefsung  des  Gbistes 
aber,  der  den  Menschen  unmittelbar  zur  Wahrheit  selbst 
heranführt,  nimmt  alles  an  die  sinnliche  Form  gebundene 
äein  ein  Ende,  löst  sich  in  ein  reines  Sein  auf.  Letzteres 
ist  nichts  anderes,  als  das  innerste  Wesen  der  Dinge,  jetzt 
schon  erkennbar  für  den  Menschen,  der  das  dazu  nötige 
Erkenntnisvermögen  besitzt,  den  homo  spiritualis;  es  ist  id 
<}uod  designatur  in  rebus,  das  spirituale  in  rebus.  In  der 
Anwendung,  welche  dieser  Theorie  gegeben  wird,  bildet 
Schrift  und  katholischer  Glaube  kein  Hindernis,  ohne  Ein- 
schränkung gilt:  imagines  transeunt,  evacuantur,  consu- 
muntur. 

Von  Interesse  wird  nun  aber  erst  die  Frage,  wann  und 
wie  die  neue  Zeit  eintreten  werde.  Die  einschlägigen  Stellen 
sind  folgende: 

Sunt  etiam  a  Zacharia  patre  usque  ad  finem  hujus  Status 
generationes  XLII  ^  Oportebat  generationes  prioris  testamenti 
ad  modum  lunae  crescentis  et  decrescentis  yarios  et  dissimiles 
accipere  cursus.  In  novo  autem  manere  stabUes  sicut  sol  qui 
semper  manet  in  jnbare  claritatis  suae  .  .  •  Igitur  in  testamento 
novo  non  secundum  carnem  accipienda  est  generatio,  sed  secun- 
dnm  spiritum   . .  .     Beete   spatinm  generationis   in  novo   testa- 


1)  Conc.  Hb.  V,  cap.  74. 

2)  Conc  lib.  II,  tract  1,  cap.  4. 
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mento  XXX  annorum  numero  terminatur,  nimirnm  qnia  perfectio 
ipsins  numeri  ad  fidem  pertinet  trinitatis  ^ 

Das  Ende  der  zweiten  Weltzeit  mofs  demnach  ins  Jabr 
1260  n.  Chr.  gesetzt  werden. 

Indessen  ist  Joachim  doch  von  jeder  Fixierung  des  Ter- 
mins wieder  weit  entfernt.  £^  handelt  sich  fiir  ihn  nicht 
um  Angabe  des  Jahres,  sondern  nur  der  Generation:  non 
igitur  secundum  intellectum  numernm  annorum  extimanda 
sunt  tempora  ista,  sed  secundum  numerum  generationum  *. 
Ja  es  wird  sogar  gesagt,  dafs  es  am  Anfang  oder  Ende  auf 
eine  oder  zwei  Generationen  nicht  ankomme  '.  Folgerichtig 
findet  sich  auch  mehr  als  eine  Stelle,  da  er  sich  auf  das 
Schriftwort  beruft,  dafs  der  Vater  Zeit  und  Stunde  seiner 
Macht  vorbehalten  habe. 

Tempus  autem  qnum  haec  ernni  dico  manifeste  quod  prope  est, 
diem  autem  et  boram  Dominus  ipse  novit.  Qaantum  tarnen  se- 
cundum coaptationem  concordiae  extimare  queo:  si  pax  conceditor 
ab  bis  malis  usqae  ad  annom  MCC  ine.  dom.,  ex  inde  ne  subito 
ista  fianty  suspecta  mibi  sunt  omni  modis  et  tempora  et  mo- 
menta  ^. 

Von  einer  gewaltsamen  Umwälzung  der  Dinge  kann  bei 
allem  dem  für  Joachim  nicht  die  Rede  sein ;  es  ist  vielmehr 
eine  Umgestaltung  des  geistigen  Lebens,  die  zu  erwarten 
steht,  in  ihren  Wirkungen  viel  tiefer  als  jede  äufsere  Um- 
formung der  Weltverhältnisse.  Es  bedarf  auch  gar  nicht 
der  menschlichen  Einwirkung  zum  Eintritt  der  neuen  Zeit; 
nicht  die  Agitation,  sondern  das  ruhige  &warten  des  himm- 
lischen Feuers  ist  der  Menschen  Aufgabe  ^;  und  nicht  die 
Zerstörung  des  Alten  führt  das  Neue  herauf,  dieses  kommt 
vielmehr  von  selbst.  —  Mit  dieser  ganzen  Auffassung  mag 
es  wohl  zusammenhängen,  dafs  Joachims  Sprache  so  wenig 
vom  prophetischen  Pathos  an  sich  hat  und  sich  selten  zun» 
begeisterten  Hinweis  auf  die  neue  Zeit  erhebt;  es  haftet  ihr 


1)  Conc.  IIb.  II,  tract  1,  cap.  16. 

2)  Ck>nc.  IIb.  II,  tract  1,  cap.  10. 
8)  1.  1.  cap.  li; 

4)  Conc  lib.  III,  tract  2,  cap.  6. 

5)  Conc.  lib.  II,  tract  1,  cap.  1. 
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▼ielmehr  ein  kontemplativer  Charakter  an.  Wo  derselbe  in 
auffallender  Weise  verwischt  und  an  die  Stelle  der  klaren 
einfachen  Diktion  das  Rätselvolle  und  Dunkle  apokalyptischer 
Schriftstellerei  gesetzt  ist,  haben  wir  das  Merkmal  der  Un- 
echtheit. 

b)  Die  Beurteilung  der  Gegenwart  Der  volle 
Eindruck  der  Lehre  Joachims  ergiebt  sich  erst  aus  seiner 
Beurteilung  der  Gegenwart. 

Besonderes  hat  es  zunächst  nicht  an  sich,  wenn  wir  bei 
ihm  Ellagen  über  die  Verderbtheit  des  kirchlichen  Lebens 
und  der  Träger  desselben  begegnen ,  sie  sind  ftLr  jene  Zeit 
ganz  allgemein,  ebenso  häufig  in  den  Werken  der  weltlichen 
Geschichtschreiber  als  in  den  Traktaten  der  Theologen.  Es 
ist  in  erster  Linie  der  Klerus,  gegen  den  sich  unser  Autor 
wendet.  Ubi  lis,  ubi  fraus,  nisi  inter  filiosluda?  nisi  inter 
ciericos  domini?  Ubi  scelus,  ubi  ambitio,  nisi  inter  clericos 
domini?  Es  sind  die  Züge  der  Habsucht,  Bestechlichkeit 
und  Grausamkeit,  die  bei  ihnen  gerügt  werden.  Nicht  min- 
der bei  den  Mönchen.  Es  ist  kein  Unterschied  zwischen 
diesen  und  den  Weltmenschen,  sie  haben  nichts  vom  mön- 
chischen Leben  an  sich  als  die  Gewandung.  Ja  die  ganze 
Kirche  befindet  sich  in  überaus  verworrenem  Zustande:  Pa- 
tarener,  Bösewichte,  falsche  Christen  bedrohen  sie  überall, 
die  Häresie  hebt  ihr  Haupt  immer  frecher  empor;  die  Zeit 
ist  nahe,  da  der  Antichrist  kommt.  Und  die  Kirche  hat 
nichts,  das  sie  dem  hereinbrechenden  Strom  des  Verderbens 
wirksam  entgegenstellen  könnte  K  Häufig  sind  solche  Klagen 
im  Munde  des  Abtes  gerade  nicht,  aber  auch  sein  Schweigen 
ist  beredt  Von  einem  Lob  der  Kirche  findet  sich  nichts, 
sie  ist  ihm  zum  stillen  Erdulden  all  der  Heimsuchungen,  die 
kommen  sollen,  verurteilt,  ihrer  inneren  Ohnmacht  ent- 
sprechend. Der  echte  Pessimus  des  Eschatologikers.  Die 
Kommission  von  Anagni  hat  mit  inquisitorischer  Schärfe  auf 
suspekte  Aufserungen  Joachims  Jagd  gemacht,  ihren  Ex- 
cerpten  schliefsen  wir  uns  im  folgenden  an. 

Litera  occidit,  spiritos  vivificat:  auch  auf  die  hl.  Schrift  findet 


1)  Ck)iic.  Hb.  IV,  cap.  24.  26.  27  und  IIb.  V,  cap.  15  etc. 
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dieser  Satz  seine  Anwendung.  Zuvörderst  auf  das  Alte  Testa- 
ment. Erat  autem  locus  tenebrosus  et  quasi  celum  obscumm 
Vetos  illad  testamentom,  quod  proprie  litera  dictum  est,  nihil 
habens  in  se  caloris,  nihil  luminis,  nisi  quod  prophetae  viri 
justissimi  sub  eo  multipliciter  dati  sunt,  qui  habentes  in  se 
ipsis  spiritum  Dei  essent  quasi  quaedam  luminaria  in  calignoso 
loco  aut  certe  velut  clara  cell  sidera  in  caligine  noctis  ^ 

Der  starre  Inspirationsbegriff  ist  in  diesen  Worten  auf- 
gehoben und  zwar  mit  den  einfachsten  Mitteln,  nicht  durch 
eine  kritische  Betrachtung  des  Alten  Testaments,  sondern 
durch  die  Anwendung  des  Entwickelungsgedankens  auf  das- 
selbe. Damit  gewinnt  Joachim  eine  Erkenntnis  von  wahr- 
haft geschichtlichem  Werte.  Nicht  das  Buch  als  solches  ist 
Träger  der  göttlichen  Offenbarung,  sondern  Personen  sind 
es,  die  Lichigestalten  der  Propheten.  Die  Offenbarung  selbst 
liegt  nicht  von  Anfang  an  vollendet  vor,  sondern  sie  tritt 
im  Laufe  der  Geschichte  allmählich  ein.  Sodann  kommt 
das  Neue  Testament  an  die  Reihe. 

Sequatum  est  autem  tempus  gratiae,  ut  pandeietur  secundom 
celum  et  conderetor  novum  testamentum,  velut  in  claritate 
lunae  ^  . .  .  Bestat  ergo  ut  in  tertio  celo  finem  perfectionis  nostrae 
positum  intelligamus,  celo  ntique  spiritualis  intelligentiae,  qua  de 
utroque  procedit '.  Utique  evangelium  quod  est  in  litera  tem- 
porale non  aeternum  ^. 

Es  folgt  auf  dasselbe  das  ewige  Evangelium,  das  geist- 
liche, das  Evangelium  des  Reichs. 

Hier  stehen  wir  an  dem  Punkte  der  Lehre  Joachims,  der 
später  von  den  Joachimiten  in  einem  ihrem  Urheber  durch- 
aus fremden  Sinne  gedeutet  worden  ist.  Die  Schüler,  vor 
allem  Gerard  von  Borge  San  Donnino,  haben  nämlich  die 
Ansicht  vorgetragen,  unter  dem  ewigen  Evangelium  seien 
die  Schriften  des  Abtes  selbst  verstanden,  sie  wollen  das 
Evangelium  der  neuen  Zeit  sein;  ein  Irrtum,  der  in  den 
Schriften  des  Meisters  selbst  keinen  Grund  hat. 

Wie  ist  Joachim  zu  dem  Ausdruck  evangelium  aeternum 


1)  Gonc.  Hb.  II,  tract  1,  cap.  1. 

2)  Gonc.  lib.  II,  tract.  1,  cap.  1. 
8)  1.  c. 

4)  Apoc.  Bl.  95  b. 
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gekommen?  Mafsgebend  ist  ihm  Apoc.  14,  6.  Damit  ist 
schon  die  Annahme  ausgeschlossen,  als  wolle  er  in  jenem 
seine  eigenen  litterarischen  Produkte  sehen.  Es  gehört  viel- 
mehr der  dritten  Weltperiode  an  und  ist  darum  jetzt  noch 
gar  nicht  vorhanden.  Zu  seinem  Verständnis  gehört  spiri- 
tualis  intelligentia,  wie  sie  durch  den  Geist  gegeben  wird. 
Qeistlicbe  Männer  w^den  es  predigen.  Und  wie  er  von 
der  spiritualis  intelligentia  sagt,  dafs  sie  aus  dem  Buchstaben 
der  beiden  Testamente  hervorgehe  (procedit)  ',  ebenso  sagt 
er  von  dem  ewigen  Evangelium,  dafs  es  aus  dem  Evange- 
lium Christi  hervorgehe  '.  Dieses  Hervorgehen  ist  nicht  im 
Sinne  einer  Ablösung  derselben,  sondern  einer  Entwickelung 
aus  ihm  verstanden.  Es  ist  im  Keime  schon  in  ihm  ent- 
halten, die  geistliche  firkenntnis  wird  es  zu  Tage  fordern. 
Klarheit  darüber,  ob  Joachim  an  eine  Aufhebung  des  Evan- 
geliums Christi  gedacht  hat,  ist  nicht  zu  gewinnen;  die 
Schrift  bleibt  ihm  bei  allem  doch  der  inspirierte  Codex  mit 
autorativer  Geltung. 

Dagegen  zeigt  sich  seine  kritische  Auffassung  in  ver- 
stärktem Mafse  Christus  gegenüber.  Die  Excerpte  von 
Anagni  werfen  ihm  vor*,  er  lehre,  Christum  esse  figuram 
et  similitudinem  cujusdam  venturi  cum  suis  in  principio 
tertii  Status;  es  gelingt  ihnen  aus  Conc.  lib.  IV,  cap.  40 
eine  Belegstelle  dafür  zu  gewinnen.  Arbitror  quod  in  viris 
quos  venturos  expectat  mundus,  addito  aliquo  ut  puto  alio, 
de  quo  non  est  sermo  manifestus,  consummabitur  similitudo 
Zachariae,  Johannis  baptistae  et  hominis  Christi  Jhesu.  Mit 
Zacharias  und  Johannes  steht  Christus  am  Anfange  der 
zweiten  Weltzeit,  mit  ihnen  wird  er  drei  anderen  Männern 
zum  Beginne  der  neuen  Platz  machen.  Dieselbe  Behand- 
lung erfahren  die  Apostel.  Sie  werden  gelegentlich  mit  den 
12  Fürsten  verglichen,  die  in  der  Wüste  fielen,  und  damit 
ausdrücklich  unterschieden  von  den  patres  tertii  Status  qui 
omnes  visuri  sunt  pacem  illam  quam  promisit  deus  diligen- 


1)  Apoc.  Bl.  6. 

2)  Psalt.  Bl.  269  b. 

8)  1.  c.  p.  180.  r^^^^T^ 
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tibus  86  ^.  Christus  bleibt  dabei  wohl  eine  bedeutsame  Stelle 
in  der  Offenbarungsgeschichte,  aber  aus  der  centralen  ist  er 
entfernt,  einzigartige  Funktionen  sind  ihm  nicht  zugeschrieben. 
Die  Offenbarung  in  Christo  ist  eine  sinnliche  Vermittelung 
des  Göttlichen,  der  Sohn  wird  verglichen  mit  aqua  quae 
natura  gravis  est  et  humilia  petit,  der  Geist  mit  ignis  qui 
pro  levitate  sua  ad  superiora  recurrit  ^.  Christus  ist  in  die 
sinnliche  Welt  eingegangen,  der  Geist  beharrt  in  seiner  über- 
sinnlichen Erhabenheit.  Die  aus  den  Grundlinien  des  ganzen 
Systems  sich  ei^ebende  Behauptung  der  Deteriorität  Christi 
vermögen  auch  die  bemhardinisch  gefärbten  christologischen 
Stellen  nicht  auszuheben. 

Fast  selbstverständlich  ist  es,  dafs  sich  Joachims  An- 
schauung in  der  Lehre  von  den  Saki*amenten  von  der  kirch- 
lichen unterscheidet.  Was  von  der  letzteren  als  das  höchste 
Gnadenwunder  erkannt  wird,  das  erscheint  ihm  gerade  nicht 
als  eine  Sache  vom  höchsten  Wert  oder  bleibender  Bedeu- 
tung. Die  Taufe  hebt  das  Warten  auf  die  Geistestaufe  nicht 
auf  ^ ;  die  neue  Geistesmitteilung  ist  aber  nicht  an  die  Taufe 
gebunden^.  Von  der  Bufse  hält  Joachim  dahin,  dafs  sie 
nur  ein  Abbild  dessen  ist,  was  einst  an  Gnade  geschenkt 
werden  wird;  ja  selbst  der  Eucharistie  ergeht  es  nicht  an- 
ders. Quodsi  in  ipsa  came  Christi  littera  devoratur  a  spi- 
ritu,  quanto  magis  in  aliis  rebus  ^.  Ja  den  Sakramenten 
des  Neuen  Testaments  wird  überhaupt  das  Ende  geweissagt. 
Sunt  enim  menses  XLII  sive  dies  MCC  et  LX  et  nichil 
aliud  significant  quam  annos  MCC  et  LX,  in  quibus  novi 
sacramenta  testamenti  consistunt  ^. 

Von  einer  Polemik  Joachims  gegen  die  Eorchenlehre  kann 
kaum  die  Rede  sein,  es  sind  meist  nur  gelegentliche  Aufse- 
Tungen,  in  denen  er  ohne  Erregungen  seine  Anschauungen 
niederlegt     Es  liegen  in  ihnen  aber  auch  Keime  der  Ne- 


1)  Conc.  IIb.  II,  tract.  2,  cap.  6. 

2)  Apoc.  Bl.  55. 

3)  Conc.  lib.  II,  tract.  2,  cap.  1. 

4)  Conc.  lib.  II,  tract.  1,  cap.  2. 

5)  Couc.  lib.  II,  cap.  74. 

6)  Ck)nc.  lib.  II,  cap.  89.  ^  . 
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gatioD;  die  dem  Verfasser  selbst  ziUn  gröfseren  Teile  nicht 
bewulst^  um  so  entschiedener  aber  von  den  Schiilem  aufge- 
griffen wurden. 

c)  Das  System.  Es  erübrigt  noch;  das  System  von 
Zahlen^  Generationen^  Perioden  etc.  ins  Auge  zu  iieissen;  in 
das  Joachim  seine  Gedanken  eingebaut  hat.  Dasselbe  nimmt 
in  den  Schriften  den  breitesten  Raum  ein  und  in  unermüd- 
licher Wiederholung  tragen  sie  die  Schemata  vor,  die  in  der 
Entwickelung  der  Welt  bestätigt  gefunden  werden;  die 
Freude  des  Erfinders  spricht  aus  den  Worten  des  Mannes, 
der  aber  auch  ändert,  bessert,  umstölst,  wo  es  ihm  gut  dünkt, 
ohne  die  Gefahr  des  Widerspruches  zu  fürchten. 

In  drei  Perioden  verläuft  die  Geschichte  der  Welt;  die- 
selben stehen  im  Verhältnis  genauester  Korrespondenz  zu 
einander.  Das  ist  gefordert  schon  durch  den  Begriff  der 
Entwickelung,  der  obenan  steht;  die  letztere  als  för  die  Welt- 
erklärung konstitutiv  gewährleistet,  wenn  sich  in  den  drei 
Perioden  ein  gleichmäfsiger  Fortschritt  aufzeigen,  wenn  sich 
das  Gesetz  finden  läfst,  unter  dem  derselbe  steht 

Die  erste  Periode  ist  die  des  Alten,  die  zweite  die  des 
Neuen  Testaments.  In  welchem  Verhältnis  die  beiden  Testa- 
mente stehen,  deutet  schon  der  Titel  der  grundlegenden 
Schrift  an:  Concordia  Novi  et  Veteris  Testamenti.  Was  ist 
darunter  zu  verstehen?  Concordia  ist  eine  intelligentia  ^,  eine 
besondere  Art  des  Verständnisses,  welche  in  jenen  noch  an- 
deres erkennen  läfst,  als  was  der  Buchstabe  besagt  Wir 
befinden  uns  also  hier  in  der  Nachbarschaft  der  Allegorie 
und  anderer  Arten  der  Exegese^  welche  Joachim  je  und  je 
kundig  zu  handhaben  versteht  Aber  die  concordia  unter- 
scheidet sich  von  ihnen  durch  ihr  Objekt;  dasselbe  ist  nicht 
Moral,  Mystik  oder  ähnliches,  sondern  die  Zukunft. 

Per  ea  quae  antiqno  illi  popolo  accidisse  legimos,  qaae  futura 
sunt  in  extremis  temporibos  intelligere  valearnns ' ,  oder  allge- 
meiner: sunt  enim  si  sane  sapimus,  dao  significantia,  nnnm  signi- 
ficatom,  ostendentia  nobis  qui  credimns  in  deum  nnum,  anum 
esse  patrem,    ad  quem   specialiter  pertinet  Vetus  Testamentnm, 


1)  Gonc  IIb.  II,  tract  1,  cap.  4. 

2)  Conc.  lib.  I,  cap.  1.  r^  J 
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unum  dei  filium,  ad  quem  specialiter  pertinet  Novum,  unrim  spiri* 
tum  sanctom  qui  ab  utroque  procedit,  ad  quem  specialiter  per- 
tinet mysticus  intellectus  ^ 

So  werden  denn  die  beiden  Testamente  zur  Bestimmung 
der  Zukunft  verwertet  Die  Noachische  Flut,  das  Straf- 
gericht über  Sodom^  die  ganze  Geschichte  des  Volkes  Israel  * 
mit  ihrem  Blutvergiefsen  deuten  auf  das  bevorstehende  Ge- 
richt; ebenso  im  Neuen  Testament  die  sieben  Siegel,  ja  die 
ganze  Offenbarung.  Sieben  Kriege  Israels,  sieben  Siegel, 
wer  sieht  hier  nicht  eine  concordia  generalis?  Aber  neben 
dieser  bestehen  noch  ungezählte  concordiae  speciales,  den 
Bächen  vergleichbar,  aus  denen  sich  die  Flüsse  zusammen- 
setzen ^.  Das  Neue  Testament  ist  selbst  seinerseits  im  Alten 
vorgezeichnet,  die  Reihe  der  Männer  von  Jakob  bis  Christus 
charakterisiert  schon  die,  welche  nach  Christi  auftreten  wer- 
den. Doch  ist  Joachim  davon  entfernt,  das  Alte  Testament 
über  das  Neue  stellen  zu  wollen;  es  ist  nur  die  Thatsache 
völliger  Übereinstimmung,  die  er  aus  solchen  Parallelen  ge- 
winnt. 

In  den  beiden  durch  die  Testamente  bestimmten  Welt- 
perioden waltet  dasselbe  Gesetz  der  Entwickelung.  Jede 
Berechnung  des  laufenden  Aon  nach  Jahren  hat  Joachim 
ausdrücklich  abgewiesen,  wenn  auch  stellenweise  selbst  ver- 
sucht. 42  Generationen  entfallen  auf  jede  Weltzeit  Der 
Anfang  (die  initiatio)  läfst  sich  genau  bestimmen:  Adam, 
Christus,  die  42.  Generation  nach  ihm.  Neben  den  Begriff 
der  initiatio  tritt  der  der  fructificatio  (auch  als  fructificare 
dem  clarere,  clarescere  gegenübergestellt).  Dieselbe  tritt  in 
der  Mitte  jeder  Periode  ein.  Status  primus:  initiatio — Adam, 
fructificatio  —  Abraham  bis  Zacharias;  Status  secundus:  ini- 
tiatio —  Christus,  fructificatio  —  St.  Benedikt  bis  42.  Gene- 
ration \  Dieser  Begriff  fructificatio  ist  sehr  lehrreich ;  denn 
er  ist  nichts  anderes  als  ein  neuer  Ausdruck  für  den  Ent- 
wickelungsgedanken,  insofern  als  er  eine  solche  auch  inner- 


1)  Oonc  lib.  II,  tract  1,  cap.  2. 

2)  Conc.  lib.  I,  cap.  2—8. 

8)  Conc  IIb.  II,  tract  1,  cap.  29. 
4)  Conc.  lib.  II,  tract  1,  cap.  4. 
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halb  jeder  einzelnen  Weltperiode  statuiert  —  Weiter  ist  in 
Betracht  zu  ziehen,  dafs  Joachim  noch  jeder  derselben  ein 
besonderes  principium  zuweist  ^ ;  eine  solenne  Generation^ 
welche  ihren  Charakter  besonders  manifestiert.  In  der  ersten 
Weltzeit  sind  es  Abraham,  Isaak  und  Jakob,  in  der  zweite» 
Zacharias,  Johannes  der  Täufer  und  Christus,  in  der  dritten 
die  il,,  42.  und  43.  Generation.  Hierin  liegt  eine  neu& 
Nuance  des  Gedankens :  in  jeder  dieser  Perioden  ist  lebens- 
volle Mannigfaltigkeit,  aus  deren  vielen  Erscheinungen  eine 
Gruppe  aufragt,  sei's  in  der  Mitte  oder  am  Anfang  oder  am 
Schlufs,  die  gleichsam  der  Träger  der  Idee  der  ganzen  Zeit- 
periode ist 

Die  völlige  Übereinstimmung  zwischen  Altem  und  Neuem 
Testament  schränkt  nun  aber  der  Verfasser  selbst  wieder 
bedeutend  ein.  Multa  inter  utrumque  testamentum  differentia 
est,  differunt  sane  utriusque  nativitates,  differunt  vitae,  diffe- 
runt  bella,  differunt  et  victoriae  ^.  Ferner  stimmt  oft  trotz, 
aller  Versuche  die  Eonkordie  nicht;  vom  dritten  Buch  der 
Konkordie  an  findet  denn  auch  eine  gewisse  Abwendung^ 
von  der  ausgesponnenen  Generationenreihe  an,  ja  schon  im 
zweiten  Traktat  des  zweiten  Buches  tritt  sie  zurück.  Da» 
dritte  Buch  hat  in  seiner  Erklärung  der  sieben  Siegel  eine 
bedeutend  vereinfachte  Methode,  welche  nicht  auf  dem  Bo- 
den der  Konkordie  erwachsen  ist  Im  vierten  Buche  kommt 
sodann  die  Kritik  des  bisherigen  Systems  zum  Durchbruch. 
Gleich  das  erste  Kapitel  beginnt  mit  dem  Hinweis  darauf^ 
dafs  die  Konkordie  in  den  drei  ersten  Büchern  manches  un- 
klar gelassen  habe. 

Sciendom  quoque  qaod  concordia  Don  secundnm  totum  exi- 
genda  est,  non  secnndum  quod  clarius  et  evideutins  est,  non  se- 
cnudum  corsum  historiae  .  .  in  omnibus  qaae  scripta  sunt  in 
Yeteri  Testamento  per  singulas  portiones  et  maxiine  secandom 
earnem,  qua^rere  concordiam  errare  est  et  sub  una  lege  concordie 
feile  cuncta  ligare  decipere. 

So  werden  nun  in  neuem  Ansatz  zwei  Reihen  aufgestellt, 
die  generationes  carnis  und  generationes  spiritus.   Die  ersten 


1)  1.  c  cap.  6. 

2)  Cenc-  Hb.  II,  tract  1,  cap.  1.  r^^r^rrl^ 
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gehören  dem  Alten,  die  letzteren  dem  Neuen  Testament  an, 
doch  beginnen  diese  schon  mit  Abraham  und  gehen  neben 
jenen  her.  Der  Versuch,  diesen  Gedanken  durchzuführen, 
wird  aber  bald  aufgegeben;  in  Hiskia  immutatus  est  con- 
cordiae  cursus  ^ ;  aber  wenn  auch  nicht  alles  zusammenstimmt, 
darf  man  sich  darum  doch  nicht  beirren  lassen.  Unbeirrt  wird 
darum  auch  die  Eonkordie  der  Generationen  weitergeführt  *. 
Den  42  Generationen  des  Alten  Testaments  entsprechen 
ebensoviele  des  Neuen;  so  wird  denn  die  Earchengeschichte 
in  42  Abschnitte  zerlegt,  fiir  welche  die  Päpste  die  Namen 
geben  müssen,  das  Ende  fär  die  42.  Generation  erwartet  — 
Damit  ist  nun  der  ursprüngliche  Gedanke  der  Eonkordie 
beider  Testamente  wieder  aufgegeben  und  dem  Alten  Testa- 
ment die  führende  ßolie  zugewiesen:  die  alttestamentliche 
Geschichte  ist  das  Urbild  der  Entwickelung  der  Welt  bis 
zum  Ende.  Das  hindert  aber  keineswegs,  die  Endzeit  doch 
wieder  nach  der  Apokalypse  zu  zeichnen. 

Dafs  wir  nirgends  das  System  Joachims  auf  einen  einheitlichen 
Gedanken  gebracht  finden,  darf  nicht  wunder  nehmen;  ein 
grübelnder  Geist  wie  er  konnte  nicht  anders  als  umstofsen, 
korrigieren  imd  einschieben.  Anders  aber  ab  auf  uns  hat 
sein  Zahlensystem  auf  die  Zeitgenossen  gewirkt  Ihnen  war 
es  nichts  anderes  als  die  Bestätigung  seiner  Eschatologie ; 
dafs  das  Ende  der  Welt  bevorstehe,  liefs  sich  mit  ihm  un- 
widerleglich beweisen,  und  wo  das  Alte  Testament  in  Über- 
einstimmung mit  dem  Neuen  seine  Stimme  erhob,  mufste 
jeder  Zweifel  schweigen.  Und  die  Neugier  fand  im  System 
Joachims  vollends  immer  neue  Nahrung  ftir  den  grübelnden 
Scharfsinn. 

Wenn  auch  nicht  einheitlich  in  jedem  seiner  Teile,  so 
steht  Joachims  System  doch  als  ein  Ganzes  vor  uns.  Um 
zwei  Brennpunkte  lassen  sich  seine  Gedanken  gruppieren: 
es  sind  der  Entwickelungsgedanke  und  der  eschatologische 
Gedanke.     Letzteren  teilt  er   mit   vielen    seiner  Zeit,    sein 


1)  Conc  1.  c  cap.  2. 

Google 


2)  Conc.  lib.  IV,  cap.  4—82. 
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Eigenes  aber  ist  die  genaue  Herausbildung  und  die  exege- 
tische Begründung,  die  er  ilim  gegeben  hat.  Dagegen  ist 
der  erstere  ganz  sein  geistiges  Eigentum,  nach  Inhalt  wie 
Form.  Es  ist  eine  ganz  neue  Welt-  und  Geschichtsbetrach- 
tung, welche  hier  gewonnen  ist,  ungleich  wahrer  und  wert- 
voller als  was  bisher  die  Annalisten  und  Theologen  in  An- 
wendung gebracht  hatten.  Der  Gedanke  einer  ziel-  und 
planmäfsigen  Entwickelung  der  Weltgeschichte  fehlt  auch 
vor  Joachim  nicht  ganz;  jeder  der  zahlreichen  Versuche, 
Weltgeschichte  zu  schreiben,  ist  dafür  Zeuge.  Aber  wie  un- 
fertig ist  noch  alles,  es  fehlt  das  Erfassen  des  beherrschen- 
den Gedankens,  und  kein  Annalist  jener  Zeit  war  im  stände, 
die  Wirren  der  Gegenwart  auch  nur  einigermafsen  zu  durch- 
schauen. Vielmehr  zeigt  sich  unter  dem  Drucke  derselben 
ein  äufserster  Verfall  aller  geschichtlichen  Erkenntnis;  die 
Lokalgeschichte,  die  Legende,  das  kirchliche  Wunder  über- 
wuchert, der  historische  Sinn  verarmt.  Der  Theologie  macht 
es  die  Gebundenheit  an  die  Metaphysik  unmöglich,  helfend 
einzugreifen,  sie  bleibt  der  Geschichte  entfremdet,  selbst  die 
heilige  Geschichte  kann  das  nicht  ändern.  So  sieht  man 
Joachim  einer  festgewordenen  kirchlichen  Anschauung  gegen- 
über. Seine  Erkenntnis  vom  Fortschritt  in  der  Welt  ist  ja 
gewifs  nicht  in  allem  abgeklärt  noch  konsequent  durchge- 
führt; aber  sie  ist  doch  fundamental  neu,  und  am  centralen 
Punkte  gewonnen,  bedeutet  sie  die  Einführung  eines  neuen 
Prinzips.  Die  Erkenntnis  der  Wahrheit,  des  Wesens  der 
Dinge,  erhebt  er  aus  der  Betrachtung  der  stufenmäfsigen 
Entwickelung  der  Welt  und  giebt  damit  der  Theologie  statt 
des  metaphysisch  -  spekulativen  einen  historisch  -  kritischen 
Unterbau.  Kritisch,  denn  das  Moment  der  Kritik  ist  dem 
System  immuieni 

Welche  Fülle  von  Anregung  hätte  daher  von  Joachim 
ausgehen  können;  vor  allem  auf  die  Theologie.  Er  bleibt 
ja  Theologe  durch  und  durch,  den  Gedanken  einer  rein 
weltlichen,  realen  Wissenschaft  hat  er  nicht  gedacht,  und 
seine  Entwickelungstheorie  bleibt  ausschliefslich  auf  das  theo- 
logische Gebiet  realisiert.  Aber  innerhalb  desselben  wird 
sie  nicht  etwa  auf  die  äufsere  Kirchengeschichte  eingeschr&ikL^. 
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sondern  auf  das  Ganze  des  religiösen  Lebens  bezogen.  Der 
Fortschritt,  den  Joachim  auf  religiösem  Gebiet  konstatiert,  ist 
ein  umfassender.  Das  religiöse  Erkenntnisvermögen  erhebt  sich 
zu  immer  höherer  Stufe;  ebenso  gewinnt  aber  auch  Gottes 
0£fenbarung  an  Völligkeit.  Dieselbe  ist  nicht  als  fertige 
Gröfse  gedacht  in  dem  Sinne,  dafs  nur  das  menschliche 
Verständnis  derselben  nötig  hätte  zu  wachsen;  sie  nimmt 
vielmehr  selbst  an  der  Entwicklung  in  der  Welt  vollen 
Anteil. 

Einschneidend  ist  die  von  diesem  Gedanken  ausgehende 
Kritik  der  katholischen  Anschauung.  Allerdings  ist  Joachim 
in  Kritik  und  Polemik  nichts  weniger  als  aufdringlich,  kein 
kritischer  Aufklärer.  Die  Autorität  seiner  Kirche  bleibt  für 
ihn  unantastbar.  Aber  sie  macht  ihm  doch  auch  keine 
Ausnahme,  sondern  gehört  mit  ihrem  ganzen  Bestände  zu 
der  vergehenden  Welt.  Dies  trotzdem,  dafs  sie  Joachim 
siegreich  aus  mancherlei  Kämpfen  sich  losmachen  sah;  von 
jeder  kirchenpolitischen  Betrachtimg  ist  er  fern,  und  der 
Gang  der  Dinge  nötigt  ihm  kein  Zugeständnis  ab,  das  ihm 
seine  Theorie  wehrt.  So  eliminiert  er  ruhig  den  Central- 
punkt  der  kirchlichen  Anschauung,  den  katholischen  Wahr- 
heitsbegriff. Was  man  katholischerseits  als  unwandelbare 
Gröfse  sieht,  ist  im  Werden  und  Flufs  begriffen,  ein  Prä- 
dikat ausschliefslicher  Geltung  giebt  es  nicht,  die  Schrift 
wird  als  ein  Gebilde  von  ungleichem  Werte  behandelt  Aber 
der  von  da  aus  zu  erwartende  Ansatz  zu  rationaler  Kritik 
bleibt  aus,  mystische  Tendenzen  überwuchern.  Und  deut- 
lich tritt  hier  die  Schranke  der  Begabung  Joachims  vor 
Augen.  Es  ist  nicht  anders  mit  dem  intellektualistischea 
Moment,  das  er  im  Begriffe  der  Religion  so  sehr  betont  und 
an  dem  die  Durchführung  seiner  Gedanken  eben&lis  nicht 
zu  befriedigendem  Abschlufs  gebracht  wird. 

Wollte  man's  je  übersehen,  es  machte  sich  immer  wieder 
aufs  stärkste  bemerklich,  dafs  Joachims  ganzes  Interesse  der 
Eschatologie  sich  zuwendet.  Indem  die  die  Welt  durch- 
ziehende Entwickelung  aufgezeigt  wird,  wird  die  Notwendig- 
keit der  sie  abschlielsenden  Weltereignisse  erhärtet.  Allein 
die  Eschatologie  wird  nun  in  eigener  Weise  variiert    Wäh- 
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rend  die  sonstigen  eschatologischen  Gedunkenrichtungen  die 
Verwirklichung  der  erwarteten  Zukunft  unter  der  Bedingung 
eines  Bruches  mit  der  Geschichte  vorstellig  machen  und  auf 
die  Katastrophen  desselben  das  Interesse  konzentrieren,  sieht 
Joachim  die  Zukunft  nicht  als  den  abrupten  Anfang  eines 
neuen  Zustandes  der  Dinge,  sondern  vielmehr  als  den  Ab- 
schlufs  einer  in  der  Richtung  auf  sie  angelegten  Bewegung. 
So  erklärt  sich  auch,  dafs  die  wclterschüttemden  Gescheh- 
nisse, welche  das  Ende  einleiten,  stark  aus  der  Selilinie  ge- 
rückt sind,  jedenfalls  nicht  in  der  grellen  Beleuchtung  stehen, 
welche  ihnen  sonst  zu  teil  wird. 

Im  Zusammenhange  mit  dieser  eigenartigen  Gestaltung 
der  Eschatologie  steht  das  Fehlen  jeder  politischen  oder 
kirchenpolitischen  Gedankenrichtung»  Mit  der  Erwartung 
der  Zukunft  verbindet  sich  ja  von  selbst  Abwendung  von 
der  Gegenwart,  pessimistische  Beurteilung  der  bestehenden 
Zustände.  Derlei  fehlt  bei  Joachim  nicht;  aber  er  bewahrt 
auch  hier  seine  Eigenart.  Er  zeigt  sich  mit  dem  Gange  der 
Kirchengeschichte  wie  mit  den  Erscheinungen  der  Gegen- 
wart vertraut;  namentlich  die  Auseinandersetzung  mit  dem 
Islam  und  Judentum  sind  ihm  fühlbar  geworden,  Griechen 
und  Patarener  (wohl  nicht  im  Sinne  der  ursprünglichen  Pa- 
taria,  sondern  als  Kollektivbezeichnung  zu  verstehen)  fesseln 
seine  Aufmerksamkeit;  aber  immer  wieder  macht  er  sich 
von  den  Bildern  der  Gegenwart  los,  oft  mit  spürbarer 
Energie,  und  es  ist  nichts  anderes  als  die  Höhe  seiner  Ge- 
schichtsbetrachtung, welche  ihn  hierzu  befähigt.  Es  liegt 
auf  der  Hand,  wie  sehr  sich  Joachim  hierdurch  von  an- 
deren Apokalyptikem  seiner  Zeit  unterscheidet,  denen  auf 
der  Beurteilung  der  Zeitereignisse  immer  ein  besonderer  Reiz 
lag.  Zugleich  aber  bietet  diese  seine  Eigentümlichkeit  das 
sicherste  Kriterium  bezüglich  der  Echtheit  der  ihm  zuge- 
schriebenen Schriften. 

Findet  sich  in  Joachim  etwas  Reformatorisches?  Ich 
glaube,  dais  die  Frage  rundweg  zu  verneinen  ist.  Eine 
neue  Auffassung  der  Geschichte  der  Religion  ist  noch  nicht 
eine  solche  der  Religion  selbst;  wohl  können  die  Anstöfse 
dazu  in  ihr  liegen,    aber    ob   dieselben    stark  genug  sind, 
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durchzudringen ;  hängt  dann  doch  von  verschiedenen  Um- 
ständen ab.  Die  Geschichts-  und  Weltauffassung  Joachims 
hat  mehr  wissenschaftlichen  ab  religiösen  Charakter  an  sich. 
Die  Gemeinde  von  Gläubigen,  die  sie  fand,  war  darum  eine 
Schule,  in  der  das  Wort  des  Meisters  studiert  und  mit  der 
Gründlichkeit  der  Scholastik  verarbeitet  wurde.  Auch  das 
Eindringen  des  Joachimismus  in  den  Franziskanerorden  ver- 
mochte daran  nichts  zu  ändern;  die  eschatologische  Stim- 
mung, welche  sich  hier  erzeugte,  erlag  zu  bald  der  Kritik 
der  Thatsachen. 
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Ein  deutscher  Traktat 

fiber  die  österreichischen  Waldenser  des 

13.  Jahrhunderts. 

Von 

Herman  Haupt 


In  der  Wiener  Handschrift  2846  (wohl  eher  dem  Ende 
des  14.  als  dem  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  angehörend) 
ist  eine  Reihe  von  theologischen  Abhandlungen  ^  in  deut- 
scher^ offenbar  von  demselben  Bearbeiter  herrührenden  Über- 
setzung erhalten  y  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  nicht 
vor  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  im  Herzogtum  Oster- 
reich entstanden  ist.  Von  jenen  Abhandlungen  beschäftigt 
uns  hier  nur  ein  ohne  den  Namen  des  Verfassers  über- 
lieferter Traktat  mit  der  Überschrift  „Hye  mericket  grosse 
keczerejy  dye  ein  der  weide  ist"  (fol.  137* — 147').  Bei 
näherer  Prüfung  erweist  sich  das  Stück  als  eine  stark  kür- 
zende deutsche  Bearbeitung  des  häresiologischen  Teils  des 
grofsen  Sammelwerks  des  sogenannten  ;,  Passauer  Anony- 
mus" (Pseudorainer),  aus  dem  wohl  auch  die  unmittelbar 
vorausgehenden  Abschnitte  über  die  Juden  (fol.  11 9' ff);  von 
der  yyseckt  der  valschen  philosopheyer"  (fol.  127^  ff.)  und 
„de    sompniis  et  divinacionibus"  (fol.   135* ff.)    entnommen 


1)  Über  ihren  Inhalt  vgl.  Tabulae  codicum  mss.  in  bibliotheca 
palat  ^\^dobonen8l  assenrator.,  Vol.  U,  p.  143  und  M.  Denis,  Co- 
dices manuscripti  theologici  bibllothecae  palat  Yindobon.,  Vol.  II  (1799), 
Spalte  418  ff. 

Digitized  by  V^OOQIC 


188  HAUPT, 

«ind  ^  Der  Traktat  beginnt  mit  dem  Ende  des  dritten  Ka- 
pitels der  Gretserschen  Rezension  des  Pseudorainer  (Biblio- 
theca  maxima  Lugdunensis;  Vol.  XXV,  p.  2640),  springt 
dann  zum  Anfang  des  Kapitels  zurück,  giebt  kurze  Aus- 
züge aus  Kapitel  IV  und  V,  sodann  aus  den  bei  Flacius 
Illyricus  (Catalogus  testium  veritatis,  Francof.  1666),  p.  647sqq. 
vorliegenden  Abschnitten,  denen  sich  endlich  einige  wenige, 
den  Kapiteln  VI — VIII  entnommene  Sätze  anschliefsen.  Da 
•die  Bearbeitung  unter  anderem  Auszüge  aus  dem  ersten 
Absatz  des  Kapitels  V  und  dem  zweiten  Absatz  des  Ka- 
pitels VII  enthält,  so  hat  die  Vorlage  offenbar  der  durch  die 
Münchener  Handschriften  311  und  9558  vertretenen  aus- 
führlicheren Rezension  des  Passauer  Sammelwerks  angehört  *. 
Die  Übertragung  ist  glatt,  überraschend  korrekt  und  von 
eigenmächtigen  Zusätzen  und  Entstellungen  frei.  Der  Schlufs- 
abschnitt  über  die  sittlichen  Schäden  des  geist- 
lichen Standes  ist  wohl  ein  Herzensergufs  des  Übersetzers 
selbst;  der  hiergegen  die  „unfurtigen  pfaffen^' angeschlagene 
scharfe  Ton  scheint  darauf  hinzudeuten,  dafs  der  Übersetzer 
nicht  in  geistlichen  Kreisen  zu  suchen  ist. 


1)  Vgl.  K.  Müller,  Die  Waldenser  (Gotha  1886),  S.  147 ff.,  wo 
das  YcrhältDis  unseres  Stackes  zu  dem  Passauer  Anonymus  bereits 
richtig  erkannt  ist  (a.  a.  0.  S.  162).  Auch  die  Bibliothek  des  Do- 
minikanerinnenklosters zur  hl.  Katharina  in  NQrnberg  enthielt  um 
1460  einen  deutschen  Traktat  „Wider  die  keczer  Waldenser**,  der  je- 
doch später  aus  der  Klosterbibliothek  ausgeschieden .  wurde.  (Vgl. 
Jostes,  Meister  Eckhart  und  seine  Jünger,  in  den  Collectanea  Fribur- 
gensia  IV,  1895,  S.  156). 

2)  Vgl.  Müller  S.  149 ff.  Die  kürzere  Rezension  findet  sich  aufser 
in  der  Münchener  Handschrift  2714  (C)  auch  in  der  Wiener  Handschrift 
3271  (s.  XV);  der  Schlufssatz  des  Kapitels  über  die  „secte  ypocrita- 
rum"  (Bibl.  max.  p.  275D— F)  lautet  indessen  hier  abweichend:  .,aliu8 
contrahit  cum  XXX,  quas  omnes  relinquit;  alii  (Hs.  qui)  dantes  opia- 
cam  in  potu  spoliant  homines  sopitos  gravi  somno;  alii  (Hs.  qui)  per 
caudelam  omnes  seras  reserantes  et  homines  in  amenciam  convertentes 
furta,  fornicaciones  et  cetera  mala  faciunt/'  Hierauf  folgt  noch  unter 
der  Überschrift  „Hec  heresis  noviter  inventa  apud  Nordlingen'*  (Hs. 
mordlingen)  nr.  98—117  der  von  Preger  (Gesch.  d.  d.  Mystik  I,  471  f.) 
aus  Glm  Sil  abgedruckten  pantheistischen  Irrlehren,  auf  welchen  Ab- 
schnitt wir  an  anderer  Stelle  zurückkommen. 
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AuTser  diesem  SchluTsabschnitt  (fol.  146^)  ist  im  Folgen- 
den noch  das  einleitende  Kapitel  (fol.  137')  als  Probe  der 
Bearbeitung  mitgeteilt 


Beilagen. 

I. 

Es  schreibet  ein  lerer  von  den  ketzern  und  von  ketzerej, 
das  sy  die  saugen  cristen  erchennen  and  vor  in  hfletteu  kfinnen 
nnd  spricbet  also  ^:  ich  pin  oflFt  dapey  gebesen,  da  man  ketzer 
y ersticht  hat  und  mit  in  disputieret  hat.  und  in  der  gepiet 
Profencz  und  in  allem  Lamparten  nnd  in  anderen  landen  waren 
mer  schuel  der  keczerey  dann  der  heiligen  geschrift  lerer  und 
maister.  es  was  zu  Tewein  ein  keczermaister  und  was  ein  hant- 
schuester  ',  der  wart  uberbunden ,  und  do  man  in  fürt  zu  dem 
tode,  do  sprach  er  offenlich:  wir  leyden  pillich  dicz  übel  und 
¥erdammnuß,  wann,  ob  unser  orden  nicht  gemynnert  war,  den 
tod,  den  unns  die  cristen  anlegent,  den  biet  wir  allen  cristen- 
pfaffen  und  layen  geistlichen  und  weltlichen  getan,  wann  in 
allen  Lamparten  waren  mer  chetzer,  die  offenlich  predigt[en]  und 
mit  den  cristen  disputirten  und  die  lewt  zu  ir  predigen  rueften, 
danne  pfaffen;  und  des  getorste  sy  nyemant  irren  von  dem  ge- 
balte und  von  dem  macht,  die  sew  schirmten,     es  waren  in  der 


1)  Maxima  bibliotheca  veterum  patrum  Lugduneusis,  T.  XXV  (1677), 
p.  264  C:  „audiyi  ab  ore  haereticorum ,  qood  intendebant  clericos  redi- 
gere et  claustrales  ad  statum  fossorum  per  ablationem  dedmarum  et 
possessionum  et  per  potentiam  et  multitudinem  credentiom  ipsorum  et 
&utorum.  Cum  quidam  haeresiarcha  nomine  Hainricus,  chirotecarius, 
in  Xeroiu  (aL  Thewin)  duceretur  ad  mortem,  dixlc  coram  omnibus: 
,mento  nos  damnatis,  quia,  si  Status  noster  non  esset  luinoratus,  pote- 
statem,  quam  exercetis  contra  nos  modo,  hanc  nos  exercuissemus  contra 
TOS,  omnes  sdlicet  clericos  et  religiosos  et  laico8\  in  omnibus  vero 
dvitatibus  Lombardiae  et  in  Proyincia  et  in  aliis  regnis  et  terris  plures 
erant  scholae  haereticorum  quam  theologorum  et  plures  auditores,  qui 
publice  disputabant  et  populum  ad  solemnes  disputatioues  convoca- 
bant,  in  foro  et  in  campis  praedicabant  et  in  tectis,  et  non  erat,  qui 
eos  impedire  änderet,  propter  potentiam  et  multitudinem  fautorum  ipso- 
rum. inquisitioni  et  examinationi  haereticorum  frcquenter  inteifui,  et 
compntatae  sunt  scholae  haereticorum  in  dioecesi  Patayiensi  XLI.  in 
loeo,  qui  dicitur  Ghematen  (al.  Gammach)  fuerunt  decem  scholae,  et 
^usdem  ecclesiae  plebanus  ab  haereticis  est  ocdsus,  et  de  hoc  nuUum 
iudicum  est  secutum.^^ 

2)  Übersetzung  von  chirotecarius  -»  Handschuhmacher. 
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gebiet  50  pharre[n],  die  mit  keczerney  geraint  ^  waren ,  und  in 
der  pfarre  zn  Chomnach  waren  10  keczerschuel.  und  die  keczer 
tettoten  den  pfarrer,  und  da  geschacb  kain  gerichte  nit  nmb  in. 
es  sprachen  auch  die  keczer  (das  bort  icb  von  ir  munde),  bj 
weiten  all  pfaffen  geistlich  und  weltlich  ze  hawen  machen,  wann 
sy  weiten  in  allen  zechent,  allen  nrbor  '  und  gülte  entpfrömden 
mit  dem  gebalte  und  mit  der  menig  irer  zueleger. 

IL 
Wie  dy  keczer  iren  erden  und  Iren  pösen  ungelawben  f&r  des 
pabstes  und  für  ander  heiligen  1er  loben  und  ziechen,  darumb 
ob  ettlich  pfaffen  ettbenn  in  unfurt '  sein  mit  manigerhande  offner 
ungerechtigkait,  ob  das  ettbenn  dy  layen,  die  doch  güet  cristen 
sein,  an  den  pfaffen  mericken  und  filleicht  ettbenn  darumb  reden^ 
wann  cristenlicber  orden  davon  geergert  wirt:  darumb  mOgen  dy 
ungefurten  ^  pfaffen  nicht  sprechen  noch  enschflllen  ^  das  die 
selben  layen  nit  cristen  sein,  und  weiten  damit  machen,  das  man 
ir  ungerechtigkait  nicht  melden  solde.  des  mag  man  nicht  vill 
geachten,  wann  unser  Jesus  Cristus  selb  an  maiiiger  stat  ge« 
meldet  hat  der  pfaffen  schwaches  leben,  auch  red  sand  Jeroni- 
mus  und  s.  Pemhart  und  ander  goczheiligen  vill  von  der  unge- 
furten pfaffen  verdampmniß,  die  man  kainuenweis  ....  an  cristen- 
lichem  gelawben  nidert  *,  das  sy  dy  offen  unrechtigkait  gemeldet 
und  widerred  haben  als  getrew  cristen  und  des  cristentumb 
lerer  und  meister,  als  s.  Gregorius  und  s.  Augustinus,  die  auch 
pfaffen  gebesen  sein,  und  haben  doch  des  nnzeitlichem  leben  der 
pfaffen  unfQr  gemeldet  und  nit  preiset  wann  von  ungefQrter 
pfaffen  vallent  die  laien  in  manigerhande  irresall  und  sunde,  da- 
von mflgen  dy  layen  der  pfaffen  unfurt  nicht  geloben,  und  ist 
auch  nicht  ze  thain  ^. 


1)  rainen  ».  sich  jemandem  nähern,  an  jemand  halten.  Sc  hm  el- 
ler, Bayer.  Wörterbuch  H*,  S.  105. 

2)  urbor  «  Zinsgut,  Rente,  Die  Handschrift,  die  von  Schreib- 
fehlern nicht  frei  ist,  hat  urbos. 

3)  unfurt  hier  offenbar  für  iinvuore  =  schlechte  Lebensweise,  Aus- 
schweifung. Vgl  Lex  er,  Mittelhochd.  Handwörterbuch  II  y  1S9L 
Schmeller  I,  748. 

4)  =  unvuoric,  unvuorlich,  wfwrdenüich,  ausschweifend.  Schmel- 
ler I,  748. 

5)  =  sollen. 

6)  d.  h.  herabsetzt. 

7)  thain  =  thun,  vgl.  Schmeller  I,  674. 
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Studien  zur  Yersöhnun^lehre  des 
Mittelalters. 

Von 

D.  J.  Gottschick, 

Prof«880r  d«r  Theol'^gi«  in  Tübingern. 


UIK 

Alexander  Halesius.    Bonaventura. 

Albertus  Magnus.     Thomas  Aquinas. 

Die  VerBöhnungslehre  der  Scholastik  des  13.  Jahrhunderts; 
wie  sie  durch  diese  vier  Theologen  repräsentiert  wird,  hat 
in  den  Rahmen  und  Stoff  des  Lombarden  anseimische  Ge- 
danken eingearbeitet.  Das  ist  allgemein  anerkannt  Wenn 
dagegen  Seeberg  II,  S.  93  nach  teilweisem  Vorgang  von 
H.  Schultz  gemeint  hat,  dafs  man,  wie  schon  der  Lombarde 
versucht  habe,  „den  objektiven  Gesichtspunkt,  wobei  Gedanken 
Anselms  benutzt  wurden,  mit  der  subjektiven  Betrachtungs- 
weise Abälards  zu  kombinieren '',  so  wird  diese  Ansicht  um 
so  mehr  der  Prüfung  bedürfen,  als  sie  an  dem  Lombarden 
thatsächlich  nicht  oder  nur  in  sehr  geringem  Mafse  eine 
Stütze  findet  ^ 

Was  die  Disposition  des  Stoffes  anlangt,  so  wäre  es  das 
Bequemste  und  scheint  auch  das  sachlich  Angemessenste, 
die  Lehren  der  Vier  gesondert  und  in  zeitlicher  Reihenfolge 
darzustellen.  Aber  bei  der  weitreichenden  Übereinstimmung 
zwischen  ihnen   würde  das  zu  den  ermüdendsten   Wieder- 


1)  Siehe  Bd.  XXn,  8.  878;  XXIII,  S.  86. 

2)  Vgl.  Bd.  XXIII,  S.  62—64. 
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holungen  fuhren  und  gerade  da  die  Vergleichung  erschweren, 
wo  kleine  Unterschiede  sind,  an  einzelnen  Punkten.  Von 
einer  Entwickelung,  die  die  Lehre  in  der  Zeit  zwischen 
Alexander  und  Thomas  gefunden  ^  kann  man  nicht  reden. 
Nicht  einmal  in  der  systematischen  Anordnung  findet  ein 
erheblicher  Fortschritt  statt.  Bonaventura,  Albert,  Thomas 
folgen  in  ihren  Sentenzenkommentaren  natürlich  ganz  der 
Ordnung  des  Lombarden.  Diese,  d.  h.  etwa  die  Reihen- 
folge von  Inkarnation,  Leben,  Leiden,  Sterben  Christi,  ist 
im  allgemeinen  auch  für  die  Summen  von  Alexander  und 
Thomas  mafsgebend  geblieben.  Nur  dafs  sie  die  Aus- 
einandersetzung mit  Anselms  Lehre  von  der  Notwendigkeit 
der  Erlösung  durch  den  Tod  des  Gottmenschen,  die  jene 
natürlich  bei  III,  20  bringen,  weiter  hinaufrücken,  indem  sie 
vor  den  Abschnitten  über  die  Inkarnation  und  Passion  von 
deren  Notwendigkeit  oder  Eonvenienz  handeln  ^  Das  be- 
deutet aber  keinen  Fortschi-itt.  Nicht  in  logischer  Hinsicht 
Denn  hier  wird  immer  schon  vorausgesetzt,  was  nachher 
dargelegt  wird,  der  Sinn  des  Todes  Christi.  Nicht  in  sach- 
licher Hinsicht  Nicht  zum  wenigsten  darauf,  dals  Thomas 
mit  jenen  Erwägungen  beginnt,  beruht  die  ungünstige  Be- 
urteilung seiner  Lehre  durch  Ritschl  als  einer  unsicheren  und 
gebrochenen.  Für  den  mittelalterlichen  Standpunkt  in  Bezug 
auf  die  Begriffe  von  Glaube  und  Gott  ist  es  das  Erste,  im 
Glauben  anzuerkennen,  was  auf  Grund  der  kirchlichen  Über- 
lieferung feststeht,  dafs  wir  durch  den  verdienstlichen  bezw. 
satisfaktorischen  Tod  des  Gottmenschen  erlöst  sind,  und  erst 
das  Zweite,  über  die  Notwendigkeit  oder  Zweckmäfsigkeit 
dieser  dem  Glauben  feststehenden  Thatsache  zu  reflektieren; 
und  es  ist  dann  das  Folgerichtige,  die  Notwendigkeit  ab- 
zulehnen '.    So  ist  es  das  Sachgemäfse,  wie  die  Sententiarier, 

1)  Doch  vgl.  bei  Thomas  auch  in  Sent  III,  q  1,  a  2:  utrum  Deum 
incarnari  fuerit  congruum. 

2}  AJb,  III,  1,  a  1:  rationes  .  .  si  essent  necessitatis  .  .  nee  per 
revelationem  fidd  illud  acciperemus.  Th.  in  Sent  III,  1  q  1  a  2: 
ad  ea  quae  fidei  sunt  ratio  demonstrativa  haberi  non  potest,  cum  fides 
de  non  apparentibus  esse  dicatur  et  praecipue  in  Ulis  quae  ex  mera 
Dei  Yoluntate  proveniuut,  cuiusmodi  est  incamatio  . . .  ideo  sufficit  . .  • 
ostendere  aliquam  congrueutiam  ad  incarnationem. 
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zuerst  von  dem  thatsächlichen  Modus  der  Erlösung  ^  dann 
von  seiner  Angemessenheit  zu  handeln.  Im  ersten  Abschnitt 
ist  aber  die  Ordnung  der  Summisten  zu  befolgen^  die  das 
Kapitel  über  die  Aufhebung  des  Dekretes  von  der  Schliefsung 
der  Himmelsthür,  das  die  Sententiarier  in  der  Nachfolge  des 
Lombarden  vor  dem  von  der  Befreiung  von  Sünde,  Teufel, 
Strafe  haben  (D  19),  bei  der  Erlösung  von  der  Strafe  be- 
handeln. Sonstige  Verschiebungen  und  Ergänzungen,  die 
sich  besonders  bei  Thomas  finden,  ändern  an  dem  über- 
kommenen Schema  so  wenig,  dafs  man  keinem  Gewalt  an- 
tliut,  wenn  man  sie  zusammen  nach  diesem  darstellt.  Um 
den  inneren  Zusammenhang  ihrer  Lehre  deutlich  zu  machen, 
wird  es  sich  endlich  empfehlen,  zunächst  zu  fragen,  wie  sie 
die  Effekte  verstehen,  die  sie  Christus  zuschreiben,  um  erst 
dann  zu  fragen,  wie  sie  diese  in  der  Passion  Christi  be- 
gründet denken. 

1. 
Als  die  Effekte  der  Passion  Christi  zählt  Alexander 
III,  q.  18  auf  die  justificatio  a  peccatis  nach  macula  und 
reatus,  die  Befreiung  von  der  Gewalt  des  Teufels,  die  Ver- 
söhnung mit  Gott,  die  Öffnung  der  Himmelsthür  ^  Bona- 
ventura und  Albert  behandeln  III,  D  18  die  Öffnung  der 
Himmelsthür,  im  ersten  Teil  von  D  19  die  Rechtfertigung 
und  zwar  speziell  von  der  culpa,  die  Befreiung  von  der  Ge- 
walt des  Teufels,  die  von  der  Strafe;  im  zweiten  Teil  handeln 
sie  wie  der  Lombarde  von  Christus  als  redemtor  und  mediator, 
wobei  sie  dann  auch  auf  die  Versöhnung  mit  Gott  kommen. 
Ebenso  Thomas  im  Sentenzenkommentar.  In  der  Summa  th. 
p.  III,  q.  49  erörtert  er  als  solche  Effekte  die  Befreiung  von 
der  Sünde,  von  der  Gewalt  des  Teufels,  von  der  Strafe,  die 
Versöhnung  mit  Gott,  die  Öffnung  der  Himmelsthür.  Diese 
Titel  reduzieren  sich  sofort  auf  drei,  auf  die  Befreiung  von 
der  Sünde  nach  Seiten    der  culpa  wie  des  reatus  poenae 


1)  Q  16,  m  4,  a  2  hatte  er  als  das,  was  Christus  uns  verdient, 
die  deletio  culpae  und  die  remissio  poenae  aetemae  et  teroporalis  be- 
seichnet.  ^  l    ntnn]f> 
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—  poena  ist  auch  die  Schlie&ung  der  Himmelsthür  — ,  die 
Versöhnung  mit  Gott,  die  Befreiung  aus  der  Gewalt  des 
Teufels.  Zunächst  wiU  aber  festgestellt  sein,  wie  die  ihnen 
entgegengesetzten  XJbel,  der  Sündenstand,  die  Feindschaft 
mit  Gott,  die  Enechtschafl  des  Teufels  verstanden  werden. 


An  der  Sünde  unterscheiden  alle,  soweit  die  Befreiung 
von  ihr  zur  Sprache  kommt,  die  macula  culpae  und  den 
reatus,  d.  h.  die  obligatio  ad  poenam.  Für  macula  culpae 
steht  auch  oft  schlechtweg  culpa ,  das  eigentlich  den  straf- 
baren Akt  des  Willens  bedeutet,  aber  auch  fiir  eine  von 
einem  solchen,  sei  er  Adams  Sünde  oder  die  Thatsünde  des 
einzelnen,  verursachte  strafbare  Beschaffenheit  des  Willens  ^. 
Die  macula  ist  aber  von  einer  anderen  solchen  Folge  der 
Thatsünde,  von  der  corruptio  naturae,  der  pronitas  zum 
Bösen,  der  concupiscentia,  kurz  der  habituellen  Disposition 
zum  Sündigen  zu  unterscheiden.  Nach  Alexander  ist  die 
Erbsünde  culpa  als  carentia  debitae  justitiae  und  poena  als 
concupiscentia.  Diese  carentia  ist  eine  Entstellung  des  gött- 
lichen Ebenbildes,  ein  Verlust  der  bestimmungsmäfsigen 
forma  der  Seele,  und  insofern  heifst  sie  macula'.  Nach 
Albert  ist  sie  im  Unterschiede  vom  actus  und  habitus  der 
Sünde,  die  aliquid  sind,  secundum  rem  nihil  et  tamen 
deformat  animam  modo  privationis,  wie  die  Verstümmelung 
eines  Gliedes  den  Körper  entstellt  und  makuliert,  oder  wie  die 
abstinentia,  obwohl  sie  nulla  res  ist,  den  Körper  matt  macht  ^. 
Nach  Thomas  IIlq86al.2  verliert  die  Seele,  indem 
sie  sich  in  ungeordneter  Liebe  an  die  Kreatur  hängt  und 
von  Gott  entfernt,  den  Glanz,  den  sie  durch  den  Wieder- 
schein des  göttlichen  Gnadenlichtes  hatte.  Und  dies  detri- 
mentum  nitoris  heifst   macula.     Sie  ist  nicht  ein  Etwas  im 


1)  Th.  I,  q  46|  a  6.  6.  Alex.  II,  q  94,  m  3:  culpa  est  defectos 
culpabllis  in  libero  arbitrio. 

2)  II,  q  105|  m  1,  a  1,  cf.  ad  2:  cum  didtur:  peccatum  originale 
est  concupiscentia,  materialis  ^idetur  esse  praedicatio,  formalis  autem 
cum  dicitur  macula  sive  deformitas.  q  106,  a  1:  macula  potest  accipi 
. .  proprie  secundum  quod  deformatur  imago  divina. 

8)  Comp,  theol.  veritatis  1.  III,  cap.  3.  /^  i 
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positiven  Sinne  in  der  Seele,  wie  der  Habitus  oder  die  Dia* 
Position  y  sondern  privatio  conjunctionis  ad  divinum  lumen. 
Bonaventura  befolgt  einen  etwas  anderen  Sprachgebrauch. 
Das  eine  Mal  setzt  er  macula  der  pronitas  gleich,  die  etwas 
Positives  ist,  und  unterscheidet  von  ihr  die  boni  privatio,  die 
er  deformitas  nennt  ^  Von  diesem  Sinn  des  Wortes  macula 
unterscheidet  er  einen  anderen,  in  welchem  sie  die  Kehrseite 
der  deformitas  bildet,  von  dieser  eigentlich  nur  begrifflich 
unterschieden.  Die  (Tod-)  Sünde  ist  Abwendung  vom  höchsten 
Gut  und  Zuwendung  zum  niederen,  ohne  dafs  das  zwei  Akte 
wären.  Aus  dieser  Unordnung  in  actu  entspringt  eine 
(dauernde)  Unordnung  in  der  Seele,  und  diese  heifst  in  Hiur 
sieht  der  Abwendung  deformitas,  der  Zuwendung  macula  ^. 
Und  im  letzteren  privativen  Sinne  braucht  er  wie  die  anderen 
macula  auch  zusammenfassend  für  die  culpa  als  die  privatio 
boni  quod  deberet  inesse,  utpote  originalis  justitiae  ^.  Bei 
der  Sünde  oder  „Schuld",  die  durch  die  Erlösung  zu  tilgen 
ist,  abgesehen  noch  von  dem  Strafverhängnis,  das  aufgehoben 
sein  will,  ist  also  nicht  an  die  verkehrte  Richtung  des  Willens, 
sondern  an  ein  Nichtdasein  von  etwas  zu  denken,  was  der 
Idee  nach  da  sein  sollte,  an  das  Nichtdasein  der  Gerech- 
tigkeit. 

Bei  allen  kehren  nun  die  augustinischen  Sätze  wieder, 
dafs  Gott  als  der  Gerechte  die  Sünde  nicht  ungestraft  lassen 
und  als  der  Aufrechterhalter  der  Schönheit  des  Universums 
dieses  nicht  durch  die  Unordnung  der  Sünde  verschändet 


1)  II,  43.  Dubium  1:  tria  sunt  in  peccato,  vz  actio  peccandi  et 
habitus  pronitatis  sive  macula  peccati  et  tertio  defectus  sive  boni 
privatio  quae  deformitas  didtur. 

2)  ib. :  culpa,  proprie  loqucndo,  Don  est  ipsa  pronitas,  sed  ipsa  de- 
ordioatio  sive  quae  est  in  actu  sive  quae  est  in  anima.  Deordinatio 
autem  in  actu  consistebat  ex  conversione  et  aversione;  et  secundum 
hanc  duplicem  comparationem  anima  deordinatur,  cum  peccat;  et  illa 
deordinatio  in  anima  ratione  aversionis  dicitur  deformitas,  ratione 
yero  conversionis  dicitur  macula«  ...  reatus  poenae  aeternae  non  sim- 
pliciter  fundatur  super  maculam,  secundum  quod  dicitur  pronitas  vei 
positio  aliqua  sed  potius  secundum  quod  didtur  deordinatio  et  privatio, 
cf.  U,  38  a  1.  q  1.  86  a  2  q  2. 

8)  II,  32  a  8  q  1 ;  IV,  20,  p.  I,  dub.  6.    Brevüoqu.  1.  UI,  cap.  7. 
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werden  lassen  kann.  Der  Begriff  der  Gerechtigkeit  Gottes 
hat  ihnen  allen  mehrfache  Bedeatung.  In  Betracht  kommt 
hier  die^  wonach  sie  sich  in  Vergeltung  der  (bösen  und 
guten)  merita  beweist  *.  Nach  Thomas  ist  die  Strafe  De- 
pression unter  die  durch  die  Sünde  gestörte  Ordnung  ^.  Drei 
Ordnungen,  sagt  Thomas,  ist  der  menschliche  Wille  unter- 
than,  der  Ordnung  der  eigenen  Vernunft,  der  menschlichen 
in  Politie  oder  Ökonomie,  der  universalen  des  göttlichen 
Regiments.  Deshalb  trifft  ihn  dreifache  Strafe,  die  eine  von 
ihm  selbst  und  das  ist  der  Gewissensbifs ,  die  andere  vom 
Menschen,  die  dritte  von  Gott  Die  göttlichen  Strafen  sind 
erstlich  die  geistlichen,  die  aus  der  carentia  justitiae  folgende 
vulneratio  naturae;  es  werden  nach  Beda  vier  vulnera  auf- 
gezählt: infirmitas,  ignorantia,  malitia,  concupiscentia.  Die 
letztere,  die  inordinata  ad  bonum  commutabile  conversio^ 
steht  oft  als  Bezeichnung  für  die  ganze  Verderbnis  der  Natur 
und  der  Ordnung  der  SeelenkräfLe.  Zu  dieser  geistlichen 
Strafe,  die  zugleich  culpa  ist,  kommen  die  poenalitates,  die 
Übel  mit  Einschlufs  des  leiblichen  Todes.  Endlich  die  zu- 
künftigen Strafen,  die  als  Verschliefsung  der  Himmelsthür 
oder  carentia  visionis  Dei  und  als  Höllenfeuer  gegeneinander 
abgestuft  sind.  Die  erste  ist  die  Strafe  für  die  Natur- 
oder Erbsünde,  die  zweite  für  die  aktuelle  Sünde.  Deshalb 
trifft  die  parvuli  nur  die  erate;  aber  sie  trifft  auch  die  von 
der  eigenen  Sünde  schon  befreiten  Frommen  des  Alten 
Testamentes.  Obwohl  nun  alle  den  Gedanken  Anselms  auf- 
genommen haben,  dafs  die  Sünde  so  grofs  ist,  wie  der,  der 
durch  sie  verletzt  ist,  so  begründen  sie  doch  die  Ewigkeit 
der  Strafe  für  die  Todsünde,  die  die  Liebe  zu  Gott  aufhebt, 
nicht  nur  hierauf,  sondern  ganz  wie  Duns  später  auf  die 
subjektiven  Folgen  der  Sünde.  Diese  führt,  wie  Thomas  sagt^ 
als    Verkehrung  einer  Ordnung  den   reatus  poenae   herbei. 

1)  2h.  SI  q2l  a  1  ad  3:  justitia  quandoque  dicitur  in  Deo  con- 
decentia  suae  bonitatis,  quandoque  vero  retributio  pro  meritis. 

2)  n  1  q  87  a  1.  cf.  III  q  86  a  4:  inordinatio  cu]pae  non  redu- 
citur  ad  ordiDem  justitiae  nisi  per  poenam:  justum  est,  ut  qui  Tolimtati 
suae  plus  indulsit  quam  debuit,  contra  yoluntatem  suam  aliquid  pa- 
tiatur;  sie  enim  erit  aequalitas. 
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Nun  bleibt  die  Wirkung  so  lange,  wie  die  Ursache;  abo 
auch  der  reatus  so  lange,  wie  jene  Verkehrung.  Unheilbar 
ist  aber  jeder  Defekt,  durch  den  das  Prinzip  der  betreffen- 
den OrdnuDg  aufgehoben  ist.  Das  Prinzip  ist  hier  der  letzte 
Zweck;  von  ihm  wendet  sich  der  Sündigende  ab.  Deshalb 
ist  die  durch  die  Sünde  bewirkte  Unordnung  an  sich  un- 
heilbar und  fuhrt  somit  den  reatus  poenae  aeternae  mit 
sich  ^  Ebenso  begründet  Bonaventura  die  Ewigkeit  der 
Strafe  darauf,  dafs  der  Mensch  durch  die  Todsünde  sich 
von  Gott,  der  das  Leben  ist,  getrennt  hat,  und  unfähig  ist, 
durch  sich  selbst  wieder  aufzustehen  ^.  Hier  ist  ein  Mifs- 
verständnis  Ritschis  zu  berichtigen.  Dieser  wirft  I,  S.  65 
Thomas  vor,  dafs  er  sich  willkürlich  zwischen  zwei  von  ihm 
berührten  Auf&ssimgen  der  Sünde,  nach  denen  sie  sowohl 
als  unendlich  wie  als  endlich  betrachtet  werden  könne,  für 
die  erste  entscheide.  Thomas  wirfl ',  nachdem  er  die  ewige 
Dauer  der  Strafe  ftir  die  Todsünde  festgestellt,  die  Frage 
auf,  ob  ihr  auch  hinsichtlich  der  Quantität,  der  acerbitas,. 
unendliche  Strafe  gebühre.  Er  antwortet  mit  Nein  und  be- 
gründet dies  so: 

„Die  Strafe  steht  im  Verhältnis  zur  Sünde.  Die  Sünde  aber 
hat  zwei  Momente;  das  eine  ist  die  Abwendung  von  unwandel- 
barem Gut,  das  unendlich  ist;  deshalb  ist  sie  von  dieser  Seite 
unendlich;  das  andere  ist  die  ungeordnete  Zuwendung  zum  wandel- 
baren Gnty  und  yon  dieser  Seite  ist  die  Sünde  endlich,  sowohl 
weil  das  wandelbare  Gut  selbst  endlich  ist,  als  auch  weil  die 
Zuwendung  endlich  ist;  denn  Akte  der  Kreatur  können  nicht  un- 
endlich sein.  Also  entspricht  der  Sünde  von  selten  der  Ab- 
wendung die  poena  damni,  die  auch  unendlich  ist;  denn  sie  ist 
Verlust  des  unendlichen  Gutes,  Gottes.  Von  selten  der  ungeord- 
neten Zuwendung  aber  entspricht  ihr  poena  sensus,  die  auch 
endlich  ist** 

Thomas  entscheidet  sich  also  nicht  zvnschen  zwei  Auf- 
fassungen der  Sünde,  sondern  begründet  durch  zwei  an  ihr 


1)  II  1  q  87  a  3,  vgl.  a  4  ad  3:  duratio  poenae  res])ondet  durationi 
cnlpae. 

2)  II  42  a  2  q  2.    Anders  III  86  a  4:  ut  qui  contra  aeternum 
bonnm  peccavit,  in  aeternum  puniatur. 
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ZU  unterscheidende  Momente  das  Recht  von  zwei  Arten  der 
Strafe,  die  beide  sie  wirklich  treffen,  und  will  nicht  die  Un- 
endlichkeit der  Sünde  feststellen,  sondern  neben  ihrer  zu- 
gestandenen Unendlichkeit  ihre  gleicherweise  geltende  End- 
lichkeit und  das  damit  gegebene  gröfsere  oder  geringere 
Mafs  der  Strafe,  das  sie  neben  der  ewigen  Trennung  von 
Gott  trifft.  Was  er  mit  der  poena  sensus  meint,  zeigt  eine  andere 
Stelle,  an  der  er  auf  diese  zurückverweist  ^  Er  will  dort  zeigen, 
dafs  nach  Aufhebung  der  ewigen  Strafe  noch  ein  reatus 
poenae  temporalis  bleiben  kann,  und  begründet  dies  durch 
die  Unterscheidung  der  beiden  Momente  der  Sünde  aversio 
und  conversio,  deren  erstem  ja  die  ewige,  deren  zweitem  die 
zeitliche  Strafe  entspricht.  Doch  umfafst  die  poena  sensus 
mehr  als  die  zeitliche  Strafe.  Auch  der  Schmerz  des  Höllen- 
feuers gehört  zu  ihr.  Die  Verschiedenheit  von  Graden  des- 
selben zeigt  seine  Endlichkeit.  Ahnlich  imterscheiden  Bona- 
ventura *  und  Albert  ^. 

Die  bisher  besprochene  Betrachtung  von  Sünde  und  Strafe 
ist  die  von  Augustin  aus  neuplatonischen  Prämissen  ent- 
wickelte. Denselben  Stoff  stellt  die  Scholastik  aber  auch  mit 
Augustin  in  die  Beleuchtung,  die  sich  aus  dem  biblischen 
Gedanken  von  Gott  als  Person  ergiebt  Da  wird  denn  der 
Sündenstand  nach  seinen  beiden  Seiten^  der  macula  mit  dem 
Gefolge  der  corruptio  naturae  einerseits  und  dem  reatus 
anderseits  als  Zustand  der  Feindschaft  mit  Gott  be- 
zeichnet Durch  die  Sünden  werden  die  Menschen  von  Gott 
getrennt  oder  werden  seine  Feinde,  sofern  ihre  Abwendung 
von  ihm  Verachtung  Gottes  einschliefst  imd  somit  eine  Be- 
leidigung und,  weil  Majestätsbeleidigung,  eine  solche  von  imend- 
licher  Schwere  bedeutet  und  nun  auf  seiner  Seite  Hafs  oder 
Zorn  hervorruft*.     Solche  Ausdrücke  wollen  freilich  unter 


1)  III  q  86  a  4. 

2)  n  D  42  dub  1. 

8)  lY  D  14  a  14  ad  1. 

4)  Th.  lY  q  49  a  4:  peccatum  per  quod  bomines  constituuntur 
inimici  Dei  secundum  Ulud  Sap.  14,  9,  Ps.  56, 7:  odisti  omnes  qai  operaotur 
iniqultatem,  q  26  a  2  peccatum  quod  uos  separabat  a  Deo,  q  85  a  2 
cum  p.  Sit  Dei  offensa  .  . .  Offensa  autem  directe  opponitur  gratiae; 
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Abstraktion  von  aller  Leidenschaft  verstanden  werden;  sie 
werden  ihm  nur  beigelegt  ^^  hinsichtlich  der  Ähnlichkeit  des 
Effekts''.  Er  hafst  die  Sünder ;  d.  h.  er  denkt  ihnen  mit 
seinem  Willen  das  Gut  des  ewigen  Lebens  nicht  zu.  Er 
zürnt  ihnen  ^  d.  h.  er  verhängt  als  der  gerechte  Richter  die 
gebührende  Strafe  über  sie  ^  Ebenso  sind  es  augustinische 
Mittel,  mit  denen  der  Ausgleich  dieser  Gedanken  von  Hafs 
und  Zorn  Gottes  gegen  die  Sünder  mit  dem  anderen  der 
ewigen  und  unwandelbaren  Liebe  Gottes  vollzogen  wird. 
-Gott  liebt  alle  seine  Elreaturen,  d.  h.  er  denkt  ihnen  Gutes 
zu  mit  seinem  Willen,  und  dieser  Wille  wird  wirksam  an 
ihnen :  cuncta  diligit  creando  et  infundendo  Ulis  bonitatem  '. 
Das  ist  bei  den  einen  ein  geringeres,  bei  den  anderen  ein 
höheres  Gut,  bei  allen  das  natürliche  Sein,  bei  der  vernünf- 
tigen Ejreatur  die  Teilnahme  am  göttlichen  Gut  ^.  Diese 
Liebe  ist  eine  ewige  gegen  die  Prädestinierten.  Sie  ist  un- 
wandelbar sogar  nach  selten  des  göttlichen  Aktus;  aber  ihr 
Effekt,  den  sie  uns  aufprägt,  d.  h.  der  Habitus  der  Gnade, 
4er  des  ewigen  Lebens  würdig  macht,  wird  zeitweilig  unter- 
brochen, je  nachdem  wir  zeitweilig  von  Gott  abfallen  oder 


ex  hoc  enim  dicitur  aliquis  alteri  esse  offensus  quod  repellit  eum  a 
gratia  sua.  Su^ppl.  q  13  a  1  ad  1 :  offensa  habuit  quandam  infinitatem 
€x  infinitate  divioae  majestatis.  Bon,  II  26  q  1  Fund.  4:  culpa  ex  qua 
Deus  hominem  odit  et  reprobat. 

1)  2%.  I  q  3  a  2:  ira  et  huiusmodi  attribuuntur  Deo  secundum 
sünilitudinem  effectus ;  quia  eDim  proprium  est  irati  punlre,  eius  punitio 
ita  metapborice  vocatur;  q  23  a  3  ad  1:  in  quantum  quibusdam  non 
Tult  hoc  bonum  quod  est  vita  aeterna,  dicitur  eos  habere  odio  yel  re- 
probare.  Suppl.  q  12  a  2:  nulla  pars  justitiae  respicit  offensam  prae- 
cedentem  nisi  justitia  vindicativa  quae  aequalitatem  constituit  in  eo  qui 
Justum  patitur.  II  q  87  a  3  ad  8:  Deus  non  delectatur  in  poenis 
propter  ipsas,  sed  delectatur  in  ordine  suae  justitiae,  quae  hoc  requirit 
Bon.  II  26  q  1  Sol  ad  4:  ubi  recondliatio  fit  per  mutationem  affec- 
tionis,  ut  cum  aliquis,  qui  alicui  priui  erat  iratus,  per  preces  alicuius 
mitigatur.    Hoc  autem  circa  Deum  non  ponitur. 

2)  Th.  I  q  20  a  2:  ib.  cum  amare  nihil  aliud  sit  quam  velle 
l)onum  alicui. 

8)  q  20  a  8.  II  q  110  a  1.  In  8mt.  III  19  q  1  a  5:  com- 
pletissima  participatio  suae  lionitatis  consistit  in  Yisione  essentiae  ipüas, 
secundam  quam  ei  conviyimus  socialiter  quasi  amici.  . 
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ZU  ihm  zurückkehren  ^  Insofern  kann  Gott  ebendieselben 
zugleich  lieben  und  hassen.  Er  liebt  sie,  sofern  sie  von  ihm 
geschaffen  sind  und  vermöge  ihrer  anerschaffenen  Natur  noch 
die  Fähigkeit  zur  göttlichen  Seligkeit  besitzen.  Er  hafst 
sie  dagegen,  sofern  sie  Sünder  sind,  d.  h.  er  versagt  ihnen, 
solange  sie  dies  sind,  die  Gnade,  die  des  ewigen  Leben» 
würdig  macht,  und  verhängt  das  Strafurteil  der  ewigen  Ver- 
dammnis über  sie '.  Diese  Reproduktion  der  G^anken 
Augustins  ist  allerdings  nicht  vollständig.  Es  fehlt  die  Ver- 
wertung des  Ansatzes,  den  dieser  macht,  den  sittlichen  Liebes- 
zweck Gottes  als  das  Einheitgebende  in  seinem  Personleben 
zu  erkennen,  indem  er  die  Bestimmung  des  Menschen 
als  Beziehungspunkt  der  Liebe  Gottes  und  seinen  „Hafs^ 
als  das  Mittel  der  Durchführung  seines  Liebeszweckes  auf- 
fafst '.     Hier  bleiben  Liebe  und  Gerechtigkeit  nebeneinander 


1)  II  q  110  a  I:  quum  diligere  Bit  Yelle  alteri  bonum  Deique 
ToluntaB  rerum  sit  causa,  certum  est  graüam  seu  dilectionem  Dei  semper 
aliquid  (nempo  id  quod  vult)  in  auima  eius  quem  diligit  efficere.  q  11& 
a  2:  Dilectio  Dei,  quantum  est  ex  parte  actus  divini,  est  aeterna  et 
immutabilis ;  sed  quantum  ad  effectum,  quem  nobis  imprimit,  quandoque 
interrumpitur,  prout  sdlicet  ab  ipso  quandoque  deficimus  et  quandoque 
iterum  recuperamus.  Effectus  autem  dirinae  dilectionis  in  nobis,  qui 
per  peccatum  tollitur,  est  gratia  qua  bomo  fit  dignus  Tita  aeterna,  a 
qua  peccatum  mortale  excludit  —  Bon,  n  26  q  2:  non  tantum  diligit 
nos  Deus  dilectione  temporali,  sed  etiam  aeterna.  II  28  a  1  q  2:  st 
Dens  non  mutatur  et  iterum  ipse  justus  judex  est,  ut  nihil  acceptet 
nisi  tantum  quantum  ^elit,  ad  boc  quod  culpa  remittatur  et  peccator 
Deo  reconcilietur,  necesse  est  quod  aliquid  ipsi  peccatori  tribuatur,  per 
quod  morbus  peccati  sanetur. 

2)  I  q  20  a  2  ad  4 :  nihil  probibet  unum  et  idem  secundum  aliquid 
amari  et  secundum  aliquid  odio  haberi.  Deus  autem  peccatores,  in- 
quantum  sunt  naturae  quaedam,  amat:  sie  enim  et  sunt  et  ab  ipso  sunt. 
Inquantum  ^ero  peccatores  sunt,  non  sunt,  sed  ab  esse  deficiunt:  et 
boc  in  eis  a  Deo  non  est  Unde  secundum  hoc  ab  ipso  odio  habentur. 
III  q  49  a  4  ad  1:  Deus  diligit  omnes  homines  quantum  ad  naturam 
quam  ipse  fecit:  odit  tamen  eos  quantum  ad  culpam  quam  contra  eum 
homines  committunt  II  2  q  25  a  6:  in  peccatoribus  duo  possunt  con- 
siderari,  scilicet  natura  et  culpa.  Secundum  naturam  quidem  quam  a 
Deo  babent,  capaces  sunt  beatitudinis  .  .  et  ideo  sunt  ex  caritate  di- 
ligendi .  .  Secundum  culpam,  qua  Deo  adversantur,  sunt  odio  habendi. 

8)  Z.  Tb.  K.  1901,  S.  122—123. 
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stehen ;  und  ihre  Bethätigung  ist  eine  naturartige,  der  eigenen 
Initiative  entbehrende,  lediglich  durch  die  Veränderungen 
Auf  Seiten  der  Kreatur  bedingte.  Freilich  wissen  die  Scho- 
lastiker, ebenso  wie  Augustin,  auch  von  einer  Liebe  Gottes, 
die  die  Initiative  zur  Erlösung  ergreift  und  somit  über  die 
<jlerechtigkeit  übergreift,  wenn  sie  die  letztere  auch  als 
Schranke  respektiert;  aber  nicht  einmal  von  diesem  Ge- 
danken haben  sie  hier  Gebrauch  gemacht. 

Wenn  nun  unter  den  Übeln,  von  denen  uns  Christus 
befireit  hat,  noch  die  Gewalt  des  Teufels  genannt  wird  *, 
so  wird  damit  derselbe  Stand  der  Dinge  gemeint,  der  das 
«ine  Mal  als  culpa  und  reatus,  das  andere  Mal  als  Feind- 
schaft mit  Gott  bezeichnet  war.  Alle  heben  zwei  Momente 
dieser  Gewalt  hervor,  die  jenen  beiden  entsprechen.  Alexander 
spricht  von  der  potestas  temptandi  und  nocendi,  d.  h. 
puniendi,  Albert  von  der  p.  pugnandi  und  tenendi  ex  reatu. 
Nach  Bonaventura  hat  der  Teufel  eine  manus  impellens  und 
«ine  manus  attrahens,  nach  Thomas  eine  potestas  quantum  ad 
culpam  und  eine  quantum  ad  poenam.  Indem  der  Mensch 
in  die  Knechtschaft  der  Sünde  gerät,  gerät  er  in  die  des 
Teufels,  und  die  Knechtschaft,  die  die  obligatio  ad  poenam 
bedeutet,  weil  es  Knechtschaft  ist  leiden  zu  müssen,  was 
man  nicht  will,  ist  Unterwerfung  unter  die  Gewalt  des  Teufels 
als  des  Vollstreckers  der  Strafe.  Thomas  hat  in  seinem  Be- 
streben, die  überlieferten  Termini  vollständig  zusammen- 
zustellen und  übersichtlich  zu  ordnen,  diese  Knechtschaft 
unter  Sünde  und  Strafe  oder  unter  dem  Teufel  als  den  Zu- 
stand hingestellt,  dem  gegenüber  das  Werk  Christi  redemptio 
zu  nennen  ist  ^.  Die  erste  Gewalt  wird  näher  dahin  be- 
stimmt, dafs  sie  keine  zwingende  ist,  bei  der  das  liberum 
Arbitrium  aufzuheben  wäre,  sondern  nur  eine  solche  durch  ^ 
Schrecken   und  Locken,  sowie  durch    Vorspiegelungen   die 


1)  Alex.  III  18  m  3.  Alb.  III  19  a  4.  Bonav.  III  19  a  1  qu  3. 
Th.  m  48  a  4,  49  a  2. 

2)  Beiden  Gesichtspunkten  untergeordnet  und  überhaupt  von  neben* 
s&chlicbem  Wert  ist,  dals  der  Götzendienst  als  eine  Erscheinung  der 
Teufelsherrschaft  aufgefaßt  und  dem  Teufel  die  Gewalt,  leiblich  die 
Menschen  zu  besitzen  oder  zu  qu&len,  zugeschrieben  wird. 


Digitized  by 


Google 


202  GOTTSCHICK, 

Menschen  so  stark  zu  versuchen,  dafs  sie  bei  ihrem  sittlichen 
Zustand  nur  mit  gröfster  Mühe  Widerstand  leisten  können  \ 
Die  zweite  ist  eine  unwiderstehliche;  sie  ist  die  Gewalt,  die 
Sünder  zur  Verbüfsung  der  Strafe  zu  schleppen  und  auch 
die  Frommen  des  Alten  Testamentes  trotz  ihrer  persönlichen 
Gerechtigkeit  im  limbus  gefangen  zu  halten,  solange  der 
reatus  carentiae  visionis  Dei  noch  nicht  aufgehoben  ist.  Diese 
doppelte  Gewalt  aber  ist,  was  den  Teufel  selbst  angeht,  eine 
rein  thatsächliche,  eine,  auf  die  ihm  keinerlei  Recht  zusteht 
Es  ist  gerechte  Strafe  Gottes  über  den  Menschen,  die  diesen 
in  die  Gewalt  des  Teufels  gebracht  hat,  auf  dem  Wege  der 
Zulassung,  was  das  erste  Moment  anlangt,  auf  dem  Wege 
der  Strafsentenz  und  der  Verordnimg,  was  das  zweite  an- 
betrifft; er  fungiert  hier  lediglich  als  tortor  des  Richters, 
Gottes  K 


1)  Bon,  1.  c:  manum  impellentem  habebat  ita  fortem,  ut  cum 
magna  difficultate  posset  quis  resistere.  Et  ideo  in  multis  regnabat, 
immo  fere  in  omnibus;  omnes  enim  vel  superabat  per  fraudulentiam 
vel  per  violentiam.  .  .  Consensus  noster  ei  subjacebat  ex  vitio  nostro 
et  per  hoc  quod  regnabat  ignorantia,  regnabat  eüam  concupiscentia ; 
deficiebat  etiam  veritaS)  defidebat  et  gratia.  cf.  Thomas  I  2  q  111 
a  2  u.  3.    II  1   q  80  a  1—4. 

2)  Bon.  1.  c.  Dens  .  .  permittebat  ex  justo  suo  judicio.  q  2: 
cbirographum  illud  dicitur  esse  memoriale  illud,  quo  quidem  peccatum 
manet  quantum  ad  reatum,  ratione  cuius  divina  justitia  habet  nos 
punire,  diabolica  malitia  potest  accusare  et  detinere,  et  conscientia 
nostra  potest  contra  nos  remurmurare.  Das  Anklagen  ist  nach  dem 
Zusammenhang  das  beim  künftigen  Gericht;  Tgl.  ad  5:  cbirographum 
habebat  . .  Dens  ut  judex,  homo  ut  reus,  diabolus  ut  accusator.  .  . 
Quamvis  homo  juste  detinebatur,  ipse  tamen  injuste  detinebat.  AJb, 
111  19  a  4:  nuUo  justo  titulo  possidebat  nos  daemon;  sed  tamen  juste 
permisit  Dens  propter  peccata  nostra.    a  3:  nos  peccando  reatu  poenae 

^constringimur  et  sie  debitores  per  sententiam  Dei  efficimur  tortori 
judicis  .  .  debito  peccati  obligamus  nos  daemonibus  ad  luenda  supplicia, 
eis  torquentibus :  et  non  habet  firmitatem  nisi  in  sentenüa  Dei  et  reatu 
nostro.  Th.  III  q  48  a  4  ad  2:  Quantum  ad  poenam  principaliter 
homo  erat  Deo  obligatus  sicut  summo  judid,  diabolo  autem  tamquam 
tortori.  .  .  Quamvis  diabolus  injuste,  quantum  in  ipso  erat,  hominem 
sub  fraude  deceptum  sub  Servitute  teneret  et  quantum  ad  culpam  et 
quantum  ad  poenam;  justum  tamen  erat  hoc  hominem  pati,  Deo  per- 
mittente  hoc  quantum  ad  culpam  et  ordinante  quantum  ad  poenam. 
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Unter  den  Vorgängen  im  Subjekt,  die  Effekte  der 
Passion  Christi  heifsen,  steht  obenan  die  Befreiung  von  der 
Sünde  oder  die  Rechtfertigung.  Was  damit  gemeint  ist,  ist 
aus  der  Lehre  von  den  Sakramenten  der  Taufe  und  Bufse 
zu  ersehen;  denn  durch  diese  vollzieht  sich,  besondere  Aus- 
nahmen vorbehalten,  die  Rechtfertigung,  Sündenvergebung,^ 
Tilgung  der  culpa.  Indem  Albert  III,  19  von  der  Passion 
Christi  als  der  Ursache  der  Rechtfertigung  spricht,  führt  er 
nach  dem  aristotelischen  Schema  neben  dieser  als  der  dis- 
ponierenden oder  stofflichen  Ursache  noch  drei  andere  causae 
an,  die  efficiens,  Qott,  die  formalis,  die  habituelle  Gnade,  imd 
die  sacramentalis,  die  der  Taufe  für  die  Erbsünde,  die  der 
Bufse  für  die  Thatsünden  nach  der  Taufe.  Nach  Bonaven- 
tura III,  19,  2  hat  die  Tilgung  der  Schuld  durch  Christus 
ihre  efficacia  nur  in  den  Getauften.  Wenn  aus  der  Not- 
wendigkeit von  Taufe  und  Bufse  zur  Vergebung  gefolgert 
wird,  dafs  nicht  Christi  Passion  deren  Ursache  sei,  so  wider- 
legt Thomas  dies  mit  der  Distinktion,  dafs  die  Passion  als 
causa  quaedam  universalis  remissionis  vorangehe;  die  nötige 
Applikation  an  die  einzelnen  aber  geschehe  durch  Taufe 
und  Bufse  und  andere  Sakramente,  die  ihre  Kraft  von  der 
Passion  haben  ^  So  erörtern  denn  Alexander,  Bonaventura, 
Albert  das  Wesen  der  justificatio  impii  und  was  zu  ihr  ge- 
hört, bei  der  Lehre  von  dem  Bufssakrament.  Einzig  Thomas 
behandelt  diesen  Stoff  früher  bei  der  Lehre  von  der  Gnade 
unter  dem  Titel  de  effectibus  gratiae  II  1  q  113;  weist  aber 
bei  der  Lehre  von  den  Wirkungen  der  Bufse,  speziell 
der  Sciilüsselgewalt  IIIq86a6adl  auf  die  frühere  Er- 
örterung zurück.  Gerade  diese  Darstellung  des  Thomas  ist 
nun  von  Ritschi  und  Harnack  als  eine  in  sich  widerspruchs- 
volle bezeichnet  Da  die  übrigen  wie  überhaupt,  so  ins- 
besondere an  den  beanstandeten  Punkten  ganz  mit  Thomas 
übereinstimmen,  so  beginne  ich  mit  diesem. 

Die  Voraussetzung,  von  der  aus  Ritschi  bei  Thomas  die 

1)  lU  q  49  a  1  ad  4:  Es  ist  daher  unrichtig,  wenn  Seeherg  (Die 
Theologie  des  J.  Duns  Scotus  S.  291)  es  bei  Duns  als  einen  Fortschritt 
rflhmt,  dalk  er  das  Verdienst  Christi  auf  den  Erfolg  der  Sakraments- 
Btiftung  beaogen  habe.  * 
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Widersprüche  findet,  ist,  dafs  die  Vergebung  der  Schuld  bei 
ihm  dasselbe  bedeute,  wie  bei  uns,  nämlich  die  „ideelle 
Veränderung  der  Stellung  des  Menschen  zum  göttlichen 
Urteil",  wie  sie  von  der  „reellen  Veränderung  seiner  Eigen- 
schaften*' zu  unterscheiden  ist  (I,  S.  93).  Auch  Seeberg, 
-der  Thomas  gegen  Ritschi  verteidigt,  hat  die  gleiche  An- 
sicht. Er  versteht  unter  Vergebung  bei  Thomas  die  „An- 
erkennung'' der  durch  die  Gnadeneingiefsung  erfolgten 
Zerstörung  der  Sünde  oder  der  Gerechtigkeit '.  Das  ist 
Aber  ein  Irrtum,  der  die  ganze  scholastische  Lehre  von  der 
Rechtfertigung  unverständlich  macht  Die  culpa  ist  ihr  ja 
ein  defectus  culpabilis,  die  macula  eine  Deformation  des 
göttlichen  Ebenbildes  durch  die  Abwendung  von  Gott  und 
den  Verlust  der  Gnade,  ein  Nichtbesitz  der  bestimmungs- 
widrigen Gerechtigkeit  Dementsprechend  ist  ihr  remissio 
der  culpa,  oder  wie  es  synonym  heifst,  ihre  deletio,  expulsio, 
emundatio,  purificatio,  ablutio,  die  Aufhebung  dieses  Mangels 
durch  die  Herstellung  der  Gerechtigkeit,  die  Aufhebung  der 
Deformation  durch  die  Verleihung  der  bestimmungsmäfsigen 
forma,  des  Habitus  der  Gnade,  der  Ersatz  einer  fehlerhaften 
reellen  Beschaffenheit  durch  die  gottgewollte  reelle  Beschaffen- 
heit Es  ist  nur  ein  begrifflicher  Unterschied  zwischen  re- 
missio culpae  und  Infusio  gratiae,  so  gut  wie  es  nur  einen 
begrifflichen  Untei*schied  zwischen  Austreibung  der  Finster- 
nis und  Erleuchtung  giebt,  wie  derselbe  Vorgang  beides  als 
Vergehen  und  Entstehen  aufgefafst  werden  kann  ^.    Dagegen 


1)  l.  c.  S.  323.  328;  vgl.  Dogmengescbicbte  II,  104:  „indem  die 
^Onde  in  ihm  (d.  h.  dem  SOnder)  im  Prinzip  getilgt  ist,  sieht  sie 
Gott  als  erlassen  an/* 

2)  1%.  II  1  q  113  a  6  ad  2:  idem  est  gratiae  Infusio  et  culpae  re- 
missio, sicut  idem  est  illuminatio  et  tenebrarum  expulsio.  .  .  Gratiae 
Infusio  et  remissio  culpae  dupliciter  considerari  possunt:  uno  modo 
secundum  ipsam  substantiam  actus  et  sie  idem  sunt:  eodem  enim 
actu  Dens  et  largitur  gratiam  et  remittit  culpam.  Alio 
modo  possunt  considerari  ex  parte  objectorum;  et  sie  differunt  secundum 
differentiam  culpae,  quae  tollitur  et  gratiae  quae  infunditur;  sicut  etiam 
in  rebus  naturalibus  generatio  et  corruptio  differunt,  quamvis  generatio 
unius  Sit  corruptio  alterius.  III  q  66  a  4:  quando  per  gratiam  re- 
mittitur  culpa,   tollitur  aversio  animae  a  Deo,  inquantum  per  gratiam 
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die  ,,ideelle  Veränderung  der  Stellung  des  Menschen  zum 
göttlichen  Urteil'^  vollzieht  sich  durch  die  Aufhebung  des 
reatus  poenae,  der  in  der  göttlichen  Strafsentenz  begründet 
ist  und  mit  dieser  aufgehoben  wird.  Will  man  aber  noch 
von  einer  hiervon  unterschiedenen  Stellung  des  Menschen 
2um  göttlichen  Urteil  reden  ^  so  vollzieht  sich  diese  darin, 
dafs  der  Mensch  Gott  gratus  oder  acceptus  wird.  Das  ge- 
schieht durch  die  Eingiefsung  der  gratia  gratum  faciens. 
Diese  ist  zwar,  wo  sie  im  Sünder  geschieht,  remissio  pecca- 
torum  im  ausgeführten  Sinn:  aber  eben  deshalb  bedeutet 
^Sündenvergebung  nicht  die  Veränderung  des  göttlichen  Ur- 
teils, oder  die  göttliche  Anerkennung  der  erfolgten  Zerstörung 
der  Sünde,  sondern  die  reelle  Veränderung,  die  Zerstörung 
der  Sünde  selbst  durch  den  Habitus  der  Gnade,  der  dem 
Menschen  eine  andere  Stellung  zum  göttlichen  Urteil  ver- 
leiht 

Koramt  man  statt  mit  dem  protestantischen  Verständnis 
von  remissio  culpae  mit  dem  Begriff  von  ihr,  der  Gemein- 
gut der  Scholastik  dieser  Periode  ist,  an  die  Darlegungen 
-des  Thomas  über  Rechtfertigung  und  Sündenvergebung,  so 
fallen  die  Anstölse  fort;  die  Ritschi  und  Harnack  genommen 
haben.  IIlqll3al  wirft  Thomas  die  Frage  auf,  utrum 
Justificatio  impii  sit  remissio  peccatorum,  und  antwortet  auf 
Grund  der  Glosse  mit  Ja.  Die  Begründung  läfst  keinen 
Zweifel  darüber,  dafs  es  sich  ihm  bei  der  justificatio  um  die 
Herstellung  der  reellen  Gerechtigkeit  handelt,  d.  h.  einer 
inneren  Verfassung,  bei  der  die  Vernunft  Gott  und  die 
jiiederen    Seelenkräfte    der    Vernunft    untergeordnet    sind ". 

anima  Deo  conjungitur.  ad  1:  ex  hoc  ipso  dicitur  culpa  mortalis 
remitti  quod  per  gratiam  toUitur  aversio  mentis  a  Deo.  Alex.  lY  q  58 
•m  4  a  6:  expalsio  peccati  est  per  infusionem  gratiae  sicut  expulsio 
tenebrae  materialis  per  diffusionem  luminis  materialis,  sicut  ponunt 
-quasi  omnes.  Aliter  dici  potest  quod  gratia  potest  dupliciter  consideran. 
XJno  modo  ut  est  tollens  yitia  ab  anima  sive  peccata.  Alio  modo  ut 
sui  inhaerentia  perficit  animam  et  est  habitus  gratiae.  Bon.  IV  17 
p  1  a  2  q  1:  Deus  expellit  culpam  immittendo  gratiam.  ib.  a  1  q  1 
^und  2:  peccatum  est  privatio;  sed  non  remoyetur  priyatio  nisi  per 
wCoUationem  habitus;  ergo  confertur  in  deletione  peccati  aliquis  habitus. 
1)  lustitia  importat  rectitudinem  quamdam  ordinis  in  ipsa  interiori 
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Haec  autem  justitia  in  homine  polest  fieri  dupliciter.  Einmal 
per  modum  simplicis  generationis  oder  mutationis,  qui  est 
ex  privatione  ad  formam.  So  war  es  bei  Adam,  als  er,  ohne 
Sünde  zu  haben,  von  Gott  die  ursprüngliche  Gerechtigkeit 
empfing.  Ea  justificatio  .  .  .  non  est  remissio  peccatorum, 
sed  solum  justitiae  acquisitio.  Oder  per  modum  motus  de 
contrario  in  contrarium.  Nämlich  beim  Sünder.  Da  be- 
deutet die  Rechtfertigung  transmutationem  quandam  de  statu 
injustitiae  ad  statum  justitiae.  Diese  Rechtfertigung,  die 
justificatio  iropii,  ist  remissio  peccatorum  cum  acquisitione 
justitiae  oder  transmutatio,  qua  aliquis  transmutatur  a  statu 
injustitiae  ad  statum  justitiae  per  remissionem  peccati. 
Ritschi  hat  dies  per  remissionem  so  verstanden,  als  solle  die 
Vergebung  (im  Sinne  einer  ideellen  Veränderung  der  Stellung 
des  Menschen  zum  göttlichen  Urteil)  als  „das  spezifische 
Mittel"  der  Gerechtmachung  bezeichnet  werden,  und  ver- 
mifst  nun  den  Beweis  hierfür.  Aber,  die  Parallele  remissia 
p.  cum  aquisitione  justitiae  zeigt,  dafs  die  Vergebung  nicht 
als  Mittel,  sondern  als  Durchgangspunkt  oder  begleitender 
Umstand  der  Herstellung  der  Gerechtigkeit  gedacht  ist.  Der 
Vorgang  ist  Ersetzung  der  fehlerhaften  reellen  Beschaffenheit 
(nicht  der  blofsen  Privation  wie  bei  Adam)  durch  die  gott- 
gemäfse  reelle  Beschaffenheit,  Übergang  aus  dem  Sünden* 
stand  in  den  Gerechtigkeitsstand.  Der  erstere  wird  auf- 
gehoben, das  ist  remissio;  der  zweite  wird  hergestellt,  das 
ist  die  acquisitio  justitiae.  Und  es  ist  nun  ganz  einerlei,  ob 
dieser  eine  Vorgang  als  Vergebung  oder  Aufhebung  der 
Sünde  ^  mit  Erwerb  der  Gerechtigkeit  oder  aber  als  Ver- 
setzung in  den  Stand  der  Gerechtigkeit  per  remissionem  p ,. 


dispositione  hominis,  prout  scilicet  supremum  hominis  subditur  Deo  et 
inferiores  vires  animae  subdiintur  supremae  scilicet  rationi. 

1)  FQr  diese  Identit&t  giebt  einen  weiteren  Beweis  die  Losung  des 
ersten  Einwands,  die  Sünde  sei  nicht  blols  der  Gerechtigkeit  entgegen- 
gesetzt, sondern  auch  anderen  Tugenden;  Rechtfertigung  sei  aber  Be- 
wegung zur  Gerechtigkeit;  also  sei  nicht  omnis  peccati  remissio  Recht- 
fertigung. Thomas  erwidert,  dafs  jede  Sande  Ungerechtigkeit  genannt 
werden  könne;  demgem&fs  heifse  die  remotio  cuiuslibet  peccati  Recht- 
fertigung. 
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d.  h.  unter  Aufhebung  des  Sündenstandes  bezeichnet  wird. 
Das  bestätigt  sich,  wenn  Thomas  sagt,  da  eine  Bewegung 
mehr  nach  dem  terminus  ad  quem,  d.  h.  hier  der  Gerechtig- 
keit, als  nach  dem  a  quo,  d.  h.  hier  der  Sünde,  benannt 
werde,  so  heifse  diese  Veränderung  justificatio  impii.  Nach 
dem  terminus  a  quo  benannt  heifst  sie  —  das  ist  dabei 
vorausgesetzt  —  remissio  peccati.  Der  Unterschied  zwischen 
Vergebung  und  Gerechtmachung  ist  also  bei  der  justificatio 
impii  lediglich  ein  logischer  ^  Die  Probe  hierauf  ist,  dafs 
Thomas  III  q  86  als  Effekt  des  Bufssakraments  und  zwar 
unter  ausdrücklicher  Verweisung  auf  unsere  Quästion  III  q  85 
a  6,  86  a  7  ad  1  die  remissio  culpae  auffilhrt  Also  ist  för 
ihn  remissio  culpae  und  justificatio  oder  Gerechtmachung 
dasselbe.     Und  gerade  dort  heifst  es  auch  ad  4: 

„quando  per  gratiam  remittitur  cnlpa,  toUitur  aversio  animae 
a  Deo,  inqaantnm  per  gratiam  anima  Deo  conjangitar." 

In  a  2  beweist  Thomas  weiter,  dafs  zu  der  vollen  Ver- 
änderung, welche  je  nach  der  vorschwebenden  logischen  Be- 
ziehung Vergebung  oder  RechtfertiguDg  heifst ',  Eingiefsung 
der  Gnade  erforderlich  sei.  Und  er  beweist  dies  durch  die 
Analogie  des  bezüglich  des  Erlasses  der  Strafe  oder  der 
Aufhebung  des  Reatus  Anerkannten.  Diese  kann  nicht  statt- 
finden ohne  gratia.  Nun  aber  kann  Straferlafs  nicht  statt- 
finden vigente  culpa.  Also  ist  gratiae  Infusio  zur  remissio 
culpae  erforderlich.  Nun  wird  eingewandt,  zwischen  status 
culpae  und  Status  gratiae  gebe  es  den  indifferenten  Status 
iunocentiae.     Also   könne   die  culpa  erlassen  werden  durch 


1)  Durch  diese  Analyse  erledigt  sich  auch  die  Kritik  Harnacks 
S.  668.  „Th.  wirft  die  Frage  auf,  utrum  justificatio  impü  sit  remissio 
p.  ?  Und  er  antwortet  in  einer  höchst  gewundenen  Erklärung  im  Grunde 
mit  Nein,  obgleich  er  scheinbar  die  Frage  bejaht.  .  .  .  Die  wirkliche 
justificatio  findet  durch  die  remissio  noch  nicht  statt,  sondern  nur  um 
des  Zieles  willen  kann  man  sagen,  dals  bereits  die  Sündenvergebung 
die  justificatio  ist;  in  Wahrheit  aber  kommt  dieselbe  als  Yersetzimg  in 
einen  neuen  Zustand  erst  später  zu  stände.**  FQr  Th.  ist  ja  die 
Vergebung  erst  Yer¥rirklicht,  wenn  die  Versetzung  in  den  neuen  Zustand 
erreicht  ist. 

2)  utrum  ad  remissionem  culpae,  qoae  est  justificatio  impM,  requi- 
xator  gratiae  infiisio. 
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Versetzung  blofs  in  diesen,  statt  in  den  der  Gnade  ^  Thomas 
erwidert,  zur  Verzeihung  einer  Beleidigung  gehöre  mehr  als 
dafs  der  Beleidigte  gegen  den  Beleidiger  nur  keinen  Hafs 
hege ;  dazu  gehöre  spezielles  Wohlwollen.  Benevolentia  autem 
Dei  ad  hominem  reparari  dicitur  per  donum  gratiae.  Das 
heilst:  gratus  wird  der  Mensch  bekanntlich  nur  durch  die 
gratia  gratum  faciens.  Das  fuhrt  er  noch  genauer  aus  Ver- 
zeihung geschieht  nicht  anders  als  so,  dafs  anirous  offensi 
pacatur  offendenti.  Entsprechend  findet  die  Vergebung  un- 
serer Sünde  statt  dadurch,  dafs  Deus  nobis  pacatur.  Quae 
quidem  pax  consistit  in  dilectione  qua  Deus  nos  diligit  Nun 
ist  aber  Gottes  Liebe  quantum  est  ex  parte  actus  divini, 
ewig  und  unwandelbar.  [Insofern  kann  also  von  einem 
pacari  Gottes  nicht  die  Rede  sein.]  Aber  quantum  ad  ef- 
fectum  quem  nobis  imprimit  findet  bei  ihr  Unterbrechung 
statt,  sofern  wir  das  eine  Mal  seiner  verlustig  gehen  und 
das  andere  Mal  ihn  wieder  erlangen.  [Das  mit  der  Ver- 
zeihung identische  pacari  Gottes  ist  also  die  Wiederherstellung 
des  Effekts  der  göttlichen  Liebe  in  uns.]  Nun  ist  dieser 
Effekt  in  uns,  der  durch  die  Sünde  aufgehoben  wird,  die 
gratia,  qua  homo  fit  dignus  vita  aeterna.  Also  ist  die  re- 
missio  culpae  [d.  h.  die  pacatio  Dei  im  Sinne  der  Wieder- 
herstellung des  Effekts  der  ewigen  Liebe  Gottes  in  uns]  nur 
beim  Dasein  von  Infusio  gratiae  denkbar  ^.  Ein  zweiter 
Einwand  beruft  sich  darauf,  dafs  nach  Ps.  32,  2  die  Ver- 
gebung der  culpa  in  der  göttlichen  reputatio  bestehe,  von 
der  doch  nicht  gelte,  was  von  der  Infusio,  dafs  sie  etwas 
in  uns  setze  (pouit).  Thomas  erwidert,  die  Nichtanrechnung 
gehe  aus  der  Liebe  Gottes  hervor;  diese  aber  bestehe  nicht 
blofs  in  einem  Akt  des  göttlichen  Willens,  sondern  bedeute 
auch  den  Effekt  der  Gnade  in  uns.  Hier  hat  Thomas  offen- 
bar die  Nichtanrechnung  als  identisch  mit  einer  in  der  Zeit 
nicht  immer  vorhandenen  Folge  der  ewigen  Liebe  Gottes, 
also  mit  einer  neu  eintretenden  Wirkung  in  uns  verstanden  '. 

1)  Beiläufig  ein  neuer  Bewds  für  den  reellen  Sinn  der  Vergebung. 

2)  Vgl.  dieselbe  Argumentation  m  q  86  a  2. 

8)  Ritschi  hat  den  Artikel  miTsverstanden ,  indem  er,  vom  pro- 
testantischen Begriff  der  Vergebung  aus,  meint,  Th.  wolle  nur  das  Z  u  - 

Digitized  by^OOQlC 


STUDIEN  ZUR  VERSÖHN  UNOSLEHRE  DES  MITTELALTERS.     209 

Nachdem  Thomas  die  Identität  der  justificatio  impii  mit 
der  remissio  und  ihr  Zustandekommen  durch  gratiae  infusio 
bewiesen,  bespricht  er  a  3 — 5  die  subjektiven  Bedingungen, 
durch  welche  der  Mensch  zur  Aufnahme  der  Gnadengabe 
disponiert  wird.  Aus  dem  Vorigen  ist  deutlich,  dafs  das 
ein  richtiger  Fortschritt  und  nicht,  wie  Ritschi  gemeint  hat, 
eine  Abbiegung  von  dem  ursprünglich  aufgefafsten  Problem 
ist.  Qott  bringt  den  Menschen  zum  Ziele  der  Gerechtigkeit 
der  menschlichen  Natur  gemäfs,  also  ist  zur  Verwirklichung 
der  Rechtfertigung  eine  Bewegung  des  liberum  arbitrium  er- 
forderlich und  zwar  erstlich  eine  solche  auf  Gott  hin,  der 
Glaube,  aber  als  von  der  Liebe  formierter,  und  zweitens  eine 
solche  von  der  Sünde  fort.  Beide  aber  haben  ihren  Grund, 
weil  sie  die  Caritas  einschliefsen,  in  der  gratiae  infusio.  Denn 
tota  justificatio  originaliter  consistit  in  infusione.  Per  eam 
enim  et  liberum  arbitrium  movetur  et  culpa  remittitur.  Die 
vier  Momente,  infusio  gratiae,  motus  liberi  arbitrii  in  Deum 
und  in  peccatum,  remissio  peccatorum  sind  gleichzeitig,  da 
die  Eingiefsung  der  Gnade,   aus   der   die   drei  anderen  ent- 

sammensein  der  gratia  habitualis  mit  der  Vergebung:  beweisen. 
Harnack  meint,  Thomas  habe  sich  hier  in  seinen  eigenen  Distinktionen 
Terwirrt,  weil  er  darauf  hinauskomme,  dafs  die  Sündenvergebung  den 
effectuB  divinae  dilecUonis  in  uns  voraussetze,  d.h.  voraussetze,  dals 
wir  Gott  wieder  lieben,  und  so  die  Sündenvergebung  statt  das  Erste  das 
Letzte  sei.  Vielmehr  verwirklicht  sich  die  Vergebung,  d.  h.  die  reale 
Tilgung  der  Sande  in  der  Eingiefsung  des  Habitus,  der  übrigens  nicht 
unser  aktuelles  Gott  wieder  Lieben,  sondern  die  Kraft  dazu  und  auch 
zunächst  nicht  einmal  die  virtus  der  Caritas,  sondern  die  Teilnahme  der 
Essenz  der  Seele  an  der  göttlichen  Natur  bedeutet.  Harnack  fragt 
femer,  was  denn  nun  eigentlich  der  E^ekt  der  gratia  praeveniens  im 
strengsten  Sinne  sei,  die  blofse  vocatio  oder  ein  Undefinierbares?  Nach 
q  111  a  8  hat  die  gratia  praeveniens  den  Effekt  ut  anima  sanetur,  die 
gr.  subsequens,  ut  bonum  velit,  ut  bonum  quod  vult  efficaciter  opere- 
tur  etc.  Jener  Effekt  ist  von  der  blofsen  vocatio  nach  q  118  al  ad  8 
deutlich  unterscheidbar;  denn  vocatio  refertur  ad  auzilium  Dei  interius 
moventis  et  excitantis  mentem  ad  deserendum  peccatum;  quae  quidem 
motio  Dei  non  est  ipsa  remissio  peccati,  sed  causa  eins.  Dafs  der 
Habitus  der  Gnade  letztlich  etwas  „Undefinierbares*'  ist,  d.  h.  etwas, 
was  aus  den  psychologisch  verständlichen  Zusammenhängen  des  BewuTst» 
seins,  in  denen  sich  nach  reformatorischer  Anschauung  die  Erlösung 
vollzieht,  g&nzlich  herausfällt,  das  ist  ohne  weiteres  zuzugeben.. 
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springen,  momentan  ist.  Doch  besteht  eine  Bachliche  Ord- 
nung unter  ihnen,  und  zwar  die  genannte,  bei  der  die 
remissio  als  Endziel  oder  consummatio  des  ganzen  Prozesses 
der  Rechtfertigung  zu  stehen  kommt.  Diese  sachliche  Ord- 
nung ergiebt  sich  aus  inneren  Verhältnissen  der  Bew^ung, 
unter  deren  Begriff  der  Prozefs  der  Rechtfertigung  fällt  Da 
ist  das  Erste  die  motio,  das  aktive  Bewegen  des  Bewegenden, 
hier  Qottes,  das  Zweite  der  motus,  das  Sichbewegen  des 
Beweglichen,  hier  die  beiden  Bewegungen  des  freien  Willens, 
und  das  Letzte  die  consummatio  motus  oder  die  perventio 
ad  finem,  eben  die  Vergebung,  a  6 — 8.  Auch  diese  Dar- 
legung ist  Ritschi  und  Hamack  als  widerspruchsvoll  er- 
schienen. Zunächst  hat  es  Ritschi  befremdet,  dafs  die  Ver- 
gebung jetzt  als  Vollendung  der  Gerechtmachung  erscheint  ^ 
Dies  Befremden  bei*uht  auf  der  Verkennung  der  Identität 
von  remissio  und  Gerechtmachung  und  auf  der  falschen 
Deutung  des  transmutatur  per  remissionem,  als  ob  die  Ver- 
gebung im  ideellen  Sinne  das  Mittel  der  Gerechtmachung 
sein  solle.  Das  reelle  Aufgehobensein  der  culpa  oder  das 
Verwirklichtsein  der  Gerechtigkeit  ist  in  der  That  von  Thomas 
ganz  folgerecht  als  die  Vollendung,  als  der  Endpunkt  des 
Prozesses,  des  rechtfertigenden  Thuns  Gottes  gedacht  Und 
dafs  es  die  göttliche  Thätigkeit  der  infusio  ist,  durch  die 
die  Vergebung  oder  volle  Aufhebung  der  Sünde  zu  stände 
kommt,  dafs  diese  der  letzteren  also  sachlich  vorangeht, 
ist  auch  folgerecht  Selbst,  dafs  nach  Thomas  a  8  ad  1  die 
Ordnung  ebenso  gut  umgekehrt,  also  als  remissio  culpae  und 
infusio  gratiae  gedacht  werden  kann,  je  nachdem  man  die 
Sache  vom  Standpunkt  des  Menschen,  der  sich  von  der 
iSünde  zur  Gerechtigkeit  bewegt,  oder  vom  Standpunkt  Gottes, 
der  (nach  aristotelischer  Metaphysik)  durch  die  in  ihm  prä- 
existierende Form  das  Gegenteil  derselben  austreibt,  ist  kein 
solcher  Widerspruch  als  wie  es  Harnack  erscheint.  Denn 
es  handelt  sich  ja  nicht  um   das  reale  Verhältnis  sachlich 

0  i)8o  gewinnen  die  Momente  des  Begriffs  am  Schluß  dieser  Er- 
örterung die  umgekehrte  Stellung  als  in  welcher  sie  ursprftnglich  Tor« 
getragen  worden  waren/*  Auch  Hamack  sagt,  das  Recht  dieser  Um- 
kehrung sei  von  Thomas  nicht  erwiesen. 
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unterschiedener  Qröfsen,  sondern  um  das  logische  Verhältnis 
der  verschiedenen  logischen  Beziehungen  desselben  Vorgangs. 
Es  ist  aber  doch  zweifellos,  dafs  ßXr  Thomas  die  remissio 
80  viel  bedeutet  wie  gratiae  consecutio;  das  eine  ist  der  Aus- 
druck fdr  die  negative,  das  andere  fUr  die  positive  Seite  der 
Sache.  Das  tritt  deutlich  heraus,  wenn  Thomas  fUr  seine 
These  die  folgende  zweite  Begründung  giebt: 

y,vel  potest  dici  quod  termini  jostificationis  sunt  calpa  a  ^[HO 
et  jostitia  sicut  ad  quem;  gratia  vero  est  causa  remissionis  calpae 
et  adeptionis  justitiae." 

Es  ist  freilich  gewifs,  dafs  diese  logischen  Distinktionen 
das  Verständnis  der  Sache  nicht  fördern.  Aber  sie  sind 
nicht  wirklich  widerspruchsvolL  Ein  wirklicher  Widerspruch 
liegt  jedoch  vor,  wenn  Thomas  die  aus  der  Gnade  stammende 
Bewegung  des  liberum  arbitrium  auf  Gott  und  gegen  die 
Sünde  als  Bedingung,  Disposition  f&r  den  fimpfang  der  Gnade 
oder  Vergebung  oder  Gerechtigkeit  denkt.  Doch  wird  dieser 
erst  bei  der  Lehre  von  der  Bufse  zu  besprechen  sein,  aus 
der  ja  Thomas  dies  Kapitel  vorweggenommen  hat. 

BezügUch  der  anderen  Scholastiker  nur  so  viel  als  er- 
forderlich ist  zu  zeigen,  dafs  zwischen  ihnen  und  Thomas 
in  der  Sache  keine  Differenz  besteht  Alexander  erörtert 
IV  q  72,  was  zur  Rechtfertigung  erforderlich  ist  Obwohl 
Gott  die  culpa  ohne  das  Mittel  der  Verleihung  eines  Habitus 
der  Gnade  hätte  tilgen  und  den  Menschen  in  den  blofsen 
Stand  der  Unschuld  hätte  herstellen  können  —  gehört  doch 
nur  seine  voluntas  acceptans  dazu,  dafs  eine  Kreatur  ihm 
accepta  wird  — ,  so  hat  er  doch  nach  seiner  Barmherzigkeit 
diese  Tilgung  so  vollzogen,  dafs  er  ihm  ein  gröfseres  Otnt 
gab,  die  Ghaade,  durch  die  er  die  geschwächte  Natur  zum 
Guten  fähig  machte,  m  1  a  1.  Die  reelle  Bedeutung  von 
deletio  culpae  ist  hier  unverkennbar.  Nun  unterscheidet 
Alexander  nach  III  q  69  m  2  a  4  (wie  auch  seine  Nach- 
folger) an  der  eingegossenen  Gnade  die  Gnade,  die  die  Essenz 
der  Seele  vergöttlicht  und  den  Menschen  Gott  gefällig  macht, 
und  die  Tugend,  die  die  Seelenkrafl  zum  richtigen  Wirken 
befilhigt  In  der  justificatio  impii  wird  die  von  QaU  ab- 
gewandte Seele  sowohl  mediante  gratia  Gott  geiUlig  geaiacht, 
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wie  mediante  virtute  zum  richtigen  Handeln  disponiert,  dem 
entsprechend,  dafs  der  impius  Gott  inacceptus  ist  und  das 
Gegenteil  des  Guten  thut.  Nach  m  2  ist  aufser  der  Ein- 
giefsung  der  Gnade  noch  universalis  expulsio  peccati  er- 
forderlich, da  die  Finsternis  mit  dem  Licht  nicht  zusammen- 
bestehen kann.  Nach  m  3  sind  auf  unserer  Seite  beim 
Erwachsenen  die  beiden  Bewegungen  des  freien  Willens  der 
contritio  einerseits  und  der  fides  et  amor  anderseits  erforder- 
lich, da  Gott  nicht  ohne  unsere  Zustimmung  rechtfertigt 
Nach  m  4  sind  nicht  mehr  als  diese  vier  Dinge  erforderlich^ 
remissio  peccati  und  infusio  gratiae  auf  Seiten  Gottes,  con- 
tritio und  Glaube  oder  Liebe  auf  unserer  Seite,  dem  ent- 
sprechend, dafs  die  Rechtfertigung  zwei  termini  hat  oder 
eine  Bewegung  vom  Bösen  zum  Guten  ist  Beim  Thun 
Gottes  wie  des  Menschen  kommt  also  der  terminus  a  quo 
sowie  der  ad  quem  in  Betracht  Q  73  handelt  von  der 
Ordnung  dieser  vier  Momente.  Da  die  Bewegung  auf  Gott 
hin  in  Glaube  und  Liebe  von  der  Gnade  informiert  ist  und 
die  contritio  ein  verdienstlicher  Akt  ist,  so  geht  ihoen  die 
gratiae  iniusio  voran.  Hinsichtlich  der  expulsio  peccati  hat 
Alexander  schon  IV  q58  m4  al  dasselbe  gesagt  wie 
Thomas,  dafs  die  gratia  ihr  sowohl  vorangehe  als  auch  nach- 
folge, natürlich  nur  sachlich,  nicht  zeitlich,  das  erste,  sofern 
sie  als  die  Sünden  aus  der  Seele  tilgend  betrachtet  werde, 
also  sich  zu  ihr  wie  die  causa  efficiens  zum  Effekt  verhalte, 
das  zweite,  sofern  sie  als  der  Habitus  oder  die  Form  be- 
trachtet werde,  die  die  Seele  vollende;  da  müsse  ihr  als 
Disposition  oder  causa  materialis  die  ablatio  peccati  voran* 
gehen. 

Bonaventura  schlieist  sich  IVl7plalql — 3,  ä2 
q  1  fast  wörtlich  an  das  von  Alexander  Vorgetragene  an. 
Die  doppelte  Betrachtung  des  Verhältnisses  zwischen  expulsio 
peccati  und  infusio  gratiae  begründet  er  noch  durch  eine 
aristotelische  Distinktion: 

», forma  qaae  indacitur  in  materiam  aliqaam,  prius  est  ibi  nt 
potentia  sive  ut  agens,  quam  sit  ut  perficiens  sive  ut  actus/* 

Albert  verteidigt  IV  17  a  9  die  Definition  der  Glosse, 
dals  die  Rechtfertigung  die  Vergebung  der  Sünden  sei»  damit, 
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dafs  dieselbe  in  der  That  die  Rechtfertigung  durch  ihreiv 
eigentümlichen  Effekt  beschreibe.  Sofern  nämlich  Recht- 
fertigung als  abgeschlossen  gedacht  werde ,  bedeute  sie  das^ 
Ende  einer  Bewegung,  die  von  der  Sünde  zur  allgemeinen 
Gerechtigkeit  gehe;  und  da  die  Grenzpunkte  der  Bewegung^ 
entgegengesetzt  seien,  so  sei  es  die  Sache  der  Gerechtigkeit 
als  des  contrarium  formale  die  Sünde  zu  tilgen  oder,  zu 
;; vergeben^'.  Fasse  man  Rechtfertigung  aber  als  Prozef» 
(fieri  justum);  dann  bedeute  sie  expulsio  peccati  et  inductia 
justitiac;  so  wie  dealbatio  die  Verdrängung  der  Schwärze  und 
Einführung  der  Weifse  sei.  Dafs  er  bei  r.  p.  an  eine  reelle 
Beschaffenheit  der  Seele  denkt,  die  durch  die  Einfuhrung 
der  reellen  Beschaffenheit  der  Gerechtigkeit  verdrängt  wird, 
ist  klar.  A  10  zeigt,  dafs  die  bekannten  vier  Momente  zur 
Rechtfertigung  erforderlich  sind,  auf  selten  Gottes  penes 
operans  per  habitum  contrarium  peccato,  quem  creando  dat,. 
hinsichtlich  des  terminus  ad  quem  Infusio  gratiae,  hinsicht- 
lich des  terminus  a  quo  remissio  p.,  auf  selten  des  zu  dis- 
ponierenden Subjektes  die  beiden  nach  den  gleichen  termini 
zu  unterscheidenden  Bewegungen  des  Willens  A  11  stellt 
drei  mögliche  Betrachtungsweisen  der  Ordnung  auf,  die  natura 
zwischen  den  vier  gleichzeitigen  Gröfsen  besteht.  Sofern  die 
Katur  forma  ist,  d.  h.  Zweck  des  Wirkenden,  ist  die  infusio* 
gratiae  das  Erste,  es  folgen  die  Akte  der  Gnade,  die  beiden 
Bewegungen  des  Willens,  das  Letzte  ist  die  Vergebung.  Ver- 
steht man  Natur  als  Subjekt,  so  wendet  dies  sich  zuerst  von 
der  Sünde  ab,  dann  Gott  zu,  empfängt  darauf  die  Gnaden- 
hilfe imd  zuletzt  folgt  der  Effekt  der  letzteren,  die  Vergebung. 
Versteht  man  Natur  aber  als  via  in  natura  oder  generatio,. 
so  ist  das  Erste  der  terminus  a  quo  der  Bewegung,  die  re- 
missio culpae,  das  Zweite  der  Weg,  nämlich  die  beiden  Be- 
wegungen des  Willens,  das  Letzte  der  Endpunkt  der  Be- 
wegung;  die  Infusio  gratiae. 

Eine  Bestätigung  empfängt  endlich  das  bisherige  Ergebnis 
über  das  Verhältnis  von  Sündenvergebung  und  Gerecht- 
machung  durch  die  scholastische  Lehre  von  der  Wirkung 
der  Taufe.  Dafs  sie  alle  und  jede  culpa,  zunächst  die  ori- 
ginalis,  bei  den  Erwachsenen  unter  der  Bedingung  der  Bufse 
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auch  die  culpa  der  Thatsünden  tilgt,  beweist  Thomas 
HI  q  68  a  1  durch  den  auf  Rom.  6,  3  gestützten  Satz,  daTs 
der  Mensch  in  der  Taufe  vetustati  peccati  moritur  et  incipit 
vivere  novitati  gratiae.  Nach  Alexander  JV  q  20  m  7  wird 
die  Deformation  des  göttlichen  Ebenbildes  au%ehoben,  sofern 
durch  die  Taufe  anima  informatur  in  tollendo  culpam  et 
omando  virtutibus.  Sie  alle  lehren,  dafs  wie  wir  auch 
die  parvuli  in  ihr  gratia  und  virtutes  natürlich  quantum  ad 
habitum  empfangen  (Thomas  a  4.  6,  wobei  er  remissio  und 
gratia  synonym  braucht,  Alexander  q  21  m  l),  daik,  was 
clie  Erwachsenen  gleicherweise  in  ihr  empfangen  —  je  nach 
ihrer  Disposition  erlangen  sie  ein  Mehr  oder  Weniger  von 
Onade  —  die  Wiedergeburt  zum  geistiichen  Leben  (Th.  a  8) 
oder  die  Austreibung  des  malum  culpae  durch  das  keine 
Finsternis  bei  sich  duldende  Qnadenlicht  ist  (A.  q  21  m  3). 
An  diesen  Effekt  der  „Vergebung  der  Schuld^',  den  Taufe 
und  Bufssakrament  haben,  schliefst  sich  der  andere  an,  daft 
das  Vitium  concupiscentiae,  das  aus  der  Erbsünde  stammt, 
60wie  die  reliquiae  peccati,  die  aus  früheren  Thatsünden  er- 
wachsenen schlimmen  Dispositionen,  zwar  nicht  gänzlich  auf- 
gehoben, aber  doch  so  weit  geschwächt  werden,  um  nicht  mehr 
über  den  Menschen  zu  herrschen.  Die  Meinung  ist,  daik 
die  Kraft  der  eingegossenen  Gnade  den  Menschen  zu  ihrer 
Beherrschung  befUhigt  ^ 

Die  zweite  Hauptwirkung  von  Taufe  und  Bufssakrament, 
die  auf  die  Passion  Christi  zurückgeßihrt  wird,  ist  die  Auf- 
hebung des  reatus  poenae,  die  zur  remissio  culpae  hinzutritt, 
mit  ihr  zusammen  aber  die  remissio  peccatorum  ausmacht, 
wenn  dieser  Terminus  auch  oft  im  engeren  Sinne  gleich- 
bedeutend mit  remissio  culpae  gebraucht  wird.  Der  reatus 
poenae  aetemae  ist  nun  unmittelbar  mit  der  Tilgung  der 
culpa  aufgehoben.  Wenn  die  Ursache  aufhört,  mufs  auch 
die  Wirkung  aufhören.  Wer  im  Besitz  der  habituellen  Onade 
Oott  gratus  und  würdig  des  ewigen  Lebens  ist,  kann  nicht 


1)  Alex.  IV  20  m  2  a  2,  q  57  m  4;  I7i.  lU  69  a  8,  86  a  4.  5. 
Bon.  II  82  a  1  q  1 :  gratia  erlgit  animam  et  dat  ei  potentiam  ut  noa 
vincatur  a  concupiscentia  et  per  hoc  aufert  ei  dominiam. 
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unter  jenem  reatus  stehen  ^  Aber  dieser  „indirekte"  Weg 
gilt  nicht  als  ausreichend ,  um  die  Aufhebung  des  reatus 
herbeizuführen.  Auch  die  Aufhebung  des  reatus  der  ewigen 
Strafe  wird  noch  „direkt"  auf  Christi  Leiden  begründet 
(Th.  III  q  49  a  3).  Die  Wirkung  der  Taufe,  dafs  sie  jeden 
reatus  aufhebt ,  wird  deshalb  zunächst  direkt  auf  Christus 
zurückgeflihrt  ohne  Reflexion  darauf,  dafs  die  durch  ihn 
vermittelte  Aufhebung  der  culpa  diese  Folge  haben  mufs. 
Und  beim  Bufssakrament  kommt  zur  Geltung,  dafs  der 
Mensch  einen  nach  Tilgung  der  culpa  noch  übrigbleibenden 
reatus,  den  der  zeitlichen  Strafe,  wenn  auch  als  einen  stark 
verminderten,  durch  eigene  Leistung  zu  tilgen  hat,  was  ihm 
bei  der  Taufe  erspart  bleibt,  auch  wenn  er  sie  als  Er- 
wachsener empfUngt '.  Alexander  nennt  sehr  bezeichnend 
als  Grund  fUr  diese  Fortdauer  eines  reatus  die  Praxis  der 
Kirche,  dafs  sie  Satisfaktionen  auflege,  IV  57  m  8.  Hier- 
her gehört  auch,  dafs  die  vorchristlichen  Frommen,  die  von 
der  culpa  und  deshalb  von  der  ewigen  Strafe  befreit  waren, 
doch  die  Strafe  der  carentia  visionis  Dei  noch  zu  leiden 
hatten,  dafs  ihnen  die  Himmelsthür  verschlossen  blieb,  bis 
Christus  das  Erforderliche  gethan,  und  dafs  die  Taufe  die 
Himmelsthür  öffnet,  weil  durch  sie  jede  culpa  und  poena 
aufgehoben  ist  Der  Grund  dieser  Anschauung,  dafs  zur 
Aufhebung  des  reatus  poenae  noch  mehr  zu  thun  ist  als  die 
Wiedervereinigung  mit  Gott  durch  Bekehrung  und  Empfang 
der  Gnade  oder  Vergebung,  liegt  in  der  Zusammenstellung 
des  Verhältnisses  des  Sünders  zu  Gott  mit  dem  allgemein 
menschlichen  eines  Beleidigers  zu  einem  Beleidigten,  ins- 
besondere einem  Beleidigten  von  hoher  Stellung  '.     Nun  hat 

1)  Ale».  IV  20  m  2  a  2  ad  8.  2^  III  q  86  a  4:  quando  per  gra- 
üam  remittitur  culpa,  tollitur  aTersio  animae  a  Deo,  in  quantum  per 
gratiam  anima  Deo  conjungitar.  Unde  et  per  consequens  simul  tollitur 
reatus  poenae  aetemae. 

2)  27^.  lU  86  a  4  ad  1 :  ex  hoc  ipso  dicitur  culpa  mortalis  remitti, 
quod  per  gratiam  tollitur  aversio  mentis  a  Deo  dmul  cum  reatu  poenae 
aetemae;  remanet  tamen  . .  inordinata  conversio  ad  bonum  creatum^ 
pro  qua  debetur  reatus  poenae. 

8)  Das  Hindernis  des  Eintritts  ins  Himmelreich  ist  nachtue».  IYq21  m7 
neben  der  Deformation  des  göttlichen  Ebenbildes  die  offensa  creatom 
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das  Bufssakrament  die  Bedeutung,  dafs  es  durch  Zusammen- 
wirken des  Büfsenden  mit  der  Absolution,  die  der  Priester 
im  Namen  Gottes  und  in  Kraft  der  Passion  Christi  spricht,, 
die  Aufhebung  der  Sünde,  soweit  sie  Beleidigung  Gottes  ist, 
dafs  es  somit  die  Wiederherstellung  der  Freundschaft  oder  die 
Versöhnung  mit  Gott  bewirkt  *.  Aus  der  Lehre  über  dasselbe 
wird  also  das  Verständnis  des  durch  Christus  bewirkte» 
Vorgangs  der  Erlösung,  sofern  sie  als  Versöhnung  betrachtet 
wird,  zu  schöpfen  sein.  Und  das  um  so  mehr  als  nur  hier 
die  subjektiven  Bedingungen  der  Rechtfertigung  oder  Ver- 
gebung anschaulich  heraustreten,  und  ferner  um  so  mehr,, 
als  es  als  die  R^el  gilt,  dafs  die  Taufgnade  nicht  bewahrt 
bleibt  und  jeder  der  Vermittelung  der  Gnade  durch  da» 
Bufssakrament  immer  wieder  bedarf. 

Da  läfst  denn  Thomas  sofort  erkennen,  warum  die  Auf- 
hebung des  reatus  poenae  noch  besondere  Bedingungen  hat 
neben  dem  Aufhören  des  Sündigens  und  der  Aufhebung  der 
macula  culpae  durch  die  Gnade. 

»»Gatmachung  (emendatio)  einer  gegen  jemand  begangenen  Be- 
leidjgang  geschieht  nicht  durch  blofses  Aufhören  der  Beleidigung^ 
sondern  es  ist  darüber  hinaus  noch  eine  Ersatzleistung  (recom- 
pensatio)  erforderlich,  die  ihren  Platz  hat  bei  Beleidigungen  gegen 
einen  anderen,  ebenso  wie  die  Vergeltung  (retribatio),  nur  dafs  die 
Ersatzleistung  Sache  des  Beleidigers  ist,  nämlich  indem  er  genug- 
thut,  die  Vergeltung  des  Beleidigten.  Beides  aber  gehört  zum 
Stoffe  der  Gerechtigkeit;  denn  es  findet  ein  Austausch  statt  V' 

Und  so  stellt  er  denn  die  Akte,  mit  denen  der  Büfsende 


1)  Th.  Suppl.  q  U  a  1 :  cum  offensae  ablatio  sit  amidtiae  divinae 
restitutio.  III  q  85  a  2:  in  poenitentia  inrenitur  specialis  ratio  actus 
laudabilis,  sc  operari  ad  destructionem  peccati  praeteriti,  inquantum 
est  Dei  offensa.  q  84  a  5:  poenitentiae  sacramento,  in  quo  operatur 
▼irtus  passionis  Christi  per  absolutionem  sacerdotis  simul  cum  opere 
poenitentis,  qui  cooperatur  gratiae  ad  destructionem  peccati. 

2)  III  85  a  8  cf.  II  1  87  a  6:  macula  peccati  ab  anima  auferri 
non  potest  nisi  per  hoc  quod  anima  Deo  coi^uogitur.  Conjungitur  autem 
Deo  homo  per  voluntatem.  Unde  macula  peccati  ab  homine  tolli  non 
potest  nisi  yoluntas  hominis  ordinem  divinae  justitiae  acceptet,  ut  sci- 
licet  yel  ipse  sibi  poenam  spontaneus  assumat  in  recompensationem 
culpae  praeteritae  yel  etiam  a  Deo  illatam  patienter  sustineat;  utro- 
que  enim  modo  pocna  rationem  satisfactionis  habet. 
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mit  Gottes  Gnade  zur  Aufhebung  der  SüDde  mitzuwirken 
haty  unter  den  Gesichtspunkt  nicht  nur  einer  psychologisch 
erforderlichen  Bedingung  zur  wahrhaften  Aneignung  der 
Gnadengabe,  sondern  von  Rechtsmitteln^  von  Leistungen,  die 
nach  der  Kegel  der  justitia  commutativa  die  Belohnung  mit 
der  venia  zu  ^erwerben  haben.  Natürlich,  da  es  sich  um 
das  Verhältnis  zwischen  so  ungleichen  Parteien  handelt  wie 
der  Mensch  und  Gott,  gilt  die  Idee  der  Gerechtigkeit  hier 
nicht  simpliciter,  sondern  secundum  quid,  wie  im  Verhältnis 
zwischen  Sklave  und  Herr,  Sohn  und  Vater,  Weib  und 
Gatte,  wo  der  eine  in  der  Gewalt  des  andern  ist  Es  ist 
der  allgemeine  Begriff  des  Verdienstes  und  der  seiner  Be- 
ziehung auf  das  Verhältnis  zu  Gott  zu  Grunde  liegenden 
Idee  der  Gerechtigkeit  II  q  114  a  1,  der  hier  auf  die  Bufs- 
akte  angewandt  wird.  Thomas  begründet  den  Charakter 
der  Bufse  als  einer  Tugend,  die  sich  als  Erscheinung  der 
justitia  commutativa  darstellt,  durch  den  Hinweis  darauf,  dafs 
die  Bufse  nicht  nur  Schmerz  über  begangene  Sünden  ist 
—  dann  könnte  sie  als  Erscheinung  der  Caritas  verstanden 
werden  — ,  sondern  Schmerz  über  die  begangene  Sünde,  so- 
fern sie  Beleidigung  Gottes  ist,  und  damit  verbunden  der 
Vorsatz  gut  zu  machen  (emendatio),  was  eben  erforderlich 
ist  nach  der  Gerechtigkeit,  wenn  Verzeihung  für  Beleidi- 
gungen erlangt  werden  soll.  Den  gleichen  Gedanken,  dafs 
die  Bufse  eine  besondere,  unter  der  Gerechtigkeit  begriffene 
Tugend  ist,  und  die  gleiche  Begründung  haben  auch  die 
anderen,  nur  dafs  sie  sofort  die  emendatio  der  Bufse  als 
Opfer  und  Selbstbestrafung  bezeichnen,  was  auch  Thomas 
in  a  4  thut  ^.  Es  bezieht  sich  aber  dieser  Charakter  der 
Bufsakte  als  Bethätigungen  der  Tugend  der  Gerechtigkeit 
oder  als  satisfaktorischer  Akte  nicht  blofs  auf  die  vom  Prie- 
ster au%el^ten  Satisfaktionen,  sondern  auch  auf  die  con- 
tritio  und  die  confessio,  denen  als  schmerzlichen  Akten  der 


1)  Äkx.  IV  q  54  m  1  q  58  m  1.  Alb,  IV  U  a  6.  Bonav.  IV 
Dl4plalq2q8:  poenitentia  detestatur  peccatum  aut  quia  Dei 
offensiTum,  ut  ei  recondlietur  et  emendet,  et  hoc  facit  secundum  se; 
aat  quia  a  Deo  separativurn,  et  hoc  facit  imperata  a  caritate  ...  Et 
sie  patet  quod  proprio  est  justitia. 
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Selbstbestrafung  oder  Selbstdemütigang  ein  schuld-  oder 
straftilgender,  sühnender  Wert  beigemessen  wird'.  Die 
Merkmale  dieser  zur  Versöhnung  des  beleidigten  Gottes  nach 
dem  Recht  erforderlichen  Leistungen  besprechen  aber  alle 
beim  dritten  Teil  der  Bufse,  der  Satisfaktion.  Und  zwar  in 
wesentlicher  Übereinstimmung,  so  dafs  es  sich^empfiehlt  von 
der  eingehendsten  Darstellung,  der  des  Thomas,  Suppl.  q  1 2 
bis  15,  auszugehen. 

Zu  Grunde  liegt  die  Bedeutung,  die  der  Begriff  aufser- 
halb  der  religiösen,  in  der  allgemein  menschlichen  Sphäre 
hat.  Satisfaktion  ist  eine  Handlung,  die  geschieht,  um  einen 
Beleidigten  zu  versöhnen  und  die  Freundschaft  mit  ihm 
wiederherzustellen.  Und  zwar  ist  sie  quaedam  injuriae  illatae 
recompensatio :  sie  soll  die  durch  die  Beleidigung  herbei- 
geführte Ungleichheit  wieder  ausgleichen.  So  ist  sie  ein  Akt 
der  Gerechtigkeit  und  zwar  der  justitia  vindicativa,  nur  so, 
dafs  der  Beleidiger  sich  selbst  freiwillig  eine  Strafe  auferlegt, 
sich  etwas  entzieht  und  es  dem  Beleidigten  als  Vergütung 
giebt,  q  12  a  2  *. 

Bei  der  Anwendung  auf  das  religiöse  Verhältnis  findet 
eine  Auseinandersetzung  mit  zwei  autoritären  Definitionen 
statt,  mit  der  Pseudoaugustins  und  der  Anselms.  Die  erstere 
lautet :  s.  est  peccatorum  causas  excidere  et  earum  suggestio- 
nibus  aditum  non  indulgere.  Nach  Thomas  q  12  a  3  (rich- 
tiger) Auslegung  bezieht  sich  diese  Definition  auf  eine  poena 
medicinalis,  durch  die  für  die  Zukunft  Sünde  verhütet  wird. 
Alexander  und  Bonaventura  lassen  den  zweiten  Teil  in  dem 
Sinne  eines  firmum  propositum  vitandi  culpam  futuram 
gelten,  deuten  aber  das  causas  peccatorum  excidere  dahin 
um,  dafs  es  eine  emenda  praesens  pro  culpa  praeterita  be- 
sagen soll,  nämlich  a  se  cum  dolore  et  poena  praecidendo 
removere,  quae  cum  amore  sequendo  peccavii   Die  Meinung 


1)  Th,  Suppl  q  6  a  2  q  10  a  2. 

2)  q  16  a  1:  Adaequatio  in  homana  justitia  attenditur  per  sub- 
tractionem  ab  udo  qui  plus  habet  justo  et  additiooem  ad  altenim 
cui  subtractum  est  aUquid.  Alb.  IV  16  a  12  ut  s«  alt  damni  ^el  in- 
juriae illatae  recompensatio  secundum  Judicium  et  juris  ordinem  tel 
arbitrium  eius  cui  injuria  est  ülata. 
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ist^  der  schmerzliche  Verzicht^  der  durch  Werke  wie  Fasten^ 
Beten,  Almo»eD,  auf  Qüter  geschieht,  die  man  vorher  zur 
eigenen  Ergötzung  gemifsbraucht,  sei  der  Ersatz,  der  Gott 
versöhnt  \,  Anselms  Definition:  s.  est  honorem  debitum  DeO' 
impendere,  hat  es  mit  der  Satisfaktion  zu  thun,  die  das  durch 
vergangene  Schuld  gestörte  Verhältnis  durch  Zurückführung 
zur  aequalitas  haben  soll,  und  ist  insofern  richtig.  Aber  sie 
ist  zu  weit,  ist  nicht  konvertibel.  Wird  doch  Gott  die  ge- 
bührende Ehre  durch  mancherlei  Handlungen  gegeben,  die 
nicht  satisfaktorisch  sind,  durch  den  Dank  für  empfangene 
Wohlthaten,  durch  die  Unterwerfung  des  Gehorsams  gegen 
göttliche  Gebote,  durch  die  latriae  adoratio  gegenüber  der 
göttlichen  Majestät.  Bei  der  Satisfaktion  dagegen  handelt  e& 
sich  um  die  Erstattung  der  Ehre,  die  Gott  ex  peccato  com- 
misso  gebührt  *.  So  bedarf  sie  einer  näheren  Bestimmung 
und  empfängt  diese  durch  den  Satz,  dafs  alle  Satisfaktion 
durch  poenalia  opera  geschieht.  Freilich  mufs  die  Satis- 
faktion ein  gutes  Werk,  ein  Werk  zur  Ehre  Gottes,  ein 
verdienstliches  Werk  ^  sein.  Ja  nur  solche  Werke  können 
satisfaktorisch  sein,  die  in  der  Caritas  geschehen,  also  merita 
de  condigno  sind;  denn,  da  durch  sie  die  Beleidigung  Gottes 
gut  gemacht,  also  die  Freundschaft  mit  Gott  wiederherge- 
stellt werden,  Gott  versöhnt  werden  soll,  so  müssen  sie  ihm 
gefällig,  acceptae,  sein.  Das  ist  aber  nur  der  Fall,  wenn  sie 
Werke  einer  Person  sind,  die  Deo  gratus  ist.  Dazu  gehört 
aber  die  gratia  gratum  faciens.  Die  Caritas  ist  es  also,  die 
ihnen  ihre  Kraft  giebt.  Bon.  15  p  1  q  2.  3.  Th.  14 
a  1.  2.  Aber  da  ein  gutes  Werk  als  solches  dem,  der  e& 
leistet,  nichts  entzieht,  was  doch  bei  der  Satisfaktion  erfor- 
derlich, sondern  ihn  vielmehr  vollendet,  so  mufs  das  Merk- 
mal der  Fönalität  d.  h.  der  Schmerzlichkeit  hinzukommen  ^. 

1)  Alex.  IV  q  84  a  2.    Bonav,  IV  15  p  2  a  1  q  1. 

2)  AJex,  ib.  m  3  a  3.    Bonav,  ib.  q  3  ad  1.    Th.  Suppl  13  a  1. 

3)  17h,  15  a  2  ad  1.  Dort  wird  als  anerkannter  Grundsatz  hin- 
gestellt und  von  Th.  in  der  Lösung  acceptiert:  nihil  potest  esse  satis* 
üactorium  qood  non  est  meritorium. 

4)  Th.  15  a  1:  Oportet  ad  hoc  quod  recompensatio  fiat,  quod 
aliquid  subtrahatiu*  a  peccante  per  satisfactionem ,  quod  in  honorem 
Dei  cedat.    Opus  autem  bonum  ex  hoc  quod  est  huiusmodi,  non  sub* 

Digitized  by^OOQlC 


^20  GOTTSCHICK, 

Alexander  und  Bonaventui*a  begründen  dies  so.  Der  Mensch 
cnufs,  um  Qott  genugzuthun,  ihm  gröfsere  Ehre  erweisen, 
^Is  er  hätte  thun  müssen,  wenn  er  ihm  nicht  die  Ehre  ent- 
zogen hätte.  Darum  muTs  er  nicht  nur  dienen  durch  bona 
operatio,  sondern  sich  auch  vor  ihm  demütigen  per  poenam 
•assumtam.  So  bezahlt  er  die  Strafe,  die  er  schuldig  ist,  und 
so  wird  die  durch  die  Sünde  gestörte  Ordnung  des  Univer- 
sums wiederhergestellt  Insbesondere  entspricht  auch  der 
-delectatio  culpae  die  sustinentia  poenae  ^.  Aber  trotz  aller 
Analogie  mit  der  Strafe  besteht  der  Unterschied,  dafs  die 
poena  satisfactoria  sich  nicht  durch  göttliche  Abstrafung, 
sondern  durch  freiwillige  Selbstbestrafung  vollzieht  *.  Selbst 
•die  von  Gott  verhängten  Züchtigungen  dieses  Lebens  werden 
^us  dem  Umfang  des  Begriffes  der  vindicatio  in  den  der 
üatisfactio  erst  dadurch  verpflanzt,  dafs  man  sie  aufnimmt 
als  Mittel  zur  Reinigung  der  Sünde  und  in  Geduld  zu  diesem 
Zwecke  braucht  ^.  Auf  diesem  Unterschied  beruht  es,  dals 
-eigentliche  Strafe  nur  bei  eigener  Schuld  möglich  ist,,  satis- 
faktorische  Strafe  aber  jemand  für  einen  andern  übernehmen 
kann,  mit  dem  er  durch  Liebe  geeint  ist  Wenn  das  bei 
Menschen  möglich  ist,  dals  einer  für  den  andern  eine  Schuld 
zahlt  (debitum  solvit),   multo  fortius   hoc  in   divino  judicio 


trahit  aliquid  ab  operante,  sed  niagis  perfidt  ipsum.  Unde  subtractio 
non  potest  fieri  per  opus  bonum  nisi  poenale  dt  Et  ideo  ad  hoc 
quod  aliquid  opus  sit  satisfactorium ,  oportet,  quod  dt  bonum,  ut  in 
honorem  Dei  sit  et  poenale,  ut  per  hoc  aliquid  peccatori  subtrahatur. 
a  3:  satisfactio  debet  esse  talis,  per  quam  aliquid  nobis  subtrahamas 
ad  Dei  honorem. 

1)  Bon.  15  p  2  a  1  q  3.  Alex.  IV  q  80  m  2  a  2.  ÄW.  Camp. 
y  cp.  15:  opera  bona  sunt  meritoria  trium,  sc  vitae  aetemae,  augmenti 
gratiae,  remissionis  poenae  .  .  .  Remissio  poenae  respondet  poenalitati 
operis.  Est  enim  regula  in  theologia  quod  poena  poenae  est  regu- 
latoria. 

2)  T^  II  1  q  87  a  6  vgl.  S.  216  Anm.  2.  Die  Fortsetzung  lautet: 
poena  autem  satisfactoria  diminuit  aliquid  de  ratione  poenae.  Est 
enim  de  ratione  poenae  quod  sit  contra  roluntatem.  Poena  autem 
satisfactoria,  etsi  secundum  absolutam  condderationem  sit  contra  Tolun- 
tatem,  non  tarnen  ut  nunc;  et  per  hoc  est  voluntaria;  unde  simplidter 

vest  voluntaria,  secundum  quid  autem  involuntaria. 

3)  Th.  15  a  2. 
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fieri  potest;  denn  bei  Gott  vermag  die  Liebe  mehr  als   bei 
den  Menschen  ^ 

Um  das  Verhältnis  der  Satisfaktion  zum  Verdienst  als 
das  der  Art  zur  Gattung  klar  zu  machen,  will  zu  dem 
unterscheidenden  Merkmal  des  opus  poenale  noch  ein  an- 
deres hinzugenommen  werden.  Verdienstlich  wird  auch  eine 
Handlung,  durch  die  man  thut,  was  man  schuldig  ist,  wenn 
sie  freiwillig  propria  voluntate,  und  im  strengen  Sinne  Gott 
gegenüber,  wenn  sie  aus  Caritas  geschieht*.  Dagegen  als 
Rekompensation  für  ein  debitum  kann  nur  eine  Handlung 
dienen,  zu  der  man  nicht  verpflichtet  ist.  Das  liegt  im  Be- 
griff des  Ersatzes.  Nun  erhebt  sich  der  Einwand  gegen  die 
Möglichkeit  einer  Satisfaktion  an  Gott:  als  Sklaven  Gottes, 
deren  Eigentum  ganz  dem  Herrn  gehört,  oder  als  Kreaturen, 
die  mit  allem,  was  sie  sind,  können  und  haben,  Gott  die 
Schuld  für  die  Wohlthat  der  Schöpfung  abzutragen  nicht 
vermögen,  seien  wir  aufser  stände,  Gott  für  vergangene  Be- 
leidigungen genugzutlpin.  Dem  gegenüber  sucht  Thomas  zu 
zeigen,  dafs  wir  einen  Spielraum  für  nicht  pflichtmäfsige 
Werke  zur  Ehre  Gottes  haben.  Es  besteht,  sagt  er,  der 
Unterschied  zwischen  dem  Menschen  und  dem  Sklaven,  dafs 
dieser  von  Gott,  indem  er  ihn  nach  seinem  Bilde  geschaffen 
und  ihm  das  liberum  arbitriura  gegeben,  zum  Herrn  seiner 
Handlungen  gemacht  ist.  Und  nun  wird  von  ihm  nicht  als 
Erfordernis  seines  Heiles  verlangt,  dafs  er  alles,  was  er 
kann,  an  den  einen  Zweck  der  Ehre  Gottes  setze,  mufs  er 
doch  im  irdischen  Leben  sich  noch  um  vieles  andere  küm- 
mern; sondern  ihm  ist  in  dieser  Hinsicht  ein  bestimmtes 
Mafs  gesetzt,  die  Erfüllung  der  Gebote  Gottes.  Und  über 
diese    hinaus    kann    er    etwas    leisten ,    womit    er    genug- 


1)  TTi.  13  a  2  cf.  II  1  q  87  a  7.  8:  si  loquamur  de  poena  satis- 
factoria  quae  Toluntarie  assumitur,  contingit  quod  unus  portet  poenam 
alterius,  in  quantum  sint  quodammodo  unum  ...  Si  autem  loquamur 
de  poena  pro  peccato  inflicta,  inquantura  habet  rationem  poenae,  sie 
solum  unusquisque  pro  peccato  suo  punitur,  quia  actus  peccati  aliquid 
personale  est 

2)  JBon.  III  27  a  2:  mereri  apud  Deura  dicitur,  qui  nulla  necessi« 
iate  compulsus  hoc  facit  quod  facere  debet.    Th»  IIllHaladl. 
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thut  K  Auch  der  Unterschied  will  noch  beachtet  sein,  daf» 
für  den  Gewinn  des  Lohnes  des  ewigen  Lebens  es  nicht 
auf  die  Werke ,  sondern  auf  die  Liebe  ankommt ,  dafs  aber 
die  Verzeihung  der  Sünde  von  der  Leistung  des  entsprechen- 
den opus  bonum  und  poenale  abhängt '. 


1)  Th.  Suppl  13  a  1  ad  2  und  8. 

2)  ÄW.  comp.  1.  V  cp.  15:  Nota  quod  licet  tota  vis  merendi  Titan> 
aeternam  et  etiam  alia  consistit  in  caritate,  non  tarnen  totus  effectos: 
quia  effectus  merendi  consideratur  etiam  penes  magnitudinem  operis, 
Bleut  patet  in  merito  remissionis  poenae,  quod  non  solum  consistit  in 
caritate,  sed  etiam  in  operibus  poenalibus  .  .  .  Sciendum  est  quod  de 
praemio  substantiall  meretor  homo  tantum  per  unum  actam  quantma 
per  mille  alia. 

[Fortsetzung  im  n&chsten  Heü] 
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Der  Caminer  Bistumsstreit  im 
Beformationszeitalter. 

(Schlufs  K) 
Von 

Hermann  Waterstraat, 

Bektor  in  Stettin. 


IL  Der  Interepiskopat  1544/5. 

Ein  ganz  unerwartetes  Ereignis  schuf  eine  völlig  neue 
Sachlage  im  Verhältnis  der  Fürsten  zum  Bistum ,  da  Eras- 
mus  Manteuffel  einem  Schlaganfall  am  26. '  oder  27.  Januar 
1544  erlag.  Nun  konnten  die  beiden  Herzoge;  zwischen 
denen  nie  ein  gutes  Einvernehmen  geherrscht  hatte ,  eine 
Probe  auf  das  Exempel  des  Erbvertrags  von  1541  machen. 
In  diesem  war  bestimmt  worden  ^  dafs  binnen  vier  Wochen 
nach  dem  Tode  des  Bischofs  die  Herzöge  dem  E[apitel  einen 
Kandidaten  nominierten.  Schriftliche  Verhandlungen '  zwi- 
schen Barnim  und  Philipp  nahmen  schliefsUch  einen  sehr 
erregten  Charakter  an  und  führten  zu  keinem  Ziele^  da  jeder 
Herzog  fürchtete^  dals  der  andere  den  mafsgebenden  Einflufs 
im  Bistum  gewinnen  könnte.  Eine  zweideutige  RoUe  spielten 
nam^itlich  zwei  Vertreter  des  pommerschen  Hochadels,  der 
Graf  Ludwig  von  Eberstein  und  der  Herr  Wolf  von  Borck, 
die  u.  a.  auch  zu  denen  gehörten ,  die  Bischof  Erasmus  in 
seinem  Widerstand  gegen  die  LandesfÜrsten  gestärkt   und 


1)  Vgl  Bd.  XXII,  S.  686. 

2)  W.  A.  TH.  25,  Nr.  11. 

8)  W.  A.  Tit,  26,  Nr.  10.  11.  86. 
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zur  stiftischen  Opposition  geführt  hatten.  Endlieh  glaubten 
die  Stiftsstände  nun  ihre  Zeit  gekommen,  um  die  gänzliche 
Loslösung  des  Bistums  von  Pommern  durchzuführen.  Da 
die  Herzöge  in  der  von  ihnen  festgesetzten  Zeit  keinen  Kan- 
didaten für  den  bischöflichen  Stuhl  nominierten,  so  traten 
am  27.  Februar  1544  die  Stiftsstände  in  Kolberg  zusammen, 
um  über  die  Lage  zu  beraten.  Sie  kamen  zu  dem  £nt- 
schlufs,  die  Hilfe  des  Kaisers  anzurufen,  damit  dieser  die 
Säkularisation  des  Bistums  verhinderte.  Daher  klagten  sie 
die  Herzöge  an,  dafs  sie  dem  Bistum  die  ihm  zustehende 
Reichsunmittelbarkeit  entziehen  wollten  und  das  Kapitel  in 
seinen  Rechten  schmälerten.  Herzog  Philipp,  der  sonst  immer 
gut  unterrichtet  war,  scheint  dies  nicht  rechtzeitig  genug  er- 
fahren zu  haben,  da  er  sonst  wohl  Gegenmafsregeln  ergriffen 
haben  würde.  Bis  in  den  April  hinein  dauerte  es,  als  end- 
lich die  Herzöge  sich  zu  einer  Zusammenkunft  in  Pasewalk 
entschlossen,  um  in  Gegenwart  ihrer  beiden  Räte  Wolde  und 
Pritz  die  Meinungsverschiedenheiten  auszugleichen.  Barnim 
präsentierte  den  jugendlichen  Grafen  Ludwig  von  Eberstein 
auf  Fürsprache  des  Herzogs  Ernst  von  Lüneburg  als  seinen 
B^andidaten,  während  Philipp  schien  Rat  Jakob  von  Zitze- 
witz *  für  den  bischöflichen  Stuhl  ausersehen  hatte.  An- 
fangs hatte  Philipp  wohl  daran  gedacht,  seinen  kleinen  Sohn 
Johann  Friedrich  zu  nominieren,  aber  davon  Abstand  ge- 
nommen; daher  konnte  man  ihm  nicht  verdenken,  dafs  er 
für  einen  andern  minorennen  Bewerber  wenig  Entgegen- 
kommen zeigte,  zumal  da  Graf  Georg  Eberstein  sich  bereit- 
willigst als  Stütze  für  seinen  Sohn  angeboten  hatte.  Barnim 
erwies  sich  also  politisch  sehr  kurzsichtig,  indem  er,  von 
seinen  nach  Präbenden  lüsternen  Räten  beeinflufst,  eigensinnig 
an  der  Kandidatur  des  jungen  Eberstein  fest  hielt  und  da- 
durch ein  völliges  Zerwürfnis  mit  Herzog  Philipp  herbei- 
führte. Zum  Nachteil  des  Landes  und  der  Fürsten  unter- 
blieb nun  vorläufig  die  Bischofswahl,  da  beide  Landesherren 
dem  Kapitel  eine  einseitige  Wahl  untersagt  hatten.     Diese 


1)  Yergleiche:  „Jakob  Ton  Zitzewitz''  tod  Dr.  Ton  Stojentin  in 
den  Baltischen  Stadien,  N.  F.,  Bd.  I. 
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Streitigkeiten  erregten  nicht  nur  grofses  Mifsfallen  bei  allen 
Einsichtigen  im  Lande  selbst^  sondern  auch  Aufsehen  bei 
anderen  Reichsfürsten.  Ernst  von  Lüneburg,  Philipp  von 
Hessen ;  Heinrich  und  Magnus  von  Mecklenburg,  der  Ad- 
ministrator von  Minden,  Bischof  Franz  von  Münster  und 
und  Osnabrück,  König  Christian  von  Dänemark  verwandten 
sich  für  den  jungen  Eberstein  bei  Philipp ;  selbst  des  letzteren 
Oheim,  der  Pfalzgraf,  riet  ihm,  Barnim  als  dem  älteren  nach- 
zugeben, während  der  Kurfürst  von  Sachsen  und  die  Witten- 
berger Theologen  ^  auf  Philipps  Seite  standen.  Nach  langen 
brieflichen  Verhandlungen  kam  schliefslich  eine  Unterredung 
in  Falkenwalde  am  7.  Juni  1544  zu  stände,  in  der  man 
eine  Zusammenkunft  der  beiderseitigen  Räte  an  der  Swine 
für  den  9.  Juni  und  die  folgenden  Tage  in  Aussicht  nahm. 
Der  erste  Tag  verflofs  ohne  günstiges  Ergebnis ;  endlich  am 
Nachmittage  des  10.  Juni  schlugen  die  fürstlichen  Kommissare 
Johann  Bugenhagen  als  Bischof  vor.  Herzog  Philipp  accep- 
tierte  ihn  zwar  sofort,  wies  aber  darauf  hin,  dafs  Bugenhagen 
schon  einmal  ein  Bistum  ^  ausgeschlagen  hätte  und  auch  zur 
weltlichen  Verwaltung  nicht  sonderlich  geschickt  sein  würde. 
Immerhin  hatte  man  sich  aber  jetzt  über  eine  „taugliche** 
Person  geeint,  und  beide  Fürsten  verfugten  nun  an  das 
Kapitel,  die  Wahl  am  24.  Juni  vorzunehmen.  Um  einen 
Druck  auf  das  Kapitel  auszuüben,  sandten  die  Herzöge  ihre 
Räte  Bartholomäus  Suave,  Achim  Moltzan,  Ulrich  von  Schwerin 
und  Dr.  Bartholomäus  Amantius  zum  Wahltage  nach  Camin, 
wo  zur  festgesetzten  Zeit  Bugenhagen  vom  Kapitel  in  alt- 
hergebrachter Weise  erwählt  wurde.  In  den  schmeichel- 
haftesten Ausdrücken  zeigte  darauf  das  Kapitel  Bugenhagen 
die  Wahl  an  und  bat  ihn,  Pommern  „in  diesem  Elende, 
gegenwärtigen  und  fürstehenden  Vnrichtigkeiten  vnd  Trübsal, 
nit  (zu)  verlassen**.  Die  unter  dem  31.  Juli  erfolgende  Ant- 
wort Bugenhagens  kam  einer  Ablehnung  gleich ;  er  verlangte 
nämlich,  dafs  ihm  jederzeit  freistehen  sollte,  zu  resignieren 
und  eine  Person  zu  seinem  Nachfolger  zu  ernennen  und  zu 


1)  S.  Schöttgen  und  Kreysstg,  Diplomatarium,  Nr.  32Sr. 

2)  1541  hatte  Bugenhagen  das  Bistum  Schleswig  ausgeschlagen. 

Digitized  byL^OOQlC 


226 

ordinieren^  die  er  würdig  hielte.  „So  dieses  Vertrawen'', 
&hrt  er  fort;  „nicht  in  mir  ist,  kann  ich  auch  nicht  achten, 
das  Ich  anders  dan  zu  einem  Schein  ernennet  vnd  gewelet 
sej;  als  nemlich;  das  man  mich  als  einen  alten  Mhan  dohin 
setzen  wolle ,  darnach  wolle  man  den  Czanck  wiederumb 
ferne  anfahen,  es  gehe  den  Kirchen  vnd  Landen  wie  es 
möge/^  Diese  Botschaft  war  den  pommerschen  Herren  um 
so  unangenehmer,  da  man  den  Stiftsständen,  die  mit  Kolberg 
schon  in  den  kaiserlichen  Schutz  ^  genommen  waren,  jeden 
Vorwand  zu  weiteren  Beschwerden  am  kaiserlichen  Hofe 
nehmen  woUte.  Die  Fürsten  versuchten  daher  nochmals 
durch  eine  besondere  Oesandtschaft ,  Bugenhagen  zur  An- 
nahme der  Wahl  ohne  die  von  ihm  gestellten  Bedingungen 
zu  bewegen,  die  sich  allerdings  schlecht  mit  den  Erbverträgen 
und  dem  alten  Brauch  vertrugen.  Nunmehr  erfolgte  am 
1.  Januar  1545  die  endgültige  Absage  Bugenhagens,  der 
in  einem  Privatschreiben  Herzog  Philipp  noch  ermahnte, 
nicht  an  der  Person  Zitzewitzens  festzuhalten,  sondern  zum 
besten  des  Landes  nachzugeben.  Schon  früher  hatte  Bugen- 
hagen den  Herzögen  empfohlen,  einen  gottesfürchtigen,  wenn 
auch  nicht  promovierten  Theologen,  der  geborener  Pommer  sein 
müsse,  als  Bischof  einzusetzen,  und  für  dieses  Amt  Pribislaw 
Kleist,  Jakob  Puttkamer,  Dr.  Balthasar  vom  Wolde  oder  Moritz 
Damitz  vorgeschlagen,  dem  zur  Wahrnehmung  der  geistlichen 
Interessen  Superintendenten  zur  Seite  stehen  sollten.  Auch 
jetzt  konnten  die  beiden  Fürsten  zu  keiner  Einigung  ge- 
langen, so  dafs  die  kostbare  Zeit  verflofs  und  die  Unzufirieden- 
heit  im  Stift  und  ganzen  Pommerlande  immer  gröfser  wurde. 
Für  Herzog  Barnim  waren  Puttkamer  und  Wolde  als  Kan- 
didaten „ganz  unleidlich  und  beschwerlich'^  und  nur  Pribis- 
law Kleist  „ wohlgefällig '',  allenfalls  auch  Damitz,  während 
Herzog  Philipp  den  Pribislaw  Kleist  seines  Alters  w^en  für 
die  weltliche  Administrative  nicht  für  geeignet  hielt  und  das 
eventuelle  Wiederaufleben  der  Ebersteinschen  Kandidatur 
nach  dessen  Abgang  ftirchtete.  Darauf  schlug  Barnim  vor, 
das  Los  zwischen  Kleist  und  Damitz  entscheiden  zu  lassen^ 


1)  St  A.  P.  I,  Tit  82,  Nr.  1  (29.  März  1644). 
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was  indessen  Philipp  ablehnte.  Nach  langen  Schreibereien 
einte  man  sich  endlich  zu  einer  persönlichen  Zusammenkunft, 
die  in  Camin  am  13.  April  1545  stattfinden  sollte.  Zu 
gleicher  Zeit  beschlossen  die  Fürsten ,  ein  ernstes  Schreiben 
an  die  Stiftsstände  zu  richten ,  dafs  diese  sich  nicht  wieder 
bei  dem  Heichstage  über  die  Unterlassung  der  Bischofewahl 
beschwerten  und  etwas  gegen  die  Gerechtigkeit  der  Fürsten 
unternähmen.  Daraufhin  versammelten  sich  die  Stiftsstände 
zu  Marrin  und  richteten  an  das  Kapitel  die  Mahnung,  nur 
einen  Bischof  zu  wählen,  der  auch  als  ReichsfUrst  ^  tauglich 
wäre  und  das  Stift  den  Fürsten  nicht  auslieferte.  In  der 
Oaminer  Tagung  lielsen  schlielslich  die  beiden  Herzöge  ihre 
früheren  Kandidaten  fallen  und  einten  sich  auf  Anraten  der 
Landstände  auf  die  Person  des  Bartholomäus  Suave,  dessen 
Wahl  sie  befahlen,  am  4.  Mai  vorzunehmen,  während  Rode 
und  Knipstro,  die  beiden  in  Aussicht  genommenen  geistlichen 
Oberhirten,  zur  Ordination  beordert  wurden.  Schon  früher 
hatten  die  Stiftsstände  das  E[apitel  darauf  verwiesen,  dafs  es 
auf  ihre  Unterstützung  rechnen  könnte,  falls  die  nominierte 
Person  „der  kirchen  vnnd  Stiffl  nicht  gelegen".  Trotz  der 
wenig  entgegenkommenden  Antworten  der  Kapitulare  ver- 
suchten sie  kurz  vor  der  Wahl  nochmals  eine  Beeinflussung 
des  Kapitels,  indem  sie  schriftlich  zu  der  inzwischen  bekannt 
gewordenen  Nomination  Suaves  Stellung  nahmen.  Qegen 
dessen  Person  an  und  ftir  sich  erhoben  sie  zwar  keine  Ein- 
wendungen, gaben  aber  zu  bedenken,  ob  die  Kapitulare  nicht 
gegen  die  Statuten*  handelten,  die  einen  Laien  als  Bischof 
verwürfen.  Si^  konnten  die  Wahl  aber  nicht  hindern.  Wie 
im  Vorjahre  trafen  in  Camin  ftirstliche  Kommissare  zur  Über- 
wachung der  Wahl  ein,  die  am  4.  Mai  1545  im  Sinne  der 
Fürsten  erledigt  wurde. 

III  Bartholomfttts  Suave  (1545—1549), 

Bartholomäus  Suave,  der  schon  vorher  dem  Kapitel  die 
Erhaltung  seiner  Privilegien  zugesichert  hatte,  wurde  ^^von 

1)  St  A^  BoUensche  ßamoiL  Ifanaikr.  667. 

2)  8.  Klempin,  Diplomatische  Beitrftge:    Statata  Gap.  et  Ep. 
CamiiL  über  secundas,  Kr.  41. 
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wegen  seiner  lere,  erfarenheit  vnd  ge^chicklichkeit  zv  geist- 
licher vnd  weltlicher  administration,  auch  christlichem  er- 
baren, aufrichtigen  vnd  vnstreflFlichen  leben  vnd  wandel"  in 
feierlichem  Aktus  erwählt  und  am  folgenden  Tage  durch  die 
Pastoren  ßode  ^  und  Enipstro  unter  Assistenz  Michael  Dalen- 
broks  aus  Camin,  verschiedener  Kanoniker,  Diakone  imd 
Vikare  ordiniert^  G>p6r  manuum  impositionem,  Corone  Epi- 
scopalis  capite  additionem  et  baculi  pastoralis  traditionem  etc. 
solenniter  coronatus  et  insignitus  fuit,  omnibus  indutis  vestibus 
religiosis  et  cappis  consuetis*^.  So  hatten  die  Fürsten  gänz- 
lich mit  der  katholischen  Tradition  gebrochen,  indem  sie 
einen  verheirateten  Mann  auf  den  bischöflichen  Stuhl  er- 
hoben. 

Der  neue  Bischof  war  im  August  1494  als  ein  Sohn  des 
Stolper  Bürgermeisters  Georg  Suave  geboren.  Sein  Onkel, 
der  Caminer  Vicedominus  Joh.  Suave,  sandte  ihn  nach  Stettin 
zur  Schule,  woselbst  er  ein  Zögling  des  Jageteuflfelschen 
Kollegiums  '  wurde.  In  Leipzig  *  studierte  er  (1609)  Philo- 
sophie und  Jurisprudenz  und  brachte  seine  Studien  auf 
welschen  Hochschulen  zum  Abschlufs.  Unter  anderem  weilte 
er  auch  sieben  Jahre  in  Bom.  Nach  seiner  Bückkehr  hatte 
er  Anstellung  als  Bat  beim  Hofgericht  gefunden  und  war 
später  in  Barnims  Dienste  getreten.  Im  Jahre  1535  wurde 
er  Kanzler*,  1538  Hauptmann  von  Bütow.     Nunmehr  war 


1)  Vgl.  Baltische  Studien  XXII. 

2}  St.  A.,  Bohlensche  Samml.  Manuskr.  687,  S.  56. 

3)  S.  Baltische  Studien,  N.  F.  III,  S.  45. 

4)  Im  Pommerschen  Archiv  1785,  Heft  U,  S.  215  wird  angeführt, 
dafs  Suave  1504  in  Greifswald  unter  dem  berühmten  Hermann  Busch 
studiert  hätte.  Abgesehen  davon,  dafs  Suave  damals  erst  zehn  Jahre 
gewesen  wäre,  was  die  Notiz  schon  bedenklich  erscheinen  läfst,  findet 
sich  auch  nirgends  eine  Bestätigung  dieser  Angabe.  —  In  Leipzig  ist 
„Bartholomeus  Swoven  de  Stolp**  unter  dem  Eektorat  des  Thilo  von 
Trotha  im  Sommersemester  1509  immatrikuliert.  £  r  1  e  r ,  Matrikel  S.  493. 
1509  erhält  Barthol.,  der  als  „clericus**  bezeichnet  wird,  eine  Vikarie 
in  Treptow  a.  Toll.  St.  A.,  Manuskr.  II,  30.  Hanncke  (Pomm.  Ge- 
schichtsbilder S.  160)  verwechselt  Bartholomäus  Suave  mit  dessen  Vetter 
Peter  Suave,  wenn  er  ihn  zum  Begleiter  Luthers  auf  der  Heise  nach 
Worms  macht. 

5)  St.  A.,  Manuskr.  II,  30.     1531  am  7.  Mai  erhält  B.  Suave  voä 
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er  ZU  einem  Amt  erwählt  worden,  zu  dem  er  sich  nicht  ge- 
drängt hatte,  das  er  aber  annahm,  um  seinem  Herrn  und 
Vaterlande  zu  dienen. 

Am  Tage  nach  der  Ordination  begann  der  neue  Bischof 
sofort  eine  fiundreise  durch  das  Stift,  um  sich  in  Qegenwart 
der  fürstlichen  Vertreter  in  Kolberg  den  Stiftsständen  vor- 
zustellen und  den  Tag  ihrer  Huldigung  festzusetzen,  zu 
gleicher  Zeit  aber  auch,  um  über  den  Entwurf  eines  Ver- 
trages zwischen  Bischof,  Ständen  und  Fürsten  über  ihr 
gegenseitiges  Verhältnis  zu  unterhandeln.  Einen  Hauptpunkt 
bildete  die  Forderung  der  Herzöge,  dafs  der  Bischof  ihnen 
huldigen  sollte,  wogegen  sich  alle  Stände  erklärten.  Schliefs- 
lich  einigte  man  sich  zu  einem  Vertrage,  dessen  einzelne 
Artikel  eine  für  die  Herzöge  günstige  Erweiterung  der  Be- 
stimmungen des  Erbteilungsrecesses  waren  und  damit  das 
Stift  fast  ganz  in  die  Hände  der  Landesherren  gaben.  In 
Kösiin  wurde  am  12.  Oktober  1545  dieser  Vertrag  ^  von 
Bischof  Suave  mit  Zustimmung  der  Stände,  die  den  Vertrag 
gleichfalls  unterzeichneten,  feierlich  beschworen.  Obgleich 
auch  die  Kolberger  den  Kösliner  Vertrag  unterzeichnet  hatten  *, 
verweigerten  sie  doch  dem  Bischof  Bartholomäus  die  Hul- 
digung in  Gegenwart  der  fürstlichen  Vertreter,  da  sie  nicht 
genug  Proviant  für  das  ganze  herzogliche  und  bischöfliche 
Gefolge  hätten.  Mit  Gewalt  wollte  man  die  Kolberger  nicht 
zwingen,  konnte  es  vielleicht  auch  nicht;  daher  schwoll  ihnen 
der  Kamm  so  sehr,  dafs  sie  sich  schliefslich  gegen  Ende  de& 
Jahres  1547  an  den  Kaiser  mit  einer  Beschwerde  wandten^ 
dafs  ihnen  —  den  evangelischen  Kolbergern  —  gegen  alle 
kanonischen  Satzungen  ein  verheirateter  Bischof^  aufgedrungen 

Herzog  Barnim  seine  Bestellung  als  Rat,  1535  am  2.  Oktober  als  Kanzler, 
1538  am  11.  Mai  als  Hauptmann  von  BQtow.  Letzterem  Amt  entsagte 
er  1560.  Sechs  Jahre  danach  starb  er.  1515  am  23.  Februar  wird 
ein  „Priester*'  Baithol.  Suave  als  Zeuge  angegeben  (Kehrberg,  Ge- 
schichte von  Königsberg,  Bd.  I,  S.  419).  Ob  dieser  identisch  mit  dem 
Bischof  Suave  ist,  vermag  ich  nicht  nachzuweisen. 

1)  Bestätigt  von  Kaiser  Ferdinand  am  28.  Juli  1623.    (St.  A.  P.  I, 
Tit.  111,  Nr.  45a.) 

2)  St.  A.  P.  I,  Tit.  84,  Nr.  5  u.  6. 

3)  Suave  war  seit  1534  mit  Gertrud  Zitzewitz  verehelicht.  ^ 
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worden  sei;  der  zudem  noch  das  Stift  dem  heiligen  Komischen 
Reiche  entziehen  wolle.  Sehr  zu  statten  kam  den  Eolbergem 
die  unglückliche  politische  Lage^  in  die  Herzog  Philipp  durch 
seine  Beteiligung  an  dem  Schmalkaldischen  Kriege  gegen 
den  Kaiser  geraten  war.  Auf  Gnade  und  Ungnade  wai-en 
die  Bundesmitglieder  Karl  V.  in  die  Hände  gegeben  ^  der 
nun  die  Regelung  der  kirchlich  -  religiösen  Angelegenheiten 
selbst  übernehmen  wollte.  Der  Kaiser  war  über  die  pommer- 
schen  Fürsten  auf  das  höchste  erzürnt  und  belegte  sie  daher 
nicht  nur  mit  einer  harten  Geldstrafe,  sondern  erUefs  auch 
am  5.  Januar  1548  ein  Mandat  ^  an  die  Herzöge  und  an 
das  Stift;  in  dem  allen  Stiftsunterthanen  befohlen  wurde,  sich 
nicht  an  die  Herzöge  und  den  Bischof  Suave  zu  kehren, 
sondern  unmittelbar  dem  Kaiser  als  Oberherm  binnen  drei 
Monaten  zu  huldigen,  widrigenfalls  sie  alle  Privilegien  ver- 
lieren würden.  Ebenso  neu  wie  unberechtigt  war  in  diesem 
Erlafs  der  Passus,  der  der  Stadt  Camin,  die  niemals  dem 
Bischof  gehört  hatte,  auch  die  Pflicht  der  Huldigung  auf- 
erlegte. Gegen  das  unerhörte  Mandat  protestierten  die  Her- 
zöge nicht  nur  öffentlich,  sondern  auch  das  Kapitel  und  die 
Stände  nahmen  Stellung  gegen  dasselbe  und  die  Kolberger, 
auf  die  der  Erlafs  zurückgeführt  wurde.  Desgleichen  reichten 
die  Fürsten  durch  ihre  Räte  am  13.  Juni  1548  in  Augsburg 
dem  kaiserlichen  Minister  Anton  Perenot,  Bischof  von  Arras, 
eine  Beschwerde  ein,  in  der  auch  die  Beweggründe  klar- 
gelegt wurden,  von  denen  der  Kolberger  Magistrat  sich  hatte 
leiten  lassen.  Dieser  hatte  nämlich  nicht  nur  die  bischöflichen 
Einkünfte,  sondern  auch  das  Kirchenregiment  an  sich  ge- 
rissen, „will  sich  in  vbermäfsiger  freyheit  nicht  mefsigen, 
sondern  nach  höheren  vnd  grofseren  dingen  vnpilliger  weise 
trachten  *^  Wie  übKch,  wies  man  (am  30.  Juni  1548)  die 
Beschwerde  an  das  Kammergericht,  während  Kolberg  in  des 
Reiches  Schutz  genommen  wurde. 

Für  das  Stift  sowohl  wie  für  die  Herzöge  war  als  aulser- 


1)  St  A.  P.  I,  Tit.  82,  Nr.  1;  W.  A.  Tit.  26,  Nr.  3.  Vgl.  die 
falsche  Darstellung  Medems  in  der  „Gescliichte  der  Einfahrung  der 
eTangelischen  Lehre  im  Herzogtum  Pommern",  S.  56. 
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ordentlicher  Gesandter  der  Caminer  Domherr  Martin  Weyher 
thätigy  den  man  gewählt  hatte,  weil  er  aus  seiner  Studien- 
zeit den  kaiserliehen  Minister,  den  Bischof  von  Arras,  kannte. 
Mit  Weyhers  Eintritt  in  die  Verhandlungen  wurde  die  Ca- 
miner Frage  in  eine  andere  Phase  hiniibergeleitet  Der 
kaiserliche  Hat  Dr.  Figlinus  riet  nämlich  dem  herzoglichen 
Kommissar  Heinrich  Normann,  eine  Person  für  den  bischöf- 
lichen Stuhl  ^  wählen  zu  lassen,  die  im  Gegensatz  zu  Suave 
^,habil]s''  sei,  und  dann  vom  Papst  die  Konfirmation  zu 
nehmen.  Die  kaiserlichen  Räte  liefsen  auch  durchblicken, 
dafs  die  ganze  Angelegenheit  sich  um  so  glatter  abwickeln 
würde,  je  weniger  Schwierigkeiten  man  der  Durchführung 
des  „  Interim '%  das  den  inneren  Kern  des  Protestantismus 
80  gut  wie  ganz  verneinte,  bereitete.  Gegen  die  Annahme 
des  Interim  sträubte  man  sich  anfangs  in  Pommern  mit  aller 
Macht;  dagegen  erschien  der  Vorschlag  einer  Neubesetzung 
des  bischöflichen  Stuhles  eher  einer  Erwägung  wert  zu  sein, 
zumal  da  die  Verhältnisse  im  Stift  immer  unhaltbarer  wurden. 
Der  Graf  von  Eberstein  zu  Naugard,  die  Herren  von  Wedel 
sowie  die  Stadt  Kolberg  weigerten  sich  nicht  nur,  ihren  Bei- 
trag zu  den  Reichssteuern  zu  geben,  unter  dem  Vorwand, 
exemt  zu  sein,  sondern  auch  in  rechtlichen  Dingen  herrschte 
die  gröfste  Unordnung,  da  der  Bischof,  dem  kaiserUchen 
Mandat  gehorsam,  sich  der  Ausübung  der  ihm  zustehenden 

1)  Bartholomäus  Sastrow  (Barth.  Sastrow  II,  573,  574  herausg.  Ton 
Mohnike)  schreibt  hierüber:  „Trotz  alles  Nachdenkens  fand  man  nur 
eine  Person  in  Matthäus  Normann,  der  qualifiziert  und  dem  Papst  hul- 
digen werde.  Dies  wurde  an  den  Herzog  geschrieben,  der  durch  seine 
Räte  es  mit  Normann  bereden  lieCs,  der  sofort  in  Greifswald  Theologie 
fitudierte/*  Im  Gegensatz  hierzu  steht  die  Bemerkung  Frommholds  in 
der  Einleitung  zu  seiner  Ausgabe  des  „Rügischen  Landrechts '^  die 
Matthäus  Normann  als  Kandidaten  für  den  Caminer  Bischofssitz  schon 
1544  nach  dem  Tode  Manteuffels  bezeichnet  In  den  Akten,  welche  die 
Verhandlungen  zwischen  den  Herzögen  während  der  Sedisvakanz  ent- 
halten, findet  uch  nichts  über  eine  Kandidatur  Normanns,  der  nur  als 
herzoglicher  Kommissar  auftritt  und  als  solcher  auch  an  der  Caminer 
Zusammenkunft  1545,  in  der  die  Wahl  SuaTCS  beschlossen  wurde  (Bohlen, 
Manuskr.  1706),  teilnimmt  Aus  den  Grei&walder  UniTersitätsmatrikeln, 
die  für  diese  Zeit  zum  Teil  unvollständig  sind,  war  auch  kein  Aufschluis 
SU  gewinnen. 
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Gerichtsbarkeit  enthielt  ^  Daher  traten  das  Kapitel  und 
der  Bischof  im  Oktober  1548  zusammen,  um  den  ,, hoch- 
nachteiligen und  gefährlichen  Handel"  beizulegen  und  über 
die  Frage  zu  beraten,  ob  Bischof  Suave  sein  Amt  freiwillig 
niederlegen,  oder  ob  Bischof,  Kapitel  und  Stiftsstände  zu- 
sammen mit  den  Herzögen  beim  Kammergericht  und  Konzil 
Schritte  thun  sollten.  Vor  allem  wünschte  man  zu  vermeiden, 
dafs  der  Bischof  vom  Papst  bestätigt  und  vom  Kaiser  in- 
vestiert würde;  denn  man  sah  nur  zu  sehr  ein,  dafs  damit 
Bistum  und  Pfründen  unter  Umständen  den  Pommern  ganz  ver- 
loren gehen  könnten.  Man  fand  aber  keinen  anderen  Ausweg  als 
den  der  Abdankung  Suaves;  daher  wurde  im  Einverständnis 
mit  den  Herzögen  beschlossen,  den  Kantor  Martin  Weilier 
nochmals  an  den  kaiserlichen  Hof  zu  senden.  Auf  einem 
Stiftstage  in  Köslin  wurde  über  die  Abfertigung  Weihers 
beraten,  dessen  von  den  Herzögen  genehmigte  Instruktion 
dahin  ging,  beim  Kaiser  Aufhebung  des  Mandats  zu  erwirken, 
so  dafs  Bischof  und  Kapitel  in  der  Administration  gelassen 
würden.  Zugleich  rüstete  man  ihn  mit  den  betreffenden 
Urkunden  aus,  die  das  Recht  der  Pommernherzöge  am  Bis- 
tum sowie  die  Gerechtsame  des  Bischofs  und  Kapitels  nach- 
wiesen, damit  er  um  so  kräftiger  hervorheben  könnte,  dafs 
die  Wahl  eines  neuen  Bischofs  gegen  jedes  Herkommen 
und  Recht  wäre.  Im  übrigen  wurde  ihm  freie  Hand  ge- 
lassen, den  kaiserlichen  Räten  alles  zu  verschweigen,  woran 
sie  Anstofs  nehmen  möchten. 

Zunächst  begab  sich  Weiher  auf  Veranlassung  der  Fürsten 
nach  Frankfurt  a.  O.,  um  den  Rat  des  berühmten  Rechts- 
gelehrten *  Dr.  Hieronymus  Schürf  einzuholen,  und  trat  dann 
im  Winter  1549  die  Reise  nach  Brüssel  an,  wo  der  Kaiser 
damals  Hof  hielt  Die  schlechten  Wege  und  Leibesschwäche 
verzögerten  die  Ankunft  Weihers  in  Brüssel  bis  zum  9.  Februar. 


1)  W.  A.  Tit  39,  Nr.  8.  9.    Bohlen,  Manuskr.  687. 

2)  W.  A.  Tit.  39,  Nr.  9.  Friedlftnder,  Matiikeln  der  Universität 
Frankfurt  a.  0.  1647.  „Hieronymus  Scbuir(p)ff  de  Sancto  Gallo  artium 
et  utriusque  iuris  doctor  et  professor.  *  6.  Juni  1554."  Vorher  war 
er  Professor  in  Wittenberg;  vom  Kaiser  wurde  er  zum  Mitglied  des 
Eammergerichts  ernannt. 
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Er  wandte  8ich  sofort  an  Dr.  Figlinus,  der  von  dem  Bischof 
von  Arras,  Anton  Perenot  von  Granvella,  mit  den  Ver- 
handlungen *  in  der  Caminer  Angelegenheit  betraut  war.  Die 
kaiserlichen  Räte,  auf  deren  diplomatische  Befähigung  schon 
Suave  aufmerksam  gemacht  hatte,  waren  in  Worten  stets 
von  grofser  Freigebigkeit,  ohne  dabei  greifbare  Zusagen  zu 
machen.  Ahnlich  ihrem  kaiserUchen  Herrn  und  Meister 
wufsten  sie  Drohung  und  Lockung  gleich  geschickt  zu  ge- 
brauchen und  den  Gegner  in  Unklarheit  über  die  eigent- 
lichen Absichten  der  kaiserlichen  Politik  zu  erhalten.  In 
Martin  Weiher  hatten  die  pommerschen  Herzöge  die  nach 
ihrer  Meinung  denkbar  beste  Wahl  getroffen,  da  dieser  per- 
sönlich mit  dem  Bischof  von  Arras  bekannt  war  und  darum 
vielleicht  auf  gröfseres  Entgegenkommen  rechnen  durfte.  Ob 
mit  oder  ohne  Grund  teilte  Dr.  Figlinus  *  dem  herzoglichen 
Unterhändler  mit,  dafs  der  päpstliche  Legat  sich  schon  mehr- 
fach an  den  Kaiser  gewandt  habe,  damit  dem  Papst  die 
Besetzung  des  Bistums  überlassen  würde,  nachdem  die 
Pommemfürsten  ihres  Patronatsrechts  verlustig  erklärt  worden 
wären.  Der  Kaiser  wolle  aber  vorläufig  hierauf  nicht  ein- 
gehen, sondern  wünsche  die  eilige  Besetzung  des  Bistums 
mit  einer  qualifizierten  Person,  die  ihm  zu  präsentieren  und 
vom  Papst  zu  konfirmieren  sei.  Deshalb  solle  das  Kapitel 
mit  den  Herzögen  verhandeln,  dafs  sie  diesmal  die  Wahl 
des  Bischofs,  über  dessen  Persönlichkeit  sie  sich  mit  den 
Landesherren  einigen  könnten,  dulden  sollten.  Den  Kapitu- 
laren  bliebe  unbenommen,  schriftlich  zu  erklären,  dafs  alles 
ohne  Präjudiz  für  die  Herzöge  geschähe,  wenn  sie  auch 
diesmal  auf  die  Bestätigung  verzichteten;  die  päpstliche  Kon- 
firmation werde  wohl  in  der  Stille  zu  erlangen  sein.  Falls 
das  Kapitel  keinen  geeigneten  Kandidaten  vorzuschlagen 
wüfste,  erbot  sich  Figlinus  sogar,  solche  nicht  geringen 
Standes  aus  Brandenburg  ',  Mecklenburg  oder  auch  Pommern 


1)  W.  A.  Tit.  25,  Nr.  3. 

2)  Zu  den  gewandtesten  kaiserlichen  Räten  gehörte  der  Niederländer 
Viglius  Tan  Zwichem.    S.  AUgem.  Deutsche  Biographie. 

3)Sa8trowII,  568.  569  glaubt,  dafs  der  brandenburgische  Eur- 
fdrst  auch  gern  Pommern  genommen  hätte,  wie  Moritz  yon  Sachsen  die 
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zu  bezeichnen^  da  gewisse  Leute  ;, heftig  darum  sollicitiren 
und  sich  in  alle  dem^  das  ein  ordentlicher  Bischof  dem 
römischen  Stuhl  schuldig,  willig  erpieten."  Er  schlofs  mit 
den  Worten:  „O  Martine,  crede  mihi,  imprudenter  facitis, 
consulite,  consulite  vosmet  ipsi  rebus  yestris,  alias  non  diu 
illam  occasionem  retinebitis  quam  modo  habetis."  Weiher 
konnte  infolgedessen  dem  Kapitel  nur  raten,  auf  den  Vor- 
schlag des  kaiserlichen  Rats  einzugehen,  damit  Eolberg  und 
die  Stiftsstände  durch  kaiserliches  Mandat  wieder  an  den 
Bischof  gewiesen  werden  könnten.  Das  Kapitel  konnte  sich 
nunmehr  der  Ansicht  nicht  verschliefsen,  dafs  eine  Sinnes- 
änderung des  Kaisers  zu  Gunsten  der  Herzöge  vollkommen 
ausgeschlossen  war,  und  baten  diese  am  10.  Mai  1549,  mit 
ihnen  am  7.  Juni  persönlich  über  die  Wahl  eines  Bischois 
zu  verhandeln.  Ihre  Zusammenkunft  führte  zu  dem  Er- 
gebnis \  dafs  die  Fürsten  am  9.  Juli  auf  die  Bestimmungen 
des  Köslinschen  Vertrages  und  der  ftirsth'chen  Erbverträge 
über  die  Bischofswahl  verzichteten,  jedoch  mit  Vorbehalt 
aller  Gerechtigkeit,  die  sie  von  altersher  an  Camin  gehabt. 

Nach  dem  Bericht'  Sastrows  war  schon  1548  von  dem 
Bischof  von  Arras  Martin  Weiher  zugeredet  worden,  sich 
um  das  Caminer  Bistum  zu  bemühen,  da  für  ihn  der  päpst- 
liche Dispens  durch  den  Legaten  wohl  zu  erlangen  gewesen 
wäre.  „Martin  Weiher  sagte  wohl  in  seinen  Gedanken': 
Ecce  ancilla  domini,  dorffte  aber  nicht  öffentlich  herausser- 
brechen ;  sonst  thete  es  einem  woll  sanffte  vnder  der  linkeren 
Knechescheiben,  da  man  bisher  zum  hogsten  nur  E.  W.  ge- 
sagt, eine  hinfemer  Gnedigster  Fürst  vnnd  Herr  salutieren 
würde." 

Jedenfalls  bot  Weiher  durch  seine  Verbindungen  am 
kaiserlichen  Hofe  die  beste  Garantie  daftir,  dafs  seiner  Wahl 


Kur.  Da  dies  aber  nicht  angängig,  hätte  er  gern  seinen  Hofprediger 
Agricola,  den  Mitverfasser  des  Interim,  Schwiegeryater  des  Eol* 
berger  Syndikus  Brisemann,  als  Bischof  auf  dem  Gaminer  Stuhl 
gesehen. 

1)  St.  A^  Bez.  A.    Eöslin,  Dep.  B.  318,  S.  846. 

2)  Sastrow,  Bd.  II,  S.  574.  676. 
8)  S.  Lukas  1,  88. 

Digitized  by  VjOOQIC 


DER  CAMINER   BISTÜMSSTREIT.  235 

zum  Bischof  vom  Kaiser  keine  Schwierigkeiten  bereitet 
würden.  Man  konnte  also  hoffen,  möglichst  schnell  aus  dem 
Dilemma  herauszukommen.  Da  seine  Person  auch  den 
Fürsten  genehm  war,  die  sich  von  dem  pommerschen  Edel- 
mann und  Hofrat  Philipps  nur  Outes  versahen  ^  so  wurde 
Weiher^  der  am  4.  Juli  aus  Brüssel  zurückgekehrt  war,  am 
29.  Juli  1549  von  den  in  Camin  im  Kapitelshause  ver- 
sammelten Kanonikern  als  einziger  Kandidat  aufgestellt  und 
nach  der  am  1.  August  erfolgten  feierlichen  Verzichtleistung 
Suaves  am  folgenden  Tage  nach  althergebrachter  Weise  ge- 
wählt. Suave  bat  nur^  dafs  man  ihm  das  erstatte  ^,  was  er 
aus  seinem  Eigenen  während  seiner  Bischofszeit  habe  zu- 
setzen müssen,  da  er  nur  wenig  von  den  bischöflichen  Ein- 
künften genossen  habe. 

IV.  Martin  Weiher  (1549-1556). 

Der  neu  erwählte,  unverheiratete  Bischof  war  37  Jahre  ^ 
alt,  als  er  sein  Amt  antrat ,  also  1512  als  Spröfsling  eine» 
altadeHgen,  hinterpommerschen  Geschlechts  geboren.  Sein 
Vater  Nikolaus  Weiher  ',  seit  1522  fürstlicher  Hauptmann  zu 
Stolp;  hatte  seinen  zweiten  Sohn  Martin  für  den  geistlichen 
Stand  bestimmt.  Zuerst  besuchte  dieser  die  Schule  des 
Cornelius  Prüsinus  in  Stolp  und  erhielt  dann  im  Jahre  1527 
den  ordinem  minorem  acolitatus  durch  den  Bischof  Andreas 
„Erwitzki**  *  in  Danzig.  1534  linden  wir  aber  Martin  Weiher 
in  Wittenberg,  woselbst  er  am  1.  Mai  von  dem  Rektor 
E[aspar  Lindemann  immatrikuliert  wurde.  Er  besuchte  hier, 
obgleich  Jurist,  nicht  nur  die  Vorlesungen  Melanchthons  und 
Luthers,  sondern  war  sogar  eine  Zeit  lang  auch  ein  Haus- 


1)  Das  Kapitel  spricht  Bartholomäus  SuaTO  Ton  aUen  Yerpflich- 
toDgen  frei,  erkennt  seine  Forderung  yon  2000  fl.  an  und  belehnt  ihn 
zum  Ersatz  mit  BeTenhusen.  Bohlen,  Manuskr.  687.  SuaTS  wurde 
wieder  fürstl.  Hauptmann  in  BQtow  und  diente  im  Rate  der  Herzöge. 
Er  starb  1566. 

2)  St  A.  P.  m,  Tit.  6,  Nr.  19. 

8)  Elzow  (Manuskr.),  Genealogie  des  Lauenburg-Bütowschen  Adels. 

4)  Garns,  Series  episcoporum,  führt  als  Bischof  yon  Danzig  Matthias 

Drzewicki  an  yon  1513—1581.  * 
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genösse  des  letzteren.  Am  3.  Oktober  1535  wurde  ihm 
daraufhin  von  Herzog  Barnim  eine  erledigte  Pfarre  ^  ver- 
sprochen, wenn  er  sich  verpflichten  würde,  ihre  Einkünfte 
zu  seinem  Studium  zu  verwenden  und  dem  Herzog  später 
auf  Verlangen  zu  dienen.  Fünf  Jahre  später  finden  wir  ihn 
in  Ingolstadt  *  wieder,  wo  sich  viele  Adelige  hatten  immatri- 
kulieren lassen,  weil  die  mecklenburgischen  Herzöge  Albrecht 
und  Ulrich  hier  ihren  Studien  oblagen.  Martin  Weiher  wurde 
am  11.  Oktober  1541  in  der  bayerischen  Universität  im- 
matrikuliert; er  studierte  „bonas  artes  et  litteras"  sowie 
römisches  Recht,  letzteres  namentlich  bei  dem  berühmten 
Professor  Fabius  Areas  de  Narnia  *,  der,  aus  Italien  be- 
rufen, im  September  1529  in  den  Universitätsverband  ge- 
treten war. 

Wie  seine  Standesgenossen  mufste  auch  Weiher  den  Ab- 
ßchlufs  seiner  Bildung  auf  welschen  Universitäten  suchen. 
Er  ging  daher  im  Jahre  1544  nach  Bologna,  um  bürger- 
liches Recht  bei  dem  berühmten  Professor  Mariano  (jun.) 
Socini*,  der  von  1541 — 1556  dort  lehrte,  zu  hören.  Von 
seinem  Lehrer  Fabius  hatte  Martin  Weiher  Empfehlungs- 
schreiben an  den  päpstlichen  Legaten  a  latere  Giovanni 
Moroni  *  erhalten,  der  vom  13.  April  1544  bis  1546  dort  funk- 
tionierte und  später  Kardinal  wurde. 

Martin  Weiher  bekam  um  so  eher  Gelegenheit,  von  dieser 
Empfehlung  Gebrauch  zu   machen,   als  er  freundliche  Auf- 


1)  St.  A.,  Manuskr.  II,  Nr.  8. 

2)  Folio  286 ▼,  Bd.  1  der  Ingolstadter  Matrikel.  Mederer,  Annales 
Ingolstadiensis  Academiae  P.  1,  1782,  S.  175. 

3)  Mederer,  P.  I,  S.  208.  204. 

4)  Socino,  Socini,  Soccini,  Sozzini,  eine  Familie  aus  Siena,  deren 
berühmteste  Glieder  Lelio  und  Fausto  Socino  sind.  Vier  Sprossen  dieses 
Geschlechts,  nämlich  Bartolomeo,  Gelso,  Mariano  sen.  und  jun.  sind 
Professoren  in  Bologna  gewesen.  (Obige  Nachrichten  verdanke  ich  der 
Güte  des  Herrn  Archivdirektors  G.  Livi  in  Bologna.)  Bologna  war  da- 
mals eine  päpstliche  Stadt.  Vgl.  Ranke,  Die  römischen  Päpste, 
Bd.  I,  S.  888. 

5)  Giovanni  Moroni  von  Mailand,  Bischof  von  Modena,  legatus  a 
latere  von  Bologna  1544 — 1546. 
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nähme  in  einer  der  vornehmsten  ^  noch  jetzt  blühenden 
Familien  Bolognas  fand,  bei  Hercules  II.  de  Malvitüs  *  (Mal- 
vezzi).  Hier  wurde  er  nicht  nur  mit  dem  päpstlichen  Legaten 
bekannt  gemacht,  dem  der  pommersche  Edelmann  sehr  ge- 
fiel, sondern  er  lernte  auch  den  ältesten  Sohn  des  bekannten 
Ministers  Karls  V.,  des  Herrn  von  Granvella,  kennen,  Anton 
Perenot  ^,  einen  ehrgeizigen,  anmafsenden  und  hochmütigen 
jungen  Mann,  der  1540  Bischof  von  Arras  geworden  war 
und  dann  von  seinem  Vater  zu  den  Staatsgeschäften  hinzu- 
gezogen wurde.  Zwei  Jahre  blieb  Martin  Weiher  in  Bologna; 
seine  Gesundheit  war  schon  damals  nicht  besonders  fest; 
nach  seiner  eigenen  Angabe  verhinderte  ihn  Krankheit,  einen 
akademischen  Grad  zu  erwerben. 

Nach  seiner  Rückkehr  in  sein  Heimatland  wurde  er  Vize- 
kanzler des  Bischofs  Suave  und  Hofrat  des  Herzogs  Philipp, 
als  dessen  Vertreter  er  u.  a  bei  den  theologischen  Pro- 
motionen in  Greifswald  1547  fungierte.  Im  Juni  1548' 
wurde  er  als  Kantor  in  das  Kapitel  aufgenommen,  dachte 
aber  als  Protestant  selbstverständlich  nicht  daran,  eine  höhere 
Weihestufe,  wie  es  die  katholische  Kirche  verlangte,  zu  er- 
werben. Der  Kurie  gegenüber  entschuldigte  er  sich  später 
damit,  dafs  das  Bistum  damals  „nicht  mit  einem  ordentlichen 
oder  catholico  Episcopo  vorsien  war,  der  sacros  ordines  kon- 
ferieren durfte". 

Obgleich  er  also  nach  dem  kanonischen  Recht  mit  einem 
Impediment  behaftet  war,  das  nur  die  „postulatio"  zuliefs, 
80  war  doch  damit  in  der  Wahlhandlung  die  „electio"  ver- 
bunden ,   die  jedes  Mitglied  *  des  Kapitels  ausdrücklich  aus- 


1)  Sansovino,  Della  origine  et  de  fatti  delle  famiglie  illustri 
^i'Italia. 

2)  S.  AUgem.  Deutsche  Biogr.  G.,  S.  682. 

3)  St  A.  P.  III,  Tit.  6,  Nr.  19.  Klempin,  Diplom. Beitr.,  S.416 
führt  1549  an. 

4)  Geistl.  ürkd.  Camin.  Nr.  770.  Präpositus  Ludwig  von  Eber- 
stein, Dekan  Alex,  von  der  Osten,  Kantor  Martin  Weiher,  Scholastikus 
Pribislaus  Kleist,  Thesaurarius  Heinrich  Oflntersberg,  Kapitulare:  Otto 
Manow,  Marcus  MandQyel,  Jakob  Puttkamer,  Balthasar  yom  Wolde, 
(Sylvius)  Martin  Meseritz,  Nicolaus  yon  Klemptzen. 

Zeltookr.  t  K.^.  XXUI,  f.  ^.Ig^,  .^ GoOglc 
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sprach.     Der  Dekan  Alexander  von  der  Osten  hatte  Weiher 

vorgeschlagen  ab 

„pium,  optimaxD,  probissimom  et  commodissimum  secimdam 
scripturam  sanctam,  sacros  Canones  et  yetera  larata  haiosmodi 
Ecclesiae  statuta  ad  regimeo  huius  Ecclesiae  nostrae  existimo 
et  bunc  ipsom  D.  Martinum  Wejerum  in  praesentia  coDstitatam 
in  Episcopum  et  patrem  nostrum  propter  eius  singrularem  pie- 
tatem  erga  Deum  p roden tiam  et  qaod  sit  ex  legittimo  matri- 
monio  iiatas  et  idoneae  aetatis,  triginta  trium  annomm  scilicet 
et  ultra.  Quique  infra  aunum  iuxta  yetera  statuta  Ecclesiae 
nostrae  in  sacerdotem  ordiuari  poterit,  humilitate,  a£fabilitate^ 
generis  nobilitate  ornatunii  in  sacris  literis  exercitatum,  doci- 
bilem,  bonis  moribos  praeditum,  yita  castum,  sobrium,  profidum, 
doctnm,  bonestum,  hospitalem  et  inatnram  et  ob  alias  piaa 
Ghristiauas  yirtutes  eligendum  et  postulandum  indico  ac  prae* 
senter  omni  meliori  modo  quo  possom  et  debeo,  in  nomine 
patris  et  filii  et  spiritus  sancti  eligo  et  postulo/' 

Dem  Dekan  schlössen  sich  die  anderen  Domherren  an^ 
worauf  Weiher  „post  longam  gravem  et  multiplicem  ex^ 
cusationem'^  die  Annahme  der  Wahl  erklärte. 

Hatte  man  bei  Suave  stillschweigend  die  Bestimmungen 
der  alten  Statuten  beiseite  gesetzt,  nach  denen  von  dem  er- 
wählten Bischof  u.  a.  gefordert  wurde,  dafs  er  die  Priester- 
weihe ^  erlangt  haben ,  bezw.  sich  um  dieselbe  innerhalb 
eines  Jahres  bemühen  mufste,  so  durfte  man  bei  Weihera 
Wahl  umso  weniger  hiervon  abgehen,  da  er,  obwohl 
evangelisch,  beim  Papst  die  Bestätigung  nachzusuchen 
und  demgemäfs  das  Wahlprotokoll  einzureichen  hatte.  Die 
Herzöge  erklärten  ihr  Einverständnis  mit  der  Wahl,  falls 
der  Bischof  sich  nach  den  alten  Verträgen  richtete  und  nicht 
nach  Reichsunmittelbarkeit  strebte;  der  Form  nach  erhobea 
sie  aber  Protest  gegen  die  Notifizierung  der  Wahl  dem  Kaiser 
gegenüber  und  gegen  die  Einholung  der  päpstlichen  Be- 
stätigung, wenn  sie  auch  notgedrungen  allen  in  dieser  Rich- 
tung unternommenen  Mafsnahmen  zustimmen  mufsten. 

Bischof  und  Kapitel  ^  beratschlagten  nun  gemeinsam  über 
die  am  kaiserlichen  Hofe  zu  unternehmenden  Schritte.    An- 


1)  Klempin,  Statuta  Gapit.  et  £p.  Gamin.,  S.  341:  „debet  esse- 
actu  sacerdoB,  yel  quod  iufra  annum  poterit  in  sacerdotem  ordiuari.*' 

2)  St.  A.,  Bohlen,  Manuskr.  687. 
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fiangs  erwog  man  sogar  den  Gedanken  ^  dafs  Weiher  noch- 
mals selbst  nach  Brüssel  reisen  sollte;  imd  entwarf  eine  In- 
struktion für  ihn;  aus  der  ich  nui*  hervorheben  will;  dafs  er 
auf  keinen  Fall  die  katholische  Konfession  im  Stift  wieder 
einführen  könnte.  Schliefslich  einigte  man  sich  aber  dahin; 
dafs  Matthias  Eöler;  der  Sekretär  Weihers ;  nach  Brüssel 
geschickt  werden  sollte.  Man  fertigte  ihm  nicht  nur  Schreiben 
für  den  Bischof  von  Ärras  und  den  Präsidenten  FiglinuS; 
sondern  auch  flir  deren  Sekretäre  Pfinzinger  und  Haller  aus. 
Figlinus  sollte  um  Rat  gefragt  werden ;  ob  die  päpstliche 
Konfirmation  durch  den  Legaten  oder  durch  eine  besondere 
Gesandtschaft  nach  Rom  eher  zu  erlangen  wäre;  während 
der  Kaiser  um  Aufhebung  des  Edikts  vom  5.  Januar  1548 
gebeten  werden  sollte.  Sowie  aber  der  Bischof  von  Arras 
verlangen  würdC;  dafs  Bischof  Weiher  beim  Kaiser  die  Lehns- 
erteilung nachsuchte,  sollte  Köler  mangelnde  Information 
vorschützen,  schlimmsten  Falls  aber  eine  Supplikation  vor- 
legen, die  um  Suspens  bis  zum  Ausgang  des  Streites  beim 
Kammergericht  bat. 

Am  4.  September  1549  machte  sich  Matthias  Köler  nun 
auf  den  Weg  nach  den  Niederlanden,  wo  er  in  Dröle  den 
Präsidenten  Figlinus  traf;  der  den  Prinzen  Philipp  auf  der 
Huldigungsreise  durch  die  Niederlande  begleitete.  Nachdem 
er  hier  zwei  Tage  vergebens  auf  Bescheid  gewartet  hatte, 
mufste  er  dem  Hof  nach  Rotterdam,  Delft,  dem  Haag  und 
Leyden  folgen  und  erhielt  hier  erst  Antwort  auf  Weihers 
Privatschreiben.  Am  4.  Oktober  1549  erreichte  er  Brüssel 
und  verweilte  hier  bis  zum  11.  März  1550  im  Interesse 
seines  Herrn.  Am  4.  April  1550  traf  er  wieder  in  Körlin 
ein,  ohne  aber  völlig  erreicht  zu  haben,  was  man  wünschte. 
Es  war  nur  in  Aussicht  gestellt  worden,  dafs  die  Wahl 
Weihers  von  kaiserlicher  Seite  nicht  beanstandet  werden 
würde,  aber  man  hatte  auch  Empfehlungsschreiben  an  die 
Kurie  versprochen,  da  der  päpstliche  Legat  für  die  Kon- 
firmation nicht  kompetent  war.  In  Camin  mufste  man  also 
daran  denken,  direkt  in  Rom  die  Bestätigung  nachzusuchen. 
Während  die  Ausgaben  für  die  Reise  Kölers  nach  den  Nieder- 
landen etwa  325  fl.  betrugen,  konnte  man  die  Kosten  der 
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päpstlichen  Bestätigung  getrost  auf  das  Zehnfache  ver- 
anschlagen. 

Die  pommerschen  Herzöge  hatten  geglaubt^  dafs  die  Wahl 
Weihers  vom  Kaiser  ohne  weiteres  gutgeheifsen  werden 
würde.  Da  dies  nicht  geschah  und  da  Camin  neuerdings 
wieder  durch  Übermittelung  eines  kaiserlichen  Mandats  als 
reichsunmittelbar  behandelt  worden  war,  hielten  die  Landes- 
herren es  für  nötig,  dafs  Bischof  Martin  klipp  und  klar 
ihnen  gegenüber  seine  Stellung  bezeichnete  Sie  sandten  ihm 
daher  am  1.  Mai  1550  ein  Schreiben,  in  dem  sie  nochmals 
die  Wahl  Weihers  genehmigten,  aber  die  Zuversicht  aus- 
sprachen, dafs  er  das  Bistum  ihrer  Herrschaft  nicht  ent- 
ziehen würde.  Die  Herzöge  verlangten  eine  klare  Darlegung 
seiner  Ansichten  von  ihm;  deshalb  setzte  den  Bischof  das 
Schreiben  in  grofse  Verlegenheit.  Mit  Rat  Suaves  und  der 
Caminer  Kanoniker  gab  er  den  Landesherren  hierauf  eine 
Antwort,  die  darauf  hinauslief,  dafs  er  weder  die  kaiser- 
lichen, noch  fürstlichen  oder  stiftischen  Rechte  beeinträchtigen 
möchte  und  um  Aufschub  in  dieser  Sache  bat. 

Indessen  zog  Martin  Köler  am  27.  Mai  1550  als  Ver- 
treter des  Bischofs  nach  Süddeutechland,  um  auf  den  Reichs- 
tagen in  Augsburg  und  Nürnberg  die  nötigen  Informationen 
für  die  Romreise  einzuziehen.  Endlich  nach  einem  halben 
Jahr  konnte  Köler  melden,  was  für  Dokumente  zur  bischöf- 
lichen Konfirmation  nötig,  imd  in  welcher  Form  sie  aus- 
zustellen waren.  Unter  den  literis  testimonialibus  ist  be- 
sonders bemerkenswert,  dafs  Christoph  von  Carlo witz  *,  der 


1 )  Der  bekannte  Staatsmann  Chri  stoph  yon  Carlo  witz  (vgL  Y.Langenn, 
Chr.  von  Carlowitz  und  Weifse,  Neues  Museum  II,  1)  war  mit  Weiher 
jedenfalls  auf  den  Reichstagen  1547  und  1548  bekannt  geworden.  Die 
beiden  Söhne  des  sächsischen  Ministers,  Friedrich  und  Ernst,  hatten 
mit  Weiher  zusammen  in  Ingolstadt  studiert.  Ein  SchOler  des  Erasmus, 
hielt  sich  Carlowitz  äufserlich  zur  katholischen  Kirche,  w&hrend  seine 
Weltanschauung  wohl  die  des  klassischen  Altertums  war.  Von  der  per- 
sönlichen Bekanntschaft  Christophs  yon  Carlowitz  mit  manchen  Kar- 
dinälen erhoffte  Weiher  ohne  Zweifel  eine  Förderung  seiner  Sache.  Vgl. 
W.  Friedensburg,  „Informativprozesse  über  deutsche  Archen  in 
Yortridentinlscher  Zeit"  in  „Quellen  und  Forschungen  aus  italienischen 
Archiven  u.  Bibl.",  Bd.  I. 
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Rat  Moritzens  von  Sachsen,  ein  Gutachten  über  die  Qualität, 
Doktrin  und  Frömmigkeit  Martin  Weihers  abgab,  wofiir  er 
dreifsig  Dukaten  erhielt. 

Mit  den  nötigen  Schreiben  an  den  mafsgebenden  Kardinal 
Johannes,  mit  dem  Weiher  während  seines  Aufenthaltes  in 
Bologna  in  Berührung  gekommen  war,  reiste  Köler  nun 
nach  Rom  ',  ohne  aber  anfangs  etwas  ausrichten  zu  können. 
Er  hatte  nämlich  früher  dem  Lübecker  Bischof  Jodocus 
fälschlich  mitgeteilt,  dafs  sein  Herr  in  ordine  acolitatus  wäre, 
mufste  nun  aber  eingestehen,  dafs  dieser  keinen  höheren 
Weihegrad  erlangt  hatte.  Für  Weiher,  der  bewufst  die 
Kurie  täuschen  wollte,  machte  es  wenig  aus,  die  Weihen  zu 
nehmen.  Er  beauftragte  daher  den  getreuen  Köler,  durch 
den  Lübecker  Bischof  einen  längeren  Dispens  auszuwirken 
und  den  Bischof  von  Cujavien  ^  zu  beauftragen,  ihm  alle 
Weihegrade  auf  einmal  zu  erteilen.  Daneben  wurde  dem 
Caminer  Gesandten  auf  das  strengste  eingeschärft,  sich  über 
die  eigentlichen  Verhältnisse  in  Pommern  ^  nicht  aushorchen 
zu  lassen  und  die  Taxe  für  die  Konfirmation  an  die  richtige 
Stelle  einzuzahlen.  Zur  Begründung  einer  Ermäfsigung  der 
Abgaben  wurde  u.  a.  von  dem  Caminer  Beauftragten  an- 
geführt, dafs  die  bischöflichen  Einkünfte*,  die  früher  auf 
2000  Dukaten  geschätzt  wurden,  jetzt  auf  500  Dukaten  = 
1000   fl.   zurückgegangen   waren.     Daher    wünschte  Maitin 


1)  St.  A.  P.  III,  Tit.  6,  Nr.  19.  Vgl.  Ranke,  Die  römischen 
Päpste,  Bd.  1,  S.  274  ff.,  404  ff. 

2)  Garns:  1551  ist  Johannes  Drojowski  Bischof. 

3)  Über  die  Verhältnisse  Pommerns  und  seines  Herrscherhauses 
waren  nicht  einmal  die  apostolischen  Legaten  in  Deutschland  gut  unter- 
richtet. Charakteristisch  in  letzterer  Beziehung  ist  der  erste  Bericht, 
der  über  die  Protestantisierung  Pommerns  nach  Rom  erging.  S.  Frie- 
densburg, Kuntiaturberichte,  Bd.  I,  Nr.  184;  Monatsblätter  d.  Gesell- 
schaft für  pomm.  Geschichte  1901,  S.  137  ff. 

4)  Hierüber  lag  eine  Bescheinigung  des  Kanzlers  des  apostolischen 
Legaten  vor,  der  bischöfliche  Beamte  wie  Asmus  Podewils,  Martin 
Wobesar  und  Abraham  Schoenewald  einem  Verhör  „de  tenuitate  fruc- 
tuum,  mense  Episcopi  et  situitate  Camin.  Dioecesis"  unterzogen  hatte 
(S.  Anm.  1,  S.  250).  Vgl.  auch  Monatsbl.  d.  Ges.  f.  pomm.  Geschichte, 
1901,  S.  140. 
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Weiher  privatim;  dafs  dem  bischöflichen  Tisch  von  der  Kurie 
noch  etwas  inkorporiert  werden  möchte. 

Erkundigungen  bei  dem  Lübecker  Bischof  Jodocus  ^  in 
Rom  hatten  ergeben;  dafs  das  Bistum  Camin  in  zweifacher 
Art  von  der  römischen  Kanzlei  eintaxiert  war:  l)  auf  3540 
Dukaten  ohne  die  Kosten  der  Expedition,  die  sich  auf  20S0 
Dukaten  beliefen,  und  die  üblichen  „Verehrungsgelder", 
welche  etwa  1140  ä.  betragen  mochten,  so  dafs  also  die 
ganzen  Kosten  auf  11000  fl.  berechnet  werden  konnten. 
Nach  der  zweiten.  Taxe  wurden  etwa  6330  fl.  erfordert.  In 
früheren  Zeiten  waren  diese  Gelder  durch  die  subsidia 
charitativa  des  Klerus  der  Diöcese  aufgebracht  worden. 
Dai*an  konnte  Bisehof  Martin  Weiher  aber  nicht  denken, 
da  die  „Papststeuer"  ein  grofses  Ärgernis  in  dem  evange- 
lischen Pommern  hervorgerufen  haben  würde.  Da  von  den 
Stiftsständen  und  den  Fürsten  auch  nichts  zu  erwarten  war, 
so  sah  Weiher  sich  genötigt,  mit  Wissen  der  Landesherren 
das  Barvermögen  des  Stifts  anzugehen.  Um  so  mehr  mufste 
er  also  darauf  bedacht  sein,  eine  Ermäfsigung  der  Konfir- 
mationskosten herbeizuführen.  Vorläufig  nahm  man  die 
Hilfe  der  Bankhäuser  Loitz  und  Fugger  *  in  Anspruch,  durch 
die  dem  bischöflichen  Sekretär  Köler  Wechsel  nach  Rom  ' 
mitgegeben  wurden. 

Im  Mai  1551  war  er  dort  eingetroffen  und  siedelte  nach 
kurzem  Aufenthalt  in  einem  Hospiz  in  das  Haus  des  Doktors 
Hoyer  über,  durch  den  er  über  die  Verhältnisse  sich  orien- 
tieren lassen  wollte. 

Nach  endlosen  Bittgängen  erreichte  schliefslich  Köler 
alles,  was  sein  Herr  wünschte :  Im  Konsistorium  am  5.  Ok- 
tober 1651  wurde  Weiher  auf  Amtrag  des  Kardinals  Joannes 

1)  Präpositus  Jodocus  Hoetfilter,  seioer  Zeit  ein  eifriger  Agent  der 
Kölner  Kleriker  g^en  Erzbischof  Hermann,  war  am  14.  Dezember  1548 
als  Bischof  von  Lübeck  bestätigt  worden.  S.  QueUen  u.  Forsch,  aus 
ital.  Archiven  u.  Biblioth.,  Bd.  I,  1898,  S.  199—201. 

2)  Im  über  confratemitatis  beatae  Mariae  de  anima  Teutonorum 
de  urbe  (Romae  1875)  ist  als  Mitglied  der  Brfldersehaft  S.  40  einge- 
tragen Mathias  de  Koler  reyerendissimi  episcopi  Caminensis  Martini 
Wacher  (1)  a  secretis  etc. 

8)  Vgl.  Baltische  Studien  XI,  1. 
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Compostellani »  als  Bischof  *  bestätigt,  die  Taxe  von  2000  fl. 


1)  S.  Qams,  Series  Episc.  Joannes  Alvarez  de  Toledo.  1589  Kar» 
dinal,  gest.  15.  September  1557. 

2)  Geistl.  Urkd.,  Bistum  Camin  Kr.  779.  Transsumpt  vom  11.  De« 
zember  1551.  Papst  Julius  III.  bestätigt  Martinum  Weyher  als  bis- 
lierigen  Cantorem  des  Caminschen  Domkapitels  zum  Bischöfe  zu  Gamin. 
Dat  Rom.  3.  Non.  Oktober  1551  (5.  Oktober).  Julius  Episcopus  senrus 
senrorum  Del  Dilecto  filio  Martino  Electo  Gaminensi  Salutem  et  apo- 
fitolicam  benedictionem.  Apostolatus  officium  meritis  licet  imparibus 
nobis  ex  alto  commissum  quo  ecclesiarum  omnium  Regimini  divina 
dispositione  presidemus  utiliter  exequi  coadiuvante  domino  cupientes 
sollidti  corde  reddimur  et  solertes.  ut  cum  de  ecclesiarum  ipsarum 
regimioibus  agitur  committendis  tales  eis  in  pastores  preficere  studea- 
mus  qui  populum  sue  eure  commissum  sciant  non  solum  doctrina  yerbi 
sed  etiam  exemplo  boni  operis  informare  commissasque  sibi  ecclesias 
in  statu  pacifico  et  tranquillo  velint  et  yaleaut  duce  domino  salubriier 
regere  et  feliciter  gubernare.  Sana  ecclesia  Gaminensis  Romane  ecclesie 
immediate  subiecta  cui  bone  memorie  Erasmus  Episcopus  Gaminensis 
dum  Tiveret  presidebat  per  obitum  dicti  Erasmi  Episcopi  qui  extra  Ro- 
manam  curlam  debitum  nature  persolvit  pastoris  solatio  destituta.  Nos 
Yacatione  huiusmodi  fide  dignis  relatibus  intellecta  ad  proyisionem  eins- 
dem  ecclesie  Gaminensis  celerem  et  felicem,  ne  ecclesia  ipsa  Gaminen- 
sis longo  yacationis  exponatur  incommodis  paternis  et  sollicitis  studiis 
intendentes  post  deliberationem  quam  de  preficiendo  eidem  ecclesiae 
Gaminensi  personam  utilem  et  etiam  fructuosam  cum  fratribus  nostris 
faabuimus  diligentem  Demum  ad  te  Ganonicum  et  cantorem  ipsius  ec- 
clesie Gaminensis  de  nobiii  genere  procreatum  et  in  acolitatus  ordine 
duntaxat  constitutum  cui  apud  nos  de  literarum  sdentia  yite  mundicia 
honestate  morum  spiritualium  proyidentia  et  temporalium  circumspectione 
alüsque  multiplicum  yirtutum  donis  fide  digna  testimonia  perhibentnr. 
direximus  oculos  nostre  mentis.  Quibus  omnibus  debita  meditatione 
pensatis.  Te  a  quibusyis  excommunicationis  suspensionis  et  interdicti 
alüsque  ecclesiastids  sententiis  censuris  et  penis  a  iure  yel  ab  homine 
quayis  occasione  yel  causa  latis  si  quibus  quomodolibet  innodatus  existis 
ad  effectum  presentium  duntaxat  consequendum  barum  serie  absolyentes 
et  absolutum  fore  censentes  de  persona  tua  nobis  et  eisdem  fratribus 
ob  tuorum  exigentiam  meritorum  accepta  prefate  ecclesie  Gaminensi 
fiiye  ut  premittitur  siye  alias  quoyismodo  quem  etiam  si  ex  iilo  queyis 
generalis  reservatio  etiam  in  corpore  iuris  clausa  resultet  presentibus 
faaberi  yolumus  pro  expresso  aut  ex  alterius  cuiuscunque  persona  sea 
per  liberam  cessionem  dicti  Erasmi  episcopi  vel  cuiusyis  alterius  de 
illius  regimine  et  administratlone  in  dicta  Guria  vel  extra  eam  etiam 
eoram  Notaria  publico  et  testibus  sponte  factam  yocet  etiam  si  tanto 
tempore  yacayerit  quod  eins  proyisio  iuxta  Lateranensis  statuta  consilii 

Digitized  byLaOOQlC 


244  WATEKSTRAAT, 

wurde   auf  200  fl.   ermäfsigt,   ein   günstiger   Entscheid   be- 


aut  alias  canonicas  sanctiones  ad  sedem  apostolicam  legitime  devoluta  existat 
et  illa  ex  quovis  causa  ad  sedem  eandera  specialiter  vel  generaliter  pertineat 
de  ipsorum  fratrum  consilio  auctoritate  apostolica  proyidemus.  Teque 
Uli  in  episcopum  preficimus  et  pastorem.  curam  et  administratlonem 
ipsius  ecclesie  Caminensis  tibi  in  spiritualibus  et  temporalibus  plenarie 
committendo.  In  illo  qni  dat  gratias  et  largitur  premia  confidentes 
quod  dirigente  domino  actus  tuos  dicta  ecclesia  Caminensis  per  tue  cir- 
cumspectionis  industriam  et  Studium  fructuosum  regetur  utiliter  et  pro- 
spere  dirigetur  ac  grata  in  eisdem  spiritualibus  et  temporalibus  susci- 
piet  incrementa.  Jugum  igitur  domini  tuis  impositum  humeris  prompta 
devocione  suscipiens  curam  et  administiationem  predictas  sie  exercere 
studeas  sollicite  fideliter  et  prudenter  quod  ecclesia  ipsa  Caminensis 
gubernatori  provido  et  fructuoso  administratori  gaudeat  se  commissam 
tuque  preter  eterne  retributionis  premium  nostram  et  apostolice  sedis 
benedictionem  et  gratiam  exinde  ubenus  consequi  merearis.  Quo  circa 
dilectis  filiis  Capitulo  et  Vassallis  dicte  ecclesie  nee  non  Clero  et  populo 
civitatis  et  diocesis  Caminensis  per  apostolica  scripta  mandamus.  qua- 
tenus  capitulum  tibi  tanquam  patii  et  pastori  auimarum  suarum  humi- 
llter  intendentes  exbibeant  tibi  revcrentiam  et  obedientiam  debitas  et 
devotas  ac  clerus  te  pro  nostra  et  sedis  predicte  reverentia  benigne 
recipientes  et  honorifice  pertractantes  tua  salubria  monita  et  mandata 
suscipiant  humiliter  et  efficaciter  ad  implere  procurent.  Populus  vero 
te  tanquam  patrem  et  pastorem  animarum  suarum  devote  suscipientes 
et  debita  honorificentia  prosequentcs  tuis  monitis  et  mandatis  salubri- 
bus  intendant.  Ita  quod  tu  in  eos  devotionis  filios  et  ipsi  in  te  per 
consequens  patrem  benevolum  invenisse  gaudeatis.  Vassalli  autem  pre- 
fati  te  debito  honore  prosequentes  tibi  fidelitatem  solitam  ac  consueta 
servicia  nee  non  iura  tibi  ab  eis  debita  integre  exhibere  procurent» 
Aiioquin  sententiam  sive  penam  quam  rite  tuleris  seu  statueris  in  re- 
belles  ratam  habebimus  et  faciemus  auctore  domino  usque  ad  satis- 
factionem  condignam  inviolabiter  observari.  Et  insuper  ut  statum  tuum 
iuxta  pontificalis  dignitatis  exigentiam  decentius  tencre  valeas  motu 
proprio  non  ad  tuam  vel  alterius  pro  te  nobis  super  hoc  oblate  peti- 
cionis  instantiam  sed  de  nostia  mera  libeialitate  Tecum  ut  ctiam  post- 
quam  in  vim  provisionis  et  prefectionis  predictarum  pacificam  posses- 
sionem  seu  quasi  regiminis  et  administrationis  dicte  ecclesie  Caminensis 
ac  illius  bonorum  seu  maioris  partis  eorum  assecutus  fueris  ac  munus 
consecrationis  susceperis  Canonicatum  et  prebendam  Caminensem  ac 
que  inibi  dignitas  non  tamen  maior  post  pontificalem  existit  Cantoriam 
dicte  ecclesie  Caminensis  quos  obtines  et  quorum  insimul  fructus  red* 
ditus  et  proventus  quatuor  marcbarum  argenti  puri  secundum  commuuom 
extimationem  valorem  annum  ut  accepimus  non  excedunt  etiam  si  ad  can- 
toriam ipsam  consueverit  quis  per  elcctionom  assumi  eiqiie  ciira  etiam 
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treffend  das  munus  consccrationis  ^  wurde  getroffen  und  dem 
Bischof  für  seine  Person  die  Cantoria  annotiert  *. 

621  Thaler  er.  Kosten  waren  dem  Caminer  Bischof  er- 


iurisdictionalis  immineat  aDimarum  ut  piius  quoad  vixeris  etiam  una 
cam  dicta  ecclesia  Caminensi  quamdiu  illi  prefueris  retinere  libere  et 
lidte  yaleas.  generalis  codcüü  et  quibusvis  aliis  constitutionibus  et  or- 
dinationibus  apostolids  ac  dicte  ecclesie  Caminensis  iuramenta  confir- 
matione  apostolica  yel  quavis  firmitate  alia  roboratis  statutis  et  con- 
suetudinibus  ceterisque  contrariis  non  obstantibus  auctoritate  predicta 
tenore  presentium  de  specialis  dono  gratie  dispensamus.  Decernentes 
Ganonicatum  et  prebendam  ac  Gantor iam  predictos  propterea  non  ya- 
cate  initum  quoque  inane  si  secus  super  buius  a  quoquam  quavis 
auctoritate  scienter  yel  ignoranter  contigerit  attemptaii.  Proviso  quod 
canonicatus  et  prebenda  ac  cantoria  huiusmodi  debitis  propterea  non 
fraudentur  obsequis  et  animarum  cura  in  dicta  cantoria  si  qua  illi  im- 
mineat nulla  tenus  negligatur  sed  eius  ac  canonicatus  et  prebende  pre- 
dictorum  congrue  supportentur  onera  consueta.  Datum  Roroe  apud 
Sanctum  Petrum  Anno  incarnationis  dominice  millesimo  quingentesimo 
quinquagesimo  primo.  Tertio  non.  Octobris  pontificatus  nostri  anno 
secundo. 

1)  Geistl.  ürk.  Gamiu  Nr.  777.  789.  Julius  P.  P.  III.  Dilecte 
fili  salutem  et  apostolicam  benedictionem :  Gupientes  yotis  tuis,  prae- 
sertim  qua  ex  feryore  devotionis  procedere  dignoscuntur,  quantum  cum  deo 
possumus  paterna  benignitate  annuere,  ac  personam  tuam  uobis  et  apo* 
stolicae  sedi  deyotam  favore  prosequi  gratioso,  tuis  iu  bac  paite  suppll- 
cationibus  indinati,  Tibi  in  Accolitatus  ordine  dumtaxat  constituto,  ut 
a  qnocunque  malueris  catholico  Antistite  gratiam  et  communionem 
dictae  sedis  habente,  extra  Romanam  Curiam  et  in  aliena  diocesi  resi- 
dente, aliquibus  tiibus  domiuicis  yel  festivis  diebus,  et  extra  tempora 
a  Jure  statuta,  te  ad  reliquos  omnes  et  sacros  et  presbiteratus  ordines 
promoyeri  fayere  possis,  dictoque  Antistiti  ordines  ipsos,  ut  praefertur, 
conferendi,  et  tibi  illos  recipiendi,  auctoritate  apostolica  tenore  presen- 
tium de  spedalis  dono  gratiae  liceutiam  concedimus  et  facultatem, 
vobisque  pariter  indulgemus,  Non  obstantibus  quibusvis  apostolicis  ac 
proyincialibus  et  synodalibus  conciliis  editis  generalibus  yel  specialibus 
constitutionibus  et  ordinationibus ;  nee  no(n)  ecclesiae  Garainen'  etiam 
Juramento,  confirmatione  apostolica,  yel  quavis  firmitate  alia  roboratis 
statutis  et  consuetudinibus  caeterlsque  contrariis  quibuscunquc.  Datum 
Romae  apud  sanctum  Petrum  sub  Annulo  Piscatoiis  die  ultima  Octobiis 
MDLI.  Pontif.  n.  anno  secundo. 

2)  Letzteres  erkannte  das  Kapitel  nicbt  an.  1552  verzichtet  Weiher 
auf  die  Einkünfte  der  Cantoria,  die  Heinrich  Normann  am  8.  November 
6.  a.  erhält. 
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wachsen;  aber  nur  der  geringste  Teil  des  Geldes  war  in  die 
päpstliche  Kasse  ^  geflossen,  da  eine  Unmenge  von  Personen^ 
von  den  Kardinälen  herab  bis  zu  den  einfachen  Schreibern; 
Abbreviatoren^  Läufern,  Thllrstehem  u.  s.  w.,  eine  Entschä- 
digung für  ihre  Bemühungen  beanspruchten.  Nachdem  Köler 
von  dem  Kardinal  Boncampagnus  *  sich  die  vom  Papst  Ju- 
lius an  Weiher,  den  Kaiser  und  das  Kapitel  erlassenen 
Bullen  hatte  transsumieren '  lassen,  verliels  er  im  Dezember 
1551  Rom,  woselbst  er  über  ein  halbes  Jahr  verweilt  hatte, 
und  traf  im  Januar  1552  wieder  in  Tirol  ein. 

Von  päpstlicher  Seite  stand  jetzt  Weihers  Amtsantritt 
nichts  mehr  im  Wege,  als  dafs  er  den  vorgeschriebenen 
Eid '  vor  einem  Bischof  bezw.  Abt  *  leistete,  was  ihm  in 
Rücksicht  auf  die  Lage  Pommerns  („ecclesia  Caminensi  in 
partibus  inferioris  Saxoniae  Lutherana  haeresi  plurimum  in- 
fectae  sita")  gestattet  worden  war. 

Der  Kaiser  und  das  Kapitel  waren  durch  die  Bullen  von 
der  Bestätigung  Weihers  in  Kenntnis  gesetzt  worden,  so  dais 
nur  noch  die  formelle  Aufhebung  des  kaiserlichen  Mandats 
vom  5.  Januar  1548  zu  erfolgen  hatte,  um  letzteren  in  den 
vollständigen  Genufs  der  bischöflichen  Rechte  zu  setzen. 
Bischof  Maitin  sparte  daher  keine  Briefe  und  Geschenke  an 
die  kaiserlichen  Räte,  um  zu  erreichen,  dafs  er  „zu  Ver- 
meidung aller  vnrichtigkeiten  vnd  eingriffe  die  volnkomene 
Jurisdiction  Gewalt  vnd  gepiet  vber  geistlich  vnd  welthch 
des  Stifts  one  verzüglich  durch  des  Kaisers  ernstlichen  Be- 
fehl und  Gebot  erhalten  möchte ''.  Eine  Konsequenz  der 
Unterstellung  des  Stifts  unter  den  Kaiser  war  es  gewesen, 
dafs  derselbe  das  Recht  der  Investitur  ausüben  wollte,  nach- 
dem dem  Bischof  die  päpstliche  Konfirmation  erteilt  sein 
würde. 

Indessen  dem  Kapitel  war  die  kaiserliche  Belehnung 
durchaus  nicht  recht;  es  hatte  daher  dem  Bischof  ein  Ge- 


1)  Siehe  P.  Woker,    Das    kirchliche  Finanzwesen    der  Päpste, 
Uff. 

2)  Hugo  Boncampagni  als  Papst  Gregor  XIII.  1572—1685. 

3)  Geistl.  ürkd.  Camin  Nr.  779. 

4)  Geistl.  ürkd.  Camin  Nr.  777.  778.  789. 
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n^ralmandat  ausgestellt;  das  uDbeschadet  der  kaiserlichen  Er- 
lasse die  Stiftsunterthanen  mit  der  Errichtung  der  Abgaben 
an  den  Bischof  wies,  dessen  gewandter  Vertreter  Köler  auch 
die  kaiserlichen  Räte  zu  dem  gleichen  Mandat  zu  veran- 
lassen wufste.  Jetzt,  wo  die  päpstliche  Konfirmation  wirk- 
lich erlangt  war,  fiel  es  auch  nicht  schwer,  die  gänzliche 
Aufhebung  des  betreffenden  kaiserlichen  Eklikts  zu  erwirken. 

Vom  Kaiser  war  Bischof  Martin  ganz  als  Beichsfürst  be- 
handelt und  demgemäfs  zur  Beschickung  der  Reichstage,  des 
tridentinischen  Konzils  u.  s.  w.  aufgefordert  worden.  Sein 
Vertreter  Köler  unterzeichnete  auch  für  ihn  den  Reichstags- 
abschied, wofUr  die  pommerschen  Herzöge  seinen  Herrn 
später  zur  Rechenschaft  zogen.  Dieser  aber  beteuerte  hoch 
und  heilig,  niemals  etwas  gegen  die  fürstliche  Oberherrschaft 
beabsichtigt  zu  haben.  In  Beziehung  hierauf  schreibt  der 
schon  mehrfach  erwähnte  Sastrow  *:  „Es  hatt  sich  aber  an 
M.  Weyher  bald  geeussert,  was  zuvor  an  ime  im  Hertzen 
verborgen  gewesen.  Honores  enim  mutant  mores,  et  ma- 
gistratus  virum  docet.''  Kaum  hatte  nämlich  der  Bischof 
die  päpstliche  Bulle  vom  G.  Oktober  in  Händen,  als  er  einen 
äufserst  anmafsenden  Brief  an  die  Herzöge  richtete,  in  dem 
er  nebst  einer  Abschrift  der  päpstlichen  Bulle  nach  Sastrows 
Angaben  (S.  675)  folgendes  schrieb: 

„Ew.  Gnaden  (nicht  Fürstl.  Gn.)  haben  aus  beyliegen- 
der  glaubwürdiger  Copei  Bäpstlicher  Heiligkeit  Bullen  zu 
ersehen,  das  Seine  Heiligkeit  nicht  so  sehr  auf  E.  Gn.  Be- 
furderung^  als  aus  sonderlicher  Zuneigung,  so  Sein  Heilig- 
heit zu  meiner  Persohn  tragen,  mich  zum  Aufseher  der 
Kirchen  zu  Cammin  verordnet  haben.^' 

Dieses  merkwürdige  Schreiben  ihres  „obersten  Prälaten 
und  Kaplans '^  nahmen  die  Herzöge  nicht  gleichmütig  hin. 
Sie  forderten  den  Bischof  nach  Camin,  wohin  als  ihr  Ver- 
treter Bogislav  XHI.  mit  Zitzewitz  etc.  zog,  während  sich 
der  Bischof  den  Juristen  Dr.  Teuber  aus  Wittenberg  als 
Kanzler  holte  und  ihm  £tir  seine  Hilfe  1500  Goldgulden  ver- 
sprach (bezahlt  1554).     Hier  erfolgten  nun   wieder  die  be- 


1)  Sastrow  Bd.  II,  S.  674.  676. 
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kannten  Auslassungen  über  die  Reichsunmittelbarkeit  des 
Bischofs,  der  sich  natürlich  durch  keine  Gegenargumente  be- 
kehren liefs. 

Im  Frühjahr  1552  erreichten  nach  langen  Bemühungen 
die  Herzöge  schliefslich  ein  kaiserliches  Mandat  \  das  den 
Streit  über  die  Reichsunmittelbarkeit  Camins  endgültig  an 
das  Kammergericht  verwies,  bei  dem  binnen  drei  Jahren  vom 
Bischof  die  Klage  anzubringen  sei,  während  die  Fürsten  bis 
auf  weiteres  keine  Einbufse  an  ihren  Rechten  erleiden  sollten. 

Die  politische  Lage  kam  unerwartet  den  Herzögen  zu 
Hilfe.  Moritz  von  Sachsen,  der  mit  der  Vollstreckung  der 
Acht  über  die  das  Interim  verwerfende  Stadt  Magdeburg 
betraut  war,  wandte  sich  plötzlich  mit  seinen  Kriegsscharen 
gegen  den  nichts  ahnenden  Kaiser  und  zwang  ihn  zum  Pas- 
sauer Vertrage  1552,  der  die  evangelischen  Fürsten  von 
dem  auf  ihnen  lastenden  übermächtigen  Druck  befreite. 
Unter  den  kaiserlichen  Gesandten,  die  zum  Abschlufs  des 
Vertrages  mit  Moritz  von  Sachsen  in  das  Feldlager  der 
Verbündeten  gesandt  worden  waren,  befand  sich  auch  der 
pommersche  Kanzler  Jakob  von  Zitzewitz.  Wenn  seine 
Herren  sich  auch  in  Erinnerung  an  die  ihnen  übel  bekom- 
mene Beteiligung  an  dem  Schmal  kaldener  Kriege  trotz  aller 
Lockungen  von  dem  Bunde  gegen  den  Kaiser  fern  gehalten 
hatten,  kamen  ihnen  als  evangelischen  Fürsten  doch  eben- 
falls die  grofsen  Vorteile  des  Passauer  Vertrages  zu  gute,  so 
dafs  sie  in  ihrem  Verhalten  gegen  den  Bischof  sich  nicht 
mehr  von  der  bisherigen  ängstlichen  Vorsicht  zu  leiten  lassen 
brauchten.  Der  Bischof  dagegen  mufste  in  seinem  Auftreten 
nun  jeden  Hochmut  fahren  lassen.  Während  er  früher  bei 
der  Mitteilung  der  päpstlichen  Bulle  die  Herzöge  als  „Ew. 
Gnaden''  (nicht  als  „Ew.  Fürstliche  Gnaden'')  angeredet 
hatte,  trugen  seine  Schreiben,  in  denen  er  um  die  Erlaubnis 
bittet,  die  Huldigung  von  den  Stiftsunterthanen  entgegen- 
nehmen zu  dürfen,  jetzt  die  Unterschrift  „Demütiger  flei- 
fsiger  Für  bitter  zu  Gott",  wenn  auch  mit  dem  Zusatz: 
„Martin US,  bestätigter  Bischof  zu  Camin". 


1)  St.  A.  P.  I,  Tit.  84,  Nr.  5,  Nr.  3. 
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Der  Bischof  mufste  es  auch  geschehen  lassen^  dafs  er 
bei  der  im  Oktober  1552  erfolgenden  Huldigung  von  fürst- 
lichen Eäten  *  eingeführt  wurde.  Sein  und  der  Kolberger  ein- 
zige Hoffnung  beruhte  nur  noch  auf  dem  Reichskammergericht; 
durch  das  aber  keine  Entscheidung  herbeigeführt  zu  sein 
scheint,  da  der  Caminer  Bistumsstreit  in  den  Akten  der 
späteren  Zeit  als  „lis  pendens"  bezeichnet  wird.  An  Popu- 
larität bei  dem  pommerschen  Volke  hatte  der  evangelische 
Bischof,  der  sich  bei  dem  Papst  die  Bestätigung  seiner  Wahl 
hatte  holen  müssen,  durch  sein  Verhalten  nicht  gewonnen. 
Daher  wünschte  Weyher  auf  möglichst  „unärgerliche  und 
unverdächtige"  Weise  die  vom  Papst  geforderten  Weihen 
zu  empfangen,  welche  er,  wie  er  dem  Kapitel  erklärte,  „in 
seinem  Gewissen  keineswegs  zu  verdammen  wüfste".  Wohl 
gaben  die  Kapitularen  ihre  Zustimmung  zu  der  Annahme 
der  „ordines",  forderten  aber  zur  Vermeidung  jedes  Ver- 
dachts und  Argwohns  die  Zuziehimg  der  Superintendenten. 
Von  einer  wirklich  erfolgten  Eonsekration  des  Bischofs  durch 
katholische  Geistliche  ist  aber  nichts  bekannt. 

Wie  aussichtslos  den  Herzögen  gegenüber  der  Bischof 
seine  Sache  nunmehr  hielt,  beweist  sein  Verhalten,  als  er 
nach  zweijährigem  Dispens  vom  Kaiser  wieder  aufgefordert 
wurde,  die  Lehnsurkunde  entgegenzunehmen.  Er  erbat 
sieh  von  den  Landesherren  Verhaltungsmafsregeln,  that  aber 
seinerseits  keine  Schritte  mehr  beim  Reichskammergericht, 
wohin  die  Herzöge  als  ihren  Vertreter  u.  a.  auch  den  Greifs- 
walder  Rektor  Küssow  sandten.  In  der  Titelfrage  aber  gaben 
die  Fürsten  nach,  insofern  sie  ihm  die  Anrede:  „Dem  Hoch- 
würdigen in  Gott,  Herrn  Martin,  Bischof  zu  Camin,  unserm 
im  besondem  Freunde'^  und  das  Recht  des  Eredenzens  zu- 
gestanden. 

Gemäls  den  Abmachungen  mit  den  Herzögen  trat  Weiher 
1554  an  die  schwierige  Aufgabe  heran,  eine  Eirchenvisitation 
im  Stift  in  die  Wege  zu  leiten.  Namentlich  die  Geistlichen 
hatten  hierzu  gedrängt,  damit  das  Wenige,  was  von  den 
Eirchengütem  noch  vorhanden  war,  nicht  ganz  und  gar  ge- 


1)  St  A.  P.  III,  Tit.  9,  Nr.  2;  Bohlen,  Manuskr.  687. 
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raubt  würde.  Er  bat  daher  die  Fürsten,  den  Tag  für  die 
Visitation  festzusetzen  und  auch  seine  Rechte  zu  bedenken, 
da  ihm  die  episcopalia  und  das  caritatis  subsidium  nicht 
gegeben  würden,  ebensowenig  wie  die  Einkünfte  aus  der 
geistlichen  Jurisdiktion. 

Die  Kirchenvisitation  ^  im  Stift  wurde  darauf  im  Sep- 
tember des  Jahres  durch  eine  Kommission  vorgenommen,  an 
deren  Spitze  der  bischöfliche  Kanzler  Dr.  Teuber  stand. 
Zur  Ehre  Martins  mufs  gesagt  werden,  dafs  er  die  Visi- 
tation streng  im  Geiste  der  Kirchenordnung  durchfuhren 
liefs  und  für  die  materielle  Sicherstellung  der  Pastoren  und 
Kirchendiener  sorgte  „vmb  erhaltung  Gottes  Worth  vnd 
ehr  willen". 

Von  nun  ab  hören  wir  nichts  mehr  von  Ansprüchen  des 
Bischofs  auf  Reichsunmittelbarkeit  Mit  dem  Ruhme  ^  eines 
gelehrten,  den  schönen  Künsten  wie  der  Musik  holden 
Kirchenfursten  starb  er  schon  in  einem  Alter  von  44  Jahren 
am  8.  Juni  1556.  Die  irdischen  Reste  des  „geelen"  Bischöfe, 
wie  ihn  das  Volk  wegen  seiner  bleichgelben  Farbe  genannt 
hatte,  wurden  in  der  Körliner  Michaeliskirche  beigesetzt,  wo- 
selbst ihm  sein  jüngster  Bruder  Ernst ,  der  königlich  pol- 
nischer Starost  zu  Putzig  und  Kriegsobrist  war,  ein  schönes 
steinernes  Grabmonument  ^  im  Chor  setzte.  Dieses  zeigte 
ihn  in  voller  Statur,  enthielt  aber  noch  ein  Abbild  der  Auf- 
erstehung Christi,  der  Opferung  Isaaks  und  des  Jonas,  den 
der  Walfisch  ausspeit  An  der  linken  Seite  standen  folgende 
Verse: 

Hoc  tnmalo  placide  Martini  membra  quiescunt 

Weihen,  de  quo  pauea  viator  habe. 
Stemmata  si  darum  faciant  et  nomen  avitam, 


1)  St  A.  P.  III,  Tit.  2,  Nr.  43. 

2)  Barthold  IV,  H,  S.  349. 

3)  Elzow  Manuskr.;  im  Jahre  1685  zerstörte  eine  Feuersbrunst 
einen  Teil  der  Kirche  und  beschädigte  auch  Weihers  Monument  Da 
Stadt  und  Kirche  sich  unvermögend  erklärten,  es  aus  ihren  Mitteln 
wiederherzustellen,  so  wandte  man  sich  an  die  Familie  yon  Weiher  mit 
der  Bitte  um  Unterstützung  für  die  Bestauration.  Die  Unterstützung 
wurde  aber  abgeschlagen  und  darauf  das  Grabmonnment  einfach  weg- 
geräumt.   Siehe  von  der  Dollen,  Streifzüge  durch  Pommern  IV,  8. 
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Hic  mnltos  inter  summus  habendas  erit. 
Salvifici  magno  verbi  flagrabat  amore 

Volvebatque  sacros  nocte  dieqae  libros, 
Et  quod  praecipuum  dicas  in  Praefule  munus 

Inspector  Christi  fidus  uvilis  erat. 
Malta  piis  verbis  praebebat  dona  ministris 

Et  qni  masamm  sacra  tbeatra  colont. 
Non  boc  iustitiae,  non  pacis  amantior  alter, 

Non  ad  congressus  promptior  alter  erat 
Eloquio  multum  patrio  in  sermone  valebat, 

£t  poterat  prompte  verba  latina  loqai. 
In  primus  casti  mores  et  vita  fuerant, 

Canit  ne  pota  langaida  membra  forent. 
Caetera  praetereo,  quae  si  nnmerare  studerem, 

Non  foret  hoc  saxum  parvaqoe  Charta  capax. 
Sed  postquam  nobis  septenos  praefnit  annos, 

Ultimatum  clanim  fata  tnlere  virnm. 
Nee  dnbium  est  nobis  snpera  quin  lace  fniatnr 

Aeterni  faciem  cernat  et  ipse  patris. 

Martin  Weiher  war  der  letzte  Bischof  Camins  aus  nicht- 
fürstlichem  Geblüt.  Infolge  des  Augsburger  Religionsfriedens 
fiel  es  den  Fürsten  leicht,  das  Bistum  nunmehr  für  alle  Zeit 
ihrer  Gewalt  unterzuordnen.  Herzog  Philipps  Plan,  aus  dem 
Caminer  Bistum  eine  Sekundogenitur  seines  Hauses  zu  machen, 
was  er  schon  1 544  nach  dem  Tode  Manteuffels  beabsichtigt 
hatte,  wurde  jetzt  durchgeführt.  Wenige  Wochen  nach  Mar- 
tins Tode  wurde  der  älteste  Sohn  Philipps,  der  vierzehn- 
jährige Johann  Friedrich  ^,  am  29.  August  1556  zum  Bischof 
postuliert  und  am  15.  Juni  1557  nach  längeren  Verhand- 
lungen mit  den  Stiftsständen,  deren  Privilegien  die  Fürsten 
bestätigten,  feierlich  eingeführt.  Hiermit  kam  das  pom- 
mersche  Fürstengeschlecht  endgültig  in  den  Besitz  des  Ca- 
miner Bistums,  das  ihm  nur  einmal  noch  durch  das  Resti- 
tutionsedikt von  1629  streitig  gemacht  wurde. 


1)  Vgl.  Baltische  Studien  XXX,  7. 
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Anhang. 

1)  Herzog  Barnim  von  Pommern  lädt  Bisehof  Eras- 
mus  znm  Treptower  Landtag  den  13.  Dezember  1534 

ein. 

Orig.-Schrb.  de  20.  Oktober  1534.     Geistl.  Urkd.  Bistum  Camin 

Nr.  744  a.     Stettin,  Staats- Archiv. 

Dem  Hochwirdigen,  nuserm  Besondern  Freund, 

Herrn  Erasmo  Bischowen  zu  Camin. 
Unser  freuntlich  Dinst  und  was  wir  liebs  und  gntß  vermngen 
zuYom.  Hochwirdiger  Besonder  freund,  gegenwnrtige  nnstamig- 
keit  itziger  Zeit  neben  der  warhaftigen  erkentnifs  goüichs  worts 
hat  den  hochgeborenen  forsten,  unsern  freuntlichen  lieben  Vettern 
Hern  Philipsen  zu  Stettin  Pomem  etc.  Herzogen  und  uns  ge- 
drungen, zn  Yorsochen,  ob  der  Abfal  In  christlichem  wesen  zu 
enderen  und  durch  gotliche  bestendige  mittel  In  unser  Landschaft 
zu  refoimeren  sein  muge,  darum  wir  dan  beidersitz  uff  negesten 
tag  Lucio  mit  unser  ganzen  Landschaft,  prelaten,  Ritterschaft  und 
Steten  aus  unseren  beidersitz  orteren  In  unser  Stadt  Treptow  uff 
der  Bega  zusamen  zuTorfugen  willens  und  alda  ratschlach,  auch 
entliche  handlunge  vorzunemen  und  zuentschliefsen ,  darmit  der 
Zweispalt,  so  der  Religion,  Ceremonien  und  all  dem  Jenigen,  das 
daran  hanget  und  dazu  horich,  auch  der  gebrechen  und  mangel 
die  itzt  Im  weltlichen  wefsen  und  unser  policii  sich  erzeigen,  ab- 
gethan,  reformeret  und  Im  christlichen,  einmutigen,  erbam  stand 
gebracht  werde,  und  nachdem  K  L.  als  dem  ordinario  und  zu 
diefsen  und  gleichen  sachn  von  godt  erweletem,  difs  geschefte 
mit  anligen  sollen  und  mufsen,  Bitt  wir  freuntlich,  E.  L.  wolle 
der  heiligen  christlichen  Religion  und  reiner  ubuuge  derselben 
zum  ehren,  dem  Almechtigen  zu  gehorsam  und  fullfurunge  E.  L. 
amtspflichl^  auch  obgemelten  unserm  lieben  Vettern  und  uns  zu 
sondern  wolgefallen  uff  berurten  tag  Lucio  sich  In  .  unser  Stadt 
Treptow  uff  der  Rega  zn  verfugen,  und  folgends  tags,  als  das 
hanpt  der  prelaten  und  geistlichs  Stands  unser  landschaft  mit 
treuem,  ernstem,  christlichem  fleifs  Ratschlege,  handlungen,  wege 
und  mittel  vomemen  und  finden,  damit  diefse  tapfere  hochwichtige 
sachn,  geferlicher  und  unchristlicher  zweispalt  jn  einickeit  ge- 
bracht und  unchristlicher  schedlicher  abfal  und  mifsbrauch  refor- 
meret, und  mit  rechtschaffnem  gots  Dinst  geendert,  auch  vieler 
ergemuls  vorgekumenen  werde;  zweifeln  nit,  E.  L.  werden  Euer 
lichte  vorstand  und  begnadunge  des  Almechtigen,  alles  nach  fnrde- 
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runge  EL  L.  Bischoflichen  amtspflicht,  uns  mit  vorhalten,  aach 
durch  anfsbleiben  ader  entziehen  E.  L.  Bats  gut  bednnkens  nnd 
bewillnnge,  dahin  nit  kummen  lafsen,  das  diefse  lobliche  yorsam- 
lunge  unser  landschaft,  ahn  entlichen  boscheid  zu  Irem  selbs 
Yorterben  und  unterganck  sich  trenne  ader  widerum  vonander 
scheide;  Seind  auch  In  freuntlicher  Hoffnunge,  E.  L.  werde  dÜBO 
hohe  Bachen  In  chcistlicher  acht  und  bedencken  haben,  dieselben 
dermafsen  erwegen,  das  wir  durch  E.  L.  f huren  und  vorstand, 
aufs  diefsen  gegenwertigen  boschwerungen  erhaben,  auch  christ- 
liche liebe,  ehre  und  einigkeit  bei  den  unsem  sehen  und  ent- 
finden und  derselben  uns  erfreuen  mugen.  Das  seind  wir  wider- 
umb  freuntlich  zu  vordienen  und  In  allem  guten  Zuerkennen 
willens. 

Datum  Rügenwald  Dinstetages  nach  Luce  Evangeliste  Anno 
etc.  xxxiin.  - 

Barnim  von  gots  gnaden  herzog  zu  Stettin  Pomern,  der  Eafs- 
uben  und  Whenden,  fürst  zu  Bugen  und  Graf  zu  Gutzkow. 

2)  Kosten  der  päpstlichen  Konfirmation   für  Martin 

Weiher,  den  letzten  Caminer  protestantischen 

Bischof  aus  nichtfürstlichem  Geblüt. 

Die  Beteiligung  der  pommerschen  Herzöge  an  dem  Schmal- 
kaldischen  Kriege  gegen  den  Kaiser  hatte  es  zuwege  gebracht, 
dafs  dieser  auf  den  Antrag  der  nach  Beichsnnmittelbarkeit  stre- 
benden Stadt  Kolberg  am  ö  Januar  1548  das  Stift  Camin  von 
jeder  Verpflichtung  gegen  den  verheirateten  Bischof  Bartholomäus 
Suave  lossprach.  Infolgedessen  verzichtete  letzterer  freiwillig 
auf  sein  Amt,  und  an  seiner  Statt  wurde  am  2.  August  J549 
der  diplomatisch  gewandte  Martin  Weiher,  Domkantor  und  Hof- 
rat des  Herzogs  Philipp,  nach  dem  Bat  des  jüngeren  Granvella 
und  des  Präsidenten  Viglins  auf  den  Bischofetuhl  erhoben. 
Weiher  trag  trotz  seines  evangelischen  Glaubens  kein  Bedenken, 
die  Bestätigung  seiner  Wahl  beim  Papst  Julius  III.  nachzusuchen 
und  somit  die  Kurie  bewufst  zu  täuschen,  was  ihm  auch  mit 
Hilfe  seiner  Freunde  gelang.  Sein  Sekretär  Matthias  Köler  mufste 
seine  Angelegenheit  ^  in  Bom  vertreten.  Von  diesem  rührt  die 
in  einem  Aktenstück  des  Stetliner  Staatsarchivs  (Bohlensche 
Samml.  Manuskr.  687)  befludliche  Berechnung  der  Kosten  der 
päpstlichen  Konfirmation  her,  die  ich  in  den  folgenden  Zeilen 
wiedergebe: 


1)  Vgl.  J.  Hall  er,  Die  Ausfertigung  der  Provisionen  in  „Quellen 
lind  Forschungen  aus  italienischen  Archiven  und  Bilbliotheken '*,  Bd.  II, 
8.  1—40.  « 
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WATEESTÄAAT, 


Staatsarchiv  Stettin,  Bohlen  Manoskr.  687. 

Honoraria  aliaqne   necessaria   exposita  in  Augusta 

in    negotio   Expeditionis   Confirmationisqae    Cami- 
nensis.     Anno  Domini  1550. 

Domini  Joannis  Obernbergers  ^  propina  auri  in  auro 

quemlibet  pro  viginti  quinque  Batzenis  Dncatos         50  Dncat» 

Wilbelmo  Gundelfingern  Domini  Pauli  Pfintzings  ^  scribae   10  Thaler. 

Dno.  ^  Wolfgango  Hallern  Secretario  10  Ducat. 

Dui.  Georgii  Sigismundi  Czeldii  Secretario  5  Benen.  anreos. 

Domini  Henrici  Hasens  ^  Secretario  Ulrico  qui  mihi 
multum  iussu  Dnj  adfuit  tum  in  expeditione  man- 
dati  primi  ob  solntionem  redditnum  suoram  ad  men- 
sam  Episcopalem  pertinentium ,  tum  obtinenda  ex- 
cusatione  ob  non  paritionem  ad  Comitia  Benenses 
aureos 

Pro  Mandate  in  Cancellaria  Dno.  Philippe  ita  ut  petiit 

Copistis  in  Cancellaria  Benenses  aureos 

Magistro  postarum  qui  misit  per  postam  diplomata  in- 
strumentorum  Electionis  Constitutionis  Substitutionis 
et  procurationis  ad  nrbem  Bomam  *  Episcopo  Lubi- 
censi  Soluti  per  Luduvicum  ^  Älemanni  ducatos 
auri  in  auro  unum  per  viginti  quinque  Batz 

Eidem  recepto  response  rehabita  informatione  conficien- 
dorum  articnlornm  Coronatos  ducos 

Jacobe  Clementis  ^  qui  primo  scripsit  in  absentia  Äle- 
manni ad  Episcopum  Lubicensem  Dncatos 

Magistro  postarnm  transmissis  litteris  iteratis  Ducat 

Dno.  Ludovico  Älemanni  qui  confecit  minutam  articn- 
lornm et  ecriptis  sollicitavit  negotium  apud  Epi- 
scopum Lubicensem  et  petiit  50  Ducat. 

Eiusdem  Substitute  qui  petiit  decem  Benen. 

Secretario  Nicoiao  Nuncii  Apostolici  Petri  ^  Episcopi 
Fanensis  pro  confectione  Instrumenti  Legalitatis 
Notarii  Joannis  Brandts  ^  et  testibus  desuper  exa- 
minatis  qui  petiit  octo  ducatos 


10  Benen. 
6  Benen. 
2  Benen. 


5  Ducatos. 

2  Cronen. 

5  Ducat 
1  Ducat 


30  Ducat 
5  Benen. 


5  Ducat 


1)  Obemberger  war  herzoglich,  pommerscher  Vertreter  am  Beichs- 
kammergericht. 

2)  Pfintzinger  und  Haller,  Sekretäre  in  der  kaiserlichen  Kanzlei. 
S)  Heinrich  Haase,  kaiserlicher  Bat  und  Präsident  von  Luxemburg. 

4)  Titularbischof  von  Lübeck  war  Jodocus  Hoetfilter  seit  14.  De- 
zember 1548  (s.  Quellen  und  Forschungen  aus  italienischen  Archiven 
und  Bibliotheken,  Bd.  I). 

5)  Ludovicus  Älemanni  und  Jakob  Clementis  sind  Notare. 

6)  Petrus  Bertano,  Bischof  von  Fano,  Kardinal,  1538,  gest  8.  März 
1558.  4» 

7)  Johann  Brandt,  ein  Caminer  Kleriker  und  Notar. 
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Pro  Sigillo  Eev"^  Nancii  ducatos  3  Ducat 

Magistro  postarom  denuo  Mense  Octobri  qni  attolit 
litteras  ad  dominum  Ltido?iciim  Alemanni  in  ne- 
gotio  Caminense  et  mihi  reddidit         Dacat  1  Ducat.  4  Batzen 

Dno.  Secretario  Morilon  Latino  ^  Episcopi  Atreba- 
tensis  pro  tribos  promotorialibus  ad  Compostella- 
nnm  '  forma  duplici  ducat  8  Ducat 

Famulo  sno  Joachimicum  dimidiom  9  Batzen 

Dno.  Secretario   Petro  Bev"*   Cardinalis   Angnstani ' 

Benens.  anreos  5  Benen. 

Pro  Sigillo   Intimo  Secretario  qni    sigillavit   Benens. 

aureos  3  Benen. 

Famulo  huius  Secretarii  Marcellinum  unum  4  Batzen 

Anno  MDLI  (1551). 

Dno.  Nicoiao  Prell  Cancellario  Bev"*  Nancii  Apostolici 
Sebastian!  Pighini  ^  Episcopi  Sipontini  pro  litteris 
faYorabilibus  ad  secretarium  Compostellani  ex  Au- 
gusta  ad  urbem  Bomam  quo  diligentins  apud 
B8Y™°"  Cardinalem  propositionis  ergo  instet  111  Benen. 

Famulo  suo  Copistae  Marcellinum  nnum  4  Batzen 

Dno  Nicoiao  Prell  Cancellario  snpradicto  pro  examine 
Asmi  Pudewilsens,  Martini  Wobesars,  Abraham 
Schouewoldts  ^  de  tenuitate  fructuom  mensae  £pi- 
scopalis  et  situitate  Caminensis  Diocesis 

Item  post  modnm  pro  examine  Dni.  Christophori  de 
Karlowitz  ^  Consiliarii  dncis  Manritli  de  qualitate, 
doctrina,  pietate,  genere  Dni.  Electi  qui  petiit  in 
simul  pro  laboribus  suis  et  desuper  confecto  testi- 
monio  ducatos  qaadraginta 

Scriptoribus  iu  cancellaria  Nuncii  Apostolici  coronatos 
duos  cum  dimidio 

Eidem  pro  litteris  sieillatis  promotorialibus  ad  Se- 
cretarium intimum  Pontificis  de  Imola  ^  nomine 
Bev*"^  soprapositi  nuncii  petiit  sex  Benens.  aureos     3  Benens. 


30  Ducat. 


3  Coron. 


1)  Bischof  von  Arras  war  Anton  Perenot  de  Granvelle,  nach  seinem 
Vater  der  erste  Minister  Karls  V. 

2)  Kardinal  Joannes  Alvarez    de  Toledo,    Bischof  von  Burgos, 
Santiago,  Kardinal  1538,  Tuskulan.,  gest.  15.  September  1557. 

3)  Bischof  Otto  yon  Truchsefs  1543—1573,  Kardinal  1544. 

4)  Sebastian  Pighini,  Erzbischof  von  Siponto,  wird  Kardinal  1552, 
gest  22.  November  1553. 

5)  Podewils,  Wobeser,  Schönwaldt  sind  Beamte  des  Caminer  Bischofs. 

6)  Christoph  von  Karlowitz,  der  bekannte  Staatsmann  und  Hofrat 
des  Herzogs  Moritz  von  Sachsen. 

7)  Hieronymus  Dandino,  Bischof  von  Imola,  Kardinal  1551. 
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Scribis  Joachimicum  dimidiam  propina  petente  Can- 

cellario  9  Batzen 

Pro  Sigillo  Nuncii  Ee?"^  ducat.     1  Dacat. 

Anno  Dnj  MDLII  (1552). 

Ingolstadii  Dno  Henrico  Schweickern  Illustrissimi  prin- 
cipis  Palatini  Rheni  Ducis  Alberti  Secretario  qui 
confecit  snmma  cum  diligentia  promotoriales  pro 
obtinenda  gratia  reductionis  ad  Pontificem  Totum 
Collogium  Cardinalium.  Item  ad  singnlares  Cardi- 
nales Corouatos  viginti  20  krönen 

Gancellariae    principis    suasn    et    consilio    Secretarii 

Renen,  auieos  Duodecim  12  Renens. 

Copistis  quia  omnia  daplici  forma  scripserant  2  Renens. 

Famulo  Gancellariae  1  Renens. 

Pro  sigillo  maiori  sub  litteris  ad  Pontificem  et  Col- 

legium  Cardinalium  5  Ducat. 

TridentinL  Pro  renovatione  litterarum  ante  ad 
urbem  transmissarum  Rev™^  Praesulis  Archiepiscopi 
Sjpontini  locum  tenentis  in  Consilio  et  Vicecancel- 
lario  suo  11  Ducat. 

Scripten  sno  Marcellinos  Duos  8  Batzen 


Seqnitnr  Expeditio  Ordinaria  Provisionis  Ecclesiae 

Caminensis    secandum    rationem    taxae    ordinariae 

duorum  Millium  rednctae  ad  Dncentos. 

Expensae  factae  in  expeditione  provisionis  ecclesiae  Caminensis 
de  persona  R.  D.  Martini  Weyem  electi  einsdem  ecclesiae  quae 
qnidem  in  libris  Camerae  taxata  reperitur  ad  2000  florenornm. 
Et  reducta  fnit  pro  hac  vice  ad  200.  Expeditaque  fnit  de  Mense 
NoYembris  Anni  1551. 

Primo.   Dno  Joanni  Lemmecken  partibus  faciendis 

secandum  informationem  illi  factam  scuti  duo      2  Seat  — Jol. 
Pro   propina  Re?°^  Cardinalis  Compostellani  re- 

ferentis  qai  proposuit  negotium  in  Consistorio 

die  quinta  Octobris  anni  ut  supra  scuti  auri 

in  auro  centum  100     „     —  „ 

Eiusdem  Re?°**  Patemitatis   Secretario   pro   re- 

galibus  scuta  auri  in  auro  Tiginti  quinque         25     „    —  „ 
Famulo  Secretarii  pro  registratura  cedulae  con- 

sistorialis  —     ,»       6  „ 

R"o  Dno.  Vice  Cancellario  pro  contracedula  con- 

sistoriali  Ducatos   sedecim   constituentes  scuti 

decem  et  septem  ac  Julies  quinque  17     „       b  „ 
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Substitato  eiusdem  1  Scuta  —  Jol. 

Abbreviatori  pro  minutis  bullamm  6     „     —  „ 

Substitato  eiusdem  pro  bibalibus  —     „       6   „ 

Sabstitnto  summissae  pro  reTisione  1      »>     —  >» 

Scriptori  bollarum  8     „     —  „ 

Eiasdem  scriptoris  Substitute  —     ,,       5  „ 

In  Cancellaria  rescribendaris  et  aliis  pro  Begalibus 

ratione  taxae  rednctae  —     ^       ^  n 

Scriptoribus  apostolicis  pro  taxa  omnium  bullarum 

ducatos   26    et  Julies   octo   Constituen.   scuti 

auri  in  auro  29     „       1    ,» 

AbbroYiatoribus  pro  taxa  (dimissis  20)  ducatos  10 

Constituen.  10     „     10  „ 

Custodi  Cancellariae  pro  taxa  bullae  absolutionis 

muneris  consecrationis  Betentionis  Declaratoriae 

pro   Cappitulo  Begistratura   et  Copia  contra- 

cedulae,  dataque  cedula  de  omnibus  et  regalibus 

suis  Ducatos  novemdecim   Julianos   octo  Con- 
stituen. scuti  21      „       5  9, 
Janiceris  pro  taxa  bullarum  pro?isionem  Ecclesiae 

coucementium  Ducatos  12  Julianos  2. 
Eisdem  pro  taxa  Declaratoriae  pro  Cappitulo  super 

futura  Electione  Ducatos  duos  Julios  duos  con- 

stituentes  scuti  auri  in  auro  15     „       1   „ 

Prothonotariis  pro  juribus   eorum   et  eorum  Ca- 

pellano   Ducatos  sex   Jul.   duos    constituentes 

Coronatos 
Ostiario  Cancellariae 
Correctori  pro  Bireto 
In  parte  pro  tumo 
Pro  commune  Papae   et  Annata   retentionls   Ca- 

nonicatus  et  prebendae  ac  Cantoriae  ^  Ecclesiae 

Caminensis   solutae  in   Cancellaria  offitialibus 

unicuique  officiorum '  pro  rata  ipsos  tangentes, 

ut  in  bulla  principali  reperitur  annotatum  Et 

quietantia    thesaurarii    ratione    retentionis    in 

totum  Ducatos  Centum  et  decem  constituen.    119     „       1   ^ 
Cnbicuiariis  et  Scutiferis  participantibus  pro  Minute 

et  pro  Centenario  Ducatos  novem  Julios  qua- 

tuor  bonos  constituentes  lOScuta  11  Jul.  4  Boyakos 

Secretariis  pro  taxa  Ducatos  viginti  sex  Julios  octo 

constituentes  29  Scuta  1  Jul. 


6 

» 

8 

11 

n 

4 

1 

n 

1 

11 

»f 

2 

1)  Weiher  hatte  auch  um  Überweisung  der  Einkünfte  der  Cantoria 
gebeten. 
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Capellanis  Offitialiam  pro  eoram  Begalibus  —  Scata  6  JoL 

Summistae  pro  Juribus  suis  qaia  necessarium  erat 
expedire  bullas  per  Gameram  Dncatos  qoatnor 
coDstituentes  4      „      4   „ 

In  plumbo.     Pro   taxis   et  Oardinalibas  Dncatos 

56  JuL  7  constituentes  61      ,,      6    „ 

Magistris  plumbi  fratribus  Barbatis  et  eorum  fa- 
mulis  pro  regalibns  Dncatos  decem  Jul.  6  con- 
stituentes 11      „      69, 

Famnlo  plnmbi  qai  portavit  bnllam  ad  sammistam 

pro  bibalibns  —      n      3   „ 

B™o  Dno.  Vice  Cancellario  pro  media  taza  qnia 
taxatae  ad  268  Dacatos  tredecim  Jülianos 
qnatnor  constituentes  Coronatos  14      „      ß  „ 

Scriptoribns  brevinm  6^6,, 

Pro  regalibns  snbstitntae  summistae  1      „      1   ,, 

CüUegio  Ee?"*"*™  Dnor.  Cardinalinm  pro  com- 
munis Minute,  et  quietantia  ad  raüonem  re- 
ductionis  Ducatos  centum  sedecim  cum  dimidio 
constituentes  127      ,,      1   „ 

In  Bancho  de  Altovitis  ^  depositarii  pro  sacra 
Subdiacono 

Tribus  minutis  cum  dimidio 
Quietantia   3   pro   centenario   Ducatos   43   et 

Boyakos  in  simul  constituentes  47      „      ^   » 

In  eodem  Bancho  pro  gratia  reductionis  Clericornm 
Camerae  ad  rationem  Dni.  10  pro  Centenario 
Dncatos  38  constituentes 

In  Camera  Apostolica  pro  registratura  bullarum 

Begistratori 

Collegio  Notariorum  Camerae  pro  quietantia  pro 

qua  habere  debebant  ut  asseruemnt  8      „      8 

Dno.  Protonotario  Grimaldo  Mensario  pro  bibali- 
bns suis  11      „      2 

In  eadem  Camera  Apostolica  pro  obligatione  anna- 
tae  retentionis  Canonicatus  et  praebendae  ac 
Cantoriae  Et  huiusmodi  obligationis  cassationis 
eidem  Joanni  Petro  Grimaldo  — ,     „      6 

Dno.  Gregorio  de  Epiphaneis  pro  revisione  compnti     1      „    — 

Summistae  pro   transsumpto  Mandati   reductionis 

si?e  motus  propra  guca  materia  consistorialis     1      ,,      1 

Famulo  D.  Francisci   Bini   qui   soUicitavit  Man- 

datum  Cardinalinm  quoad  reductionem  taxae     —      n      ^ 


41 

n 

5 

4 

» 

4 

1 

n 

9 

1)  AltOTiti,  ein  bekannter  Bankier. 
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Snbstituto  Custodis  pro  scriptara  contra   cedolae 

quae  portata  fait  ad  snmmistam  —  Scuta  3  Jol« 

Oamerariis  S.  D.  M.  ad  rationem  taxae  reductionis 

Ducatos  duo8 
Parafrenariis  Ducatos  duos 
MateriU  sive  gentibus  armorum  Julios  decem 
Oätiariis  de  ?irga  Rnbea  Dncatum  unum  }  8      „    — 

OfficialibDS  portae  ferrea^  Julios  decem 
Custodibus  primae  Cathenae  Julios  decem 
Custodi  horti  Secreti  Julios  quatuor  Constituentes 

in  simul  Goronatos 

Julios  —      „      6   „ 
Pro  Supplicatione  in  Begistro  sopplicatio- 

num  —  Scuta  1  Jul.  6  J  Boy, 

Dno.  Joanni  de  brevibus  7     »^     2    „     8      ,, 

Dno.  Thomae  fort  pro  litteris  penitentiariae    4     »,  —   „  —      „ 
Pro  transsumpto  Bullarnm  pacto   ita  con- 

Tento  scuta  duo  auri  in  auro  11     „     6    ,,     6      „ 

Julios  sex  BolonicoB  sive  Boyakos  sex. 

Summum  Summarium  Rxpeditionis  Ordinariae  secundum  ratio- 
nem taxae  reductae: 

facit 

770  krönen 
2  Julier 
5  Boyaken. 

Expeditio  Extraordinaria. 

Dno.  Secretario  et  Locum  tenenti  Oratoris 
Caesareae  Majestatis  Don  Jacobi  de 
Mendoza  qni  intercessit  nomine  Oratoris 
absentis  tempore  propositionis  in  Con- 
sistorio  publice,  pro  obtinenda  rednctione, 
multnmque  eins  intercessio  (ut  retulit 
Compostellanns)  promovit  negotium  Du- 
catos auri  in  auro  sexaginta  consti- 
tuentes Coronatos  65  Scuta  5JuL  —  Boy. 

B"^  Cardinali  Carpen.  ^  qni  intercessit  in 
consistorio  publice  pro  rednctione  Beten- 
tione  Et  specialiter  pro  declaratoria  pro 
futnra    electione    Cappituli    Caminensis 

.  Ducatos  80  Constituentes  Coron.  87    ..       3   „    —    „ 


1)  Kardinal  Carpi  (Rodolfo  Pio)  1536,  gest  156i. 
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£ino  Cardinali  Cervien.  *  qui  intercessit  in 

Collegio    CardiDalinm    pro    declaratoria 

foturae    Electionis    Ducatos    Nonaginta 

Constitaentes  Coronatos  Jui.   98  Scnta  2  JoL — Boy. 

Dno.*  Aurelio  Agenti  Cardinalis  Tridentini* 

DocatosTrigintaconstituentes  Coronatos  32     „   —  „    —   „ 

Jölios  —      „     8    „    —   „ 
Secrotario  Dno.   Joanni   Be?™*   Cardinalid 

Moroni    qui    composuit    recognitionem. 

Qnod  Cardinales  de  eoram  depntato  di- 

miserint  et  donaTerint  Ducatos  nongenti. 

Dacatos  quinquaginta  constitnentes 

Coronatos  54     „    —   „    —    „ 
Julies  —     „     6   „    —    ^ 
Substitute  eiusdem  Coronatos  1     „  —   „    —    „ 

Secretario     Eev"*    Cardinalis     Bajnutii  * 

summi  penitentiarii   qui  achter  instetit 

ut    dus.   Electus   a    qaocunque    mallet 

sacros  ordines  recipere   possit   Ducatos 

26  Constituent.  Coronatos  27     „   —   „    —    „ 

Julies  —  ff  3  „  —  ff 
Dno.  Doctori  Gasparo  Hoyern  ^  Coronatos  53  „  —  „  —  „ 
Substitute  eiusdem  Dno.  Luca  Pilea  Coro- 
natos 10  „  —  „  —  „ 
Copistae  Joanni  famulo  Doctoris  Coronatos  3  „  —  „  —  „ 
Dno.   Hjeronimo   Buüslidio    qui    solus    si 

mihi  non   adfuisset   in   negotio   Camin. 

nunquam  taxa  leducta   fuisset  ebtenta 

Coronatos  80     „   —  „    —    „ 

Substitute  eiusdem  qui  omnes  informatio- 

nes  saepius  descripsit  litera  Qallica  Co- 
ronatos 5     „   —   ^    —    „ 
Famulo  Cubiculi  Coronat.  1      „   —   „    —    ^ 
Nepotibus  ^  Episcopi   Lubicensis   quos   ut 


1)  Kardinal  Cervini,  Kardinal  1589,  praesidens  concilü  Tridentini, 
Papst  Marcellus  IL  9.— 30.  April  1556. 

2)  Aurelio  Cattaneo,  Sekretär  des  Kardinals  yon  Trient 

3)  Bischof   Christophoro    Madruzzo    1539,    Kardinal  1544,    gest 
1578,  auch  Bischof  von  Brlxen  seit  1542. 

4)  Ranuzio  Farnese,  Sohn  des  Herzogs  Pierluigi  Farnese,  Kardinal 
Ton  Neapel  1544,  gest  1597. 

5)  Ein  römischer  Notar,  bei  dem  Köler  wohnte. 

6)  Jodocus  Hoetfilter. 
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referebant  Episcopos  exposoisset  in  ne- 

gotio  Caminensi  Coronatos  12Scata — Jul. —  Boy» 

Julios  —     „     4   „    —    „ 
Bolonioos  —     „   —  „      3    „ 
Dno.  Petro  Dujsberg  Ganonico  Coloniensi 

et    Moguntino    agenti    Key.    praesulis 

EpisGopi  ColoniensU  qoi  saepios  in  ab- 

sentia  Dni.   Busslidii   mecnm   convenit 

^yuiiB  Oardinalem  Maphaeam  Dncatos  25 

Coronatos  27      „   —   „    —    „ 

Julios  —     ff     3   „    —    „ 
Ostiario  Cardinalis  Mapbaei  ^  Julios  —     „     S   „    —    »^ 

Secretario  Dni.  Mapbaei  Dncatos  quinque 

Constuen.  Coronatos  5     ,,     5   ,,    —    yy 

Rev"*  Cardinalis  Pazeki  *   Secretario  Jo- 

anni  Pighino  Ducatos  20  constituentes 

Coronatos  20     „     2   „    —    „ 

Bot.  Cardinali  Tranensi  ®  Decano  Collegii 

qui   intercessit  coram  BeT.  proponente 

Dncatos   sexaginta  constituentes   Coro- 
natos 66      n     5   „    —    9f 

Anno  M  inorum  52. 
In  Inspmck. 

Bev"*  Cardinali  Legate  Apostolico  Petro  Fa- 
nensi  pro  concessione  et  gratia  Monasterii 
Colbergensis  qui  petiit  centum  Ducatos  40 
nnum  p.  30  Batzen  Constituentes  Joachimicos  58  Thaler  — Batzen 

Dno.  Auditori   qui  petiit  ?iginti  Dncatos  15. 

1.  p.  25  Batzen  constituentes  Joachimicos  22     „       1      „ 

Cancellario  qui  petiit  15  Ducatos  decem  con- 
stituentes Joachimicos  14     „     12      „ 

Abbreviatori  Ducatos  pro  regalibus  suis  quin- 
que Constituentes  Joachimicos  7     „       6      „ 

Scriptoribus  Dncatos  3  4^7,, 

Secretario  pro  Sigillo  Ducatos  5  7     „       6      „ 

Famulo  pro  regalibus  suis  Marcellinos  tres      —     „     ^^      >» 

Dno.  Nicoiao  Prell  qui  habuit  orationem  Sup- 


1)  MaffeL 

2)  Pacheco  Pedro,  Bischof  von  Pamplona  bis  1544,  yon  Jaßn  1544 
bis  1554,  Kardinal  (Gienensis)  1545,  gast  1560,  war  das  Haupt  der 
spanischen  Partei  auf  dem  Tridentiner  Konzil. 

8)  Erzbischof  Gioyanni  Domenico  Cupi,  Kardinal  1517,  gest  1553. 

Digitized  byLjOOQlC 


262 

plicaüonis  et  peüit  viginti  Dncatos  8  Con- 
stituentes  Joachimicos  11  Thaler  13  Batzen 

Famolo  sao  Marcellinos  dnos  —     n       B      „ 

Summa  aller  Ausgaben  in  Thalem: 

621  Thaler  16  Batzen  3  Erenzer. 
in  Kronen: 

1564  Kronen  9  Jalien  2  Boyaken. 


Digitized  by 


Google 


ANALEKTEN. 
Miscellen  zur  Beformationsgeschichte. 

Aus    Mainzer  Akten 
mitgeteilt 


Lic.  F.  Herrmann, 

Pfarrer   in   Alsfeld  (Hessen). 


1)  Tetzels  Eintritt  in  den  Dienst  des  Erzbischofs 
Albrecht 
Über  das  Datum  dos  Eintritts  Tetzels  in  Mainzer  Dienste  ist 
nichts  Genaues  bekannt.  N.  Paulus  (Joh.  Tetzel  S.  30)  kann 
nur  angeben,  dafs  derselbe  „Ende  1616  oder  zu  Anfang  des 
Jahres  1517''  erfolgt  sei.  Einen  näheren  Hinweis,  wenn  auch 
nicht  Tolle  Klarheit  vermag  das  bis  jetzt  der  Tetzelforschung  an- 
scheinend entgangene  „  juramentum  em  Johann  Tetzels  subcomis- 
sarien*'  zu  geben,  das  sich  im  Kreisarchi?  zu  WQrzbnrg  (Mainzer 
Bücher  ?ersch.  Inh.  Nr.  8,  f.  89b)  erhalten  hat     Es  lautet: 

„Ich  Johannes  Tetzel,  prediger  Ordens  und  haereticae  pra?i- 
tatis  inquisitor,  gerede,  gelobe  und  schwer  anch  zu  got  und  den 
heyligen  frej  und  wolbedachts  muts:  nachdem  der  hochwyrdigst 
in  got  Tater  durchlauchtigst  hochgeboren  fürst  und  herre,  herre 
Albrecht  Erzbischof  zu  Magdeburgk  und  Meintz,  primae  in  Ger- 
manien und  churfurst,  administrator  des  styfts  zu  Halberstad, 
marggra?e  zu  Brandenburg  etc.,  meyu.  gnedigster  herre,  mich 
neben  dem  wirdigen  und  hochgelerten  hern  Johan  Pals>  doctom 
etc ,  probst  des  closters  zu  dem  Nauenwercke,  vor  der  stad  Halle 
gelegen,  zu  ejnem  gemeynen  snbcommissarien  ufgenomen  und  us 
besnnderm   vertrauen   befolen   hat,   das   negocium   eyns  gnaden- 
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reichen  indolgenz  und  ablas,  von  bebätlicher  heylikeyt  gnediglich 
gegeben  und  verüben,  in  seyner  churf  g.  styften  und  provincien 
uszufnm,  das  ich  dyeselbtigen  indulgenz  angenehmen,  noch  alle 
meynem  höchsten  vermögen  und  verstentnus  getreulich  und  fleyssig 
noch  aller  nottnrft  in  seyner  churf.  g.  styften,  provincien  und 
so  weyt  sich  die  bebstliche  bullen  erstreckt,  usfuren,  dirigim 
und  allenthalben  promoviren  wil  mit  ufhehmen  redeliche(r) ,  ver- 
stendiger  prediger  und  beichtveter  dorzu  geschickt,  die  auch 
seyner  churf.  g.  ehrlich  seyn  sollen,  und  wie  ich  das  vor  got^ 
bebstlicher  heylikeyt  und  seyner  churf.  g.  verantwnrten  und  be- 
kentlich  seyn  wyl,  getreulich,  redelich  und  ane  eynich  argelist, 
als  mir  got  helf  und  alle  seyne  lieben  heyligen." 

Dieses  Jnrament  giebt  leider  kein  Datum  an.  Es  folgt  je- 
doch in  dem  genannten  Codex  unmittelbar  darnach  (f.  90a)  die 
Verpflichtung  des  Tetzel  als  Schatzmeister  unterstellten  Veyt  von 
Bresen  (?),  die  Halle  (Bforitzburg)  1517  Donnerstag  nach  Agneten 
(22.  Januar)  datiert  ist  und  an  deren  Schlüsse  der  Schreiber 
auch  die  Zeugen  angiebt.  Sehr  wahrscheinlich  waren  Datum  und 
Zeugen  bei  Tetzels  Vereidigung  die  gleichen  und  wurden  der 
Einfachheit  halber  in  der  Abschrift  nur  bei  der  zweiten  Urkunde 
angefahrt.  Dann  wäre  Tetzel  am  22.  Jannar  1517  und  zwar, 
wie  sich  ans  seinem  Jurament  ergiebt,  durch  die  Vermittelung 
des  Propstes  Johann  von  Pals  in  den  Dienst  Albrechts  ge- 
treten. —  Der  zu  einem  „gemeynen  Schatzmeister'*  für  das  Ab- 
lalsgeld  ernannte  Veyt  von  Bresen  (?)  schwört,  dafs  er  sein  Amt 
„mit  ufheheimung  alles  desselbten  geldes,  so  gefallen  wirdet, 
treulich  verwaren,  bestellen  und  allenthalben  nach  inhalt  der 
avisamenta  getreulich  und  ganz  ungeverlich  damit  gebaren  und 
handeln,  sulchs  eygentlich  zu  register  brengen  und  verrechen*', 
sich  auch  „in  allewege  der  erwirdigen  er  Johann  Tetzels  sub- 
commissarien  in  stadt  meius  gnedigsten  herren  bofehels  hin  und 
wider  an  die  orter",  dahin  er  beschieden  wird,  „ungeweigert 
halten **,  und  die  Geschäfte  nach  allem  Vermögen  „getreulich, 
fleissig  und  ganz  ungeverlich  ausrichten"  wolle.  Zugegen  waren 
der  Hofmeister  Qraf  Botho  zu  Stolberg,  Johann  Tetzel,  der  Propst 
Johann  von  Pals,  der  Schlofshauptmann  Hans  von  Pack,  Dr.  Jo- 
hann Kraus,  „er"  Lic.  Christian  Grofs  und  „er**  Caspar  Stötzer, 
der  Kammermeister. 

So  begann  also  die  Mainzer  Ablafspredigt  frühestens  Ende 
Januar  1517.  In  der  Stadt  Mainz  selbst  jedoch  wurde  der  An- 
fang dazu  schon  früher  gemacht.  Dort  liefs  Erzbischof  Albrecht 
dem  Domkapitel  am  20.  November  1516  anzeigen,  dafs  er  am 
1.  Advent  (30.  November)  in  eigener  Person  den  päpstlichen 
Ablafs  verkündigen  wolle  und  dafs  die  gesamte  Geistlichkeit  der 
Stadt  sich  dazu  einflnden  solle      Diese  verspricht  denn  auch  am 
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22.  November  y  dafs  sie  ,,Donae  et  intronieationi  ac  predicationi 
8uae  sennoni'*  an  dem  bestimmten  Tage  und  zur  bestimmten 
Stande  (11  Uhr  vormittags)  beiwohnen  wolle  (Protokolle  des 
Mainzer  Domkapitels,  Kieisarchiv  zn  Wflrzbnrg).  —  Die  genannten 
Protokolle  erzählen  auch  von  einem  Versuch  des  Kapitels,  auf 
die  Verwendnng  der  Ablal^gelder  EinfloDs  zu  gewinnen.  Der  be- 
treffende Eintrag  —  vom  13.  November  1516  —  lautet:  „quia 
consiliarii  reverendissimi  domini  die  Lunae  proposuemnt,  reveren- 
dissimum  dominnm  indulgentias  publicare  volle,  placuit,  quod  per 
capitulum  reverendissimus  dominus  admoneatur,  ut  capsae  custodia 
viris  integerrimis  committatur  capitulumque  unum  clavem  habeat; 
quod  fabricae  aliquotta  pars  cedat,  cum  ex  eo  plurimum  damni 
recipiat ;  item  quod  pecuniae  coram  notario  et  testibus  extrahantur 
et  instrumenta  publica  desuper  fiant.*'  Einen  Erfolg  dürfte  diese 
Vorstellung  kaum  gehabt  haben. 

2)  Das  Gutachten  der  Universität  zu  Mainz  über 
Luthers  Thesen. 

Dafs  Albrecht  von  Mainz  über  die  ihm  durch  Luther  zuge- 
stellten Ablafstbesen  ein  Gutachten  bei  seiner  Mainzer  Hochschule 
einholte,  ist  aus  seinem  Briefe  an  die  Bäte  zu  Halle,  d.  d. 
Aschaffenbnrg  1517  Dezember  13,  bekannt  (vgl.  Th.  Brieger, 
Über  den  Prozefs  des  Erzbischofs  Albrecht  gegen  Luther  [in 
Kleinere  Beiträge  zur  Geschichte  von  Dozenten  der  Leipziger 
Hochschule,  8.  191  ff.],  wo  S.  191  Anm.  1  die  Fundstellen  für 
den  Brief  angegeben  werden).  Wie  dieses  lautete,  wufste  man 
nicht;  höchstens  konnte  man  aus  dem  Wortlaut  des  genannten 
Briefes  schliefsen,  dafs  die  Theologen  und  Juristen  in  Mainz 
ebenso  wie  die  erzbischöflichen  Bäte  für  die  Einleitung  eines 
Processus  inhibitorius  gestimmt  hätten.  Das  Gutachten  ist  jedoch 
nebst  zwei  dazu  gehörigen  Schreiben  Albrechts  an  die  Universität 
noch  erhalten,  und  zwar  in  einer  Abschrift,  die  sich  unter  den 
Bodmannschen  Papieren  auf  der  Stadtbibliothek  zu  Mainz  befindet 
und  am  Ende  den  eigenhändigen  Vermerk  Bodmanns  trägt:  „de- 
script.  ex  archivio  univ.  Mog.  a.  1799.  20.  Febr.  Bn.*^  Sie 
möge  hier  zunächst  von  Wort  zu  Wort  folgen. 

a)  Albertus,  dei  gratia  Mognntinus  ac  Magdeburgensis  archi- 
episcopus,  princeps  elector,  primas  etc.  etc. 

Unsem  grus  zuvor,  wirdiger,  ersamen,  hoch  und  wolgelerten, 
lieben  andechtigen  und  getreuen,  uns  ds  babstlichen  commis- 
sarien  begegen  des  ablass  halber,  so  wir  itzo  auf  ir  heiligkejt 
bevel  allenthalben  u^chten  lassen,  Sachen,  darin  wir  euers  rate, 
wes  uns  dagegen  furzunemen  und  zu  thun,  begirig  sein,  haben 
demnach  den  ersamen   und  hochgelerten ,  des  heiligen  stuls  zn 
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Borne  protoDotarien ,  unsem  rathe,  lieben,  andecbtigen  und  ge- 
treuen Jodocum  Lorcher  doctor  zu  euch  hinab  gefertiget,  euch 
von  unsem  wegen  solichs  furznhalten  und  darauf  euer  rate  und 
gutbednnken  zu  begein,  wie  ir  dan  solichs  alles  nach  der  lenge 
von  ime  vernemen  werdent.  deshalb  ist  unser  gnedigs  begem, 
ir  wollet  inen  hören,  dismals  in  dem  gleich  uns  selbs  glauben 
geben  und  darauf  also  gutwillig  und  vlysig  die  Sachen  berat- 
schlageu  rnd  in  dem  enem  rate  und  gutbedunken  mitteylen^ 
als  wir  uns  zu  euch  versehen,  das  wollen  wir  gnediglich  er- 
kennen, ir  erzeigt  uns  daran  sonder  gutgefallen,  geben  zu 
Aschaffemburg  uf  dinstag  nach  Andreae  apostoli  anno  etc. 
XVIP. 

Venerabili  ac  honorabilibus  rectori,  doctoribus,  licentiatis  et 
magistris  studii  universalis  civitatis  nostrae  Moguntinae,  devotis 
et  fidelibus  nobis  in  Christo  dilectis. 

b)  Albertus  etc.  etc. 

ünsem  grus  zuvor,  wirdiger,  ersamen  und  hoch  und  wol- 
gelerten,  lieben  andechtigen  und  getreuen.  Wir  haben  euch  iungst 
durch  den  ersamen  und  hochgelerten,  unsern  lieben  andechtigen 
und  getreuen  Jodocum  Lorcher  doctor  etlich  conclusiones  den 
babstlichen  ablass  belangend  furhalten  lassen  mit  gnediger  be- 
gere,  die  zu  besichtigen,  die  bücher  darüber  zu  consulim  und 
uns  in  dem  euern  rat  und  gutbedunken  mitznteylen  etc.  nun 
bericht  uns  gedachter  Lorcher,  das  ire  euch  in  sachen  willig  er- 
zeigt mit  dem  erpieten,  uns  euer  gutbedunken  zum  fnrderlichsten 
mitzuteylen,  das  wir  von  euch  in  gnedigem  gefallen  vernomeh. 
dieweil  aber  in  sachen  hoch  und  vil  gelegen,  so  ist  unser  gne- 
digs begeren,  ire  woUent  dieselben  conclusiones  mit  embsigem 
vleis  bewegen  und  ermessen  und  uns  zum  furderlichsten  und  aufs 
jlents  euer  gutbedunken  in  solichem  mitteylen,  dan  die  sachen 
keinen  verzug  erleiden  mag.  daran  erzeiget  ire  uns  sunder  ge- 
fallen gnediglich  zu  erkennen,  geben  zu  Aschaffenburg  nf  frytag 
nach  unser  frauen  tag  conceptionis  anno  etc.  XVU^. 

Spectabili,  venerabilibus  doctissimisque  rectori  ac  toti  uni- 
versitati  studii  opidi  nostri  Moguntin.,  devotis  et  fidelibus  nostris 
in  Christo  dilectis  \ 

c)  Reverendissime  in  Christo  pater,  princeps  et  domine  illa- 
strissime  gratiosissimeque,  obedientiam  et  reverentiam  debitam  se- 
dulo  pollicemur.  pridem  nonnullas  conclusiones  seu  positiones 
per  quendiim  sacrae  theologiae  magistrum  ordinis  Heremitarnm  divi 
Augustini  in  insigni  universali  gymnasio  Wittenburgensi  scolastice 


1)  Pr&sentationsyermerk:  „ praesentatae  secundo  pq.  Lüde"  (16. De- 
zember). 
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et  publice  diFputatas  et  per  vestram  paternitatem  reverendissi- 
mam  ad  nos  datas  ea  qua  decoit  humilitate  acceptavimos ,  legi- 
mas  et  revidimus  atqoe  inter  alias  qnasdam  comperirnns  summi 
pontificis  nostri  ipsiusqae  saDctae  sedis  apostolicae  potestatem,  qno 
ad  sacratissimarum  indulgentiarum  elargitionem ,  non  modo  limi- 
tantes  atque  restriDgentes,  yerum  etiam  communibus  sententiis 
multorum  beatorum  et  venerabilium  doctonim  de  eadem  materia 
Bcribentinm  dissonantes,  qnam  ob  rem  vestrae  patemitatis  re- 
Terendissimae  gratiosis  desideriis  in  illiusmodi  materia  congrua 
hnmilitate  nostra  sequenti  modo  respondendum  duximus  et  re- 
spondemns: 

consnltius  et  tutius  standum  est  sea  sentiendam  cum  com- 
munibus dictis  memoratorum  doctorum  ac  summi  pontificis  nostri 
anctorltatem  exaltare  quam  proprio  inniti  sensni,  dicente  sancto 
Bonaventura  de  eadem  materia,  quod  deo  gratias  agere  debeamns, 
qui  talem  potestatem  summo  pontifici  nostro  dedit,  qualis  potest 
homini  puro  dari.  easdem  vero  conclusiones  seu  propositiones 
damnare  nostrum  non  est,  illasve  approbare  nusquam  expedit. 
obstat  enim  probibitio  l^icolai  papae  in  canone:  nemini  XVII 
q.  IV  sonans,  qood  non  licet  alicui  de  summi  pontificis  potestate 
vel  judicio  judicare  vel  dispntare.  quare  vestrae  paternitati  re- 
verendissimae  consulimus,  praedictas  positiones  auctoritate  ordi- 
naria  et  metropolitica  sanctae  sedi  apostolicae  transmittendas  at- 
qne  alibi  apud  fontem  potestatis  et  sapientiae  examinandas,  attenta 
constitutione  in  canone:  sie  omnes  XIX.  distinctione,  ubi  cavetur, 
statutum  papae  reputandum  acsi  ab  ore  dei  vel  sancti  Petri  pro- 
latum  esset. 

baec  igitur  vestrae  paternitati  reverendissimae  tanquam  filii 
obedientiae  arbitrati  snmus  consulenda,  veniam  pro  brevitate  po- 
tentes eiusdemque  vestrae  reverendissimae  patemitatis  multimodis 
atque  innatis  clementiis  ac  principali  protectioni  nos  et  nostra 
humillime  commendantes,  quam  altissimus  per  longa  tempora  in- 
columem  conservare  dignetur.  datcm  Maguntiae  die  Jovis  de- 
cembris  XVII.  anno  etc.  XV^XVII^ 

vestrae  paternitati  reverendissimae  deditissimi  ac  bumillimi 
rector  et  consiliarii  generalis  studii  Maguntini. 

Keverendissimo  ac  illustiissimo  principi  et  domino,  domino 
Alberto  etc.  etc.  *. 

Demnach  hat  Albrecht  Ende  November  Ober  MaTsregeln  gegen 
Lnther  in  Aschaffenburg  mit  seiner  Umgebung  beraten  und  am 
1.  Dezember  seinen  Bat  Dr.  Jodocus  Loreber  zur  Einholung  eines 
Gutachtens   an   die   Universität  in  Mainz  abgesandt.     Da  dieses 


1)  Bodmann  setzt  dazu:  „nota:  dieses  Bedenken  machte  die  theo- 
logische Fakultät  a^junctis  canoDisti8*^ 
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durch  den  [zurückgekehrten  Lorcher  zwar  in  Aussicht  gestellt» 
aber  bis  zum  11  Dezember  noch  nicht  eingetroffen  war,  erlälst 
der  Erzbischof,  weil  ihm  an  der  Erledigung  der  Sache  viel  ge- 
legen, an  diesem  Tage  eine  Mahnung  zur  Beschleunigung  des 
Gutachtens,  die  am  15.  Dezember  in  Mainz  eintrifft  bezw.  den 
Adressaten  Torgelegt  wird.  Sie  haben  dann  am  17.  ihren  Be- 
richt abgesandt  Mithin  ging  Albrechts  VerfQgung  an  die  Räte 
zu  Halle,  datiert  vom  13.  Dezember,  ab,  ehe  die  Aufsernng  der 
Mainzer  Universität  eingetroffen  war.  Wenn  er  darin  nach  Er- 
wähnung seiner  Sendung  an  die  Professoren  in  Mainz  und  seiner 
in  Aschaffenburg  mit  den  Hofräten  und  anderen  „Verständigen'^ 
gehaltenen  Beratungen  von  den  Maisnahmen  spricht,  die  er  „auf 
derselben  aller  einmütigen  Rath''  beschlossen  habe,  so  sind  dar- 
unter also  nur  die  Aschaffenburger  Bäte  und  „Verständigen"  zu 
verstehen,  nicht  aber  auch  die  Mainzer  ^  In  Aschaffenburg  also 
hatte  man  die  Einleitung  des  Processus  inhibitorius  und  die  Mel- 
dung des  ganzen  Handels  an  den  Papst  für  gut  angesehen.  Dafs 
zu  Letzterem  auch  das  Mainzer  Gutachten  riet,  hatte  keinen  Ein- 
fluüs  mehr  auf  Albrechts  Entschliefeungen.  Es  ist  anzunehmen, 
dafs  die  wachsende  Erregung  in  Deutschland  ihn  veranlafste  sich 
zu  entscheiden,  ohne  den  Bat  der  Hochschule  in  Mainz  abzu- 
warten. 

Was  nun  das  Gutachten  selbst  anlangt,  so  greift  es  nur  einen 
einzigen  Punkt  aus  Luthers  Thesen  heraus,  die  Beschränkung  der 
Gewalt  des  Papstes  hinsichtlich  der  Ablässe,  und  verwirft  diese 
Meinung  als  mit  der  herkömmlichen  Lehre,  bei  der  zu  bleiben 
„geratener  und  sicherer"  ist,  im  Widerspruch  stehend.  Doch 
wird  eine  förmliche  Verdammung  der  Sätze  ausdrücklich  abgelehnt, 
vielmehr  die  Einholung  der  päpstlichen  Entscheidung  empfohlen. 
Dafs  die  Theologen  *  und  Juristen,  welche  das  Gutachten  ver- 
faüsten,  ein  Gefühl  dafür  hatten,  dafs  sie  mit  ihren  kurzen  Be- 
merkungen der  Bedeutung  der  Sache  nicht  gerecht  wurden,  scheint 
aus  ihrer  Bitte  um  „Verzeihung  wegen  der  Kürze"  hervorzugehen. 


1)  So  richtig  bei  Th.  Kolde,  Martin  Luther  I,  147,  unrichtig  bei 
Th.  Brieger  a.  a.  0.  S.  192. 

2)  Bei  den  wenigen  Nachrichten,  die  wir  über  die  Mainzer  Univer- 
sität haben,  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  angeben,  wie  die  theologische 
Fakultät  im  Jahre  1517  zusammengesetzt  war.  Als  theologische  Do- 
zenten von  bekannteren  Namen  giebt  H.  Knodt,  Bist.  univ.  Mog., 
U  pasB.  für  diese  Zeit  u.  A.  an :  Adam  Heisinger,  Peter  Adel,  Bartholo- 
maeus  Zehender,  Johannes  Stumpf  (auch  Eberbach  genannt). 
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2. 

Ein  angebliches  Stammbuch  Luthers. 

In  der  k.  k.  Hof  bibliothek  zu  Wien  ^ 
Von 

Georg  Loescbe. 


Die  Stammbacblitteratur  ist  noch  nicht  grofs  *,  In  der  Wiener 
Hofbibliothek  befindet  sich  ein  im  gedrückten  Katalog  der  Hand- 
schriften nicht  verzeichnetes  Heftchen  von  24  Blättern,  10 :  16  cm, 
mit  der  Signatur  XIH,  45,  über  dessen  Herkunft  nichts  bekannt 
ist.  £8  dürfte  nnter  Kaiser  Maximilian  II. '  nach  Wien  gekom- 
men sein,  da  es  seit  1575  in  der  Bibliothek  nachweisbar  ist. 

Der  ihm  gegebene  Titel :  Dr.  Martin  Luthers  Stammbuch,  dem 
alsbald  die  richtigere  Bezeichnung  folgt:  Luther!  e  schola  docto- 
rum  virornm  Autographa  scripta,  wird  durch  die  nach  Luthers 
Tod  fallenden  Daten  der  Eintragungen  hinfällig.  Durch  die  La- 
iher sehr  unähnlich  darstellende  Federzeichnung  hinter  der  achten 
mag  der  Irrtum  entstanden  sein.  In  wessen  Familie  oder  Stamm 
-das  Stammbuch  gehörte,  ist  leider  unaufgeklärt.  Es  ist  der  Be- 
achtung nicht  unwert,  sowohl  wegen  der  26  Männer,  die  es  ver- 
einigt, als  wegen  der  Gedanken  und  Sprüche,  mit  denen  sie  sich 
verewigen. 

Die  Arbeit  des  Herausgebers  bestand,  abgesehen  von  der  an 
einigen  Stellen  mühsamen  Entzifferung  und  der  Unordnung  falsch 
gehefteter  Blätter,  in  der  Feststellung  der  Personen  und  Citate; 
die  ausgeschriebenen  Bibelsprüche  wurden  nur  nach  dem  Fundort 


1)  Herr  Kustos  Dr.  F.  Mendik  hatte  die  Güte,  mich  auf  diese  Hand- 
schrift aufmerksam  zu  machen. 

2)  Vgl.  Roh.  und  Rieh  Keil,  Die  deutschen  Stammbücher  des 
16.— 19.  Jahrhunderts,  1893.  HPetri,  Wittenberger  Stammbuchblätter 
aus  dem  16.  Jahrhundert.  Progr.  Pforta  1893.  —  „Mitteil.  d.  histor. 
Ver.  für  Steiermark"  I  (1852),  8.  148.  —  „Jahrbuch  der  Gesellsch. 
f.  d.  Gesch.  d.  Protestant,  in  Österreich"  XVI  (1896),  S.  53.  —  Na  gl - 
Zeidler,  Deutsch-Österr. Litteraturgesch.  (1899),  S. 479.  —  „Zeitschr. 
d.  Ver.  f.  Thüring.  Gesch.  u.  Altertumskunde",  N.  F.,  XI  (1895),  S.  509 
bis  626.  —  Y.  Kress,  Th.  J.-B.  XVI  (1897),  S.  288.  —  Claussen, 
Ebd.  XVm  (1899),  8.  344.  —  Schmidt,  Z.  K.-G.  XX  (1900),  Bblgr. 
8.  254. 

3)  Vgl.  über  ihn  Loesche,  Gesch.  d.  Protestant,  in  Österreich 
(1902),  8.  6-8.  - 

zeitschr.  f.  K..«.  Xim.  2.  °  1^  '^^^^S^^ 
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bezeichnet;  die  Rechtschreibung    ist   vereinfacht,    die  Satzzeichen 
sind  geregelt. 

1.    Scopus  a  Christo  propositas,  quo  omnia  Christianorum  re- 
ferenda  sunt. 

Christus  coelestis  doctor  novum  quendam   populum    in   terris 
instituit,  qui  totus  e  coelo  penderet  et  omnibos  huius  mundi  praesidiis 
diffisus,  alio  qnodam  modo  dives  esset,  alio  sapiens,  alio  nobilis  alia 
potens,  alio  fellx,  quique  contempta  rerum  omnium,    qnas  valgns 
admiratur,   felicitatem   conseqneretur.     Qui   nesciret   livorem   aut 
invidentiam,   iiimirum  oculo  simplici;   qui    nesciret  sporiam  libi- 
dinem,  utpote  sponte  sua  castratns  angelornm  vitam  in  carne  me- 
ditans;  qui  nesciret  divortium,  quippe  nil  non  malornm  yel  ferena 
vel   emendans;   qui   nesciret  jusjurandum,   nt   qui  nee   diffideret 
cuiquam  nee  falleret;  quique  nesciret  pecuniae  Studium,  ut   ejus 
thesaurus  in  coelis  esset  repositus;   non  titillaretnr  inani  gloria» 
ut  qui  ad  unius  Christi   gloriam   referret   omnia;   nesciret   ambi- 
tionem,   utpote   qui   quo   major  esset,    hoc   magis    sese    propter 
Christum  submitteret ;  ut  qui  nesciret,  ne  lacessitus  quidem  irasci 
aut  maledicere,  nihil  ulcisci,   quippe  qui  et  de  male   merentibns 
bene  mereri  studeret;  qui  ea  morum  esset  innocentia,  ut  vel  ab 
ethuicis  comprobarentur;   qui  ad  infantnlorum  puritatem   et  sim- 
plicitatem  yeluti  renatns  esset;   qui  volucrum  ac  liliorum  ritu  in 
diem  viveret   Inter  qnos  summa  esset  concordia  nee  alia  prorsus 
quam  membrorum  cotporis  inter  sese;   intra  quos   mutna   Caritas 
omnia  faceret  communia,  ut  si?e  quid  esset  boni  summi  uteretur 
cui  deesset,  sive  mali  quidpiam  aut  tolleretur  aut  certe  leniretur 
officio;  qui  doctore  spiritu  coelesti  sie  saperet,  qui  ad  exemplum. 
Christi  sie  viveret,  nt  sal  et  lux  esset  orbis,  ut  civitas  in  edito 
Sita    omnibusque    undique    conspicua;    qui   qnicquid   posset,    hoc 
Omnibus  juvandis  posset;   cui   vita  haec  vilis,   mors  optanda   im- 
mortalitatis  desiderio;    qui  nee  tyraonos  timeret  nee  mortem  nee 
ipsum  denique  satanam,  unius  Christi  praesidio  fretus;  qui  modis 
Omnibus  sie   ageret,   ut   ad   aetemum   illum   diem   semper  esset 
velut  accinctus  et  paratus. 

Trost  warer  Christen  von  Christo,  der  sie  mit  seinem  theurea 
Blut  von  SQnd,  Tot,  Hölle  und  Teufel  erlost  hat. 

Dafs  Christus  Jesus  ist:  Bruder,  Diener,  Erlöser,  Fromkeit,. 
Fürsprech,  Gerechtikeit,  Gnadeustuhl,  Haupt,  Hirt,  Hofnung,  Hei- 
land, Kunig,  Leben,  Liecht,  Mitler,  Kothelffer,  Opfer,  Priester, 
Beinig ung,  Segen,  Schutz,  Schirm,  Verdienst,  Trost,  Unschuld,. 
Warheit,  Weg,  SOndentreger  etc.     iCor.  [1,  30  b]*. 

Summa :  Wer  den  Christum  haben  will,  der  muTs  Leib,  Lebeu^. 


1)  In  lateinischem  Text. 
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Gut,  Ehr,  der  Welt  Gunst  und   Gnad  dahin   setzen   und  weder 
Yerachtung,  Ondank  noch  Verfolgung  sich  lassen  erschrecken. 

Sed  quid  tandem   aliud   est   vita    Christi   disciplinaque   evan- 

gelica,  quam  censura  severissima  prudentiae   civilis,   quam   acris 

refutatio  humanae  sapientiae,  quam  hypocritiae  fastus,  quam  ironia 

sacerdotalis  acerha  castigatio  et  traductio.  Kkifial^,   2  Petr.  1  [5]  ^. 

Caspar  Hedio  ^.  D.     Argent.  a.  1550. 

mense  Aug.  Amicitiae  ergo. 

2.  üt  ferrnm  rubigine  consumitur  nisi  exerceatur,  ad  eundem 
quoqne  modum  ecclesia  et  pii  relanguescunt  ac  deteriores  fiunt, 
nisi  per  varias  excitentur  afflictiones,  quas  idcirco  Dens  immittat, 
nt  intelligant,  longe  aliam  esse  hereditatem,  quae  ipsis  obventura 
Sit  post  hanc  yitam  aerumnosam. 

Jo.  Sleidanus  *.     1550. 

S«   Ol  yag  d-eoy  alßomg  iXnidag  xaXXag  k^ovoiv  fig  awT'fjQiay, 
Philemon  Comicus  *. 
QaQai  ßof^d-tTy  naai  toTq  a^loig  iYtod-iy  o  d'iog, 
Ariston. 

Nicolaus  Gerbelius^. 
D.  J.  Christi  An.  L.     Die  XXIII  Augnsti. 

4.  Jesai  51  [12b— 13b];  [7]«. 

Erhartus  Schnepfius^  D. 

Anno  Domini  1556.     XXVIII  Septembris. 

Ratisbonae  in  Comitiis. 

5.  Ipse  dixit,  Ipse  mandavit,  non  ego  \  Pestis  eram  yiyus, 
moriens  ero  mors  ^  tua.  —  Cette  chose  fausse  a  la  haste  ^^. 

6.  Christus  anno  aetatis  suae  34.  die  Martii  14.  ingressns 
iter  ex  deserto  a  Jordane  duo  milliaria  ab  Jericho,  in  quo  itinere 
sanavit  caecum.  15.  die  mansit  in  Jericho  apud  Zachaeum; 
16.  iter  a  Jericho  ad  Bethaniam.  Nam  Jerichns  distabat  a  Je- 
rusalem paulo  plus  quinque  milliaribus.  17.  die  excitatus  La- 
zarus  ante   diem   Palmarum.     18.  die  mansit   in  Bethania  apud 


1)  In  griechischem  Text. 

2)  Vgl.  ADB.  XI,  223  f.    HRE»  VU,  516. 

3)  Vgl.  ADB.  XXXIV,  454. 

4)  Theoph.  ad  Autol.  III,  p.  385.    Epiphan.  in  Ancyr.  p.  512,  30. 
Meineke,  Fragmenta  Comicorum  Graecorum  (1847),  p.  860  XC. 

6)  ADB.  VIII,  716. 

6)  In  lateioisdiem  Text 

7)  ADB.  XXXn,  168. 

8)  Darunter  Luther-Brustbild  in  Federzeichnung. 

9)  Statt  mors  ist  ein  Totenkopf  gezeichnet 

10)  Wohl  im  Vergleich  .zu  dem  Wortlaut  Hosea  13 ,  14?  oder  in 
Bezug  auf  die  mangelhafte  Ähnlichkeit  des  Porträts? 
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Lazarum.  19.  coena  cum  Lazaro  in  Bethania  in  sabbatho,  nt 
narrat  Johannes.  20.  dies  Palmaram.  21.  die  maledixit  ficni. 
22.  coena  in  Betbania  in  domo  Simonis  apud  Marcum.  23.  Jndae 
pactio.  24.  Dies  prima  azymoram  et  coena  vesperi.  25.  cmci- 
fixio.  26.  die  in  sepnlchro,  qni  fait  sabbathum.  27.  resorrectio, 
TjfiiQa  xvQtuxr.  "E^  logou  fiox^otg  hcayatraiai'  ul  di  fin  ai^ 
Tug  yqafifiaai  detxvvfityai '  ^rjO-i  Xiyovai  ßQwxoig.  Duplices  snnt 
horae,  iatj^iQiya) ,  aeqninoctiales  et  xai^/rrai,  temporales.  Hora 
aeqninoctialis  est  pars  yicesimaqnarta  yvx^tjfiigov  sen  diei  ci- 
Tilis,  ut  jareconsulti  loquuntur.  Hoc  genns  horarum  perpetno 
aeqoale  est  et  ubiqne  gentium  in  usu  nostra  tempestate.  At  ve- 
teres  ntebantnr  boiis  temporalibus ,  quemlibet  videlicet  diem  sea 
noctem  in  dnodecim  partes  aequales  distribuentes.  ünde  aestivae 
horae  diumae  prolixiores  erant  horis  brumalibus  diumis.  De  bis 
horis  Cbristns  loquitor:  Nonne  XII  horae  sunt  dies?  Et  qnia 
horas  diurnas  numerabant  ab  ortu  solis,  finis  sextae  horae  con- 
gruebat  ad  meridiem  seu  nostram  duodecimam.  Obscoratio  ig^tnr 
solis  praeternaturalis  in  plenilnnio  sab  passionem  Domini  nostri 
facta  est  inter  duodecimam  horani  nosiram  et  tertiam  pomeri- 
dianam. 

Erasmus  Beinoldus  Salvelden  ^  1547. 
cum  0  +  ^  esset  mense  Martii  Hesperus  et  Phosphoms. 

7«  Paulus  ad  Philippenses  [2,  13]  ^  Promissio  est,  quae  con- 
solatur  imbecilles,  qui  initia  fidel  habent,  postea  vero  difficultatem 
certaminum  et  tentationum  metnuut.  Ilis  promittitur  anxiliom. 
Si  discis  et  amas  euangelium,  scito  te  jam  habere  semina  fidei. 
Perseveres  igitor  et  scias  certo,  deum  tibi  adfuturum  esse;  scias 
et  deum  velle  sie  regere  ecclesiam,  ut  intelligamns,  non  omnia 
humanis  consiliis  posse  perfici,  sed  ipsnm  adosse.  Et  diserte 
addit  Paulus,  vnig  jr,g  tvdoxiag,  ut  sciamus,  ideo  deum  sibi  ser- 
vare  reliquias,  et  in  eis  efficacem  esse,  quia  non  vult  genus  hu- 
manum  frustra  conditum  esse,  sed  aliquam  partem  esse,  quae  ipsi 
grata  faciat,  videlicet  ecclesiam,  in  qua  ut  simus,  enangelium 
amplectamur  et  amemus. 

Philippus  Melanthon.     1546. 

8.  Ps.  25  [21]  *.  Docet  sententia,  innocentiam  ubiqne  tutam 
esse  et  in  rebus  adversis  a  deo  petendum  et  expectandum  auxilium. 


1)  ADB.  28,  77. 

2)  Kein  richtiges  astronomisches  Zeichen,  kann  nur  als  Schreib- 
fehler bezeichnet  werden.  Ohne  Zweifel  ist  $  =  Venus  gemeint,  die 
ja  auch  allein  als  Abend-  und  Morgenstern  in  Betracht  kommt;  denn 
Merkur  ist  dem  blolsen  Auge  nicht  gut  sichtbar,  auch  sein  Zeichen 
noch  mehr  von  dem  obigen  Tcrschieden. 

8)  In  griechischem  Text 
4)  In  hebräischem  Text. 
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Ps,  145  [18.  19]'.  Ps.  111  [10a]  ^  Ps.  34  [10b]  ^ 
Sophocles  *  AyuQxloii  ytfQ  f-ui^oy  otx  iaxi  xaxoy. 

Nico.  Qlossenüs^     1546. 
Sai»eratteDden8  Magdeburgensis  *. 

9.  Paalus  1.  Corinth.  XI  [32]  ^  Sola  doctrina  ecclesiae  dei 
monstrat  veras  oausas  calamitatum  hamdDanim  et  Tera  remedia. 
Inde  igitar  coDSolatio  petenda  est  ac  sciendum,  omnes  afflictiones 
aut  esse  TifiWQiagy  nt  exilinm  Daoidis  aut  Soxtfiaalag,  ut  afflictio- 
nes  Josepby  aut  fiagTvgiag^  nt  Johannis  Baptistae,  aot  Xid-ga^  ut 
solius  Christi  Gregorii  Nazanzeni:  fii^re  ro  oXyiTy  unaqufxv&tjioyy 
firjf  TO  IV  nQajTfiv  anatdayotyTjToy  f.ayix(o, 

Caspar  Cruciger  •. 
1546. 

10.  *'Oaaoy  l'rjy  d'^ov  iig^yrj  diogfjfia  fxfyiaioy  yvy  iy  toJ 
noXifjLOv  ncaiQi^  imavifLud-a.  Hippoc.  11.  6  Epide  ^.  ^axtjatg 
jTJg  vyiifjg  axogirj  TQO(prig  aoxyirj  noyuiy. 

Antonius  Niger^  medicus  Braunsnigensinm 
anno  1546  mense  decembris. 
De  ^   Locis    oommun.   Mel.    Hac   casti   maneant   in   religione 
nepotes. 

11  ^•.  Paulus  Rom.  VIII.  [31b— 34]".  Vult  Paulus,  ut  in 
lucta  conscientiae  territae  conspectu  peccatorum  et  judicii  dei 
consolemur  nos  consideratione  mirandi  operis,  quod  deus  filinm 
coaeternum  xai  ofiooiowy  misit  in  hanc  carnem,  ut  nos  liberaret 
a  peccato  et  morte  et  reconciliaret  patri.  Tribuit  autem  Paulus 
Christo  hie  quatuor  officia;  quod  factus  pro  nobis  victima  impe- 
traverit  veniam  peccatis  nostris ;  quod  resuscitatus  a  morte  Ticerit 
et  abole?erit  mortem  aetemam;  quod  sedens  ad  dexteram  dei 
patris  regnet  et  suam  infirmam  ecclesiam  regat  ac  defendat  ab 
insidiis  et  furore  diaboli  et  tyrannorum;  quod  denique  intercedat 
apud  patrem  pro  nobis  infirmis  et  adhuc  multipliciter  contaminatis 


1)  In  lateinischem  Text 

2)  Antigene  V.  672. 

3)  Superintendent  1548  —  1547,  gest  6.  Juli  1547;  vgl.  Fr.  W. 
Hoffmann,  Gesch.  der  Stadt  Magdeburg;  neu  bearbeitet  tou  Hertel 
und  Halfse,  2  B&nde  (1885)  I,  448  f.  502  f. 

4)  Diese  Worte  tou  anderer  Hand. 

5)  In  griechischem  Text 

6)  ADB.  IV,  621.    HRE»  IV,  843. 

7)  "Enidfifutov;  ed.  Kühn  III  (1827),  605.  "'AaxTjais  i^iiig,  äxogirj 
TQiXffflg,  itoxvlfi  ndvotP, 

8)  Jöcher,  Ergänz.  V,  724. 

9)  Dieser  Satz  Ton  anderer  Hand. 

10)  Die  nächsten  drei  Seiten  sind  die  falsch  gehefteten. 

11)  In  griechischem  Text 


Digitized  by 


Google 


274  ANALEKTEN. 

ac  impetret  et  mittat  nobis  spiritum  sanctum,  a  quo  doceamar, 
regamnr,  confirmemur  in  hac  caligine  mentis  nostrae  et  iDgentibns 
aeruniDis  huius  miserae  Yitae.  Erigamar  igitnr  et  sustentemns 
nos  in  omni  affiictione  fiducia  filii  dei,  qni  nobis  est  factus 
yictima,  triampbator,  rex,  pontifex. 

Anno  1546  quo  Caesare  prosCrIbente  dYCes  sYb  fata  LV- 
therl  InfoeLIX  saeVo  qVatletVr  gerManIa  beLLo  ^ 

Paulas  Eber  US*  Kyzingensis* 

13.  [Ps.  119,  105]». 

Caspar  Bornerus  ^. 

13«  *Aaxo^ovfAt&a  y(  q  7ya  axoXa^Wfiey  xal  noXifiaifaya,  7ya 
(iQr,yf]y  aywfity*  et  paulo  post:  oiättg  yag  aiQiTxai  to  noktfiHv 
Tov  noXffiiHy  {V^xa,  ovdi  nagaaxeval^fi  noXhfxoy'  56%ai  yog  av 
nayvtXäig  fituKpoyog  ti^  ilyai,  d  roig  g^iXovg  noXtfilovq  notoTro, 
^ya  /ua/ai  xal  ipoyoi  yiyyoiyio.    [dgiaxot,  iy  tüJ  xurit  xwy  rjd-txüiy  \ 

Volfgangus  Meurerus^. 

14.  Fnistra  praetereunt  leges  qnem  non  absolverit  conscientia. 

Georg  Sabinns  ^ 

15.  1.  Timoth.  1  [15]  8. 

Joachim  Camerarius  pater  ^ 

16.  [Psalm  42,  4]  '^. 

Alexander  Alesius^^ 

17.  Johannis  VIII  [12bf.]^'.  Et  qnod  hie  ifiqfarixaig  ser- 
yator  noster  dicit,  hoc  omnes  prophetae  et  universa  scriptnra 
testantnr.  Quando  qoidem  hamana  mens  sie  est  obtenebrata  per 
peccatum,  ut  iare  dici  possit  merae  tenebrae,  quae  neque  per 
philosophiam  naturalem  neque  per  philosophiam  moralem  et  ne 
per  eam  quidem,  quae  /utra  tu  q>vaixa  nominatur,  illuminari  possit, 
Christus  solus  est,  qui  est  lux  vera,  quae  illuminat  omnem  hominem 
in  hunc  mundum  Yenientem,  quo  sie  in  luce  domini  et  enangelii 
ambulemus.     Jesaj.   2   [5].     Non   desidendo   sed   proficiendo   de 


1)  Die  grofseu  Buchstaben  ergeben  1546. 

2)  ADB.  V,  629.    HRE»  V,  118. 
8)  In  lateinischem  Text. 

4)  Eö  Silin,  Luther,  s.  v. 

5)  Aristoteles,  Nikomach.  Ethik,  BuchX,  Kap.  7  (1850  II,  124). 

6)  ADB.  XXI,  538. 

7)  ADB.  XXX,  107. 

8)  In  griechischem  Text. 

9)  ADB.  III,  720.    HRE»  lU,  687. 

10)  In  hebr&ischem,  griechischem  und  lateinischem  Text. 

11)  ADB.  I,  336.    HRE»  I,  336. 

12)  In  griechischem  Text. 
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fide  in  fidem,  ut  qui  jnstns  est  justificetur  adhuc  et  qni  sanctus 
«st  sanctificetur  adhuc.     Rom.  1  [17].     Apoc.  22  [11]. 

Johannes  Langus^        • 
Erphordiae  Anno  1547.  Aprilis  VI. 

18.  Psalm  37  [7.  5  b].  Quemadmodum  Phoenices  eo  di- 
rectins  gnbemant,  qnod  eam  teneant:  Qnae  cnrsu  interiore  brevi 
convertitnr  orbe ,  ut  ait  Aratus  ^,  ita  nos  dirigamus  actiones  in 
yita  ad  certam  normam  divinitus  traditam.  Nulla  autem  melior 
neque  praestabilior  proponi  potest  quam  haec  ipsa  psalmi  sen- 
tentia.  Primum  enim  praecipit,  nt  deo  pareamus  et  obediamus 
in  vocatione  seu  magna  sen  parva,  atque  in  ea  summam  dili- 
gentiam  et  fidem  praestemus.  Deinde  postulat  seriam  et  arden- 
tem  invocationem,  in  qua  petamus  nos  a  deo  servari,  regi  ac 
defendi.  Nam  haec  invocatio  praecipuum  discrimen  facit  inter 
ecclesiam  dei  et  alias  gentes,  quae  florent  opibus,  potentia  et 
imperio.  Postremo  hortatur  nos,  ut  exitum  deo  commendemus. 
Ut  enim  nautae  non  possunt  compescere  Inctantes  yentos,  tem- 
pestatesque  sonoras,  ita  eventus  consiliorum  et  actionum  non  sunt 
in  nostra  potestate,  sed  a  deo  expeetandi  sunt,  sicot  Moyses  in 
aditu  maris  rubri  liberationem  mirandam  et  inusitatam  expectabat. 

Victorinus  Strigelius^  Eaufbeurensis. 
Anno  1546  Die  2.  Decem. 

19.  Matth.  ultimo  [28,  20  b]  ^  Dulcissima  consolatio.  Ergo 
semper  erit  ecclesia  et  talis  coetus  discipulorum ,  in  quo  praesto 
adsit  et  maneat  Christus;  is  vero  coetus  est,  ubi  sonat  vox  euan- 
gelii  de  Christo,  in  quo  coetu  qui  est,  non  metuat.  Nam  etsi 
Fractus,  ut  ille  ^  ait,  illabatur  orbis,  ferient  impavidum  ruinae  etc. 

Vitus  Winsemius**. 

20.  Psalm  27  [4]  ^.  Hanc  summam  felicitatem  David  esse 
putat,  id  quod  et  Christus  Matth.  6  dielt  [V.  33]  ^,  et  quomodo 
is  non  vere  beatus  dici  possit,  qni  filium  dei  audit  et  osculatur 
ac  propterea  domesticus  dei  factus  in  cujus  protectione  in  sae- 
cnla  saeculorum  commorabitur?     Amen. 

Brunsvigae  10.  Decembris  anno  1546. 
Nicolaus  Medleri^  D. 

1)  Eöstlin  I.  c.  8.  y.    Qest.  1548. 

2)  Cf.  Cicero  in  „  Arato  '*  (Poetae  latini  minores  ed.  Baehreus  I  [1879], 
p.  4),  wo  auch  die  Phöulzier  vorkommeu. 

3)  ADB.  XXXVI,  690. 

4)  In  griechischem  Text 

6)  Horaz,  Oden  III,  3,  7. 

6)  ADB.  XLUl,  462  f. 

7)  In  hebräischem  Text. 

8)  In  lateinischem  Text. 

9)  ADB.  XXI,  170.  ^  T 
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2L  [Luc.  11,  28]  ^  Bone  deus»  tu  praedicas  eos  beatos, 
qai  te  andinnt;  qoanto  Justins  nos  te  beatom  praedicaremus,  qui 
dignaris  loqni  nobis.  Qnasi  indigeas  nostro  aaditn  et  nos  non 
tuo  Sermone!  0  patientia,  0  bonitas  divina.  0  nostram  ingra- 
titadinem  et  stnporem! 

Johannes  Lntherus^ 
Mein  Leben  pestis  gewesen  ist, 
Du  Pabst  wol  inne  worden  bist, 
Nn  aber  mein  rnhschlaf  in  Gott 
Soll  sein  dein  schad  und  bitter  Tod. 
ML.» 

2S.    Galen,  lib.  tertio  de  usu^ 

AXXä  yoLQ  \aiag  tl  tn\  nXioy  xoiWTWy  fiyijfioyivoifn  ßoaxij^ 
fiüUW¥j  ot  owfpQoroiJytig  ood-tig  ar  fioi  fiifitpoiyvo  xal  /moU^eir 
g>aiey  iiQoy  Xoyoy,  oV  iyw  xov  Sijfiiovgtjaayrog  rfiag  vfiyov 
aktjd'tyoy  avyjld'rjfUy  xal  yofii^fo  tcvt*  dyai  Tr,y  oyitog  ival- 
ßuay,  ovxi  fi  Tuigtay  ixaroftßag  airov  nafinoXkag  xaradxacufHf 
xal  rot  aXXa  fivgla  fivga  d'Vfuaaaifii  xal  xactag^  aXX*  A  yyoiijy 
fiiy  avTog  ngwiog,  Uniaa  di  xal  xoTg  aXXotg  H^ijytjaaifiriy  j  olog 
fi^y  lau  T^y  aoq>layj  olog  Sk  xr^y  üya^iy^  onotog  ii  rtjy  XQV" 
aioTtjia.  %l  fiiy  yicQ  id-iXeiy  xoufiety  anayxa  Toy  iyStxof^tyoy 
xoofioy  xal  ^t^Styl  q^d-oyiXy  Twy  aya^wy  rijg  T^XeiaTaTfjg  /Q^avo- 
jrßog  iyw  dttyfta  xi&iftat,  xal  ravTfj  fiiy  cif  äya&og  rpTy  ifA- 
yila&w, 

Doctrina  de  structura  corporis  humani  mentes  nostras  ad  pie- 
tatem  emscitat;  expressa  enim  vestigia  di?initatis  in  nostro  cor- 
pore ostendit.  Unde  Paulus  ait^  deum  nobis  tam  prope  esse» 
ut  manibns  prehendi  possit.  Agendae  itaqne  deo  sunt  gratiae 
pro  bis  beneficüs,  et  orandum,  nt  haec  studia  ad  gloriam  sui 
nominis  conferant. 

Jacobns  Milichius^  medic. 

38.    Jesaj.  9  [6]  \ 

Illustre  vaticininm  est,  in  quo  propheta  primum  testatur, 
Messiam  esse  verum  deum  pro  nobis  hominem  factum;  apertis 
enim  verbis   eum   hie   vocat  deum   fortem   ac   aeternum   patrem. 


1)  In  lateinischem  Text 

2)  Eöstlin  1.  c.  8.  y. 

8)  Die  vier  Zeilen  von  anderer  aber  nicht  M.  Luthers  Hand;  s.  oben 
Nr.  6. 

4)  partium  corporis  humani;  nfgi  /^^«c  tGiy  iv  icyd^nov  at&fiax^ 
fioQlioy  l&yog.    Ed.  Kühn  UI  (1822),  p.  237  sq. 

6)  Rom.  10,  8.    Act  17,  28. 

6)  ADB.  XXI,  746. 

7)  In  hebräischem  Text 
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qni  SQum  regnum  in  hnmero  ferat^  et  paernm  nobis  natum  ac 
datnm.  Mireqae  nos  coDSolatur,  cam  dicit,  bunc  deam  fortem  et 
hominem  nobis  natum  ac  datam.  Per  hoc  enim  significare  voluit^ 
sie  deam  patrem  dilexisse  mnndam,  ut  filiam  snom  unigenitnm 
daret,  ut  omnis,  qui  credit  in  eum,  non  pereat,  sed  Titam  aeter- 
nam  babeat. 

Nee  illud  consolatione  caret,  quod  hie  Messia  deus  et  homo 
pro  nobis  natus  et  datus  etiam  fortis  ac  aetemus  pater  dicatnr,. 
qni  Buum  regnum,  hoc  est,  suam  ecclesiam  in  suo  bumero  habet 
et  gestat,  ne  propter  Satanae  insidias  et  nostiam  imbecillitatem 
de  promissione  dei  et  nostra  salute  dubitemus.  Messia  etiam  hie 
mirabilis  aut  potius  mirandum  dicitur,  quod  caro  et  sanguis  regni 
sai  claritatem  non  percipiat;  princeps  pars,  quod  in  ipso  pacem» 
in  mundo  autem  pressuram  habemns. 

Theodorus  Fabricius^  D. 
Superattendens  in  ducatu  principum  ab  Anhalt  ^. 

24.  Rom.  VIII  [26]*.  Ibidem*  Paulus  dicit:  Qui  spiritnm 
Christi  non  habet  hie  non  est  ejus.  Quid  facit  Spiritus  sanctus 
in  nobis?  Olamat  ad  deum.  Qalat.  4  [6].  Misit  deus  spiritum 
filii  sni  in  corda  nostra  clamantem :  Abba  pater  ^.  Itaque  qui 
non  clamat,  non  est  Christianus.  Job.  4  [23].  Veri  adoratoies 
adorabnnt  patrem  in  spiritu,  fide  et  yeritate  et  euangelii  cognitione» 
Job.  Bugenhagen  Pomeranus  ^     1546. 

25«  Job.  17  [3]  ^.  Cum  igitur  nuUa  certa  et  firma  dei 
cognitio  extra  Terbum  in  quo  se  Jesus  patefecit,  esse  possit,  gra- 
tum  nobis  sit  verbi  divini  Studium,  hulcis  sit  eins  inquisiiio  et 
meditatio,  quae,  ut  Christus  hie  testatur»  vita  aeterna  est.  Ev. 
Johan.  ö  ait:  [V.  39]  ®. 

Georgius  Maior  '  d. 
1546. 
36.    Ezechielis  de  cap.  33  [12]. 

Sic  ego  perpetuo  vivax  in  numine  numen 
Imperio  aeternum  vivo  yigente  deus: 
Non  ego  delector,  perenntis  cernere  mortem, 
Quae  facit  admisto  crimine  culpa  reum. 


1)  Jöcher,  Ergänz,  ü,  993. 

2)  Zusatz  von  anderer  Hand. 
B)  In  lateinischem  Text. 

4)  Rom.  8,  9. 

5)  Ib.  8,  16. 

6)  ADB.  III,  504. 

7)  In  lateinischem  Text 

8)  Desgl. 

9)  ADB  XX,  109.  n  ] 

^  Digitizedby  VjOOQIC 


278  ANALEKTEN. 

Sed  Yolo,  ut  emendans  perversae  crimiDa  vitae» 
Imposita  melius  sub  crace  discat  iter. 

Et  mecnm  yivens  aeterna  Ince  fraatar, 

Quam  colit  aethereas  tnrba  beata  piagas. 

Joa.  StigeliuB  '  1546. 

27.  Lnc.  [24,  45  b — 47]  ^  Summam  doctrinae  Chrlstianae 
hoc  loco  Dobls  Christas  proponit,  ut  sciamus  nobis  in  vera  et 
perpetna  poenitentia,  hoc  est  agnitione  peccatornm  nostrorum  vi- 
vendum  esse  et  simul  statuendum,  deum  omnibus  agnoscentibus 
sua  peccata  et  credentibus  in  Christum  volle  propicium  esse,  per- 
gittere  peccata  et  donare  vitam  aeternam  ac  spiritum  sanctum. 

Johan.   Marcellus  '. 
Regiomontanus  1546. 

1)  ÄDB.  XXXVI,  228. 

2)  In  griechischem  Text. 

3)  Jöcher,  Ergänzung  IV,  649.  Buchwald,  Ordiniert. -Buch 
II,  1083. 


Die  drei  Kirchen  Augsburgischer  Kon- 
fession in  der  Freigrafschaft  Dfidinghausen, 

ihre  Vorgeschichte,  ihre  Entstehung  und  ihre 

Schicksale  während  und  nach  der  Zeit  der 

Gegenreformation. 

Von 

Aug.  Heldmann, 

Pfarrer  zu  Michelbaeh   bei   Marburg. 


Die  Südwestgrenze  des  Fürstentums  Waldeck  bildet  einen  ein- 
springenden rechten  Winkel.  In  diesem  Einschnitt  liegt  die  ehe- 
malige Freigrafschaft  Düdingbausen.  Dieselbe  gehörte  nebst  den 
Freigrafschaften  Grönebach,  Münden  und  Zusehen  und  den  St&dten 
Hallenberg,  Schmallenberg  und  Winterberg  zu  dem  Amte  Mede- 
bach  und  umfafste  die  drei  Kirchspiele:  1.  Düdingbausen  mit 
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'der  Filiale  Oberscbleidern  mit  einer  Autoniuskapelle ,  2.  Dei- 
feld  oder  Defeld,  dessen  Kirche  der  hl.  Ursula,  dermalen 
St.  Johanni,  dem  Täufer,  geweiht  war,  nebst  den  Filialen  Refering- 
hansen  mit  einer  St.  !Nikolaikapelle,  Titmaringhausen  mit  einer 
Antoniuskapelle  und  Wissinghausen ,  3.  Eppe,  dessen  Pfarrkirche 
den  hl.  Aposteln  Petrus  und  Paulus  geweiht  war,  nebst  Hillers- 
hausen  seit  Ende  des  18.  Jahrhunderts  mit  einer  Michaelskapelle 
und  dem  von  jeher  waldeckischen  und  zum  Amte  Eisenberg  ge- 
hörigen Niederschleidern  mit  einer  ürsulakapelle,  also  neun,  bezw. 
acht  Dörfern,  von  welchen  die  drei  letzten  jetzt  waldeckisch  sind, 
die  anderen  zum  preufsischen  Kreise  Brilon  und  Amte  Medebach 
gehören.  Nach  Eppe  benannte  sich  ein  auch  in  hessischen  Diensten 
gestandenes  Geschlecht,  welches  einen  Hof  und  den  Zehnten  da- 
selbst und  andere  Güter  in  der  Nähe  von  den  Grafen  von  Wal- 
deck zu  Lehen  trug  und  mit  Florentius  Anton  von  Eppe  am 
17.  Januar  1785  erloschen  ist,  das  aber  mehr  in  Goddelsheim 
und  auf  dem  Gute  Kuckenberg  seinen  Wohnsitz  hatte.  Ebenso 
gab  es  Ministerialgeschlechter  von  Düdinghauseu,  von  Deifeld  und 
von  Schleidern. 

Die  Gegend  ist  Hochland,  die  waldecker  Orte  haben  guten 
Feldbau,  während  derselbe  in  den  anderen  Orten  wenig  abwirft. 
Die  Einwohner  treiben  daher  als  sogen.  Winterberger  vielfach 
Hausierhandel,  auch  ist  die  Fabrikation  von  Holzwaren,  Kochlöffeln 
und  Fafskranen  hier  zu  Hause. 

Nach  der  Angabe  der  Erzbischöfe  von  Köln  und  ihrer  west- 
fölischen  Beamten  hat  diese  Herrschaft  in  alter  Zeit  zu  der  Graf- 
schaft Arnsberg  gehört  ^.  Vom  Verfasser  dieses  ist  anderwärts 
die  Ansicht  ausgesprochen ,  dafs  dieselbe  zum  alten  Ittergan  ge- 
hört und  das  alte  Gaugericht  desselben  das  zu  Medebach  und 
seine  Gaugrafen  die  von  Gaugrebe  zu  Goddelsheim  gewesen  '.  Die 
Edelherren  von  Itter  verkauften  das  Gaugericht  zu  Medebach,  zu 
welchem  noch  im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  auch  Düding- 
hauseu und  die  waldecker  Orte  Goddelsheim,  Fürstenberg,  Mün- 
den und  Neukirchen  gehörten,  ums  Jahr  1300  an  den  westfälischen 
Marschall  Johann  von  Plettenberg  für  Kurköln  \     Kirchlich  ge- 


1)  Seibertz,  Die  Freigrafschaften  etc.  in  der  Zeitschr.  für  Gesch. 
u.  Altertumskunde  Westfalens  (1866),  3.  Folge,  6.  Band,  S.  14. 

2)  Heldmann,  Die  älteren  Territorialverhältnisse  des  Kreises 
Frankenberg  und  der  Herrschaft  Itter  (1891),  S.  31.  Seibertz,  Dy- 
nasten (1855),  S.  398.  Joh.  Schmitz,  Die  Gaugerichte  im  Herzogtum 
Westfalen.    Zeitschr.  für  westfU.  Geschichte  (1901),  59.  Band,  S.  133. 

3)  Seibertz,  Westf.  ürk.,  Bd.  I,  S.  611.  Auch  das  Gaugericht 
zu  Flechtdorf  in  Waldeck  war  ein  kölnisches  Lehen  der  Itterherren  ge- 
wesen. Die  Einwohner  von  Dfldinghausen  mulisten  siebenmal  jährlich 
am  Gaugericht  zu  Medebach  erscheinen  und  an  den  Richter  und  Dekan 
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horten  die  drei  Kirchspiele  gleichwie  Münden  und  Neukirchen 
2ur  kölnischen  Diözese  und  dem  Dekanate  Medebach.  Im  Jahre 
1368  starben  die  Qrafen  von  Arnsberg  aas.  Ihre  Qrafschaft  kam 
an  die  Erzbischöfe  von  Köln  als  Herzöge  von  Westfalen.  Die 
Grafen  von  Arnsberg  hatten  in  der  Herrschaft  Düdinghausen  viele 
Lehen.  Soweit  die  Nachrichten  reichen,  waren  die  Herren 
von  Büren  bei  Paderborn  die  Grnndherren  in  derselben.  Die« 
selben  waren  unter  dem  Bischof  Bernhard  II.  (1186 — 1203)  in 
das  Lehnsverhaltnis  zum  Stift  Paderborn  (1195)  getreten,  wo  sie 
zu  Gütern  und  Einflufs  kamen  und  die  Stadt  Büren  und  1243 
das  Cistercienserinnenkloster  Holthausen  gründeten,  in  welchem 
sie  seitdem  ihre  Erbgraft  hatten.  Im  Jahre  1281  verzichtete 
Job.  von  Deyfelde  vor  dem  Grafen  Ludwig  von  Arnsberg  anf 
seine  arnsbergischen  Güter  in  der  Grafschaft  Düdinghausen  zn 
Gunsten  Bertolds  von  Büren,  worauf  dieser  damit  belehnt  wurde. 
So  hatten  die  von  Büren  am  Ende  des  13.  Jahrhunderts  den 
meisten  Besitz  daselbst  in  ihre  Hände  gebracht.  Doch  hatten  sie 
auch  mehrfach  Streitigkeiten  und  Fehden  mit  den  Grafen  von  Arns- 
berg. Das  Geschlecht  teilte  sich  in  zwei  Linien,  die  Wewels- 
burger,  nach  dem  Schlofs  und  Amt  Wewelsburg  bei  Paderborn,, 
die  andere  die  Wünnenbnrger  oder  Davensberger  Linie,, 
nach  dem  Hause  Davensberg  im  Stift  Münster  benannt. 

Am  5.  April,  in  crastino  beati  Ambrosii  1334  verpfändet» 
Walram  von  Büren  zwei  Dritteile  der  Grafschaft  Düdinghausen 
an  den  Grafen  Heinrich  von  Waldeck  für  300  Mark  Denare  cor- 
bacher  Währung  und  garantiert  1)  dem  Grafen  den  Besitz  dieser 
zwei  Dritteile,  verspricht  2)  das  Gericht  Düdinghausen  weder  zu 
verkaufen  noch  zu  versetzen,  es  sei  denn  mit  Willen  Heinrichs 
und  seines  Sohnes  Otto,  Grafen  von  Waldeck,  und  behält  sich  vor, 
dafs  3)  die  Einlösung  nach  drei  Jahren  den  von  Büren  jederzeit 
freistehen  solle.  Ein  an  Bernhard  Marscbalk  für  100  Mark  ver- 
pfändetes Sechsteil  des  Gerichts  verspricht  Walram  dem  Grafen 
beibringen  zu  helfen  ^.  Das  andere  Dritteil  verkaufte  Walram 
mit  Zustimmung  seiner  Frau  Elisabeth,  seines  Sohnes  Walram  und 
seiner  Brüder,  des  Bitters  Bertold  von  Büren  und  des  münste- 
rischen Kanonikus  Hermann  von  Büren  am  3.  Februar,  ipso  die 
beati  Blasii  martiris  1337  an  Hermann  von  Rhena  (Rheyne,  Ryen, 
Beben)  fQr  110  Mark  corbacher  Denare  mit  der  Bedingung,  dafs 
dessen  Wiederkauf  von  den  von  Büren  jederzeit  geschehen  könne. 
Zeugen  waren  die  Pfarrer  Arnold  Scarpe  zu  Corbach  und  Regen- 
hard  zu  Meinnnghausen,  die  Ritter  Konrad  von  YiermOnden,  Hein- 


Abgaben,  Rauchhühner  und  Petershafer,  entrichten.   Schmitz  a.  a.  0. 
S.  136. 

1)  Grupen,  Origines  Pyrmontanae  (1740),  p.  178. 
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rieb  Ton  Immighaasen,  die  Knappen  Ambrosios  yon  Nordenbeck 
und  Barkbard  Marscbalk  ^  Als  Walram  am  Tage  St.  Klemens*, 
23.  November  1355,  dem  Biscbof  Baldewein  von  Paderborn  das 
Schlofs  WQnnenberg  verkaufte,  behielt  er  sieb  die  Grafschaften 
Grönebacb  und  Düdinghausen  und  was  dazu  gehört  ausdracklich 
vor  ^.  Walram  und  sein  gleichnamiger  Sohn  schlügen  5.  Juni, 
ipsa  die  b.  Bonifacii  martiris  1342,  weitere  50  Mark  auf  die 
waldeckiscben  zwei  Dritteile  unter  Vorbehalt  der  WiedereinlOsnng. 

Mit  diesen  Verpföndungen  beginnen  die  Verwickelungen.  Jeder 
Pfandherr  schaltete  und  waltete  auch  über  verpf&ndete  Orte  ganz 
wie  über  seine  Erbgüter.  Die  Grafen  verpfändeten  daher  diese 
Herrschaft  am  9.  Oktober  1395  weiter  an  Heinemann  Gaugrebe 
für  200  Mark  vorbehaltlich  der  Jagd  und  Fischerei  und  der 
Wiederlösung.  Wie  lange  diese  Afterpfandschaft  bestanden  hat, 
ist  unbekannt.  In  einem  Schutz-  und  Bestätigungsbriefe  der 
Grafen  von  Waldeck  vom  Dienstag  nach  Pauli  Bekehrung, 
27.  Januar  1422,  werden  auch  Düdinghausen  und  Eppe  als  wal- 
deckische  Pfarreien  genannt.  Über  Eppe  hatten  die  von  Bhejne, 
über  Defeld  die  von  Büren,  bezw.  die  Grafen  von  Waldeck  das 
Patronatrecht  ^  Am  20.  Dezember,  in  vigilia  Tbome  ap.  1467, 
gestattet  Johann  von  Rehen  dem  Grafen  Walrabe  gegen  eine  Ent- 
schädigung von  23  Gulden  auch  in  der  Herrschaft  Düdinghausen 
eine  Heiratssteuer  für  die  Gräfin  zu  erheben  und  ebenso  am 
3.  Dezember  in  profesto  b.  Barbare  virginis  1473. 

Die  Wewelsburger  Linie  erlosch  im  Anfange  des  15.  Jabr- 
bunderts.  Die  Wünnenberger  Linie,  welcher  ihre  Güter  zufielen, 
teilte  sieb  dann  wieder  in  zwei  Linien,  Davensberg  und  Büren. 
Die  Brüder  Hermann  und  Bemard  von  der  letzteren  Linie  machten 
im  Jahre  1456  ihr  freies  Schleis  ßingelstein  mit  dessen  zu- 
gehörigen Dörfern  dem  Landgrafen  Ludwig  von  Hessen  lehnbar. 
Durch  dieses  Yasallenverhältnis  erhielten  dann  auch  die  Fürsten 
von  Hessen  als  Lehnsherren  Berechtigung  zum  Eingreifen  in  die 
Düdinghauser  Angelegenheiten. 

1)  Die  Orig.-Perg.-Urkunde  d.  d.  m.  ccc  x&x.  septimo  ipso  die  b. 
Blasii  mart  8.  Febr.  1337  mit  einem  anhangenden  Siegel  —  die  zwei 
anderen  sind  abgefallen  —  befindet  sich  im  St- Archiv  zu  Münster.  Die 
bei  Grupen  a.a.O.  S.  178.  179  aus  Job.  Victor,  Dicasterii Waldec. 
Dedsionnm  opus,  Bei.  VIII,  p.  209—215.  229  gegebene  Urkunde  d.  d. 
fer.  VI  ante  pentecostes,  2.  Juni  1S40  erscheint  verdächtig  oder  im 
16.  Jahrhundert  interpoliert  und  könnte  wohl  nur  einen  Zuschlag  von 
60  Mark  bedeuten,  da  darin  die  Pfandsumme  auf  170  Mark  bestimmt 
ist.  DaCs  die  von  Büren  die  Herrschaft  Düdinghausen  an  Waldeck 
zu  Lehen  aufgetragen  und  dann  1334  verpfändet  hätten  (Varnha gen, 
Wald.  Reg.  Gesch.  I,  S.  325.  365),  ist  urkundlich  nicht  begründet  und 
iQr  die  spätere  Rechtsfrage  bedeutungslos. 

2)  Grupen  p.  212. 

8)  Curtze,  Beschr.  des  Fürstent  Waldeck  (1850),  S.  336. 
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Im  Jahre  1503  erwähnten  die  von  Büren  gegen  die  Grafen 
von  Waldeck  zuerst  die  Einlösung.  Doch  unterblieb  dieselbe  da- 
mals. Seit  1516  waren  die  Brüder  Johann  und  Bemard  von 
Büren  mit  dem  Kloster  Böddekeu  in  Streit  und  verfielen  nach 
vielen  begangenen  Rohheiten  und  Räubereien  endlich  dem  Banne. 
Sie  fingen  daher  später  zum  Prot^tantismus  über  und  setzten 
demselben  auch  in  der  Grafschaft  Düdinghausen  kein  Hindernis 
entgegen. 

Im  Jahre  1529  war  die  Grafschaft  Wal  deck  mit  Ansnahme 
der  Stadt  Corbach  im  allgemeinen  dem  Protestantismus  zugefallen. 
Seit  1530  bekannte  sich  auch  die  ganze  Herrschaft  Düdinghausen 
dazu,  gleichwie  auch  in  dem  benachbarten  zum  Dekanat  Medebach 
gehörigen  Münden  im  Jahre  1530  ein  evangelischer  Prediger  Job. 
Kroll  erwähnt  wird.  Nach  den  Visitationsprotokollen  der  wal- 
decker  Superintendenten  und  den  Religionsreversen  bekannten  sich 
die  drei  Pfarrer  seitdem  zur  uugsburgischen  Konfession  ^  Sie 
predigten  Sonntags  einmal,  in  der  Woche  zweimal,  sie  traktierten 
in  der  Fastenzeit  den  Katechismus  täglich,  hielten  die  Beichte 
ganz  wie  früher,  das  hl.  Abendmahl  unter  beiderlei  Gestalt 
£iner  der  drei  Pfarrer  gebraucht  dabei  das  Mefsbuch  und  die 
lateinischen  Einsetzungsworte,  ebenso  die  Epistel  lateinisch,  die 
beiden  anderen  brauchen  sie  deutsch.  Unter  der  Predigt  imd 
bei  dem  Abendmahl  brannten  sie  Lichter.  Die  Kirchenrechnung 
wurde  1539  vor  den  gräflichen  Beamten  abgelegt.  Das  Ein- 
kommen der  St.  Paulus  -  Brüderschaft  zu  Düdinghausen  fiel  der 
Kirchenfabrik  und  dem  Pastor  je  halb  zu. 

Als  Pfarrer  zu  Düdinghausen  werden  im  16.  Jahr- 
hundert genannt:  Heinrich  Vaderunse,  plebanus,  Ludwig 
Flügge,  Siegfried  von  Medebach,  plebanus;  sie  waren 
Mitglieder  der  Kalandsbruderschaft  zu  Corbach  ^  Vor  und  zur 
Zeit  des  Interims  standen  zu  Düdinghausen:  Johann  Win- 
deck 1542,  Job.  Henckemann  ans  Medebach  1548,  wurde 
1548  Pfarrer  zu  Goddelsheim,  gest.  15.  Juli  1551;  zu  Defeld: 
Heinemann  Scheffers  seit  1543;  zu  Eppe:  Jacob  von 
Schwerte,  „der  evangelicus  gewesen",  Ludwig  Remberti, 
1541  Benefiziat  zu  Corbach,  1542  zu  Eppe,  1544  zu  Rhena, 
gest.  31. August  1552.  Heinrich  Möller,  gen.Ritter,  1544, 
bis  da  Mönch  zu  Flechtdorf,  1554  Pfarrer  zu  Goddelsheim,  gest. 
22.  August  1566.  l^ikolaus  Hücker  ans  der  Gegend  von 
Brilon,  vorher  Pfarrer  zu  Velmede,  wurde  von  Joh.  Knipschild, 
kölnischem  Richter  zu  Medebach  und  bürenschen  Freigrafen  zu 
Eppe,  Grolsvater  des  späteren  Arnold  K.,   1554   berufen,  gest 


1)  Joh.  Vietor  a.  a.  0.  S.  229. 

2)  Curtze,  Gesch.  der  Kirche  St.Kilian  zu  Corbach (1848),  S.96* 

Digitized  byLjOOQlC 


HELDMANN,  KIRCHEN  AUGSBURGISCHER  KONFESSION.     28S 

2.  Februai  1563.  Cyriacus  Fisseler  1563 — 1586.  Bern- 
hard Lubberti,  gen.  Rode,  ans  Medebach  (1586  — 1626), 
von  welchem  weiter  gehandelt  werden  wird. 

Henckemann,  Scheffers  und  HQcker  befinden  sich  unter  einer 
Urknnde  vom  17.  August  1548,  worin  die  waldecker  Pfarrer 
dem  Grafen  Wolrad  bei  der  erkannten  Wahrheit  zu  bleiben  er- 
klären ^  Nach  einer  anderen  waldecker  Nachricht,  wie  nach 
dem  späteren  westfälischen  Zeugnis  haben  die  drei  Pfarrer,  nament- 
lich Windeck,  das  Interim  angenommen  und  Eurköln  in  der  Herr- 
schaft D.  „das  Interim  exerciret*',  was  bei  dem  schwankenden 
Zustand  der  Zeit  als  richtig  anzunehmen  sein  wird  K 

Im  Jahre  1538  beabsichtigten  die  Herren  Johann  und  sein 
Neffe  Meinolph  von  Büren  die  Grafschaft  Düdinghausen  einzulösen. 
Da  die  Grafen  von  Waldeck  die  Ablösung  verweigerten,  so  wen- 
deten sich  die  von  Büren  an  den  Bischof  Franz  (von  Waldeck) 
von  Münster,  der  ihnen  auch  deshalbige  Zusage  wegen  seiner 
Vettern  von  Waldeck  gab,  und  hierauf  an  den  Landgrafen  Phi- 
lipp, ihren  Lehnsherrn,  um  Waldeck  zur  Ablösung  anzuhalten. 
Sie  schickten  den  Pfandschilling  vergeblich  nach  Corbach,  wo  der 
Bat  denselben  anzunehmen  verweigerte,  dann  an  den  Richter  zu 
lledebach,  bei  welchem  sie  denselben  hinterlegten  (13.  Februar 
1539).  Die  Grafen  snchten  auch  die  Lösung  des  Rhejueischen 
Dritteiis  zu  verhindern  und  dasselbe  an  sich  selbst  zu  bringen. 
Endlich  klagten  Bernd,  Johann  und  Meinolph,  Vettern,  von  Büren 
1539  gegen  Waldeck  vor  dem  Gaugericht  zu  Medebach  auf 
Herausgabe  der  Herrschaft  D.  Der  Kurfürst  von  Köln  wies^ 
d.d.  Poppeisdorf,  23.  Mai  1539,  das  Gericht  an,  den  Parteien 
unverzüglich  Gehör  zu  geben.  Die  Grafen  von  Waldeck  aber 
waren  der  Lösungsreverse  und  der  Lösung  „nit  geständig",  eine 
damals  in  solchen  Fällen  häufige  Ausrede.  Nach  zwei  Terminen 
am  Pantaleonstage  und  Maria  Himmelfahrt  erkannte  das  Gau- 
gericht am  Tage  St.  Lamperti,  17.  September  1539,  die  Echtheit 
der  vorgelegten  Reverse  der  Grafen  an  und  auf  Abtretung  der 
Grafschaft  an  das  Haus  Büren  gegen  Erlegung  des  Pfandschillings  ^ 
Graf  Wolrad  erkannte  jedoch  das  Gaugericht  nicht  an,  weil  das- 
selbe nur  ein  Bauerngericht  sei,  berief  sich  auf  die  Reichs- 
unmittelbarkeit  der  Grafschaft  D.  und  dafs  dieselbe  nicht  im 
Medebacher  Gangerichtsbezirk,  sondern  im  waldecker  Amt  Eisen- 
berg gelegen;  er  will  keinen  anderen  Herrn  als  den  Fürsten  von 


1)  Curtze,  Kirchl.  Gesetzgebung  in  Waldeck,  S.  64.    Hücker  war 
schon  unter  Erzb.  Hermann  Y.  evangelisch  geworden. 

2)  Yarnhagen  a.  a.  0.  II,  S.  222.    Jonas  Trygophorus,  An- 
nales ad  a.  1648.    Mnscpt 

3)  Perg.-Urkunde  (Kopie)  des  Richters  Job.  Knipschild  zu  M.  vom 
17.  September  1539  in  fünf  grofsen  Blättern  im  St.- Archiv  zu  Münster. 
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Hessen  als  zuständig  anerkennen.  Die  von  BQren  wandten  da- 
gegen ein,  dafs  diese  Sache  nicht  die  von  Hessen  lehnbare  Graf- 
schaft Waldeck,  sondern  ihr  väterliches  Erbe  angehe.  Dieses  ist 
dann  in  der  Folge  der  Streitpunkt.  Auf  die  Verpfändungsnrknnde 
und  ihre  LOsnngsreverse  haben  sich  die  Grafen  nie  offen  erklärt, 
sondern  entweder  die  Inkompetenz  des  Gaugerichts  oder  daüs  die 
Sache  verjährt  sei,  vorgewendet.  Am  2.  Februar  154n  wurde 
die  Sache  vor  den  hessischen  Bäten  verhandelt  K  Da  Waldeck 
das  Gangerichtserkenntnis  nicht  befolgte,  so  drohten  die  von  Bfiren 
1546  durch  einen  feindlichen  Einfall  ihr  Eigentum  an  sich  zu 
bringen  und  wurden  bei  dem  Kaiser  klagbar.  Sie  erlangten  ein 
Mandat  Kaiser  Karls  Y.,  d.  d.  Augsburg,  12.  April  1548,  an 
den  Kurfürsten  Adolf  von  Köln,  den  von  Büren  zu  dem  vorent- 
haltenen Besitz  zu  verhelfen  und  das  Gerichtserkenntnis  zu  voll- 
strecken.. Der  Kurfürst  vollzog  auf  einem  Tage  zu  Medebach  am 
24.  Oktober  1548  den  Auftrag,  setzte  die  von  Büren,  ein  und 
die  Einwohner  aller  Dörfer  huldigten  ihnen  ^.  Die  von  Bhejne, 
Johann  von  Rehen,  Deutsch- Ordens  Landkomtur  zu  Marburg,  Job. 
Reinhard  von  B.  zu  Bhena  und  Hesserode  und  Johann  von  B.  za 
Buhlen,  Brüder  und  Vettern,  ohnehin  oft  in  Geldnöten,  gaben  jetzt 
ihr  Dritteil  heraus  und  nahmen  auf  einem  Tage  zu  Medebach^ 
am  Mittwochen  nach  Dreikönigstog,  9.  Januar  1549,  den  Pfand- 
schilling an.  Sie  erhielten  durch  Vermittelung  des  Drosten  Her- 
mann von  Viermünden  zu  Nordenbeck  und  des  Eitel  Wolff  von 
Gudenberg,  Herrn  vonitter,  zu  Vöhl  undJoh.Gaugrebe  1300  Silber- 
gulden ^.  Damit  war  die  Herrschaft  abgelöst  und  Waldeck  hatte 
fieine  Sache  rechtlich  verloren. 

Indessen  wollten  einige  Einwohner  zu  Eppe  und  Oberschlei- 
dern  den  von  Büren  keine  Dienste  leisten.  Waldeck,  welches 
seine  Gerechtsame  zu  Eppe  und  Defeld  geltend  machen  wollte, 
erlangte  bei  dem  Reichskammergericht  am  19.  Januar  1549  gegen 
die  von  Bfiren  ein  Mandat  „auf  Herstellung  des  ihnen  entrissenen 
Eigentums'*.  Als  die  von  Büren  mit  dem  Medebacher  Gerichts- 
erkenntnis dagegen  einkamen,  wurde  zwar  das  Mandat  kassiert, 
jedoch  Waldeck  seine  Ansprüche  der  Hauptsachen  halber  an  ge- 
bührenden Orten  auszuführen  vorbehalten  (22.  November  1549). 
Als  Waldeck  seine  Ansprüche  weiter  am  Reichskammergericht  ver- 
folgte, wurde  zur  Entscheidung  der  Hauptsache  am  2.  September 
1550  eine  Kommission  bestellt,  nämlich  der  Graf  Philipp  zu  Solms 
und  der  Abt  Wolfgang  zu  Fulda.  Gegen  dieses  Schiedsgericht 
erhoben  die  von  Büren  Protest,   weil  das   eine  Mitglied   (Solms) 


1)  Articulata  Deductio,  Beil.  S.  110. 

2)  Urk.  Erzb.  Adolfe,  d.  d.  Köln,  21.  März  1549. 

3)  Quittung  27.  April  1549.  ^  , 
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in  naher  Verwandtschaft  za  Waldeck  stehe.  Die  Kommission  liels 
daher  die  Sache  wieder  an  das  Beichskammergericht  zorflckgehen 
<24.  April  1551)  K  Hier  erhoben  die  Grafen  gegen  die  von  Büren 
Spolienklage,  gerieten  aber  nun  auch  in  Yerwickelnngen  mit  dem 
Karfürsten  von  Köln  nnd  dessen  „gewaltsamen  Torbation '',  in- 
dem sie  dessen  Landeshoheit  als  Nachfolgers  der  Grafen  von  Arns- 
berg über  Düdinghansen  bestritten  and  für  sich  selber  in  Ansprach 
nahmen.  Die  Sache  warde  verschleppt  and  neben  den  lang- 
wierigen Gerichtsverhandlangen  gingen  Akte  der  ^walt  nnd  Selbst- 
äilfe  aof  beiden  Seiten  her,  infolge  deren  die  yon  Büren  wegen 
verbrochenen  Landfriedens  wiederholt  in  schwere  Strafen  ver- 
fielen. 

In  einem  Erlafs  des  Grafen  Wolrad  an  die  Pfarrer  des  Kreises 
Elsenberg  vom  13.  Janaar  1553  werden  die  Pfarrer  der  Herr- 
schaft Düdinghansen  nicht  genannt  ^  Dieselben  galten  also  da- 
mals als  kölnische  Pfarrer. 

Der  Karfürst  Friedrich  von  Köln  bat  in  einer  nmfangreichen 
Ausführang  im  Jahre  1567  die  Sache  an  das  Medebacher  Gan- 
gerichty  wohin  sie  gehöre,  znrückzaverweisen.  Waldeck  replizierte 
dagegen,  dafs  Düdinghansen  eine  Freigrafochaft  sei  nnd  Karköln 
^ich  doch  wohl  nicht  rühmen  wolle,  als  ob  dieselbe  von  Köln  za 
Lehen  gehe;  Düdinghausen  habe  mit  dem  Gaagericht  za  Mede- 
bach  nichts  za  schaffen.  Hiergegen  erwiderte  Karköln:  in  ganz 
Westfalen  sei  zwischen  einem  Gorichter  oder  Gaagrafen  nnd  einem 
Banemrichter  ein  Unterschied  gewesen.  Die  Gangerichte  hätten 
^meinlich  noch  die  Bauern-  und  Partiknlargerichte  anter  sich. 
Die  Gogerichte  würden  aach  Hochgerichte  genannt  and  es  hätten 
die  westfölischen  Freigerichte  (comitia  libera)  oder  Freigra&chaften 
mit  den  hocbadeligen  Gra&chaften  (comitatas  imperii)  nichts  ge- 
mein and  seien  nicht  mit  ihnen  za  vergleichen^.  Der  Prozefs 
blieb  dann  liegen. 

Nach  den  truchsessischen  Wirren  hatten  die  Einwohner  der 
Herrschaft  Düdinghansen  dem  neuen  Karfürsten  Ernst  am  4.  Ok- 
tober 1584  gehaldigt.  Da  die  gegenseitigen  Einfälle  and  Pfän- 
dungen fortdauerten,  mufste  ein  kaiserlicher  Kommissar,  der 
Münsterische  Bat  Lic.  Meinhard  Deithardt  im  März  1591  im 
Kloster  Glindfeld  viele  Zeugen,  darunter  den  Richter  Anton  Kammer 
2a  Brilon,  Über  den  Unterschied  und  die  Zuständigkeit  der  ver- 
schiedenen westfälischen  Gerichte,  namentlich  der  Gangerichte, 
4\ber  die  Güter  der  Adeligen  abhören,  welche  Kammer  als  Gau- 


1)  R.  K.  Gerichtsakte  B,  Nr.  6399  im  St- Archive  zu  Wetzlar. 

2)  Gurtze,  Kirchl.  Gesetzgebung,  S.  66. 

3)  Kopp,  Heiml.  Gerichte  in  Westfalen,  Beil  LY,  S.  466.   Trippe, 
«Gesch.  Nachr.  von  Medebach,  S.  76.    Schmitz  a.  a.  0.  S.  113. 
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richter  bestätigte.  Es  wurden  auch  die  Yerhältnisse  der  Freigraf* 
Schaft  D.  untersTicht  ^ 

Johann  von  Bfiren,  gest.  1591,  war  seit  1568  eifriger  Pro- 
testant; dorch  ihn  wnrde  die  ganze  Herrschaft  Bfiren  eyangelisch. 
Er  liefe  daher  anch  in  der  Herrschaft  Düdinghansen  das  evan- 
gelische Kirchenwesen  weiter  bestehen  nnd  bestellte  evangelische^ 
Pfarrer.  Sein  Sohn  Joachim  von  Büren  war  ebenfalls  eifriger 
Protestant,  der  die  vom  Bischof  Johann  (von  Hoja)  von  Pader- 
born eingesetzten  katholischen  Geistlichen  wieder  vertrieb,  und 
ein  Hanptgegner  des  Fürstbischofs  Theodor  von  Fürstenberg  nnd 
seiner  Gegenreformation.  Die  weiteren  Vorgänge  in  der  Familie- 
von  Büren,  der  Übertritt  von  Joachims  von  Büren  Witwe  zur 
katholischen  Kirche  1613,  sowie  ihres  Sohnes  Moritz  Lebensgang 
und  der  Anfall  der  Herrschaft  Büren  an  den  Jesuitenorden  li^en- 
auüserhalb  dieser  Darstellung  *. 

Als  der  Mannsstamm  der  Linie  Büren- Yolbrexen  mit  Johann 
von  Büren  im  Jahre  1592  erloschen  war,  hatte  Joachim  von 
Büren  mit  dessen  weiblichen  Erben  einen  gro&en  Streit  Er  mufste 
dieselben,  als  der  Streit  an  die  Gerichte  kam,  abfinden.  Jo- 
hann d.  J.  hatte  aus  seiner  Ehe  mit  der  Gräfin  Dorothea  von« 
Mansfeld  zwei  Töchter,  von  welchen  Dorothea  Margareta  mit  Her- 
mann Gottschalk  von  der  Malsburg,  Anna  Erica  mit  Wilhelm 
Jobst  von  Westphalen  vermählt  war.  Er  zahlte  an  Malsburg, 
dessen  Gemahlin  1607  kinderlos  verstorben  war,  eine  Abfindung 
von  25  000  Thalem  und  die  halbe  Freigrafschaft  Düdinghansen,. 
dem  Westphalen  trat  er  das  Gut  Yolbrexen  ab,  welches  dessen 
Sohn  Heinrich  Wilhelm  von  Westphalen  an  Joachim  für  19  000  Thaler 
zurückverkaufte.  Malsburg  und  Westphalen  verkauften  dann  durch 
einen  auf  dem  Eisenberge  bei  Corbach  am  5.  April  1609  ge- 
schlossenen Vertrag  ihre  ererbten  Bechte  an  Düdinghansen  für 
10  250  Thaler  an  die  Grafenbrüder  Christian  und  Wolrad  von 
Waldeck  \  Die  Grafen  liefsen  alsbald  die  Einwohner  für  sich 
huldigen.  Da  jedoch  Kurköln  widersprach,  so  mulsten  sie  ab- 
huldigen und  dem  Kurfürsten  neu  huldigen. 

In  demselben  Jahre  sollten  auch  die  Streitigkeiten  zwischen 
Waldeck  und  Kurköln  in  dieser  Herrschaft  und  anderen  streitigen- 
Gebieten  auf  einem  Tage  zu  Brilon  23./13.  Juli  1609  durch 
hessische  und  paderbomische  Subdelegierte  Sittich  von  Berlepsch,. 


1)  R.  K.  Gerichtsakte,  Kurfürst  von  Köln  gegen  die  Grafen  von 
Waldeck  betr.  den  Einfall  in  die  Herrschaft  Düdinghausen  1588,  1591 
im  St-Archiv  zu  Wetzlar. 

2)  Eine  ausführliche  Geschichte  der  Herren  von  Büren  nebst  Stamm- 
tafel giebt  Vaterländische  Zeitschr.  für  Gesch.  und  Altertumskunde^ 
Westfalens  Vni,  S.  125  ff. 

8)  Grupen  a.  a.  0.  S.  180. 
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den  Kanzler  Siegfried  Klotz  und  die  Räte  Heinrich  Yon  Weöt- 
phalen  und  Georg  Jacobi  beigelegt  werden.  Die  Unterhändler 
machten  den  Vorschlag  einer  Teilung,  dals  Nordema  und  Lichten- 
scheid an  Knrköln,  Düdinghaosen  an  Waldeck  fallen  und  alle 
Bechtssachen  über  50  Gfl.  an  Knrköln  znr  Entscheidung  kommen 
sollten.  Die  kölnischen  Gesandten  erklarten  ohne  Vollmacht  des 
Domkapitels  dazu  nicht  berechtigt  zu  sein  und  versprachen  diesem 
zu  referieren.  So  yerlief  diese  Verhandlung  erfolglos.  Waldeck 
hatte  durch. diesen  Kaufvertrag  ein  besseres  Becht  als  früher  er- 
langt, doch  war  den  Bechten  Kurkölns  als  Ordinarius  und  als 
Nachfolgers  der  Grafen  von  Arnsberg  nichts  benommen.  Es  war 
Yorauszusehen,  daüs  dasselbe,  je  mehr  sich  die  kirchlichen  Gegen- 
sätze verschärften,  zu  gelegener  Zeit  seine  Bechte  geltend  machen 
würde. 

Im  Jahre  1604  lieis  der  kölnische  Offtzial  zu  Werl  eine  Wahr- 
sagerin aus  Defeld  gefangen  nach  Medebach  führen.  Im  Jahre 
1613,  in  octava  St.  Stephani,  fand  eine  Generalvisitation  des 
Amtes  Medebach  durch  den  erzbischöflichen  Kommissar  Konrad 
Lutherus  zu  Meschede  statt,  durch  welche  angeblich  die  drei 
FfEurer  zu  Düdinghausen,  Defeld  und  Eppe  ab-  und  durch  andere 
ersetzt  wurden.  Auch  habe,  so  geben  die  Kurkölnischen  später 
an,  der  eingesetzte  Dechant  Gerard  Balve  den  evangelischen  Prä- 
dikanten  widerstanden.  Diese  Nachricht  ist  bezüglich  des  Pfarrers 
zu  Eppe  nicht  zutreffend.  Pfarrer  zu  Eppe  war,  wie  früher  be- 
merkt, seit  1586  Bernhard  Lnbberti  (Lübbertz)  gen.  Bodo, 
ans  Medebach.  Derselbe  hatte  1580  zu  Marburg  studiert,  war 
von  dem  Waldecker  Superintendenten  Zacharias  Vietor  und  An- 
tonius Steinrück  examiniert  und  auf  Vorschlag  und  Verlangen  der 
edlen  Arnold,  Hermann  und  Valtin  von  Bhena  als  Kollatoren 
von  den  Superintendenten  Zach.  Vietor  und  M.  Georg  Nymphius 
zu  Corbach  unter  Assistenz  der  Pfarrer  A.  Steinrück  zu  Ense, 
Heinr.  Schreiber  zu  Goddelsheim  und  Job.  Heinemann  zu  Sachsen- 
berg ordiniert  worden.  Er  stellte  am  Tage  St  Vitus  1586  Bevers 
über  seine  Bestellung  nach  Eppe  aus  und  gelobte  darin  nach  der 
Augsburgischen  Konfession  zu  lehren,  stets  in  prieeterlicher  Klei- 
dung zu  gehen,  gegen  die  Laster  zu  predigen,  sich  des  Spielens, 
Trinkens  und  des  Besuches  öffentlicher  Wirtshäuser  zu  enthalten, 
auüBer  wenn  er  auüserhalb  seiner  Pfarrei  sein  müsse.  Im  No- 
vember 1613  wollten  die  Kölnischen  die  drei  Pfarrer  ftngen« 
Sie  fanden  jedoch  den  seit  27  Jahren  zu  Düdinghausen  gestandenen 
Pfarrer  Walther  Braunsheim,  welcher  znr  Zeit  der  tmch- 
sessischen  Wirren  *zu  Bigge  gestanden  \  damals  nicht;  sie  nahmen 
ihm   deshalb   8  Kühe,   1  Bind  und  10  Lämmer,  welche  sie  in 


1)  Gerh. Kleinsorgen, Kirchengeschichte,  3. Theil (1780),  S.  185. 

19* 
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Medebach  yersteigerten.  Am  3.  Sonntag  nach  Epiphanias  1614 
umringten  sie  das  Pfarrhans,  nnd  da  sie  ihn  nicht  fanden,  zer- 
schlugen sie  die  Fenster  nnd  das  Gestühl  der  Kirche  nnd  be- 
gaben sich  dann  nach  Defeld,  wo  sie  den  fast  8Qjährigen  Pfarrer 
nach  dem  Morgengottesdienst  mit  den  Seinen  bei  der  Mahlzeit 
trafen  und  gefangen  nach  Arnsberg  f&hrten.  Brannsheim  wnrde 
wegen  seiner  yielfachen  Verfolgungen  und  wegen  Alters  auf  Vor- 
schlag des  Superintendenten  Zach.  Victor  zam  Pfarrer  zu  Wethen 
bestellt  und  30.  März  1614  eingeführt,  gest.  1621.  Auch  dem 
P&rrer  Lubberti  sollte  damals  das  Vieh  gepfändet  werden.  Man 
konnte  dasselbe  jedoch  nicht  finden.  Lubberti  blieb  dann  bis  zu 
seinem  Tode  im  Besitz  der  P&rrei  Eppe  \  In  Düdinghausen 
folgte  seit  März  1614  Christoph  Creutzmann,  zuvor  Schul- 
meister zu  Bhoden,  im  Pfarramte,  welcher  am  19.  Joni  1614  im 
Bett  Yon  den  Kölnischen  gefangen  in  schwere  Gtofimgenschaft 
abgeführt  wurde.  Erst  als  Graf  Wolrad  am  15.  Juli  j.  J.  vier 
Medebacher  Bürger  hatte  ergreifen  und  nach  Arolsen  abführen 
lassen  und  die  Grafen  sowie  Landgraf  Moritz  bei  dem  Erzbischof 
von  Köln  Yorstellig  geworden,  wurde  der  Pfarrer  gegen  Erlegung 
eines  Goldgulden  Fanggeldes  und  nachdem  derselbe  sich  des  Pre- 
digens  und  Gottesdienstes  zu  Düdinghausen  zu  enthalten  ge- 
schworen, am  5.  August  1614  entlassen,  das  Amt  alle  14  Tage 
von  waldeckischen  Nachbarpfarrem  versehen,  Creutzmann  aber 
1615  nach  Immighausen  versetzt,  gest.  1632.  In  Düdinghausen 
folgte  ihm  Wilhelm  Bunsen  (1615 — 1622),  welcher  Pfarrer 
zu  Mühlhausen  wnrde,  diesem  Just ini an us  N eile  aus  Sachsen- 
hausen (1622  — 1627),  welcher  1610  zu  Gielsen  studiert  und 
seit  1619  das  Diakonat  zu  Adorf  bekleidet  hatte.  Der  obige  alte 
PÜEurrer  Jacob  Hesselmann  war  auf  Vorstellungen  des  Grafen 
bei  dem  KurfQrsten  von  Arnsberg  wieder  in  die  Pfarrei  Defeld 
zurückgeschickt  und  bis  an  seinen  Tod  darin  belassen  worden*. 
Sein  Vorgänger  Joh.  Tigelins  wird  beschuldigt,  mit  den  Gütern 
der  Kirche  zu  Gunsten  seiner  Kinder  übel  gewirtschaftet  za  haben. 
Seit  1620  folgte  ihm  Johannes  Bornemann  aus  Mengering- 
hausen (1620—1627),  wo  er  seit  1613  Sektor  gewesen.  Er 
war  vermählt  mit  Anastasia,  des  Superintendenten  Konr.  Zjsen- 
heim  zu  Landau  Tochter.  Im  Jahre  1621  liefs  der  Graf  von 
Waldeek  ein  neues  Pfarrhaus  zu  Defeld  erbauen  und  mit  dem 


1)  Völlig  klar  sind  die  Verfolgungsursachen  nicht,  da  nach  katho- 
lischem Zeugnisse  selbst  in  Medebach  damals  zwei  evangelische  Geist- 
liche, die  Dechanten  Johann  Grimme  (1610)  und  Herrn,  l^ssenius  (1619 
bis  1025),  im  Amte  gewesen  sind.  Trippe,  Nachr.  von  Medebach, 
S.  42. 

2)  Schreiben  des  Gr.  Wolrad  an  H.  G.  von  Griesheim  20.  August 
1635. 
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Waldecker  Wappen  versehen,  welches  noch  nach  dem  Kriege 
daran  za  sehen  war. 

Seit  dem  Jahre  1625  bildete  das  vordere  Westfalen  den 
Tummelplats  für  die  kaiserlichen  und  niederbessischen  Kriegs- 
Völker.  Seit  dem  25.  Febrnar  1623  hatte  ein  Teil  des  Tillj- 
sehen  Heeres  auch  die  benachbarten  Ämter  von  Waldeck  besetzt. 
Durch  das  Jahr  1623  und  1624  lag  in  Corbach  und  dessen  Um- 
gegend das  Regiment  des  TiUjschen  Obersten  Johann  von  Yier- 
mund-Nersen,  eines  Konvertiten,  welcher  sich  im  Böhmischen  Kriege 
ausgezeichnet  hatte  und  1621  in  den  Freihermstand  deshalb  er- 
hoben worden  war,  zu  dessen  Unterhalt  Waldeck  83287  Thaler 
aufbringen  rnuDste  ^  Von  1625  bis  1630  hatten  die  Kaiser- 
lichen die  Oberhand.  Es  suchte  daher  jetzt  Kurköln  kraft  seiner 
Hoheits-  und  Diözesanrechte  die  evangelischen  Pfarrer  in  der 
Herrschaft  Düdlnghausen  zu  beseitigen  und  das  römische  Kirchen- 
wesen herzustellen. 

Zufolge  einer  Anordnung  des  Kurfürsten  Ferdinand  verbot 
der  Landdrost  von  Westfalen  Friedrich  von  Fürstenberg, 
ein  Neffe  des  Bischofs  von  Paderborn,  in  einem  Schreiben  an  den 
Biohter  Arnold  Knipschild  zu  Medebach  vom  21.  M&rz  1625  das 
evangelische  Religionseiercitiam  und  gebot  die  Kirchen  zu  ver- 
schlieDsen  und  die  evangelischen  Pfarrer  auszuweisen.  Dieser  Be- 
fehl wurde  mehrmals,  namentlich  schon  am  12.  April  wiederholte 
Am  Dienstag  28./18.  März  erschien  Knipschild  mit  16  Schützen 
im  Pfarrhause  zu  Defeld,  ohne  den  Pfarrer  anzutreffen,  und  lud 
ihn  auf  den  anderen  Tag  nach  Medebach  zur  Verkündigung  des 
kurfürstlichen  Befehls  vor.  Kr  forderte  von  den  KircheuTorstehern 
den  Kirchenschlüsse],  doch  war  auch  der  Küster  abwesend.  Nach 
Verlesung  des  kurfürstlichen  Befehls  begab  sich  Knipschild  nach 
Beferinghausen,  wo  er  den  Kapellenschlüssel  zu  sich  nahm,  dann 
nach  Düdinghausen  mit  acht  Schützen,  wo  der  Küster  ebenfalls 
abwesend  war,  verschlofs  die  Kirche  und  verlas  den  Befehl,  ebenso 
in  Oberscbleidem,  in  Eppe  und  Hillershausen.  In  Eppe  war  das 
Schloüs  der  Kirche  gerade  zur  Reparatur  nach  Corbach  geschickt 
und  daher  die  Kirche  offen.  Am  folgenden  Tage  mufsten  je  zwei 
Kirchenprovisoren  und  vier  Mann  aus  jeder  Gemeinde  nochmals 
vor  dem  Richter  den  kurfürstlichen  Befehl  anhören,  dafs  sie  bis 


1)  Beitrage  zur  Waldecker  Gesch.  (1864)  I,  63 ff.  Curtze,  Gesch. 
der  Kirche  St  Kilian  zu  Corbach  (1843),  S.  174.  Gr.  Wolrad  befahl 
seinen  Beamten  und  Unterthanen  die  P'orderuugen  Viermunds  zu  be- 
friedigen (2.  Januar  1625). 

2)  Nach  Bornemanns  Bericht  sollte  dasselbe  auch  gegen  die  fiüher 
mit  dem  Dekanate  Medebach  verbundenen  Kirchen  Münden  und  Neu- 
kirchen später  geschehen,  wie  auch  wirklich  geschah.  Joh.Yietoris^ 
Decis.  opus,  p.  213. 
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zur  Bestellung  neuer  Priester  dem  Gottesdienste  zu  Medebacfa  bei- 
wohnen, daselbst  auch  die  Kinder  taufen  lassen,  ihren  Pfarrern 
aber,  auch  wenn  sie  auf  den  Kirchhöfen  predigen  würden,  nicht 
zuhören  sollten.  Es  folgt  nun  ein  solcher  Ein-  und  Überfall  und 
Yerschliefsung  der  Kirchen  durch  die  Kölnischen  und  Aufbrechen 
derselben  durch  die  Waldecker  nach  dem  anderen.  Am  Oster- 
morgen  waren  die  starken  eisernen  Klammem,  mit  welchen  von 
den  Kurkölnischen  die  Pfarrkirchen  zu  Düdinghausen  und  Defeld 
verschlossen  waren,  durch  zwei  unbekannte  (!)  Männer  mit  wuch- 
tigen Schlagen  abgebrochen  worden.  Unter  Wiederholung  des 
kurfürstlichen  Befehls  ordnete  der  Landdrost  von  Fürstenberg  am 
12.  April  die  Verhaftung  der  Pfarrer  an.  Am  1.  April/ 2 2.  März 
1625  berichtet  der  Pfarrer  Just  Nelle,  daÜB  Dienstags  nach  Ostern 
die  Kirchen  vom  Landfron  mit  36  Schützen  verriegelt  seien, 
und  am  20./10.  April,  dafs  gestern  wieder  acht  Schützen  die 
Kirchen  verriegelt  und  zum  dritten  Male  den  Einwohnern  die  Pre- 
digten femer  zu  hören,  verboten  hätten.  Die  Einwohner  der 
Herrschaft  baten  in  einer  Eingabe  den  Grafen  Wolrad,  sie  bei 
der  hergebrachten  Beligionsübung  und  reinen  Lehre,  von  der  man 
sie  abdringen  wolle,  zu  handhaben  (11.  April).  Ebenso  baten 
die  Pfarrer  Nelle  und  Bornemann  um  Yerhaltungsmafsregeln.  Der 
gräfliche  Hofmeister  Otto  Georg  von  Zertzen  und  der  Superintendent 
Jeremias  Nicolai  zu  Mengeringhausen  richteten  Vermahnungsschreiben 
an  sie,  ihres  Amtes  zu  warten,  da  ihre  Kirchen  jetzt  wieder  offen 
seien  (22.  und  28.  April).  Am  Sonntag  Bogate  und  am  Himmel- 
fahrtsfeste war  zu  Defeld  evangelischer  Gottesdienst.  Trotz  der 
trüben  Zeit  lobte  man  Gott,  sang  „Yeni  s.  Spiritus 'S  nach  der 
Epistel  „Nun  freut  euch,  liebe  Christen  gemein^,  und  nach  der 
Predigt  das  „Tedeum".  Dagegen  in  Düdinghausen  erschienen  am 
Himmelfahrtsfeste  bei  Sonnenaufgang  30  Schützen  aus  Medebach, 
um  den  Pfarrer  Nelle  zu  verhaften.  Derselbe  war  aber  bereits 
in  den  Wald  entflohen,  da  er  sie  bemerkt  hatte.  Die  Schützen 
durchsuchten  daher  alle  Kasten  und  den  Keller  mit  Lichtem 
nach  dem  Pfarrer  und  verlangten  von  seiner  Frau  zehn  Thaler. 
Sie  nahmen  als  Pfand  einen  Kessel,  alle  messingenen  Geräte  und 
den  Mantel  des  Pfarrers  mit  und  zogen  mit  der  Drohung,  wieder 
zu  kommen  und  den  Pfarrer  mürbe  zu  machen,  ab  ^  Er  schreibt, 
es  seien  ihm  nun  alle  Geräte  genommen,  so  dafs  er  auch  keine 
Suppe   mehr  kochen  könne.    In  Defeld  pfändeten  die   Schützen 


1)  Der  Pfarrer  Nelle  war  schon  drei  Jahre  zuvor  wegen  3  Tblr. 
und  1|  Kopfstück  „geistlicher  Schätzung'*  seines  Vorgängers  Vfüh, 
Bansen  gepÄndet  und  ihm  am  8.  November  1621  zwei  neue  kupferne 
Kessel,  drei  Zinnschüsseln  und  ein  Zinnnapf ,  sowie  ein  Gewehr  und 
eine  wollene  Bettdecke  genommen  worden.  Die  „Schätzung''  war  eine 
den  Geistlichen  des  Erzstifts  Köln  auferlegte  Steuer. 


Digitized  by 


Google 


HKLDMAKN;  KIRCflEN  AUOSBURGISCHER  KONFESSION.     291 

an  demselben  Tage  dem  Pfarrer  Bornemann  einen  Ochsen,  welchen 
•dapn  ein  Bürger  zu  Medebach  mästete  und  einem  Metzger  zu  Cor^ 
4>ach  für  elf  Thaler  yerkaofte. 

Der  alte  Pfarrer. B.  Lnbberti  zn  Eppe,  der  sich  den  Trübsalen 
«icht  mehr  gewachsen  fQhlte  und  sein  Amt  nicht  mehr  verrichten 
konnte,  bat  den  Grafen  um  seine  Entlassung.  Am  29.  April.  1625 
richtete  er  ein  trauriges  Schreiben  an  die  Nachbarpfarrer,  nennt 
■sich  Ecclesiastes  Eppianus  rejectus  und  schreibt:  „Gott  erbarme 
sich  über  uns  und  helfe  uns  alles  Kreuz  und  Verfolgung  propter 
Christum  überwinden/'  Seit  Jubilate,  30.  Aj>ril,  erhielt  er  einen 
Adjunkt  Antonius  Wassermann  aus  Mengeringhausen  K  Noch 
«he  er  abziehen  konnte,  ereilte  ihn  der  Tod  am  24.  Mai  1626; 
«r  wurde  am  25.  ejnsdem  yon  Pfarrer  J.  Nelle  um  11  Uhr  öffent- 
lich begraben.  Sofort  nach  dem  Begräbnis  um  1  Uhr  erschien 
ein  Priester  nebst  einem  Notar  Herm.  Schmidt  aus  Medebach  und 
nahm  namens  des  Kurfürsten  yon  der,  Kirche  und  Pfarre  Besitz 
und  verbot  dem  Küster  bei  harter  Strafe,  die  Kirche  einem  An- 
•deren  zu  öffnen  und  darin  predigen  zu  lassen.  Wassermann,  noch 
nicht  ordiniert,  yerrichtete  am  Sonntag  Cantate  den  Gottesdienst 
ungehindert,  dagegen  auf  Bogate  schickte  der  erschienene  Mede- 
hacher  Priester  in  ipso  concionis  actn  seinen  Küster  in  die  Kirche, 
iiefs  die  Leute . zählen  und  herausrufen,  deren  zwei  nachgehends 
•deshalb  in  Medebach  Gefängnis  erfuhren.  Der  Priester  zog  mit 
seiner  mitgebrachten  Fahne  auf  Bogate  unverrichteter  Sache  ab. 
Auf  Sonntag  Eiaudi  (21.  Mai  st.  a.)  fand  der  alte  Pfarrer  Jo- 
-docus  Casselmann  zu  Goddelsheim,  welcher  mit  der  Cura  beauf- 
tragt war  und  die  Einwohner  zeitig  hatte  bestellen  lassen,  Kirche 
und  Turm  verschlossen.  Der  Bichter  zu  Medebach  hatte  tags 
«uvor  sedis  Männern  aus  Eppe  und  drei  aus  Hillershausen  bei 
^0  Gfl.  Strafe  anbefohlen,  keinen  Waldecker  Pfarrer  predigen  zu 
lassen,  noch  ihm  zuzuhören.  Casselmann  bat  wegen  seines  Alters 
find  „Mangel  an  den  Füisen",  ihn  mit  fernerer  Cura  zu  ver- 
schonen. An  dem  Sonntag  predigte  der  Priester  aus  Medebach. 
Wassermann  wurde  am  23.  Mai  vom  Superintendenten  Jer.  Ni- 
•colai  und  zwei  Pastoren  examiniert  und  am  24.  Mai  „finita  con- 
«ione  in  coetu  ecclesiae  daselbst  ordiniert  und  als  ein  Pastor  zu 
Eppe  proklamiert''  und  Freitag,  26.  ejusdem,  in  der  Kirche  zu 
Eppe  durch  den  Pfarrer^  Joh.  Calden  aus  Corbach  in  Vertretung 
-des  Yisitators  Mag.  Ant  Hagebuch  eingeführt^.  Der  Erzbischof 
Ferdinand  forderte  am  1.  Juni  vom  Grafen  die  Abberufung  Wasser-^ 
manns  binnen  acht  Tagen. 


1)  Wassermann  war  seit  Oktober  1626  Konrektor  zu  Mengering- 
liansen. 

2)  Der  Graf  Iiefs  durch  seinen  Landrichter  Jonas  Meyer  ein  ge* 
richtliches  Instrument  über  die  Einführung  aufnehmen. 
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Der  Graf  Yon  Waldeck  beschwerte  sich  über  diese  Yorgäog» 
bei  dem  Erzbischof  und  stellte  ihm  eine  Klage  bei  dem  Beichs- 
kammergericht  sn  Speier  in  Aussicht  Der  Kurfürst  antwortete, 
daüs  er  des  Prozesses  zu  Speier  gewärtig  sei,  Kurköln  sei  im  Be- 
sitze EppeSy  wo  er  ebensowenig  eine  andere  Religion  zulassei^ 
wolle,  als  wie  der  Qraf  eine  andere  als  die  seinige  in  seinen» 
Lande  zulasse.  „So  können  wir**,  schreibt  er,  „nicht  gestatten,, 
dafs  wider  unseren  Willen  daselbst  eine  andere  Religion  ein- 
geführt werde,  inmafsen  Ihr  solches  auch  in  Eurem  (Gebiet  An- 
deren nicht  zulassen,  noch  gestatten^  (20.  Juli  1626).  In  einen» 
anderen  Schreiben  sagt  er,  dafs  Kurköln  die  Landeshoheit,  Wal- 
deck aber  kein  Episkopal-,  sondern  nur  Patronatrecht  in  der 
Herrschaft  Düdinghausen  habe  und  er  den  gefongenen  Prädikanten 
von  Defeld  gegen  Zahlung  der  Zehrungskosten,  sofern  er  sieb 
des  Predigens  enthalten  würde,  entlassen  wolle  (29.  M&rz  1627> 

Am  18.  NoYember  st«  n.  1626  wurde  Wassermann  durcb 
den  Stadtdiener  vor  den  Richter  zu  Medebach  citiert  und  ihn» 
„sub  poena  carceris  den  Dienst  zu  Eppe  zu  yerrichten  inhibiert '% 
da  er  nächsten  Tags  den  katholischen  Priester  durch  den  DechanI 
einführen  lassen  solle.  Am  22.  November  morgens  8  Uhr  kam 
der  Pfarrer  Hartmann  Volmershausen  aus  Medebach  mit  mehr 
als  20  Schützen  nach  Eppe,  liefs  die  Kirche  öffnen,  in  welcher  er 
predigte,  und  vergeblich  nach  dem  Pfarrer  Wassermann  suchen> 
um  ihn  zu  verhaften.  Am  folgenden  Freitag  predigte  Wasser- 
mann in  (Gegenwart  des  Beamten  Wilh.  Schotte  und  des  Notar» 
und  Pfarrers  Heinr.  Pfannknch  zu  Sachsenberg  zu  Eppe,  nachdem 
eine  hinreichende  Mannschaft  waldecker  Schützen  an  der  Grenze 
aufgestellt  war.  Am  28. /l 8.  November  wurde  Wassermann,  wäh- 
rend er  für  seine  Predigt  studierte,  abends  zwischen  9  und  10 
ühr  von  30  Schützen  gefangen  und  nebet  dem  Küster  nach 
Medebach  geführt,  während  am  anderen  Morgen  der  Medebacher 
Kaplan  Franz  Hafs  predigte  und  die  Gemeinde  zum  Gehorsam 
ermahnte.  Am  folgenden  Freitag  (1.  Dezember)  sollte  der  Pfarrer 
Josias  Steinrück  aus  Ense  predigen.  Doch  20  Musketiere  ver- 
sperrten ihm  die  Kirche.  Nach  ihrem  Abzug  predigte  er  auf 
dem  Kirchhofe,  doch  hörten  ihm  nur  wenige  Knechte  und  Mägde 
und  drei  Leute  aus  Niederschleidem  zu.  Aus  Eppe  wagte  nie- 
mand mehr  ihm  zuzuhören.  Wassermann  wurde,  nachdem  ihnv 
die  Wahl  gestellt  war,  entweder  nach  Arnsberg  gefengen  abge- 
führt zu  werden  oder  eidlich  zu  versprechen,  sich  des  Amts  zu 
Eppe  zu  enthalten,  und  er  diesen  Eid  am  9.  Dezember/ 29.  No- 
vember 1626  geschworen,  am  10.  Dezember/ 30.  November  aus 
dem   Gefängnis  entlassen  K    Als  Wassermann   am  Montag   nach 


1)  Am  7.  Dezember  1626  erliefs  der  Landdrost  an  die  Richter  zu 
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Bogate  1627  in  dem  waldeckiscben  Dorfe  Niederschleidern  eine  Ko- 
pulation vorgenommen,  worde  alsbald  eine  kölnische  Schützenschar 
dorthin  geschickt ,  doch  war  der  Pfarrer  bereits  entflohen.  Er 
wnrde  1629  Schullehrer  za  Sachsenhausen ,  1632  Konrektor  za> 
Mengeringhansen  und  bald  nachher  Pfarrer  zn  Fürstenberg. 

um  seine  Bechte  zu  behaupten,  besteilte  der  Graf  von  Waldeck 
im  Anfang  Dezember  1626  zwar  einen  neuen  Pfarrer  nach  Eppe^ 
den  noch  nicht  ordinierten  Matthias  Yierling  aus  Landau,, 
der  eben  erst  in  Marburg  studiert  hatte  und  am  Sonntag  nach. 
Christtag  im  Beisein  und  unter  dem  Schutze  Schottes  gepredigt, 
auch  im  An&ng  Januar  1627  fQr  Eppe  ordiniert  werden  sollte,, 
doch  scheint  er  zum  Amt  nicht  gekommen  zu  sein.  Im  Januar 
1627  wurden  neun  Mann  aus  Eppe  gefangen  nach  Medebach  ge- 
bracht, wo  sie  eidlich  geloben  muMen,  den  neuen  Pfarrer  und^ 
den  Amtmann  W.  Schotte  bei  erster  Gelegenheit  gefänglich  em- 
zuliefem.  Es  wurden  damals  der  Gemeinde  Eppe  auch  105  Schafe- 
gepfändet, wofür  sie  dann  52^  Thaler  erl^en  mufste. 

Arger  erging  es  den  Pfarrern  Bomemann  und  Nelle.  Gegen^ 
den  ersteren  hatte  eine  kleine  yon  Beferinghausen  ausgehende 
feindliche  Partei  wegen  einiger  Kirchenzuchtsfälle  und  wegen  an- 
geblicher schmähender  Angriffe  ia  den  Predigten  im  Frühling. 
1626  um  Versetzung  „dieses  unruhigen  Hauptes  zur  Ver- 
hütung weiteren  Ärgernisses''  gebeten.  Der  Pfarrer  bat  selbst 
um  seine  Entlassung,  weil  er  so  sehr  bestohlen  werde,  dafs  er 
Ton  seinem  Dienst  nicht  das  eitele  Brot,  noch  Schuhe  und  Klei- 
der an  Füfsen  und  Leib  habe  (18.  November).  Doch  hatte  diese* 
Milshelligkeit  auf  den  weiteren  Verlauf  keinen  Einflufs.  An^ 
Sonntag,  14.  Januar  1627  wurde  der  Pfarrer  Bomeman  zu  De- 
feld  von  den  Schützen  Yerhafliet,  nach  Medebach  gebracht  und* 
seiner  Frau  die  Bäumung  des  Pfarrhauses  anbefohlen.  In  Mede- 
bach safs  er  im  Hause  eines  Bürgers.  Da  er  wegen  eines  offenen 
Beines  nicht  gehen  konnte,  so  mnfste  er  von  da  nach  Arnsberg 
reiten.  Bei  der  grofsen  Winterkälte  und  der  Anstrengung  war 
die  Beinwunde  sehr  gefährlich  geworden,  er  mufste  daher  Heil- 
mittel aus  den  Apotheken  zu  Köln  und  Soest  kommen  lassen.. 
In  Arnsberg  safs  er  elf  Wochen  im  Hause  eines  Bürgers  Simon. 
Schumacher  gefangen,  wo  er  für  sein  Geld  eine  leidliche  Pflege 
in  seinen  Leiden  genofs.  Dann  wurde  er  für  drei  Wochen  in- 
den  sogen,  weilsen  Turm  zu  Arnsberg,  ein  gemeines,  unreines^ 
kaltes  Gefängnis  für  Verbrecher,  geworfen.  Da  hier  seine  Bein- 
wunde sich  wieder  verschlimmerte,  so  durfte  ihm  endlich  Schu- 
machers Frau  eine  notdürftige  Bettdecke  bringen  ^. 

Brilon,  Attendorn,  Bilstein,  Fredeborg  und  Grafschaft  Befehl,  dem  Bichter 
zu  Medebach  gegen  etwaige  Attentate  der  Waldecker  Hilfe  zu  leisten. 
1)  B.  K.  Gericbtsakte  Waldeck  gegen  Kurköln,  das  Patronat  zu. 
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Auch  der  Pfarrer  Nelle  zu  Düdinghaosen  wurde  nach  län- 
gerer Bewachung  des  Pfarrhauses  am  Sonntag  Judica,  11.  März 
1627,  vor  Beginn  des  Gottesdienstes  von  50  Schätzen  aus  KOstel- 
berg  und  GrOnebach  ergriffen  und  gefesselt  nach  Medebach,  an- 
fönglich  in  ein  Diebsgeföngnis  im  Bathans,  dann  in  ein  Bflrger- 
haus  und,  nachdem  er  auf  Fürsprache  mehrerer  Bürger  einige 
Zeit  in  Medebach  behalten  war,  nach  Arnsberg  gebracht,  wo  er 
ebenfalls  in  den  weifsen  Turm  geworfen  wurde.  Als  beide  Pfarrer 
dort  aussagten,  dafs  dem  Kurfürsten  keine  Hoheit  an  ihren  Pto- 
reien  zustehe,  erwiderte  ihnen  der  Richter,  sie  seien  viel  zu  ge- 
ring, um  darüber  zu  disputieren  und  zu  urteilen.  Beide  berichten 
von  dort  „ex  carcere*',  dafs  sie  schweres  Gefielngnis  erduldet,  der 
(Kurfürst  aber  ihre  Freilassung  befohlen  und  ihnen  im  Kölnischen 
;zu  predigen  verboten,  jedoch  ohne  daüs  sie  einen  deshalbigen  Eid 
hätten  leisten  müssen,  dafs  sie  aber  Urfehde,  sich  wegen  des  Ge- 
•föngnisses  nicht  zu  rächen,  geschworen,  worauf  sie  die  Entlassung 
angenommen  (30.  April  1627).  Bomemann  hatte  fast  3^  Monat 
im  Gefängnis  zugebracht.  Beide  kehrten  in  ihre  P&rreien  zu- 
rück. Der  kurfürstliche  Befehl  an  die  ünterthanen  wurde  daher 
vom  Bichter  Knipschild  am  13.  August  1627  aufs  neue  bekannt 
gemacht  mit  dem  Befehl',  die  Kirche  zu  Medebach  zu  besuchen. 
Die  Ortsvorsteher  zu  Defeld,  Düdinghausen,  Eppe,  Oberschleidem, 
Beferinghausen  und  Titmaringhausen  wandten  sich  daher  am  21./11» 
August  1627  wiederum  an  den  Grafen  von  Waldeck  um  Schutz. 
Dieser  war  indessen  zum  Schutze  zu  schwach.  Am  28.  August 
liels  der  Bichter  zu  Medebach  durch  den  Landsknecht  Peter 
Fick  beiden  Pfarrern  die  Bäumang  der  Pfarrhäuser  binnen  zwei 
Tagen  anbefehlen,  anderenfalls  er  sie  wieder  gefangen  nach  Arns- 
berg liefern  müsse.  Sie  baten  daher  bei  Waldeck  um  ihre  Ent- 
lassung (28.  August). 

Durch  Schreiben  der  kölnischen  geistlichen  Kommissare,  des 
Abts  Gottfried  Beichmann  zu  Wedinghausen  und  des  Dekans 
Theod.  Yerheiden  zu  Meschede,  wurden  die  Küster  und  Kirchen- 
provisoren auf  den  24.  September  nach  Medebach  vorgeladen  und 
dort  vom  Bichter  verhört,  ob  Mefsgewänder  vorhanden  seien 
(22.  September).  Sie  verneinten  diese  Frage,  einige  seien  zu 
Decken  für  Tanfstein  und  Altar  verwendet,  sonst  sei  alles  ver- 
modert Es  wurde  ihnen  bei  500  Gfl.  Strafe  verboten,  femer 
einen  lutherischen  Prädikanten  anzunehmen,  und  bei  25  Gfl.  Strafe 
einem  lutherischen  Prädikanten  zuzuhören. 

Am  Sonnabend  11./1.  September  war  vom  obigen  Landsknecht 


Düdinghausen  betreffend  (1628)  im  St.- Archiv  zu  Wetzlar.  Diese  Akte 
-enthält  ein  Heft  Bornemanns  über  alle  seine  erfahrenen  Leiden  und 
Verluste. 
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«nd  zwölf  Schützen  Nelles  ganzer  Haasrat  ans  dem  Pfarrhanse 
hinausgeworfen,  das  Fener  ausgelöscht,  des  Pfarrers  Frau  hinaus- 
geführt und  die  Thüre  vernagelt.  Da  sie  sich  weigerte  Exe- 
kutionskosten  zu  zahlen,  moTste  sie  fflr  das  vom  Landsknecht  be- 
reits eingepackte  Bettzeug  drei  Mesten  Gerste  erlegen.  Sie  begab 
sich  nach  Niederense  zu  ihrem  Bruder,  dem  Pforrer  Steinrfick, 
wo  sie  infolge  ihrer  ausgestandenen  Leiden  ein  vorzeitiges  Kind 
gebar,  welches  drei  Stunden  nach  der  Taufe  verstarb. 

Auf  Michaelis,  29.  September,  verrichtete  der  katholische 
Pfarrer  Hartmann  Volmershausen  aus  Medebach,  ein  sehr 
eifriger,  aber  nicht  sehr  geistlicher  Herr  mit  einer  bösen  Ver- 
gangenheit von  seiner  früheren  Pfarrei  Brunscappel  her,  den 
Gottesdienst  zu  Defeld,  zu  welchem  jedem  üntertüan  bei  25  Gfl. 
Strafe  zu  erscheinen  befohlen  war,  und  befahl  etlichen  Schützen, 
den  Pfarrer  Bomemann  zu  verhaften  und  nach  Medebach  zu 
bringen,  andernfalls  er  ein  Schelm  sein  wolle.  Bomemann  flüchtete 
nach  dem  waldeckischen  Welleringhausen.  Als  er  am  10.  No- 
vember/dl. Oktober  1627  seine  Familie  in  Defeld  besuchte,  fiel 
der  Landsknecht  Fick  mit  150  Schützen  in  Defeld  ein,   erbrach 

•  das  Pfarrhaus,  nahm  den  Pfarrer,  der  sich  im  Kuhstall  auf  Stroh 
schlafen  gelegt,  mit  nach  Küstelberg  und  führte  ihn  tags  nachher 
wieder  nach  Arnsberg,  wo  er  im  Hause  des  Schumacher  wieder 
16  volle  Wochen  bis  zum  1.  März  1628  gefangen  zubrachte. 
Als  Exekutionskosten  nahm  ihm  Fick  drei  Kühe  aus  dem  Stalle, 
welche  jedoch  tags  nachher  zurückgegeben  wurden. 

An  demselben  Tage  um  Mittemacht  fielen  die  Schützen  auch 
in  Düdinghausen  ein,  fanden  jedoch  den  Pfarrer  Nelle,  der  sich 
in    einer    Herberge    versteckt    hatte,    auch    diesmal    Licht     Sie 

•  durchstachen  das  Heu  mit  Spiefsen  nach  ihm  und  nahmen  ihm 
zwei  Ziegen,  drei  Gänse  und  vierzehn  Hühner.     Auch   er  wurde 

>  bald  nachher  gefangen  nach  Arnsberg  gebracht,  wo  sie  der  Land- 

•  drost  von  Fürstenberg,  „durch  ihr  hohes  Alter  zu  Mitleiden  und 
Erbarmung  bewegt''  \  endlich  gegen  das  Versprechen,  bei  Waldeck 
ihre  Entlassung  zu  erbitten,  zu  den  Ihrigen  ziehen  liefs.  Nelle 
war  am  17.  November  in  Mengeringhausen  „im  Exil'',  ebenso 
bezeichnet  sich  Bomemann  am  24.  November  1629  als  Vertrie- 
benen. Seit  dem  Jahre  1628  waren  alle  drei  Pfarrkirchen  in 
Händen  der  Kölnischen.  Der  Graf  von  Waldeck  liels  zwar  am 
26.  April  1628  zu  Eppe  ein  Patent  anschlagen  und  protestieren, 
der  Kurfürst  jedoch  d.  d.  Bonn  5.  Juni  1628  ein  gleiches  an- 
schlagen und  seine  Bechte  darlegen.  Der  Graf  von  Waldeck 
hatte  auch  wirklich  bei  dem  Beichskammergericht  Klage  erhoben  und 


1)  Eigene  Worte  des  Landdrosten  von  Fürstenberg.  Ber.  Bornemanns 
vom  Sonntag  Estomihi  1628.  y 
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dieses  am  18.  August  1627  ein  Mandat  an  den  KurfQrsten  er- 
lassen,  die  Pfarrer  ohne  Entgeld  loszngeben  —  sie  waren  damal»^ 
bereits  wieder  frei  — ,  doch  blieb  der  Prozefs  im  Gange  dea^ 
Krieges  liegen  ^ 

Bomemann,  eine  Zeit  lang  dienstlos  in  Mengeringhansen,« 
wurde  am  7.  Juli  1630  zum  Pfiurrer  zu  ßraunsen  und  Bllering- 
bausen  bestellt,  die  er  von  Mengeringhausen  aus  pastorierte,  und^ 
starb  hier,  70  Jahre  alt,  am  11.  August  1636  ^  Ebenso  hielt 
sich  der  Pfarrer  J.  Nelle  eine  Zeit  lang  in  Corbach  auf,  wohin 
der  Qraf  Wolrad  seine  wenigen  Effekten  hatte  überf&hren  lassei^ 
und  ihm  drei  Mött  Boggen  liefern  liels,  wofQr  er  die  Geßllle  des^ 
Medebacher  Pfarrers  zu  Niederense  und  andere  Gefälle  arrestierte» 
Nelle  wurde  1631  Pfarrer  zu  Bohne,  wo  er  und  seine  Frau  Anna, 
im  Sommer  1636  an  der  Pest  starben. 

An  die  Stelle  der  Vertriebenen  wurde  von  den  obigen  Kom- 
missaren der  Pforrer  Henrich  Ghristani  zu  Bigge  Ober  die^ 
Pastorate  zu  Dfldinghausen  und  Defeld,  der  Sazellan  Fran^ 
Hafs  zu  Medebach  Aber  Eppe  gesetzt  und  die  Parochianen  jetzt 
auch  vor  dem  Sendgericht  zu  Medebach  abgeurteilt  ^ 

Gleichzeitig  erneuerte  Kurköln  seine  Ansprfiche  an  die  Graf- 
schaft Münden  zwecks  Gegenreformation.  Am  10.  Februar 
1626  unternahm  Knipschild  auf  Befehl  des  lianddrosten  mit 
etlichen  Reisigen  und  300  Schützen  einen  Schnadezug  durch  da» 
heutige  Dalwigksthal  laut  einer  alten  Schnadezugsschrift  vom 
Jahre  1548,  weshalb  die  Grafen  und  die  von  Dalwigk  dagegen* 
notariell  protestierten.  Am  15./5.  September  1627  machte  der 
Drost  Joh.  Moritz  Schade  und  Knipschild  mit  150  Schützen  einen. 
Einfall  in  die  Mark  von  I9eukirchen  und  nahmen  200  Stück  Vieh 
weg.  In  diesem  Jahre  liefs  Kurköln  das  waldeckische  Wappen^ 
an  der  Kirche  zu  Goddelsheim  abreifsen  und  den  Kirchenschlüssel 
wegnehmen,  1628  liefs  es  die  Kirche  zu  Münden  militärisch  denw 
römischen  Kultus  öffnen. 

Das  Jahr  1629,  in  welchem  die  kaiserlich -ligistische  Partei- 
auf  der  Höhe  ihrer  Macht  stand,  war  für  die  Herrschaft  Düding- 
hausen  und  Umgegend  das  schwerste.  Im  September  bedrohte 
der  Richter  zu  Medebach  den  Jost  H&nske  und  die  Brüder  Wilh^ 
und  Jak.  Frese  zu  Titmaringhausen ,  sofern  sie  nicht  binnen 
24  Stunden   auf  katholische  Weise  kommunizieren  würden,  mit 


1)  Ära  6.  August  1628  liffs  der  Graf  von  Waldeck  ein  grofses  no- 
tarielles instniment  über  alle  Strafen,  Pfändungen  undPfartbestellungea 
anfertigen. 

2)  Sein  Sohn  Daniel  Bornemann  war  schon  1633  Oberpfarrer  zu 
Eckernförde. 

3)  Im  Jahre  1638  stand  ein  Herr  Peter  als  Pastor  zu  Düding- 
hausen. 
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fiandesverweisung.  Am  30.  Janaar  1629  machten  die  Kölnischen 
•za  gansten  des  Klosters  Glindfeld  einen  Einfall  in  den  waldecki- 
-schen  Grenzwald  Altenhagen.  Am  11.  Juli  warden  die  Ein- 
wohner zn  Goddelsheim,  Mfinden,  Nenkirchen  nnd  Badern  auf  den 
13.  Juli  vor  den  Bichter  Knipschild  zur  Anhörung  kurfflrstlicher 
befehle  befohlen  ^  Am  7.  September  forderte  der  Dekan  und 
Kommissar  Joh.  Gelenius  zu  Bödefelde  die  Äbtissin  des  Stifts 
Schaken  auf,  fOür  die  P&rrei  Goddelsheim  einen,  katholischen 
Pfarrer  zu  präsentieren.  Dieselbe  bestellte  jedoch  den  lutheri- 
schen Heinrich  Gölner.  Auch  die  Bestitution  des  Klosters  Flecht- 
-dorf  zog  man  in  Arnsberg  in  Erwägung.  Wie  überall  in  Deutsch- 
land, so   war  der  Protestantismus   auch  in   Waldeck  im  Jahre 

1629  in  höchster  Gefahr.     Weitere  Einfälle  folgten    1629   und 

1630  in  das  Dorf  Neukirchen.  Umgekehrt  machte  nieder  hessisches 
KriegSYolk  unter  Kurt  von  Dalwigk  1632  von  Wildungen  aus 
Einfälle  nach  Medebach  und  Hallenberg,  wo  es  Pferde  raubte. 
Infolge  eines  von  Medebach  aus  am  20./10.  September  1633  er- 
folgten groüsen  Überfalls  und  Juwelen-  nnd  Kleiderdiebstahls  auf 
^em  Hause  Viermünden  im  Werte  von  2306  Thalem  erging  an  die 
niederhessische  Soldateska  Befehl  zur  Wiederlangung  des  Baubes. 
Es  erfolgten  darauf  im  Jahre  1634  die  schrecklichen  Einfälle 
und  Plünderungen  der  Hessen  unter  Kurt  von  Dalwigk  und  dem 
-Grafen  Kaspar  von  Eberstein  nach  Medebach,  durch  welche  fast 
die  ganze  Stadt  mit  Turm,  Glocken,  Bathaus,  Schulen  und  Mühlen 
in  Asche  sank^  Im  Jahre  1635  hatten  die  hessischen  Kriegs- 
^ölker  die  Überhand  und  veijagten  alsbald  die  drei  katholischen 
Pfarrer  und  den  Vikar  aus  der  Herrschaft  Düdinghausen.  Graf 
-Wolrad  gab  dem  Superintendenten  Ant  Hagebusch  zu  Corbach  auf, 
drei  geeignete  Männer  für  die  Pfarreien  vorzuschlagen  (21.  August). 
Hagebusch  schlug  darauf  14  junge  Theologen,  meist  Pfarrers- 
söhne, vor  (24.  August).  Der  Versuch  blieb  vergeblich.  Kur- 
köln  schnitt  die  Intraden  thunlichst  ab  und  erlangte  bald  wieder 
^ie  Bückkehr  der  Vertriebenen.  In  diesem  Jahre  sollten  Defeld 
und  Niederschleidem  80  Thaler  waldeckische  Kontribution,  aber 
auch  gleichzeitig  solche  an  Kurköln  erlegen.  Im  Jahre  1636 
unternahmen  die  Kölnischen  einen  Grenzzug,  zogen  Goddelsheim 
exekutorisch  zur  Steuer,  vertrieben  den  Pfarrer  Heinr.  Gölner, 
-welcher  wiederholt  fliehen  mufste,  und  führten  dort  den  katho- 
lischen Kultus  ein.  Waldeck  erhielt  deshalb  am  1.  Juni  1638  ein 
Mandat  des  Beichskammergerichts,  welches  jedoch  Kurköln  zwölf  Jahre 


1)  Heldmann,  Die  hessischen  Pfandschaften  im  köhiischen  West- 
.feden  (1891),  S.  88.  Der  Streit  wegen  des  Altenhagens  wurde  erst  am 
12.  Mai  1667  zwischen  Waldeck  und  dem  Kloster  verglichen. 

2)  Trippe  S.  142.  148ff. 
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lang  aufhielt  and  anbefolgt  liefs,  bis  Waldeck  eine  sog.  sententia. 
paritoria  bei  10  Mark  Strafe  für  Enrköln  am  7.  Jali  1648  er- 
hielt. Im  März  1637  fiel  der  Fron  zu  Zdschen  mit  .8chützen> 
in  die  Herrschaft  Dfldinghausen  und  führte  den  Waldecker  Lands-- 
knecht  gefangen  fort'  Am  10.  November  1641  klagen  die  Ein- 
wohner zu  Defeld  und  Niederschleidem  dem  Grafen  von  Waldeck, 
über  die  Kriegskostenpfändungen  des  Bichters  zu  Medebach.  Je 
nach  ihrer  Bedrängnis  klagten  die  Einwohner  bald  dem  einen 
oder  anderen  Teile  ihre  Not  und  suchten  Hilfe. 

Erst  durch  den  Westfälischen  Frieden  sollten  die  Du- 
dinghauser  Streitigkeiten  beigelegt  werden.  Derselbe  bestimmte,, 
dafs  „Waldeck  in  den  Besitz  und  alle  Bechte  in  der  Herrschaft 
Düdinghausen,  Nordema,  Lichtenscheid,  Defeld  und  Niederschlei- 
dem, wie  es  diese  Gebiete  1624  besessen,  wiedereingesetzt  wer- 
den solle''  (Art.  4,  §38).  Auf  Grund  der  ergangenen  Beichskammer- 
gerichts-Mandate  hielt  es  Waldeck  nicht  schwer,  diese  Friedens- 
bestimmung durchzusetzen.  Um  so  schwerer  war  ihre  Aus-  und 
Durchfflhrung.  Es  war  nicht  anzunehmen,  dafs  die  kölnischen 
Beamten,  von  welchen  die  evangelischen  Geistlichen  vertrieben 
waren,  in  Ausführung  der  Friedensbestimmung  ihre  eigenen 
Thaten  rückgängig  machen  würden.  Dieselben  sind  dann  auch 
von  jetzt  an  der  AnsfQhrung  überall  hinderlich.  Fürstenberga 
(gest.  9.  August  1646)  Nachfolger,  der  Landdrost  Dietrich  von 
Landsberg,  war  ebensowenig  bereit  zur  Ausführung  der  Friedens- 
bestimmung. Ein  weiterer  Umstand  läfst  jedoch  das  Verfahren 
der  kuikölnischen  Beamten  in  kirchlicher  Hinsicht  nicht  als  ganz^ 
ungerechtfertigt  erscheinen. 

Im  Laufe  von  23  Jahren  war  ein  völliger  Um- 
schwung in  konfessioneller  Hinsicht  in  der  Bevöl- 
kerung eingetreten.  Der  Prior  zu  Glindfeld  und  Medebacher 
Dekan  Everhard  Brunart  (1628—1653)  berichtet  an  den 
Dekan  und  geistlichen  Kommissar  zu  Meschede,  die  im  Jahre 
1627  eingesetzten  Geistlichen  hätten  das  Volk  so  im  katholischen 
Glauben  befestigt,  dafs  es  lieber  das  Leben  und  alles  Vermögen, 
verlieren  als  protestantische  Prädikanten  zulassen  wolle.  Es  sei 
daher  das  Patronatrecht  Waldecks  wohl  nur  dahin  zu  verstehen,, 
dais  dasselbe  katholische  Priester  präsentieren  dürfe  (30.  Ok- 
tober 1648  und  22.  Februar  1649).  Es  war  das  kein  eiteles 
Bühmen.  Die  Zeit,  da  der  Beformationsgedanke  ein  zündender 
Funke  gewesen,  war  vorüber.  Die  Bestitution  kam  zu  spät.  Der 
Mangel  an  evangelischen  Seelsorgern  machte  den  eingesetzten  ka- 
tholischen Geistlichen,  meist  Augustiner  zu  Glindfeld,  welche  auch, 
später  als  die  Seelsorger  in  der  Herrschaft  Düdinghausen  er- 
scheinen, die  Bekatholisierung  leicht,  und  der  mangelnde  Schnts. 
Waldecks  und  die  schrecklichen  Exekutionen  der  hessischen  Kriegs- 
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YOlker  mögen  dem  Volke  die  Sympathie  für  den  Protestantismus 
genommen  haben.  Mit  dem  Berichte  des  Priors  stimmt  ein  wal- 
deckisches  „Memoriale''  aus  der  Zeit  nach  dem  Kriege  fiberein. 
Danach  waren  „die  Unterthanen  fast  insgesamt  der  katholischen 
Beligion  zagethan".  Der  Kommissar  zn  Meschede  stellte  im  Sinne 
des  Priois  Antrag  bei  dem  Kurfürsten  Ferdinand  und  sachte  mit 
den  Beamten  zu  Medebach  und  den  Baten  zn  Arnsberg  die  Aus- 
führung des  Friedens  zn  hindern.  Als  die  eyangelischen  Stände 
durch  Schreiben  d.  d.  Münster  9 ,  März  1649  den  Kurfürsten  zur 
Ausführung  drängten,  kam  ein  fieberhafter  £ifer  über  die  Beamten 
und  Bäte,  um  zur  Sicherung  der  von  ihnen  seit  1625  bewirkten 
(Gegenreformation  den  waldeckischen  „Besitz  und  Bechte  im  Jahre 
1624*^  mit  allen  erdenklichen  Gründen  unsicher  zu  machen,  z.  B. 
auch  damit,  dafs  die  Medebacher  Schützen  beim  Durchsuchen  der 
Pfarrhäuser  1626  keinen  eyangelischen  Geistlichen  darin  gefunden. 
Von  dem  Beichskonvent  zu  Nürnberg  war  die  Ausführung  der 
Friedensbestimmung  dem  Kurfürsten  Joh.  Philipp  Yon  Mainz  und 
dem  Landgrafen  Georg  II.  von  Hessen -Darmstadt  aulj^etragen, 
welche  den  Auftrag  durch  ihre  Subdelegierten  Heinrich  Chri- 
stoph von  Griesheim,  Otto  Hartmann  von  Schlitz^ 
gen.  Görz,  und  Gregorius  Tülsner'  im  Januar  1650  zu 
Corbach  vollzogen.  Griesheim  war  in  Gorbach  wohlbekannt,  er 
war  nach  der  Besitznahme  des  Oberfürstentums  durch  Landgraf 
Ludwig  y.  1624  dessen  Bat  und  kurze  Zeit  Amtmann  der  Herr- 
schaft Itter  gewesen,  1630  katholisch  geworden  und  in  pfalz-neu- 
burgische,  dann  in  kurmainzische  Dienste  getreten  und  hatte  schon 
im  August  1635  als  kaiserlicher  Gesandter  auf  einem  Tage  zu 
Corbach  Friedensverhandlungen  zwischen  den  Grafen  von  Wal- 
deck, dem  Landgrafen  Wilhelm  V.  und  den  Stiftern  Köln  und 
Paderborn  geführt '.  Die  kölnischen  Beamten  und  die  Bäte^ 
Dr.  Joh.  Claudt  und  Lic.  Joh.  Iking,  welche  zu  den  Verhand- 
lungen entsandt  waren,  gedachten  anfänglich  den  darmstädtischen 
Subdelegierten,  der  evangelisch  war,  zu  verwerfen,  dann  die  Kom- 
mission dadurch  aufzuhalten  und  ihre  Mitglieder  als  parteiisch 
zu  verdächtigen,  weil  dieselben  einige  Tage  vor  den  kölnischen 
in  Corbach  eingetroffen  und  in  dieser  Zeit  mit  den  waldeckischen 
zu  speisen  und  zu  reden  Gelegenheit  gehabt.  Die  Beichskommis- 
sare  wiesen  diese  läppischen  Einwendungen,  sowie  drei  Notariats- 
instrumente über  die  Bechte  Waldecks  im  Jahre  1624  und  alle 
Protestationen,  Provokationen  und  Appellationen  gegen  ihre  Kom- 


1)  Tülsner  war  seit  1644  Professor  der  Rechte  zu  Marburg,   1650^ 
zu  Gielsen.    Strieder,  Hess.  Gel.-Lex.  XVI,  286. 

2)  Gudenus,  Cod.  diplom.  I,  p.  986.   1000.    Strieder,  Hesib.. 
Hess.  Gel.-Lez.  Y,  108  ff. 
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Mission  als  in  dioser  Beicbskommission  onzol&ssig  zorflck  and 
schritten  ihrerseits  selbst  zur  Feststellncg  der  waldecker  Rechte 
im  Jahre  1624  dorch  Abhörong  vieler  Zeugen.  Die  vorsichtigen 
Äufsernngen  der  letzteren  lielsen  schon  den  kirchlichen  (Jmschwnng 
'Erkennen,  sie  erkl&rten  z.  B.  bezüglich  der  Pfarrbestellongen,  dafs 
sie  nicht  anders  wAüsten,  als  dafs,  wenn  Waldeck  Pfarrer  be- 
stellt habe,  solche  von  Karköln  beseitigt  worden  seien.  Die  Kom- 
inissare nahmen  den  evangelischen  Besitzstand  als  der  angeänderten 
Aagsbargischen  Konfession  im  Jahre  1624  zagethan  an  and 
schritten  am  1.  Febraar  1650  zar  Aasf&hrang  des  zu  Corbach 
^am  31./21.  Janaar  1650  gemachten  Bezesses  in  Gegenwart  des 
Drosten  Job.  Moritz  Schade  und  des  waldecker  Rates  Dr.  Speier- 
mann. Morgens  8  Uhr  liefs  der  darmstädtische  Delegierte  die 
Kirche  zu  Düdinghausen  durch  einen  Schlosser  öffnen  und 
fOhrte  den  von  Waldeck  bestellten  evangelischen  Pfarrer  Mag. 
>Joh.  Franz  Hersfeld  in  die  Kirche  zum  Altar  und  ins  Pfiurr- 
haus  und  fibergab  ihm  dieselben,  um  sich  ihrer  nach  evange- 
lischem Religionsgebrauch  anzunehmen,  und  gebot  dem  katholischen 
Pfarrer  Job.  Saxe,  sich  des  Gottesdienstes  in  dieser  Kirche  zu 
enthalten.  Den  ünterthanen  aber  wurde  erlaubt  im  kölnischen 
Gebiet  und  in  Notfällen  in  ihren  Häusern  sich  der  katholischen 
Geistlichen  zu  bedienen,  „darfiber  sich  die  armen  Leute  mit  bitteren 
Zähren  und  Weinen  zum  Höchsten  beklagt  und  wollten  bei  ihrer 
kurffirstlichen  Durchlaucht  zu  Köln  und  der  katholischen  Religion 
leben  und  sterben''. 

Als  die  Reichskommissare  um  9  Uhr  in  Defeld  eintrafen, 
«waren  die  Einwohner  noch  in  der  Messe,  nach  deren  Beendigung 
sie  nebst  dem  Pfarrer  Job.  Bonaventura  Yolmershausen  ^ 
auf  den  Kirchhof  berufen  wurden  und  'der  von  Waldeck  bestellte 
•evangelische  Pfarrer  Konrad  Prott  unter  dem  Proteste  der 
kölnischen  Beamten  ebenfalls  in  die  Kirche  und  Pfiurrhaus  ein- 
gesetzt wurde.  Volmershausen  begab  sich  sofort  wieder  in  die 
Kirche,  um  weiter  zu  amtieren.  Dieses  wird  ihm  vom  Dr.  Speier- 
mann „mit  Gewalt  verwehrt,  welches  nit  ohne  des  Priesters 
Hin-  und  Wider-Herumbstofsen  abgegangen''.  Der  Pfarrer  Yol- 
•mersbausen  protestiert,  dafs  er  die  Kirche,  die  h.  Sakramente  und 
seine  anbefohlenen  Schäflein  zu  verlassen  nicht  gesonnen  sei  und 
werde  er  nicht  von  dannen  weichen  ohne  besonderen  päpstlichen 
•und  kurffirstlichen  Befehl  und  auf  diesem  Platze  seine  Überzeugung 
•mit  seinem  Blut  und  Tod  bestätigen  und  seine  Kirche  mit  seinem 
Leben  salvieren.   Der  darmstädtische  Kommissar  ffihrt  den  Pfarrer 


1)  Job.  Yolmershaosen  aus  Brilon  war  Konventual  zu  Glindfeld, 
1660  Vizepastor  zu  Medebach,  1667  als  Prior  des  Klosters  auch  Pastor 
•daselbst. 
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Prott  in  die  Kirche  und  fibergiebt  ihm  den  Altar.  Der  katho- 
lische folgt  sofort  nach,  stellt  sich  an  den  Altar  and  redet  den 
Kommissar  an:  „Hochansehnl icher  Herr  Kommissar!  Gegen  dieses 
alles  protestiere  ich  vor  diesem  hochheiligen  Venerabile  und  be- 
dinge mich  gegen  die  hochheilige  Dreifaltigkeit,  dafs  ich  im  Ge- 
ringsten nicht  einen  einzigen  Fufs  von  diesem  Ort  und  von  den 
heiligen  Sakramenten  weichen  werde.  Sollte  ich  die  hochheiligen 
Sakramente  diesem  designando  Prädikanten  in  seine  unreinen  Hände 
übergeben  ?  Solches  werde  ich  in  Ewigkeit  nicht  thun,  au  diesem 
Ort  will  ich  leben  und  sterben."  Er  stiefs  darauf  den  Pfarrer 
Prott  und  den  Dr.  Speiermann  vom  Altar  weg,  weil  keinen  An- 
dersgläubigen an  diesem  Ort  zu  stehen  gebühre,  und  rief  dann 
das  umstehende  Volk  an:  „Ihr  meine  lieben  Schäflein,  wollt  ihr 
nicht  bei  Gott,  bei  der  Kirche  und  unserer  heiligen  katholischen 
Religion  mit  mir  leben  und  sterben?"  Darauf  die  ünterthanen 
antworten:  „Ja,  ja,  Gott  sei  geklagt,  dafs  unsere  Kirche  den 
Lutheranern  soll  eingeräumt  werden."  Der  Kommissar  befiehlt 
daranf  dem  Priester  die  Monstranz  vom  Altar  hinauszutragen. 
Der  Priester  verweigert  dieses  ohne  obrigkeitlichen  Befehl  zu  thun, 
^enn  es  gebühre  sich  nicht,  das  Heilige  in  einen  Sack  zu  stecken 
und  wie  ein  Stück  Brot  vor  die  Hunde  hinauszutragen,  es  müsse 
dieses  debitis  ceremoniis  geschehen.  Da  der  Priester  nicht  vom 
Altar  weicht,  so  erlaubt  ihm  der  Kommissar  „durch  Interponie- 
rung  des  kurmainzischen  Kommissars"  die  heiligen  Sakramente 
und  den  Chor  der  Kirche  zu  verschliefsen  und  die  Schlössel  bis 
auf  weiteren  Befehl  seiner  Obrigkeit  dem  Mainzischen  zu  über- 
reichen. Darauf  begeben  sich  die  Kommissare  nach  dem  wal- 
deckischen  Dorf  Niederschleidern,  wo  die  Waldecker  einen 
Freigrafen  einsetzen  und  ihren  von  Karköln  beseitigten  Zollstock 
wieder  aufrichten.  Endlich  setzen  sie  in  Eppe  den  waldecker 
Pfarrer  Job.  Kleinschmidt  in  Kirche  und  Pfarrhaus  ein. 
Nach  dem  Rezefs  sollte  Waldeck  fQr  die  Herrschaft  DQdinghansen 
einen  Freigrafen  für  den  Freistuhl  und  einen  Verwalter  für  die 
Gefälle  nebst  einem  Landfron,  ebenso  der  Kurfürst  einen  Be- 
amten, Grnndvogt,  bestellen. 

Das  mutige  Auftreten  des  Pater  Volmershausen  war  nicht 
blofs  für  Defeld,  sondern  für  den  ganzen  weiteren  Verlauf  ent- 
scheidend und  gab  den  Streitigkeiten  eine  Wendung,  welche  Wal- 
deck weder  vorhergesehen,  noch  als  möglich  erwogen  hatte.  Wal- 
deckerseits  wird  dem  Pater  schuld  gegeben,  dafs  er  auch  in  der 
Folge  eine  friedliche  Gestaltung  selbst  der  weltlichen  Gerecht- 
same der  Grafen  verhindere.  Der  evangelische  Pfarrer  Jac. 
Greineisen  zu  Düdinghausen  berichtet,  dafs  der  Pater  die  Leute 
vom  Besuche  des  evangelischen  Gottesdienstes  abhalte  und  mit 
Wegnahme  ihrer  Güter  bedrohe  (9.  Februar  1654).    Das  Kirchen- 
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und  Schalwesen  der  Herrschaft  Düdinghansen  gehörte  nun  zwar 
rechtlich  und  offiziell  der  Augshnrgischen  Konfession  an»  die  Be- 
TÖlkerung  aber  „war  fast  insgesamt  katholisch  ^  Es  war  ein  un- 
haltbarer Zustand  geschaffen.  Waldeck  wich  dann,  wenn  auch 
langsam,  zurück  und  gab  ein  Stfick  nach  dem  andern  preis.  Die 
folgenden  Jahre  sind  eine  Zeit  kirchlicher  Anarchie,  in  welcher 
die  Verbitterung  der  ihrer  Kirchen  entsetzten  Geistlichen  und 
Bevölkerung  sich  in  Gewaltthaten  und  Mordanfällen  gegen  die 
eingesetzten  Geistlichen  und  gegen  waldeckische  ünterthanen  Luft 
machte.  Den  Geistlichen  gewährte  weder  ihr  priesterliches  Kleid 
und  ihr  geistlicher  Stand,  noch  die  weltliche  Obrigkeit  Schutz. 
Die  ünterthanen,  welche  sich  zu  ihnen  hielten,  wurden  sogar  mit 
LandesTorweisung,  Gfiterverlust  und  Leibesstrafen  bedroht. 

Der  Corbacher  Bezefs  der  Kommissare  wurde  nach  persön- 
lichen Verhandlungen  zwischen  dem  Kurfürsten  Maximilian  Hen- 
rich und  den  Grafen  Georg  Friedrich,  Johann  und  Wolrad  toh 
Waldeck  durch  einen  Provisionsvergleich  d.  d.  Bonn,  den  30.  Sep- 
tember 1652,  dann  mit  einigen  Modifikationen  durch  einen  Rezef» 
d.  d.  Bonn,  den  30.  Oktober  165  4  ^  ratifiziert  und  darin  fest- 
gesetzt, dais  die  drei  Pfarrkirchen  nebst  Pfarrhäusern  und  In- 
traden  sowie  die  Kapellen  zu  Ober*  und  Niederschleidem  nach 
dem  Stande  des  Jahres  1624  bei  der  Augsburgischen  Konfession 
und  deren  freien  Übung  samt  allem,  was  derselben  anhängt,  ala 
Vokation,  Präsentation,  Ordination  und  Konfirmation  der  Kirchen- 
diener Augsburgischer  Konfession,  der  Inspektion,  Konvokation  der 
Pfarrer  zu  ihren  Synoden,  Schulon  zu  bestellen.  Ober  selbige  dia 
geistliche  Jurisdiktion  zu  üben,  Ehesachen  unter  den  Augsburgi- 
schen Konfessionsverwandten  gelassen  werden  sollen.  Dagegen  behält 
sich  der  Kurfürst  die  beiden  Kapellen  zu  Referinghausen  und 
Titmaringhausen  für  die  katholische  Religiousübung,  sowie  die  £r- 
bauang  neuer  katholischer  Pfarrkirchen  und  Kapellen  auf  seine^ 
Kosten  vor.  Es  wurden  also  die  drei  Pfarrkirchen  bei  der  Augs- 
burgischen Konfession  und  an  Wal  deck  überlassen,  die  vier  Ka- 
pellen geteilt  Auch  die  Landeshoheit  wurde  geteilt.  Düding- 
hansen mit  Oberschleidem,  Referinghausen,  Titmaringhausen,  Wis- 
singhausen,  Eppe  mit  Hillershausen  blieben  bei  Kurköln,  Defeld 
mit  dem  waldeckischen  Niederschleidem  kamen  an  Waldeck,  wel- 
ches auch  die  Gerichtsbarkeit  in  den  kölnischen  Orten   in  erster 


1)  Das  Konzept  des  Vergleichs  in  den  Arnsberger  Regierungsakten 
im  St- Archiv  zu  Münster,  die  Verträge  auf  Pergament  im  St.- Archiv 
zu  Dasseldorf,  Kurköln  Urk.  3247.  Der  Rezefs  von  1654  ist  gedruckt 
in  Pactum  primogeniturae  Waldeccense  undL.  Curtze,Kirchl. 
Gesetzgebung  in  Waldeck  (1861),  S.  136—139.  Bei  Trippe  S.  17» 
wird  daher  das  Jahr  1652  als  dasjenige  angegeben,  in  welchem  die  Ka- 
tholiken ihrer  Kirchen  entsetzt  worden  sind. 
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und  zweiter  Instanz  behalten  sollte,  während  die  dritte  Instanz 
bei  Sachen  im  Werte  von  60  Goldgulden  das  kölnische  Gericht 
zu  Werl  sein  sollte.  Die  Einwohner  sollten  beiden  Herrschaften 
huldigen.  Den  Einwohnern  zu  Defeld  und  Niederschleidem  wurde 
die  Freiheit,  den  Gottesdienst  im  Kölnischen  zu  besuchen  oder 
auch  in  Notfällen  von  katholischen  Geistlichen  sich  am  Orte  be- 
dienen zu  lassen,  vorbehalten,  und  soll  ,, keiner  der  Beligion 
halber  in  diesen  beiden,  als  in  allen  anderen  Ortschaften  von 
dem  einen  oder  anderen  Teil  respective  neque  per  directum,  neque 
per  obliquum  gestraft,  beschwert  oder  übel  und  zu  hart  gehalten 
werden". 

Durch  diesen  Vertrag  war  wenig  gebessert.  Es  waren,  wie 
eine  alte  Nachricht  sagt,  die  Bewohner  der  Herrschaft  1652  ihrer 
Kirchen  entsetzt^:  „Anno  1652,  wo  das  Christfest  auf  einen 
Mittwochen  fiel,  hatte  man  fünf  Feiertage  hintereinander  und  es 
war  eine  so  grofse  Andacht,  als  seit  100  Jahren  keine  ähnliche 
gesehen  war.  Vier  Priester  waren  in  Medebach  anwesend  und 
feierten  ihre  Messen  nach  römischem  Bitus.  Die  ünterthanen 
des  KurfQrsten  aus  der  Grafschaft  erschienen  bei  den  Gottes- 
diensten zu  Medebach  so  zahlreich,  empfingen  das  heilige  Sakra- 
ment und  brachten  das  Opfer,  dafs  nicht  allein  die  Kirche,  son- 
dern auch  die  Kapelle  zu  Medebach  von  andächtigen  katholischen 
ünterthanen  angefüllt  war"  *. 

Die  Grafen  erklärten  wiederholt,  dafs  sie  die  katholischen 
Ünterthanen  unbeschwert  bei  der  kathoUschen  Religion  belassen 
wollten  und  diese  ihre  Verstorbenen  an  katholischen  Orten  be- 
graben dfirften.  Im  obigen  „Memoriale"  gestehen  sie  zu,  dafs 
der  katholische  Geistliche  nicht  blols  bis  an,  sondern  auch  auf 
den  Kirchhof  die  Leiche  begleiten,  sich  jedoch  nicht  in  die  Kirche 
drängen  dOrfe,  sie  beschweren  sich  aber,  dafs  sich  die  Einwohner 
der  Entrichtung  der  Pfarrabgaben,  der  Leistung  der  Ackerdienste 
und  des  Eieraufhebens  weigerten,  dafs  der  evangelische  Pastor 
Mag.  Hers  fei  d  zu  Düdinghausen  „im  Pfarrhause  überfallen  und 
mörderlich  traktiert'',  dafs  auch  auf  einen  evangelischen  Maurer, 
der  sich  zu  Beferinghansen  niedergelassen,  nächtlicherweile  und 
auf  einen  Kaufhiann  Hermann  an  diesem  Orte  auf  der  Strafse 
aufgelauert  und  beide   aufs  kläglichste  miHshandelt  worden  seien. 

Ebenso  übel  erging  es  dem  Pfarrer  Konrad  Prott  zu  De- 


1)  Die  kurkölnischen  Geschichtschreiber  sagen  daher,  die  Grafen 
hätten  die  drei  Kirchspiele  samt  den  Einkünften  der  kölnischen  Diöcese 
entzogen.  J.  Hartzheim,  Bibliotheca  Colon.  (1747),  p.  19.  Steinen, 
Westfälische  Gesch.  IV,  XXX.  St.,  S.  1267.  Historisch  -  geogr.  Beschr. 
des  Erzstifts  Köki  (1788),  S.  154.    Trippe  a.  a.  0.  S.  179. 

2)  Aus  dem  Medebacher  Schnadezugsbuch.  Trippe  S.  179, 
Beil.  67. 
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feld.  Derselbe,  aus  Yolkmarsen  gebürtig,  war  bei  der  Restau- 
ration des  lutherischen  Kircbenwesens  im  Oberfürstentum  Hessen 
unter  Landgraf  Ludwig  V.  von  dem  Marborger  Superintendenten  Dr. 
Georg  Herdenins  am  18.  Juli  1624  zum  Pfarrer  zu  ViermOnden 
ordiniert,  wo  er  die  schwersten  Drangsale  des  Krieges  erfuhr,  am 
8.  März  1637  von  den  von  Dersch  zum  Pfarrer  zu  Frohnhausen 
bei  Battenberg,  am  22.  Juni  1641  von  der  Äbtissin  des  Klosters 
Engelthal,  Kath.  Münzer,  zur  Pfarrei  Bodenbach- Altenstadt  in  der 
Wetterau,  jedoch  schon  am  21.  Dezember  1641  von  Job.  Georg 
Schütz  von  Holzhausen  auf  die  Pfarrei  Grofskarben  ^  und  1650 
von  den  Grafen  nach  Defeld  berufen  worden;  hier  war  diesem 
gereiften  und  angesehenen  Mann  eine  Inspektion  über  das  Kirchen- 
wesen zugedacht.  Einige  mutwillige  Gesellen  zu  Beferiughausen 
verbrannten  ihm  das  Heu  auf  den  Wiesen,  verwüsteten  ihm  die 
Früchte  auf  dem  Felde  und  die  Gewächse  in  den  Gärten.  Sie 
überfielen  den  Pfarrer  Prott  auf  offenem  Felde,  schlugen  ihn  bis 
auf  den  Tod  und  richteten  den  alten  Mann  mit  Hacken,  Spielsen 
und  Stangen  so  zu,  dafs  er  für  tot  nach  Corbach  gefahren  werden 
mufste,  wo  er  geraume  Zeit  in  Behandlung  der  Wundärzte  zu- 
brachte, aber  nicht  wieder  zu  seiner  Gesundheit  kommen  konnte  ^. 
Aufser  vielen  anderen  vorgefallenen  Gewaltthaten  und  Schlä- 
gereien hatten  am  11.  Mai  1656  vier  Brüder  Schweitzer  aus 
Düdinghausen  einen  Mann  aus  Welleringhausen  ermordet.  Ebenso 
sind  umgekehrt  die  Akten  voll  von  Klagen  der  Unterthanen  über 
die  von  Waldeck  geforderten  Abgaben,  Jagddienste  und  Fronden. 
Sie  sagen,  dafs  sie  niemals  leibeigen  gewesen,  jetzt  aber  wie 
Sklaven  behandelt  würden,  dafs  sie  stets  treue  und  freie  Peter- 
linge  gewesen  und  zur  Einlösung  des  Amts  Medebach  aus  den 
Händen  des  Frh.  Kuno  von  Winnenburg  und  seines  Amtsverwal- 
tcrs  im  Jahie  1600  gleich  den  übrigen  Eingesessenen  ihr  Teil 
beigetragen  ^.  Am  28.  Dezember  1654  stellten  die  Richter,  Bäte 
und  Bürgermeister  der  Städte  des  Amtes  Medebach  ein  Schrift- 
stück aus,  dafs  die  Herrschaft  Düdinghausen  von  Waldeck  mit 
Lasten  und  Jurisdiktionalien  beschwert  werde,  der  Kurfürst  dort 
das  Interim  exerziert,  Waldeck  sie  der  hergebrachten  Bechte  be- 
rauben wolle,  dafs  dieselbe  seit  dem  Jahre  1140  ein  Glied  des 
Herzogtums  Westfalen  und  des  Erzstiftes  Köln  sei,  an  das  Gau- 
gericht zu  Medebach  gehöre  und  das  Amt  habe   einlösen   helfen, 


1)  Mader,  Nachrichten  von  der  Reichsburg  Friedberg  (1774)  III, 
S.  259  und  286.  Heldmann,  Gesch.  von  Yiermünden,  Hess.  Zeitschr. 
N.  F.  XXIV,  S.  281. 

2)  C.  G.  von  Rauchbar,  Wald.  Kirchen-  und  Religiousstaat. 
Mskr.  §  28. 

8)  Beschwerdeschrift  an  den  Landdrost  und  Räte  vom  4.  Januar 
1655.    Heldmann,  Hess.  Pfandschaften,  S.  167ff. 
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Waldeck  habe  nur  das  Freistuhlgericht  gehabt,  dann  auch  luthe- 
rische Prädikanten  intrudiert,  das  20.  Schaf  ausgezählt  und  et- 
liches Dienstgeld  erhoben  u.  s.  w. 

Dem  Kurfürsten  war  wegen  der  in  dem  Vertrage  an  Waldeck 
überlassenen  Gerichtsbarkeit  in  der  Herrschaft  Dfldinghausen  auch 
eine  Opposition  der  westfälischen  Landstände  und  Deputierten  ent- 
standen, welche  diese  Überlassung  fQr  eine  Verletzung  der  west- 
fälischen Landesvereinigung  von  1437  erklärten  und  nicht  blofs 
vor  dem  Kurfürsten  vorstellig,  sondern  auch  bei  dem  Kaiser 
klagbar  wurden  \  Von  geringerer  Bedeutung  war  es,  dafs  die 
Patres  zu  Glindfeld  in  Eppe  eine  Kapelle  erbaut,  welche  auf  Be- 
schwerde Waldecks,  ebenso  wie  ein  an  deren  Stelle  vom  Pater 
Volmersbausen  errichtetes  Kreuz  hatte  niedergerissen  werden 
müssen  ^  (26.  November  1661). 

Infolge  dieser  zahllosen  Beschwerden  erfolgte  eine  andere  Re- 
gelung der  Grenzen  und  aller  zwischen  Kurköln  und  Waldeck 
schwebenden  Streitpunkte.  Die  Grenze  von  Volkmarsen  an  um 
Waldeck  herum  bis  zur  hessischen  Grenze  bei  Somplar  wurde  von 
einer  Kommission,  bestehend  aus  dem  Landdrosten  Dietrich  von 
Lundsberg,  den  Räten  Peter  Buschmann  und  Lic.  Joh.  Iking  köl- 
nischerseits  und  dem  Kanzler  Dr.  Joh.  Vietor  und  dem  Rat 
Anton  Rham  waldeckerseits,  umgangen.  Das  Ergebnis  wurde  von 
beiden  Landesherren  in  einem  Rezefs  d.  d.  Bonn,  den  11.  Juli 
1 663  sanktioniert  ^  Es  wurde  darin  eine  andere  Teilung  der 
Herrschaft  Düdinghausen  vereinbart.  Waldeck  überläfst  Defeld 
mit  Kirche,  Kirchenrecht  und  Religionsflbung  da- 
selbst, wie  auch  die  freie  Stuhlsgerechtigkeit,  Jurisdiktion  und 
Obrigkeit  in  den  übrigen  Dörfern  zu  ewigen  Zeiten  lediglich 
an  Kurköln,  behält  aber  das  waldeckische  Niederschlei- 
dern  und  erhält  jetzt  Eppe  mit  Hillershausen  mit  allen 
Landeshoheitsrechten,  jedoch  so,  dafs  daselbst  an  Landsteuem  nicht 
mehr  als  vier  Schätzungen  jährlich  erhoben  werden  sollen,  wozu 
Eppe  11 J  Thaler,  Hillershausen  3  Thaler  in  jedem  Landanschlage 
in  vier  Terminen  abtragen  sollen.  Statt  der  ungemessenen  Fron- 
dienste sollen  die  drei  waldecker  Dörfer,  Eppe  30  Thlr.  50  Alb., 
Hillershausen  6  Thlr.  60  Alb.,  Niederschleidem  24  Thlr.  26  Alb. 
in  vier  Terminen,   sowie  sieben   volle  Tage    Spann-   und   Hand- 


1)  Schreiben  an  den  Kurfürsten  vom  U.  Januar  1655.  Beschwerde 
vom  30   Juli  1666.    Rechtfertigung  des  Kurfürsten  vom  26.  Juli  1662. 

2)  Der  Bischof  von  Paderborn  hatte  das  Geld  zur  Erbauung  einer 
katholischen  Kirche  zu  Eppe  zu  geben  versprochen.  Bericht  des  Pastors 
Volmershausen  vom  31.  Januar  1662. 

3)  Original  im  Kgl.  St.-Archiv  zu  Münster;  gedruckt  17o9  sowie 
bei  Trippe  a.  a.  0.  Beil  Nr.  84.  Pactum  primogeniturae  Waldec- 
cense  (eine  Sammlung  wald.  Staatsverträge,  ohne  Jahr),  p.  67  sqq. 
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dienste  an  Waldeck  leisten,  dagegen  Yon  allen  Jagddiensten 
befreit  sein.  Die  karkölnisciien  Dörfer  sollen  insgesamt  statt  der 
Dienste  jährlich  150  Thaler  und  weiter  zwei  Tage  Jagddienste  den 
Grafen  leisten.  Die  evangelische  Kirche  zn  Dflding- 
hausen  soll  cum  omni  jure  nach  dem  Fols  des  Jahres  1624 
Waldeck  verbleiben,  jedoch  dem  Karfürsten  die  Erbauung 
einer  katholischen  Pfarrkirche  auf  seine  Kosten  freistehen.  In 
der  Kirche  zu  Eppe,  welche  ebenfalls  bei  der  Augsburgischen 
Konfession  verbleibt,  wurde  laut  eines  d.  d.  Medebach,  den 
24.  April  1663  aufgerichteten  Nebenrezesses  das 
Simultaneum  eingeführt  und  die  katholische  Beligions- 
übung  jedoch  ohne  fiehinderung  der  evangelischen  wieder  zu- 
gelassen K  Im  übrigen  behielt  Waldeck  seine  bisherigen  Jagden, 
Fischereien  und  Gefälle  in  den  kölnischen  Orten,  jedoch  wurde 
Kurköln  deren  Ablösung  vorbehalten.  Gleichzeitig  verglichen  beide 
Teile  ihre  gegenseitigen  Rechte  und  Ansprüche,  nämlich  Waldecks 
auf  die  Herrschaft  Canstein  gegen  die  Knrkölns  auf  Goddels- 
heim,  Badern,  Münden  und  Nenkirchen. 

Aus  diesem  Staatsvertrag,  durch  welchen  die  Härten  des 
Westfälischen  Friedens  wesentlich  gemildert  und  auch  die  drei 
Pfarrkirchen  geteilt  —  Defeld  katholisch,  Düdinghausen  evan- 
gelisch, Eppe  simultan  —  wurden,  läfst  sich  schliefsen  und 
wird  auch  durch  das  Kirchenbuch  von  Düdinghausen  bestätigt, 
dafs  damals  in  Düdinghausen  verhältnismäTsig  noch  die  meisten, 
in  Defeld  gar  keine  und  Eppe  nur  sehr  wenige  Protestanten  vor- 
handen waren  ^  Nur  in  dem  waldeckischen  Niederschleidern  gab 
und  giebt  es  bis  in  die  Gegenwart  einen  gröfseren  Coetus  von 
Evangelischen,  welche  daselbst  allein  öfifentliche  Beligionsübung 
hatten  und  deren  Pfarrer  zu  Eppe  bis  in  die  Neuzeit  auch  die 
Taufen,  Trauungen  und  Beerdigungen  bei  den  dasigen  katholischen 
Einwohnern  verrichtete.  Doch  wurde  den  dasigen  Katholiken  die 
Beligionsübung  in  den  Nachbarorten,  bezw.  in  Eppe  und  in  Not- 
und  Gewissensfällen  d.  h.  die  Vorsehung  der  Kranken  und  Ster- 
benden am  Orte  durch  einen  katholischen  Geistlichen  aufs  neue 
gewährleistet  \  Alle  übrigen  Kapellen  trat  Waldeck  an  Kurköln 
und  die  katholische  Kirche  ab. 

Das  Simultaneum  zu  Eppe  ist  dem  in  anderen  Simnltan- 


1)  Curtze,  Kirchl.  Gesetzf^ebung,  S.  141.  Pactum  primogeniturae 
Waldeccense,  p.  65  sqq. 

2)  Nach  der  Volkszählung  vom  Jahre  1900  hatte  Eppe  S8  evan- 
gelische, 309  katholische,  Hillershausen  1  evangelischen,  174  ka- 
tholische, Niederschleidern  114  evangelische,  98  katholische  Ein- 
üeohner.  In  Defeld  wird  im  17.  Jahrhundert  nur  eine  Familie  Wilke, 
später  ein  Bertold  Becker  als  evangelisch  genannt. 

d)  Aus  einem  Briefe  des  Pfarrers  Ph.  H.  Neumder  1.  März  1810. 
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kirchen  gleich:  die  Katholiken  bedienen  sich  der  Kirche  Yon  8 
bis  10  und  von  2  bis  3  Uhr,  sowie  in  der  Christnacht  bis  mor- 
gens 3  übr  and  des  Tabernakels,  die  Protestanten  Sonntags  yon 
10  bis  2  Uhr.  Die  Römischen  dQrfen  Prozessionen  halten,  die 
Fahnen  wurden  in  der  Prozessionszeit  von  Ostern  bis  Fronleich- 
nam im  Glockenturm  anfgestellt,  dann  die  Fahnen  abgenommen 
und  die  Stäbe  in  der  Kirche  „oben  nntergesteckf .  Es  war  der 
Aufbewahrungsort  für  die  einzelnen  katholischen  Knltusgeräte,  die 
Mefskleider,  das  Kruzifix,  das  Marienbild,  den  Totenkopf  genau 
festgesetzt  Jede  Beligionspartei  hatte  zu  Eppe  ihre  besondere 
Hebamme.  Der  katholische  Pfarrer  zu  Eppe,  welcher  100  fl. 
Oehalt  und  die  Accidenzien  bezog,  verrichtete  bei  den  Katholiken 
daselbst  und  zu  Hillershausen  alle  Amtshandlungen.  Während 
die  dasigen  Katholiken  das  Läuten  zu  ihrem  Gottesdienst  und  bei 
Gewittern  sowie  das  sogen.  Mailäuten  selbst  besorgten,  besorgte 
der  lutherische  Küster  das  Läuten  der  Tageszeiten  und  bei  Be- 
gräbnissen auch  der  Katholiken  gegen  Gebühren,  über  welche  an- 
fänglich keine  Einigung  erzielt  wnrde,  da  der  lutherische  Pfarrer 
Vi  Thaler  verlangt  hatte.  Durch  einen  weiteren  Nebenrezefs 
d.  d.  Usseln,  den  29./19.  Juli  1664  zwischen  den  beider- 
seitigen Bevollmächtigten  Dr.  Adam  Budde  und  Prior  Peter  Hen- 
nings zu  Glindfeld  kölnischerseits  und  Dr.  J.  Victor,  Georg  Friedr. 
Schmalkalder  und  Franz  Nolde  waldeckerseits  wurde  vereinbart, 
dafs  den  Unterthanen  in  der  Herrschaft  Düdinghausen  das  Be- 
gräbnis ihrer  Toten  auf  den  TotenhGfen  und  das  Geläute  durch 
den  evangelischen  Küster  für  9  Groschen  d.  h.  für  ein  Vierteil 
des  Accidenzes  des  katholischen  Priesters  nachgelassen  sein  soll  ^ 
Dadurch  wurden  auch  die  Friedhöfe  simultan.  Als  die  Bewohner 
von  Oberschleidem ,  deren  Kapelle  von  einem  besonderen  Vikar, 
einem  Augustiner  von  Glindfeld,  versehen  wurde,  in  ihrer  ünter- 
faaltungspflicht  des  Totenhofs  säumig  waren,  ermahnte  sie  der 
katholische  PfEurrer  Dunges  auf  Veranlassung  des  evangelischen 
Nie.  Marpurg  zur  Erfüllung  ihrer  Pflicht,  weil  der  Totenhof  die 
gemeinsame  Buhestätte  sei,  nach  einer  Leichenpredigt  (30.  Sep- 
tember 1670).  Als  jedoch  die  Katholiken  zu  Eppe  nach  dem 
Tode  des  Papstes  Clemens  XIV.  das  feierliche  Sterbeläuten  wie 
für  die  Fürsten  von  Waldeck  begannen,  wnrde  ihnen  diese  Neue- 
rung von  der  Obrigkeit  untersagt  (1776). 

Die  zu  der  Pfarrei  und  Kirche  gehörigen  Acker-  und  Fahr- 
dienste sollten  nach  dem  Usselner  Bezels  alle  Unterthanen  gleich- 
mäfsig  verrichten  uni  die  Weidegrenzen  mit  den  Landesgrenzen 


1)  Dieser  Rezefs  findet  sich  abschriftlich  in  den  Akten  der  dann- 
städtischen  Rentkammer  zu  Arnsberg.  Abgedruckt  in  Pactum  prlmo- 
geniturae  Waldeccense,  p.  113. 
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zusammenfallen,  jedoch  jedem  ünterthan  seine  Privatgrnndstück» 
im  jenseitigen  Gebiete  unbehindert  zn  bauen  nnd  zu  nutzen,  na- 
mentlich auch  an  den  Feiertagen  des  anderen  Teils  gestattet  sein. 

Das  Simultaneum  zu  Fppe  hat  bis  zu  Ende  der  1850er  Jahre  be- 
standen, wo  wegen  Baufalligkeit  der  Kirche  zuerst  die  katholische 
Gemeinde  mit  Unterstützung  ihrer  Glaubensgenossen  im  Bistum 
Paderborn  eine  neue  grofse  katholische  Pfarrkirche,  dann  in  jüng- 
ster Zeit  die  kleine  protestantische  mit  Hilfe  des  Gustav  Adolf- 
Vereins  ebenfalls  eine  Kirche  erbaute. 

Während  in  dem  an  Waldeck  abgetretenen  Dorfs  Eppe  die 
Gefälle  und  Gerechtigkeiten  der  Pfarrei  bis  in  die  Neuzeit  er- 
halten blieben  ^,  ging  bei  der  Pfarrei  Düdinghausen  ein  Stück 
nach  dem  anderen  verloren,  da  die  katholische  Landesherrschaft 
und  ihre  Beamten  an  ihrer  Erhaltung  kein  Interesse  hatten. 
Schon  am  12.  September  1665  verfügte  der  Kurfürst  Maximilian 
Henrich,  dafs  die  katholischen  Einwohner  von  der  Unterhaltung 
der  lutherischen  Kirche  und  des  Küsterhauses  zu  Düdinghausen 
freizugeben  seien.  Es  war  dieses  zwar  dem  Stande  vom  Jahre 
1624  und  daher  dem  Westfälischen  Frieden,  sowie  dem  Bezefs 
von  1663  zuwider,  indessen  war  dieser  Fürst  in  solchen  Fällen 
Andersgläubigen  gegenüber  ebensowenig  skrupulös,  wie  auch  pro- 
testantische Fürsten  jener  Zeit  ihren  andersgläubigen  Unterthanen 
und  eingegangenen  Verträgen  gegenüber.  Die  von  den  Einwohnern 
zu  Oberschleidem  an  die  Pfari'  nnd  Küsterstelle  zu  Düdinghausen 
zu  leistenden  Ackerdienste,  Holz-  und  Eierlieferung  hatten  schon 
zu  des  Pfarrers  Schnitze  Zeiten  (1744)  aufgehört.  Der  Bestand 
der  evangelischen  Kirche  zu  Düdinghausen  konnte  daher  nur  eine 
Frage  der  Zeit  sein. 

Wir  müssen  hier  auch  des  Amtsdrosten  und  Konvertiten 
Kaspar  Christian  Voigt  von  Elspe  zu  Medebach  gedenken. 
Geboren  als  Sohn  des  Bernhard  Christoph  Voigt  von  Elspe  zu 
Borghausen  und  der  Walpurgis  Lncia  von  Fürstenberg  im  Jahre 
1638  und  protestantisch  erzogen,  hatte  er  1653  zu  Heidelberg 
Bechtswissenschaft  studiert  und  sich  später  mit  Mecbtild  Maria 
Elisabeth  von  Gaugrebe  zu  Siedlinghausen  bei  Brilon,  in  zweiter 
Ehe  mit  Kath.  Engel  von  Seibelsdorf  vermählt  und  stub  im  Jahre 
1701.  Durch  seine  erste  Gemahlin  ererbte  er  das  verschuldete 
Gut  Siedlinghansen  und  wurde  dadurch  in  viele  Prozesse  ver- 
wickelt und  zu  historischen  Studien  veraulafst,  welche  ihm  bei 
seinen  Standesgenossen  ein  gewisses  Ansehen  gaben.  Er  wurde 
Drost  zu  Medebach,  später  über  Marsberg  und  Volkmarsen.     Im 


1)  Das  katholische  Dorf  Hillershausen  mufste  dem  lutherischen 
Pfarrer  zu  Eppe  Acker-  und  Handdienste,  zur  Kirche  zu  Eppe  Bau- 
kosten eutrichten. 
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Jahre  1682  trat  er  znr  katholischen  Kirche  über,  welche  seine 
Vorfahren  znr  Zeit  der  trnchsessischen  Wirren  verlassen  hatten^ 
nnd  rechtfertigte  diesen  Schritt  in  einer  Schrift:  Agnitio  veri- 
tatis  religionis  romano-catholicae  et  apostolicaa 
Caspar!  Christian!  Voigt  ab  Elspe,  domin!  in  Sied- 
linghansen. Er  giebt  darin  27  Gründe  an,  hauptsächlich  den^ 
dals  er  keine  andere  Kirche  am  Orte  gehabt  und  deshalb  die 
Parochialkirche  besucht  habe,  sodann  das  Studium  katholischer 
Bücher,  zu  welchem  er  von  den  Minoriten  zu  Brilon  und  den 
Jesuiten  zu  Arnsberg  ermuntert  worden  sei,  namentlich  des  Kirchen- 
vaters Augustin.  Das  Buch  ist,  um  sich  zu  empfehlen,  dem 
Kurfürsten  Maximilian  Henrich  gewidmet  und  voll  devoter  Schmei- 
cheleien. Er  sagt  darin,  dafs  die  heimlichen  und  offenen  Schritte 
seiner  Beligionsgenossen  gegen  seinen  Übertritt,  der  Übereifer, 
die  Verdächtigungen  und  Verleumdungen  einzelner  ihn  nur  in  der 
Ansicht  bestärkt  hätten:  „id  avito  sanguini  meo  ingenitum  et 
nomini  meo  Christiane  convenire,  ut  non  attenta  contra  me  ami- 
corum  displicenlia,  in  hoc  fidei  meae  translatione  spreta  inimi- 
corum  insania,  id  agerem,  ad  quod  me  propriae  salutis  negotium 
et  securitas  obligabant."  Er  macht  nebenbei  auch  auf  sein  Ver- 
dienst hinsichtlich  der  Erhaltung  der  katholischen  Beligion  in 
der  Herrschaft  Düdinghausen  aufmerksam:  „praeter  alia  comita- 
tum  Dndinckhusanum  collabentem  in  fide  catholica  maxima  ex 
parte  sustinu!",  will  jedoch  Gott  allein  die  Ehre  und  den  Ruhm 
geben  ^.  Ein  solches  Verdienst,  der  Erhalter  des  römischen 
Kirchenwesens  in  Düdinghausen  zu  sein,  mufste  ihn  allerdings^ 
vor  dem  Kurfürsten  sehr  empfehlen.  Indessen  geht,  wie  gezeigt, 
aus  den  obigen  Nachrichten  und  Staats veii;tägen  hervor,  dafs 
schon  nach  dem  Jahre  1650  die  Zahl  der  Evangelischen  in  der 
Herrschaft  Düdinghausen  sehr  gering  und  die  katholische  Kirche 
dort  gar  nicht  mehr  in  Gefahr  des  Untergangs  gewesen  ist,  die- 
selbe vielmehr  schon  1663  die  Kirche  und  Pfarrei  Defeld  sowie 
alle  Kapellen  zurückerhalten  hatte,  daher  auch  das  gerühmte  Ver- 
dienst dieses  Konvertiten  unbegründet  oder  doch  weit  übertrieben 
ist,  vielmehr  den  Augustinern  zu  Glindfeld  gebühren  würde. 
Weder  seine  erste  Gemahlin,  noch  deren  Kinder,  von  welchen 
Johanna  Maria  an  einen  Herrn  von  ßernighausen  zu  Antfeld  ver- 
mählt war,  ein  Sohn  Ludolf  im  Jesuitenkolleg  zu  Paderborn  seine 
Vorbildung  erhielt,   folgten  ihm  in  die   katholische  Kirche   nach. 


1)  Seibertz,  Quellen  zur  westfäl.  Geschichte,  3.  Band  (1869), 
S.  1-6.  welchem  Räfs,  Die  Kouvertiten,  Bd.  XII  (1876),  S.  366  folgt 
und  auch  das  beanspruchte  Verdienst  der  Erhaltung  des  römischen 
Kirchenwesens  in  der  Herrschaft  Düdinghausen  mit  den  obijren  Worten 
(S.  370),  sowie  auch  die  27  Konversionsgründe  teilweise  wörtlich  (S.  872 
bis  409)  wiedergiebt. 
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Dieselben  kommunizierten  frOher  zu  Soest,  seit  1678  und  zwar 
Btets  nach  vorheriger  PriTatbeicbte  bei  dem  latberiscben  Pfarrer 
zn  Düdinghaasen.  Ludolf  kommunizierte  1679  vor  seinem  Abzug 
isur  ünirersität  Marburg  und  die  Mutter  noch  vor  ihrem  Tode 
im  Februar  1687,  ebenso  der  Sohn  Wilhelm,  welcher  Fähnrich 
war,  in  einer  Krankheit  im  September  1687  ^ 

Im  Jahre  1701  beabsichtigte  ein  Freiherr  von  FQrstenberg 
die  Dörfer  Eppe  und  Hillershausen  zu  kaufen  und  sie  dann  Kur- 
köln wieder  zuzuwenden.  Der  knrfQrstliche  Hofrat  zu  Bonn  ver- 
handelte zwar  darüber,  erkannte  aber  bald  die  UnausfÜhrbarkeit, 
weil  beide  Orte  mit  aller  Landeshoheit  an  Waldeck  abgetreten 
waren  und  zog  daher  zunächst  die  Ablösung  der  Gefälle  nnd 
Dienste  an  Waldeck  in  den  kölnischen  Dörfern  in  Erwägung  ^ 

In  der  Amtszeit  des  Pfarrers  Joh.  Theodor  Herbold 
(1721)  gab  es  auüser  der  Pfarr-  und  Küsterfamilie  nur  noch  zwei 
evangelische  alte  Weiber  in  Dadinghausen.  Dennoch  wollte  Wal- 
deck diesen  Posten  nicht  aufgeben,  sondern  auch  jetzt  noch  den 
äuiseren  Bestand  erhalten.  Im  Jahre  1722  liefe  es  eine  neue 
zweite  Glocke  durch  waldeckiscbe  ünterthanen  aus  Nerdar  und 
Usseln  nach  Düdinghausen  bringen,  welche  auch  bei  ihrem  Auf- 
hängen behiltlich  waren.  Dabei  kam  es  wegen  des  erwähnten 
Begräbnisgeläutes  zu  einem  Streite.  Der  katholische  Pfarrer 
Kaspar  Bunde,  ein  Augustiner  aus  Glindfeld,  liefs  durch  Knaben 
von  den  sieben  zu  diesem  Glockenau&ug  herbeigebrachten  Brettern 
fünf  beiseite  scbafifen  und  stiefs  den  evangelischen  Pfarrer,  der 
dieses  verhindern  wollte,  mit  der  Faust  vor  die  Brust  mit  den 
Worten:  „Ihr  habt  kein  Gotteshaus,  sondern  ein  Teufelshaus."  Bunde 
hatte  die  Glocke  zu  benedizieren  und  zu  taufen  beansprucht,  weil 
dieselbe  auch  den  verstorbenen  Katholiken  zu  Grabe  zu  läuten 
bestimmt  sei,  die  katholische  Kirche  aber  nur  benedizierte  Glocken 
gebrauche,  und  selbst  ein  früherer  evangelischer  Dekan  zu  Mede- 
bach  die  Glockentaufe  verrichtet  habe.  Die  Grafen  von  Waldeck 
klagten  deshalb  gegen  Bunde  bei  dem  Hofrat  zu  Bonn  (6.  Januar 
1723),  welcher  auch  dem  Bichter  zu  Medebach  den  Bunde  zn 
bestrafen  aufgab.  Bunde  leistete  jedoch  der  Vorladung  keine 
Folge,  weil  er  als  Geistlicher  privilegierten  Gerichtsstand   habe. 


1)  Später  wird  die  Familie  nicht  mehr  im  lutherischen  Kirchenbuche 
von  Düdinghausen  erwähnt.  Die  Gemahlin  des  Dtosten  hatte  1680  der 
Kirche  ein  leinenes  Altartuch  geschenkt.  —  Voigt  von  Elspe  hinterliels 
als  Frucht  seiner  historischen  Studien  eine  Delineatio  ducatuum  An- 
gariae  ac  Westphaliae  1694,  abgedruckt  in  Seibertz,  Quellen  zur 
westf.  Geschichte,  3.  Band  (1869),  sowie  eine  Historia  nobilitatis  West- 
phaliae und  eine  Historia  juris  publici  Westphaliae. 

2)  Der  Hofrat  forderte  den  Bichter  zu  Medebach  auf,  mit  aller 
Behutsamkeit  wegen  dieser  Ablösung  zu  berichten  (10.  Juni  1701). 
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Auch  die  evangelischen  Geistlichen  zn  DQdinghaosen  hatten  in 
gleicher  Weise  ihren  Gerichtsstand  nicht  mit  den  Bauern  am 
Gliederen  Gericht,  sondern  vor  der  Begiemng  zu  Amsherg  (1679). 

Das  evangelische  Kirchenhach  von  DAdinghaosen ,  jetzt  zn 
Eppe,  beginnt  1663,  der  Best  des  ältesten  Eppeschen  Kirchen- 
tachs 1682.  Beide  Kirchenbücher-  enthalten  nur  sehr  wenige 
Tauf-  n.  8.  w.  Akte,  das  Eppesche  mehr  als  das  Dfidinghanser, 
-da  in  dem  zugehörigen  Niederschleidem  die  Protestanten  über- 
wiegen nnd  der  lutherische  Pfarrer  auch  bei  den  dasigen  Ka- 
tholiken die  Taufen  u.  s.  w.  verrichtete.  Konfirmationen  sind 
nur  alle  drei  bis  vier  Jahre,  später  nur  noch  in  Eppe  vorge- 
nommen. Die  Einträge  des  Düdinghauser  Kirchenbuchs  beschränken 
sich  wesentlich  auf  die  Pfcirr-  und  Kflsterfamilie.  Mehrfach  sind 
Trauungen  solchen  Paaren,  welchen  dieselbe  anderwärts  erschwert 
oder  versagt  war,  z.  B.  Vagabunden  und  hessischen  Deserteuren, 
in  DQdinghausen  gewährt  worden.  Dagegen  zeigt  das  Kommuni- 
kantenregister, welches  mit  dem  Tage  Johannis  Bapt.  1772 
sehliefst,  auch  selbst  noch  nach  dem  Jahre  1720,  als  eine  evan- 
gelische Gemeinde  zu  Dfidinghausen  nicht  mehr  bestand,  eine  auf- 
fallend grofse  Zahl.  Dieselbe  betrug  1664:  131;  1665:  142; 
1668:  116;  1670  und  1678  je  77;  1685:  55;  1688:  35; 
1689:  26;  1693:  60;  1709:  43;  1714:  100;  1745:  159; 
1749:  139.  Es  erklärt  sich  diese  Zahl  daraus,  dafs  die  evan- 
gelische Kirche  zu  Dftdinghausen  als  Diaspora- Pfarrkirche  f&r  alle 
Evangelische  im  Amte  Medebach,  namentlich  für  die  zahlreichen 
Knechte,  Mägde  und  Hirten  aus  der  Grafschaft  Waldeck  galt 
Von  1753  bis  1776  finden  sich  keine  Tanfeinträge  mehr.  Der 
letzte  Lutheraner  zu  Dadinghausen  Job.  Henrich  Göbel,  gebürtig 
aus  Schwalefeld,  starb  am  11.  Mai  1760.  Seitdem  wurde  die 
Kirche  von  den  Pfarrern  zu  Eppe  als  Vikarie  für  jährlich  30  Thaler 
und  die  Accidenzien  versehen,  während  die  übrigen  Pfarrguts- 
pachtzinsen  zur  Besserung  des  Pfarrhauses  und  der  Kirche  ver- 
wendet werden  sollten.  Der  Fürst  Friedrich  von  Waldeck  wollte 
im  Jahre  1768  die  Kirche,  Pfarre  nnd  Schule  zu  Düdtnghausen 
dem  Kloster  Glindfeld  für  6000  Thaler  verkaufen  und  liefe  durch 
seinen  Amtmann  Klapp  darüber  verhandeln.  Das  Kloster  stand 
jedoch  wegen  des  hohen  Preises  von  dem  Kaufe  ab.  Der 
Pfarrer  Neumeier  (1787)  hielt  nur  noch  zuweilen  in  der  Sonn- 
tagsfrühe eine  Betstunde  in  der  Kirche  zu  Düdinghausen,  zn  der 
sich  aber  niemand  einfand.  Der  letzte  Taufakt  ist  1776  ein- 
getragen. 

Es  waren  meist  junge  Theologen,  welche  von  Waldeck  nach 
Düdinghausen  berufen  wurden  und  ihre  Stellung  unter  der  katho- 
lischen Bevölkerung  als  ein  „Exil''  ansahen,  aus  welchem  sie 
ihunlichst  bald  wegzukommen  suchten.    Ihre  Ordination  und  In*_f_ 
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troduktion  geschah  durch  den  Superintendenten  zu  Corbuch  unter 
Assistenz  zweier  Nachbarpfarrer  und  im  Beisein  des  weltlichen  Be- 
amten des  Eisenberger  Kreises,  welcher  darauf  den  Eingeführten 
der  Gemeinde  „ ?orstellte ".  Die  Überführung  der  Effekten  des^ 
Pfarrers,  sowie  die  Abholung  des  Introduktors  und  Beamten  nach 
Düdinghausen  geschah  durch  die  Gemeinde  Düdioghausen ,  später 
durch  die  benachbarten  waldecker  Gemeinden  zu  Dienst.  Seit 
der  Bestitution  waren  lutherische  Pfarrer  zu  Düdinghausen: 

1.  Mag.  Job.  Franz  Hersfeld  (1650—1652),  ein  Sohn 
des  Pfarrers  Job.  Otto  Hersfeld  zu  Rhoden,  geb.  1623,  besuchte 
die  Schulen  zu  Mengeringhausen  und  Osnabrück,  studierte  1643 
bis  1645  zu  Marburg,  bekleidete  eine  Lehrerstelie  zu  Khoden^ 
dann  zu  Sieke  bei  Stolzenau,  am  1.  Februar  1650  zu  Düding- 
hausen eingesetzt,  wo  ihm  in  der  nächsten  Zeit  ?on  Heinrich 
Schweitzer,  seinen  Söhnen  und  dem  Küster  und  von  Einwohnern 
zu  Referinghausen  aller  mögliche  Schaden,  Schimpf,  Leid  und  Ge- 
walt zugefügt,  Thüren  und  Fenster  eingeschlagen  wurden,  weshalb 
die  Friedbrecher  auf  Klage  Waldecks  von  den  Reichskommissaren 
nach  Brilon  vorgeladen  wurden  (14.  Mai  1651).  Am  27.  De- 
zember 1651  überfiel  des  Priesters  Saxe  Bruder  Job.  Veit,  wel- 
cher zu  Paderborn  studierte,  mit  dem  Müller  von  Oberscbleidem 
und  zwei  anderen  in  der  Nacht  den  Pfarrer  im  Bett,  verspeiten 
und  schlugen  ihn  fast  zu  Tode  und  nahmen  ihm  einen  Eid  ab,. 
Düdinghausen  zu  verlassen.  Selbst  die  Frau  und  das  Kind  des 
Pfarrers  in  der  Wiege  wurde  von  ihnen  verwundet  und  das  Haus 
ausgeraubt.  Auf  Verbot  des  Saxe  durfte  niemand  aus  Düding- 
hausen dem  Verwundeten  zu  Hilfe  kommen.  Auf  sein  Anstiften 
fiel  der  trunkene  Müller  mit  anderen  am  Nenjahrstag  1652  aber- 
mals mit  Äxten  und  Gabeln  ins  Pfarrhaus.  Der  Pfarrer  und  die 
Seinen  würden  diesmal  dem  Blutbad  erlegen  sein,  wenn  nicht 
mehrere  Einwohner  sich  ermannt  und  den  Müller  verhaftet  und 
nach  Medebach  ins  Gefängnis  geliefert  hätten,  wo  er  jedoch  auf 
Saxes  Fürsprache  straflos  entlassen  und  gegen  die,  welche  der 
verwundeten  Frau  des  Pfarrers  Bier  gereicht,  gerichtlich  pro- 
zediert  wurde.  Man  duldete  schliefslich  nur,  dafs  die  waldecker 
Pfarrer  in  ihren  Häusern  Gottesdienst  hielten.  Nach  Neujahr 
1652  zog  Hersfeld  nach  Usseln,  wurde  am  22.  Juli  1652  Pfarrer 
zu  Helsen,  1665  zu  Rhoden,  gest  11.  Januar  1686. 

2.  Jacob  Greineisen  aus  Rhoden  (1652— 1663),  geb.  1619. 
Wegen  Entziehung  der  Accidenzien  verwilligte  ihm  die  Gräfin 
von  Waldeck  IJ,  dem  Küster  Andrea  1  Mött  Korn  und  eine 
am  21.  Februar  1653  ausgeschriebene  Kollekte  in  den  Ämtern 
Waldeck  und  Wildungen  für  „die  in  der  Herrschaft  Düdinghausen 
wegen  allerhand  Inkonvenientien  gleichsam  im  exilio  lebenden 
Pfarrherrn"    ergab  26  Rthlr.  12  Seh.  6|  Pf.  Geld  und  1  Mött 
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€  Metzen   Boggen.     Greineißen   wurde  1663  Pfarrer  zu  Hering- 
hauseu,  gest.  1691. 

3.  Johannes  Cölner  aus  Wildungen  (1663— 1666),  Sohn 
des  Diakonus  Heinr.  Cölner,  geb.  1638,  studierte  zu  Rinteln,  Jena, 
Erfurt  und  Heidelberg,  1663  Pfarrer  zu  Düdinghauseu,  wo  er  das 
Kirchenbuch  begann,  1666  zu  Ner dar,  1677  zu  Sachsenberg,  ver- 
teidigte unter  Prof.  Dr.  David  Christiani  zu  Giefsen  Thesen  de 
reprobato  syncretismo  (22.  März  1686)  zur  Erlangung  der  theo- 
togischen  Doktorwürde,  ein  litterarisch  sehr  thätiger  Mann,  gest. 
16.  Dezember  1697,  alt  60  Jahr. 

4.  Mag.  Joh.  Wilstach  aus  Corbach  (1666  — 1676),  Sohn 
des  Bürgermeisters  Dietrich  Wilstach,  geb.  6.  März  1638,  stu- 
dierte 1660  zu  Giefsen,  1662  zu  Wittenberg,  wo  er  Magister  wurde, 
sowie  zu  Leipzig  und  Erfurt,  8.  Januar  1666  nach  Düdinghauseu 
berufen,  welches  die  Franzosen  unter  Tureune  1675  plünderten  und 
verbrannten,  so  dafs  Wilstach  einige  Zeit  in  Medebach  wohnen 
muföte,  1677  Pfarrer  zu  Nerdar,  1688  zu  Niederense,  gest. 
28.  April  1699.  Er  war  mit  Christine,  des  Bürgermeisters  Herrn. 
Lucan  zu  Prankenberg  Tochter  vermählt.  Sein  zu  Düdinghauseu 
am  6.  November  1667  geborener  Sohn  Herm.  Wilstach  war  1691 
bis  1709  Pfarrer  zu  Frankenberg,  später  zu  Apelern. 

5.  Johannes  Linnekogel  aus  Berndorf  (1677—1678), 
Sohn  des  Pfarrers  Joh.  Linnekogel,  studierte  1668  zu  Giefsen  und 
Bostock,  wurde  am  23.  Juli  1678  zum  Diakonus  zu  Rhoden  be- 
rufen, 4.  September  1678  eingeführt,  1682  Pfarrer  zu  Wrexen, 
gest.  20.  Mai  1685.  Von  ihm  sind  nur  zwei  Taufen  in  das 
Kirchenbuch  eingetragen.  Er  liefs  das  Kruzifix  aus  der  Kirche 
zu  Düdinghauseu  „non  citra  grande  odium*'  entfernen  und  ins 
Pfarrhaus  bringen. 

6.  Nikolaus  Marpurg  aus  Sachsenberg  (1678—1690), 
studierte  1669  zu  Giefsen,  1678  Pfarrer  zu  Düdinghauseu,  wo 
er  das  Kruzifix  in  die  Kirche  zurückbringen  liefs  und  1685  für 
den  Dechanten  zu  Glindfeld  das  Sterbegeläute  gewährte,  1690 
Pfarrer  zu  Mühlhausen,  wo  er  nach  2^  Jahren  wegen  Ehebruchs 
mit  seiner  Magd  Gertrude  Döring  abgesetzt  wurde  und  zur  katho- 
lischen Kirche  übertrat,  während  seine  schwangere  Frau  Anna 
Martha,  geb.  Becker,  zu  ihren  Verwandten  nach  Sachsenberg  zog. 
Marpurg  starb  zu  Münster  K 

7.  Henrich  Siebecker  aus  Stadtberg  (1690— 1708),  geb. 
1628,  war  1656  bis  1677  Pfarrer  zu  Eppe,  1677  zu  Schweins- 
bflhl   und  Flechtdorf,   seit   dom.   Misericordias   domini    1690    zu 

1)  Von  ihm  ist  eine  Leichenpredigt  auf  Franz  Kaspar  von  Dalwigk 
in  Marburg  1684  im  Druck  erschienen.  Seine  Frau  starb  zu  Sachsen- 
berg  Anfang  Febniar  1703,  alt  49  Jahr.  In  dem  Werke  „Die  Kon- 
vertiten*' von  A.  RäB8  wird  der  Konvertit  Marpurg  nicht  erwähnt. 
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DOdinghaoseD,  resignierte  1708  und  zog  zu  seinem  Sohne  Johani» 
Hermann  Siebecker ,  welcher  Pfarrer  zu  Ilbesheim  in  der  IBfaXz. 
und  Kircheninspektor  der  Grafiscbaft  Falkenstein  und  Beipolds- 
kircben  war.  Von  ihm  sind  keine  Konfirmanden  in  das  Kirchen- 
buch ZQ  Düdinghausen  mehr  eingetragen. 

8.  Walthor  Nelle  ans  Corbach  (1708—1712),  geb.  1669,. 
war  nach  seiner  Studienzeit  Lehrer  am  Johannenm  zu  Hamburg^ 
dann  schwedischer  Feldprediger,  am  19.  Mai  1708  nach  Düding- 
hausen berufen,  25.  Mai  durch  den  Sup.  Kleinschmidt  eingefOhrt, 
1712  Pfarrer  zu  Meinringhausen,  gest  23.  Februar  1750,  alt 
80  Jahr  6  Monat.  Er  war  vermählt  mit  Eleonore  Kath.  Scriba 
aus  Eimelrod. 

9.  Joh.  Theodor  Herbold  aus  Bhoden  (1713— 1729)^ 
geb.  15.  Oktober  1671,  1713  Pfarrer  zu  Düdinghausen,  1729 
zu  Oberwaroldern,  gest.  26.  Februar  1752,  alt  80  Jahr  4  Monat 
16  Tage.  Im  Jahre  1715  wurde  er  von  einem  Bauer  zu  Dü- 
dinghausen im  Felde  überfallen,  blutrünstig  und  halbtot  geschlagen. 
Wegen  der  erwähnten  verweigerten  Qlockentaufe  war  er  ein  Jahr 
lang  seines  Lebens  nicht  sicher.  Im  Herbste  1723  überfiel  ihn 
der  erwähnte  AugnstinermCnch  Bunde  im  Felde  mit  der  Mistgabel, 
schlug  ihn  zur  Erde  und  blutrünstig  und  wollte  ihn  erstechen* 
Im  Jahre  1726  wurde  er  von  einem  Konvertiten,  Valentin 
Butterwecks  Sohn,  mit  einer  Bunge  niedergeschlagen,  1728 
wurde  ihm  ein  obszönes  Pasquill  ins  Haus  geworfen. 

10.  Joh.  Daniel  Büchsenschütz  aus  Sachsenberg  (1730 
bis  1744),  geb.  2.  Februar  1693,  studierte  1712  zu  Erfurt,  1714 
zu  Wittenberg,  bekleidete  mehrfach  Hauslehrerstellen  zu  Menge- 
ringhausen, Canstein,  Bessa,  Haina,  am  14.  Dezember  1729  nach 
Düdinghausen  berufen,  am  2.  Sonntag  nach  Epiphanias  1730  vom 
Sup.  Bisse  zu  Düdinghausen  ordiniert  und  introduziert ,  hielt  am 
1.  Ostertag  1730  das  h.  Abendmahl  zum  ersten  Male  zu  Düding- 
hausen, 1744  Pfarrer  zu  Eppe,  gest  24.  Juni  1750. 

11.  Franz  Wolrad  Schnitze  aus  Welleringhausen  (1744 
bis  1753),  geb.  25.  Februar  1717,  studierte  zu  Jena,  1740 
Hauslehrer,  am  27.  April  1744  nach  Düdinghausen  berufen,  hielt 
dom.  25.  p.  Trin.  1744  das  h.  Abendmahl  zum  ersten,  am 
St  Matthaei-Tag  21.  September  1753  zum  letzten  Male  zu  Dü- 
dinghausen, 1753  Pfarrer  zu  Heringhausen,  gest  19.  April  1792, 
alt  76  Jahr  1  Monat  20  Tage.  Der  im  Jahre  1744  vom  Kon- 
sistorium gemachte  Vorschlag,  die  Stelle  zu  Düdinghausen  mit 
Eppe  zu  vereinigen,  wurde  nicht  genehmigt,  sondern  diesem  Pfarrer 
und  seinen  Nachfolgern  vom  Fürsten  ein  Besoldungsznsatz  von 
40  Thalem,  halb  in  Geld,  halb  in  Früchten,  gewährt. 

12.  Joh.  Wilhelm  Schalfck  aus  Corbach  (1753—1757), 
geb.  16.  März  1725,   studierte  1744   zu   Halle,   1747  Waisen- 
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haoslebrer  za  WilduDgen,  12.  August  1753  nach  Düdinghausen 
berufen,  23.  September  vom  Snp.  Eleinschmidt  ordinieit  und  intro- 
duziert,  vom  Hofrat  Speiermann  vorgestellt;  1757  Pfarrer  zu 
Flechtdorf,  gest.  1.  März  1769,  alt  44  Jahr. 

13.  Anton  Heinrich  Neumeier  aus  Wethen  (1757  bis 
1759),  geb.  27.  April  1727,  war  1756  Adjunkt  des  Pfarrers 
Otto  Friedr.  Mitze  zn  Bhoden,  25.  Juni  1757  nach  Düdinghausen 
berufen,  1759  Pfarrer  zu  Adorf,  gest.  8.  November  1798. 

Von  hier  an  wurde  Düdinghausen  vikarisch  versehen: 

14.  Henrich  Ephraim  Jungcurt  (1759 — 1760),  geh» 
zn  Neukirchen  in  Waldeck  am  8.  September  1724,  besuchte  1741 
die  Waisenhausschule  zu  Halle,  1745  die  UniversitSt  daselbst, 
1746  Informator  am  Waisenhaus  daselbst,  1748  Hauslehrer  bei 
dem  Pächter  Pluns  zu  Viermünden,  1751  Gymnasiallehrer  zn 
Corbach,  1754  Adjunkt  zu  Bemdorf,  am  Sonntag  Qnasimodogeniti 
17.  April  1757  als  Pfarrer  zu  Eppe  introduziert,  versah  seit  Ro- 
gate  1757  bis  dahin  1760  von  Eppe  aus  und,  als  er  1760  Pfarrer 
zu  üsseln  vnirde,  von  da  aus  die  Kirche  zu  Düdinghausen  vika- 
risch. Er  administrierte  das  h.  Abendmahl  zu  Düdinghausen 
am  2.  dom.  p.  Trin.  1759  zum  ersten  und  24.  März  1760,  als 
hannoverische  Soldaten  dasselbe  begehrten,  zum  letzten  Male;  gest. 
30.  April  1773. 

15.  Philipp  Jakob  Schoen  aus  Darmstadt  (1760—1772)^ 
war  Gymnasiallehrer  zu  Corbach,  am  Sonntag  Judica  1760  als 
Pfaner  zu  Eppe  eingeführt,  versah  den  Pfarrdienst  zn  Düding- 
hausen seit  Rogate  1760;  er  führte  kein  Kommunikantenregister 
mehr,  gest.  7.  Januar  1772. 

16.  Justus  Jakob  Neuschäfer  aus  Helsen  (1772),  geb. 
2.  Juni  1713,  war  vom  3.  Oktober  1769  bis  zu  seinem  Tode 
am  10.  Dezember  1772  Pfarrer  zn  Nerdar,  versah  von  Nerdar 
aus  während  der  halbjährigen  Vakanz  die  Kirche  zu  DQdinghausen 
laut  Auftrags  vom  8.  April  1772.  Er  hielt  das  h.  Abendmahl 
am  1.  Ostertag  und  am  St.  Johannis  Bapt.-Tag  1772. 

17.  Christian  Ludwig  Vogel  aus  Plechtdorf  (1772  bis 
1773),  war  seit  1768  Diakonus  und  Bektor  zu  Sachsenberg,  dom. 
15.  p.  Trin.  27.  September  1772  als  Pfarrer  zn  Eppe  eingeführt, 
zugleich  Vikar  zu  Düdinghausen,  dom.  22.  p.  Trin.  1773  als 
Pfarrer  zu  üsseln  eingeführt,  gest.  5.  September  1780. 

18.  Karl  Ludwig  Christoph  Neumeyer  aus  Corbach 
(1773—1787),  geb.  14.  September  1743,  seit  1770  Diakonus 
zn  Mengeringhansen,  dom.  19.  p.  Trin.  1773  als  Pfarrer  zu  Eppe 
eingeführt,  zugleich  Vikar  zu  Düdinghausen,  1787  Pfarrer  zu 
Sachsenhausen,  1796  Inspektor,  gest.  13.  Mai  1810. 

19.  Philipp  Henrich  Neumeier  aus  Adorf(1787— 1808), 
ein  Sohn  von  Nr.  13,  geb.  27.  Juli  1759,  studierte  zu  Göttingen^ 
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war  dann  Gymnasiallehrer   zu  Corbach,   dorn.  19.  p.  Trin.   1737 
als  Pfarrer  zu  Eppe  ordiniert  und  introduziert,  zugleich  Vikar  zu 
rüdinghausen  bis  1809,  gest.   1.  Mai  1828. 
Lntherische  Pfarrer  zu  Eppe  waren: 

1.  Johannes  Kleinschmidt  aus  Schmillinghausen  (1650), 
wurde  im  Anfange  des  Jahres  1651  Präzeptor  zu  Rhoden,  1660 
Diakonus  daselbst,  1677  Pfarrer  zu  Niederense,  gest.  1687. 

2.  Johannes  Arcularius  •  aus  ßhoden  (1651 — 1653), 
wurde  am  14.  Februar  1651  als  Pfarrer  zu  Eppe  eingeführt, 
mufste  aber  im  Dezember  1651  mit  den  Seinigen  vor  den  Dro- 
hungen der  katholischen  Bevölkerung  nach  Corbach  fliehen  und 
versah  von  hier  aus,  von  Geleitsmännern  beschützt,  das  Amt  zu 
Eppe,  1653  wohnte  er  wieder  in  Eppe,  1655  Feldprediger  zu 
Rhoden,  1657  Pfarrer  zu  Niederense,  gest.  5.  April  1671. 

3.  Franz  Wolrad  Steinrück  aus  Niederense  (1655  bis 
1656),  studierte  1638  zu  Marburg,  wo  er  am  17.  Februar  1641 
unter  dem  Präsidium  des  Prof.  Dr.  Just.  Feuerborn  Thesen  über 
das  Versuhnungswerk  Christi  verteidigte,  1643  Pfarrer  bei  der 
evangelisch-lutherischen  Gemeinde  zu  Köln  a.  Rh.,  wozu  er  in 
Marburg  ordiniert  wurde,  am  15.  Dezember  1645  als  Pfarrer  zu 
Goddelsheim  eingeführt,  versah  von  hier  aus  seit  Michaelis 
1653 — 1656  auch  Eppe,  1658  wegen  Ehebruchs  abgesetzt  und 
des  Landes  verwiesen,  wurde  darauf  in  der  Grafschaft  Dhaun 
Pfarrer  zu  Wickerode,  Hausen,  Laufersweiler  und  Kirn,  gest.  1686. 

4.  Henrich  Siebecker  aus  Stadtberg  (1656 — 1677),  am 
16.  Juli  1656  zu  Kppe  ordiniert.     Siehe  oben  Nr.  7. 

5.  Job.  Justus  Neumann  aus  Corbach  (1677 — 1688), 
wurde  1688  Pfarrer  zu  Nerdar,  gest.  7.  Juli  1713.  Von  seinen 
Söhnen  war  Joh.  Heinrich  Neumann  1716 — 1731  Pfarrer  zu 
Kirchlotheim,  Joh.  Konr.  Neumann  1713 — 1723  zu  Nerdar. 

6.  Hermann  Figge  (1688—1692),  wurde  1692  Pfarrer 
zu  Schweinsbühl  und  Flechtdorf,  gest.  9.  August  1721. 

7.  Joh.  Henrich  Münch  (1692—1725),  taufte  in  Eppe 
zuerst  am  21.  Dezember  1692,  wurde  1725  Pfarrer  zu  Wetter- 
burg, gest.  2.  März  1734. 

8.  Konrad  Valentin  Jungcurt  aus  Mengeringhausen 
(1725—1733),  geb.  3.  März  1689,  war  nach  seiner  üniversitäts- 
zeit  1714  Waisenhauslehrer  zu  Wildungen,  1721  Pfarrer  zu 
Wetterburg,  1725  zu  Eppe,  wo  er  Ende  Februar  eingeführt  wurde, 
1733  Pfarrer  zu  Wethen,  gest.  16.  Dezember  1638. 

9.  Joh.  Philipp  Nebe  aus  Mandern  (1733—1744),  geb. 
1694,  Sohn  des  Pfarrers  Ludw.  Nebe,  1726  Adjunkt  seines  Va- 
ters zu  Mandern  und  nach  dessen  Tod  1732  Verweser,  seit  Ostern 
1733  Pfarrer  zu  Eppe,  1744  zu  Wetterburg,  gest.  im  Anfange 
des  Jahres  1753. 
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10.  Joh.  Daniel  Büchsenschfltz  ans  Sachsenberg  (1744 
bis  1750),  seit  Oktober  1744  zq  Eppe,  gest.  24.  Juni  1750. 
Siebe  oben  Nr.  10. 

11.  Joh.  Balthasar  Strube  aas  Wrexen  (1750—1757), 
geb.  18.  Dezember  1720,  1744  Stadtlehrer  nnd  Prinzeninformator 
ZQ  Arolsen,  1750  Pfarrer^  zu  Eppe,  1757  za  Bemdorf,  1777 
Senior  des  Ministerii  der  Ämter  Eisenberg  und  Lichtenfels,  1778 
PÜEtrrer  zn  St.  Nikolai  za  Corbacfa,  1792  Inspektor  dieser  Ämter, 
gest.  21.  April  1601,  alt  80  Jahr  4  Monate  3  Tage. 

12.  Henrich  Ephraim  Jangcurt  aas  Neukirchen  (1757 
bis  1760).     Siebe  oben  Nr.  14. 

13.  Philipp  Jacob  Schoem  ans  Darmstadt  (1760  bis 
1772).     Siehe  oben  Nr.  15. 

14.  Christian  Ludwig  Vogel  ans  Flechtdorf  (1772  bis 
1773).    Siehe  oben  Nr.  17. 

15.  Karl  Ludwig  Christoph  Neameyer  ans  Corbach 
(1773—1778).     Siehe  oben  Nr.  18. 

16.  Philipp  Henrich  Neumsier  aas  Adorf  (1787  bis 
1828).    Siehe  oben  Nr.  19  K 


Sdkflk  gegen  Ende  des  alten  deutschen  Reichs  beabsichtigten 
Eorköln  und  Waldeck  einen  Aostaosch  ihrer  gegenseitigen  Gefalle. 
Nach  dem  Anfall  des  Herzogtums  Westfalen  an  den  Grofsherzog 
fon  Hessen* Darmstadt  im  Jahre  1802  kam  diese  Absicht  zur 
Ausfllhrang.  Am  17.  August  1805  yerhandelten  die  beider- 
seitigen BoYoUmächtigen  darüber  zu  Marsberg.  Die  Verhand- 
lungen kamen  aber  bald  ins  Stodcen.  Waldeck  kam  es  dabei 
hauptsächlich  auf  den  sogen.  MOnchhof  und  den  Zehnten  zu  Cor- 
bach an.  Der  M6nchhof  gehörte  dem  damals  sfikularisierten 
Kloster  Bredelar,  welchem  derselbe  vom  Grafen  Otto  von  Waldeck 
1298  geschenkt  worden  war.  Hessen  -  Darmstadt  wollte  diese 
Stücke  zuerst  verwerten;  es  waren  ihm  dafür  10000  Thaler  ge- 
boten. Am  23.  August  1808  fanden  neue  Verhandlungen  zu 
Corbach  statt,  wo  Darmstadt  einige  Gefillle  zu  Nordema  und 
Astenberg  kraft  der  Bheinbundsakte  streitig  machte.  Es  wurde 
endlich  der  Preis  durch  einen  Vertrag  vom  10.  Dezember  1808, 
welcher  am  8.  Februar  und  27.  April  1809  von  Waldeck,  am 
20.  Januar  1809  vom  Grofsherzog  genehmigt  wurde,  auf  12  000 


l)  Bei  diesen  Personal-  und  Dienstverhältnissen  der  lutherischen 
Pastoren  zu  Düdingfaausen  und  Eppe  habe  ich  aufser  den  Kirchen- 
büchern die  mir  Tom  waldeckischen  Geschichtsverein  mitgeteilten  No- 
tizen aus  dem  Nachlasse  Job.  Ad.  Th.  Ludwig  Vamhagens  (gest.  28.  Juni 
1828)  benutzen  können.  Die  Verhältnisse  und  Pfarrer  zu  Bppe  in  der 
Neuzeit  lagen  aufserhalb  dieser  Darstellung. 
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Tbaler  an  Hessen- Dar mstadt  festgestellt  Die  Kircbengftter  zn 
Düdinghausen  sollten  danach  als  Domanialge falle  angesehen  und 
der  Pfarrer  Phil.  Heinr.  Neumeier  zu  Eppe  als  evangelischer 
Pfarrer  zu  Düdinghausen  fOr  deren  A.usfall  aus  der  waldeckischen 
Bentkammer  zu  Arolsen  entschädigt  werden. 

Im  Anfange  des  19.  Jahrhunderts  gab  es  in  Düdinghausen 
keine  Protestanten  mehr.  Der  lutherische  Küster  Christoph  Grofs 
war  am  13.  Oktober  1804  gestorben.  Das  Küisterhaus  war  seit- 
dem an  einen  Katholiken  ?ermletet,  welcher  das  Läuten  und  die 
Kirchenuhr  besorgte.  Die  unbenutzten  kirchlichen  Gebäude  be- 
fanden sich  in  einem  traurigen  wüsten  Zustand,  welcher  alles 
evangelische  Kirchenwesen  bei  der  katholischen  Bevölkerung  der 
Gegend  vollends  in  Verachtung  zu  bringen  geeignet  war.  Der 
darmstädtische  Beamte  Hundt  zu  Medebach  berichtet  darüber  an 
die  Hofkammer  zu  Arnsberg  am  9.  Februar  1809:  Die  tief- 
gelegene  ganz  massive  Kirche  sei  im  Innern  ganz  verwüstet,  sie 
enthalte  acht  Bänke,  einen  Schlechten  Altar,  Predigt-  und  Pfarr- 
stuhl, hölzernen  Taufstein  und  ein  Gesangbuch  zum  Gebrauch  des 
Küsters.  Der  abseits  von  der  Kirche  stehende  Turm  enthielt 
zwei  Glocken ,  davon  eine  gesprungen  war.  Die  Katholiken  be- 
dienten sich  der  Glocken  bei  Beerdigungen.  Kirche  und  Turm 
waren  in  so  verwahrlostem  und  gefahrdrohendem  Zustande,  dafs 
man  nicht  ohne  Gefahr  an  ihnen  vorbeigehen  konnte.  Der  Turm 
drohte  den  Einsturz,  hatte  grolse  Bisse,  er  hatte  unter  dem  Dache 
schon  grofse  Steinmassen  verloren,  so  dafs  das  Dach  nach  einer 
Seite  herabhing.  Das  Holz  des  Turmes  war  faul  und  nicht  mehr 
im  stände  die  Glocken  zu  tragen.  Die  Kirche  könne  zwar,  be- 
richtet der  Beamte,  leicht  hergestellt  werden,  würde  aber  die 
Pfarrkinder  nicht  zu  fassen  vermögen.  Die  katholische  Pfarr- 
kirche dagegen  sei  gröfser  und  heller  und  verdiene  den  Vorzug. 
Die  Gemeinde  Düdinghausen  weigere  sich,  die  protestantische 
Kirche  zu  erhalten,  was  dem  Fürsten  von  Waldeck  obliege.  Das 
waldecker  Konsistorium  habe  die  Pflicht  der  Beparatur  nicht  er- 
füllt. Das  Küsterhaus,  29  Fufs  lang,  war  mit  175  Thalem  ver- 
sichert. Der  Beamte  beantragte  in  Übereinstimmung  mit  dem 
katholischen  Pfarrer  Franz  Krevet,  dasselbe  der  nun  ganz  katho^ 
lisöhen  Gemeinde  zum  Schulhaus  zu  überlassen,  weil  sich  das 
ileue,  erst  vor  zwei  Jahren  erbaute  Schulhaus  als  unzweckmäfsig 
angelegt,  namentlich  beim  Anschwellen  des  Dorf  baches  als  nicht 
gut  erreichbar  erwiesen  habe  ^  Das  Inventar  der  Kirche  nebst 
der  alten  Uhr  wurde  von  einem  Handwerker  zu  13  Thlr.  29  Stbr. 


1)  Akten  der   Bentkammer  zu  Arnsberg,  den  Verkauf  des  prote- 
stantischen Küsterhauses  und  der  Kirohe  zu  -Düdinghausen  betr. 
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In  ÜbereinstimmuDg  mit  dem  Kirchen-  und  Schulrat  zu  Arns- 
berg und  der  dasigen  Begierung  genehmigte  auf  Antrag  der 
Bentkammer  (20.  Dezember  1809)  das  Ministerium  zu  Darmstadt, 
die  gute  Kirchenglocke  und  die  Eirchenuhr  der  katholischen  Ge- 
meinde zu  Düdinghausen  zu  schenken,  die  gesprungene  Kirchen- 
glocke aufs  Gewicht,  die  Kirche  und  den  Turm  wegen  ihrer  Ge- 
fährlichkeit für  vorübergehende  Menschen  auf  Abbruch,  die 
Kirchenutensilien  und  das  Küsterhaus  sowie  die  zugehörigen 
Ländereien  meistbietend  für  den  Fiskus  zu  verkaufen  (8.  Januar 
.  1810}.  Am  3.  März  wurde  in  einem  öffentlichen  Verkaufstermin 
das  Gestühl  der  Kirche  für  7  Thaler  12  StOber  verkauft,  die 
Kirche  auf  Abbruch  an  den  katholischen  Pfarrer  F.  Krevet  für 
50  Thaler,  der  Turm  an  die  Gemeinde  für  25  Thaler.  Die  Bent- 
kammer zu  Arnsberg  genehmigte  diesen  Verkauf  am  16.  März 
1810.  Die  zersprungene  Glocke  wurd^  freihändig  aufs  Gewicht, 
das  Pfand  zu  30  Kreuzer  an  die  Gemeinde  Zusehen  bei  Winter- 
berg verkauft.  Sie  wog  568  Pfand  und  ergab  284  Gulden  K 
Das  Kflsterhaus,  welches  zu  146  Thaler  geschätzt  war,  sollte 
nach  dem  Antrag  des  Beamten  Hundt  und  des  katholischen 
Pfarrers  der  Gemeinde  gegen  ein  Billiges  zur  Lehrerwohnung 
überlassen  werden.  Die  Bentkammer  stellte  auch  dahin  gehen- 
den Antrag  bei  dem  Ministerium  zu  Darmstadt  ^.  Trotz  der 
eifrigen  Bemühungen  Hundts,  der  50  Thaler  für  eine  angemessene 
Vergütung  erachtete  und  schon  ohne  Genehmigung  der  Bent- 
kammer der  Gemeinde  Zusagen  gegeben  hatte,  kam  es  nicht  dazu. 
Auf  Ansuchen  des  Einwohners  Job.  Jost  Althaus  zu  Hillershausen, 
welcher  in  der  Stille  der  Bentkammer  ein  weit  höheres  Angebot 
gemacht  hatte,  wurde  dasselbe  nebst  den  Ländereien  dessen 
Schwiegersohn  Job.  Jost  Ittermann  zu  Küstelberg  für  400  Thaler 
verkauft  und  dieser  Betrag  in  zwei  Baten  binnen  Jahresfrist  von 
Althaus  zur  Bentkammer  bezahlt.  Ittermann  war  bis  dahin  ein 
sogen.  Lanc(junge  d.  i.  ein  Hausierer  gewesen  und  hatte  sich 
wiederholt  der  Militäraushebung  entzogen.  Da  jedoch  die  darm- 
städtische Begierung  das  Hausierergewerbe  im  Herzogtum  West- 
falen thunlichst  zu  beseitigen  und  die  Hausierer  sefshafl;  zu  machen 
bemüht  war,  so  sah  die  Militärbehörde  aus  diesem  Grunde  und 
um  des  augenscheinlichen  grofiBen  Vorteils  des  Fiskus  willen  auf 
Antrag  der  Hofkammer  zu  Arnsberg  von  der  Militärpflicht  des 
Ittermann  ab  und  gab  denselben  frei  ^. 


1)  Hofkammerbeschlufs  vom  21.  November  1810. 

2)  Bericht  vom    12.   und   24.  Januar  1810;   Beg.-Beschluls   vom 
21.  Juni  1810. 

3)  Beschlufs  des  Oberkriegskollegiums  zu  Darmstadt  vom  S.Januar 
und  des  Ministeriums  des  Innern  vom  4.  Februar  1811. 
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Studien  zur  Yersöhnungslehre  des 
Mittelalters  *. 

Von 

D.  J.  Gottschick, 

Professor  der  Theologie  in  Tflbingen. 


Nun  liegt  es  im  Begriff  der  Satisfaktion  als  einer  der 
Gerechtigkeit  entsprechenden  Satisfaktion,  dafs  sie  ein  Äqui- 
valent ftir  die  Schuld  oder  Beleidigung  ist  ^.  Da  erhebt  sich 
die  Frage,  wie  denn  der  Mensch  soll  Qott  genugthun  können, 
wenn  doch  die  Gröfse  der  Beleidigung  sich  nach  der  Grölse 
des  Beleidigten  richtet,  die  Beleidigung  Gottes  also  unend- 
lich ist,  keine  Handlung  des  Menschen  aber  unendlich  sein 
kann.  Alexander  q  84  m  1  verweist  auf  die  beiden  Mo- 
mente der  Sünde,  dafs  sie  Abwendung  vom  höchsten  Gut 
und  Zuwendung  zum  vergänglichen  Gut  ist,  offensa  Dei  und 
libido  peccati,  dafs  ihr  deshalb  eine  doppelte  unendliche 
Strafe  gebührt,  poena  damni  et  sensus.  Die  entsprechende 
Satisfaktion  ist  Selbstbestrafung  des  Menschen  einerseits  an 
«einem  unendlichen,  ewigen  Teile  durch  beständigen  inneren 
Schmerz  über  die  Beleidigung  Gottes,  anderseits  Erduldung 
einer  äufseren  Pein;  beides  aber  wird  Gott  angenehm,  auf 
Orund  dessen,  dafs  die  göttliche  Barmherzigkeit  den  unend- 
lichen reatus  verzeihend  aufgehoben  und  Gnade  gewährt  hat, 
80  dafs  hier  Gottes  Barmherzigkeit  und  Gerechtigkeit  konkur- 
rieren, die  Barmherzigkeit  in  der  Aufhebung  des  unend- 
lichen Reatus,   die  Gerechtigkeit  in   der  Forderung  irgend- 


1)  Siehe  Bd.  XXII,  S.  378;  XXIII,  S.  85.  191. 

2)  Th.  Supph  13  a  1:  satisfactio  est  cum  poena  culpae  aequatur, 
-quia  justitia  est  idem  quod  caBini||fmA^  i/Äftss.  i 
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welcher  Strafe.  Da  nun  die  Gnade  nur  auf  Grund  des 
Glaubens  an  die  Passion  Christi  verliehen  wird,  so  ruht 
unsere  Satisfaktionsfahigkeit  auf  dieser.  Kurz,  Alexander 
gesteht  ZU;  dafs  es  nicht  eine  äquivalente  Leistung,  sondern 
die  göttliche  Acceptation  allerdings  auf  Grund  der  von  Christus 
stammenden  Gnade  ist,  was  in  concreto  die  Satisfaktion  er- 
möglicht Bonaventura  15  p  1  q  1  läfst  als  probable  Mei- 
nung die  Richards  a  St.  Victore  gelten,  dals  Gt)ttes  Barm- 
herzigkeit die  unendhche  offensa  einfach  verzeiht,  indem  er 
Gnade  giebt,  Gottes  Gerechtigkeit  aber  doch  die  Satisfaktion 
fordert,  die  wir  leisten  können,  die  för  die  endliche  libida. 
Als  ebenso  probabel  sieht  er  die  andere  an,  dafs  Gott  die 
Beleidigung  auf  Grund  der  Passion  Christi  erläfst  dando 
gratiam,  so  dafs  wir  nur  in  Kraft  dieser  genugthun  können. 
Thomas  13  a  1  gesteht  zu,  wenn  das  satis  eine  aequalitas 
quantitatis  bedeuten  soll,  so  ist  Gott  gegenüber  Satisfaktion 
unmöglich,  ebenso  unmöglich,  wie  ihm  oder  auch  nur  den 
Eltern  gegenüber  für  ihre  Wohlthaten  die  gebührende  Ehre, 
ein  aequivalens  secundum  quantitatem,  zu  geben.  Aber  daa 
ist  auch  nicht  erforderlich;  denn  die  Freundschaft  fordert 
nicht  das  Äquivalente,  sondern  das  Mögliche:  eine  aequalita» 
proportionis.  Und  eine  solche  s.  sufficiens  kann  der 
Mensch  Gott  leisten,  indem  er  eine  der  Ergötzung  der  Sünde 
äquale  Pein  auf  sich  nimmt.  Und  diese  Leistung  bekommt 
nun  eine  gewisse  Unendlichkeit  durch  die  Unendlichkeit  der 
Barmherzigkeit  Gattes,  sofern  sie  durch  die  Gnade  „infor- 
miert" ist,  durch  welche  acceptum  wird,  was  der  Mensch 
leisten  kann.  Entschieden  weist  Th.  die  erste  der  von  Bona- 
ventura als  probabel  anerkannten  Meinungen  ab,  weil  die 
Satisfaktion  gerade  der  Sünde  als  Beleidigung  Gottes,  alse 
als  aversio  entspreche.  Die  andere  Meinung  führt  er  auf 
die  eigene  zurück,  weil  die  Gnade  ja  durch  den  Glauben 
an  die  Passion  Christi  erlangt  wird.  Aber  er  fügt  hinzu: 
si  tamen  alio  modo  gratiam  daret,  sufficeret  satisfactio  per 
modum  praedictum. 

Die  Bufse  ist  Bedingung  der  Rechtfertigung,  aber  nicht 
nur  ab  Genugthuung,  als  die  Erfüllung  einer  Forderung  der 
Gerechtigkeit,  sondern  auch  als  das  Mittel,  der  Seele  ftir 
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den  Empfang  der  habituellen  Gnade  die  notwendige  Vor- 
bereitung oder  Disposition  zu  verleihen.  Eine  Form;  wie 
die  Gnade  es  ist;  kann  nur  in  einem  dazu  disponierten  Stoff 
Eingang  finden  ^  Gott  giebt  die  rechtfertigende  Gnade  nicht 
anders  ab  mit  unserer  Übereinstimmung  und  mit  unserem 
Willen.  Freilich  so,  dafs  auch  er  es  ist,  der  zuletzt  den 
Willen  zum  Wollen  bringt.  Wir  müssen  uns  zu  Gott  be- 
kehren; zu  ihm  ;;  unsere  Zuflucht  nehmen '^  um  die  Gnade 
emp£Emgen  zu  können.  Doch  Gott  ist's ;  der  uns  bekehrt'. 
Diese  Seite  will  beachtet  seiu;  weil  hier  die  subjektiven  Be- 
dingungen zur  Sprache  kommen ,  unter  denen  der  einzelne 
an  dem  Heilserfolg  des  Werkes  Christi  Anteil  gewinnt;  ein 
Punkt;  der  nicht  nur  für  das  Verständnis  der  mittelalterlichen 
Gesamtanschauung;  sondern  auch  für  die  Feststellung  des  Ver- 
hältnisses zur  reformatorischen  Ansicht  von  Wichtigkeit  ist. 

Von  der  vollkommenen  Disposition;  die  Gott  zugleich 
mit  der  Eingiefsung  der  habituellen  Gnade  hervorruft;  ist 
eine  unvollkommene  zu  unterscheiden;  die  jener  zeitlich  vor- 
hergeht Und  die  GnadenhilfC;  durch  die  Gott  den  Menschen 
innerlich  zu  der  letzteren  bewegt;  ist  gratia  gratis  data. 
Thut  der  Mensch  —  vermöge  dieser  Gnadenhilfe  —  was  an 
ihm  ist;  so  folgt  unfehlbar  die  Eingiefsung  der  Gnade ;  die 
die  vollkommene  Disposition  fiir  sich  selbst  hervorbringt 

Was  die  vollkommene  Disposition  anlangt;  so  besteht  sie 
in  den  beiden  Bewegungen  des  liberum  arbitrium  auf  Gott 
hiu;  fideS;  und  wider  die  Sündo;  contritiO;  die  als  die  Zu- 
stimmung zur  Gnade  und  als  die  Verabscheuung  der  Sünde 
das  Korrelat  der  am  göttlichen  Akt  zu  unterscheidenden 
beiden  Momente  der  Eingiefsung  der  Gnade  und  der  Aus- 
treibung der  Sünde  bilden.  Der  Akt  des  Glaubens,  der  in 
diesem  Sinne  die  Bedingung  zur  Rechtfertigung  ist;  ist  na- 
türlich in  erster  Linie  als  Überzeugung  gemeint  Aber  er 
braucht  nicht  ein  Bewulstsein  um  die  Wahrheit  sämtlicher 
Glaubensartikel  zu  sein,  sondern  nur  darum;   dafs  Gott  die 


1)  27i.  II  1  q  112  a  2  ad  1  a  8. 

2)  J]^  II  1  q  109  a  6  q  112  a  2.  a  q  113  a  8.  4.  5.  AUx.  IV 
q  72  m  8  »  1.  Bon.  IV  17  p  1  a  1  q  2  II  28  a  2  q  2.  AJb.  V^ 
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Menschen  rechtfertigt  durch  das  Mysterium  Christi.  Und 
er  ist  nicht  nur  als  theoretische  Überzeugung  gemeint  ^  son- 
dern schliefst  die  praktischen  Regungen  mit  ein,  für  die 
diese  die  Voraussetzung  ist.  Gegenüber  den  Einwänden, 
dafs  die  Rechtfertigung  nach  der  Schrift  nicht  nur  durch 
den  Glauben^  sondern  nach  Eccl.  1,  27  durch  die  Gottes- 
furcht ^  nach  Luk.  7,  47  durch  die  Liebe  ^  nach  Jak.  4,  6 
durch  Barmherzigkeit  geschehe;  sagt  Thomas  nicht  nur,  dafs 
eine  vollkommene  Bewegung  des  Glaubens,  wie  sie  hier  ge- 
fordert wird,  die  Formierung  durch  die  Liebe  voraussetze, 
sondern  auch,  dafs  die  Bewegung  auf  Gott  hin  Unterwerfung 
unter  ihn  bedeute  und  dafs  darum  ein  Akt  der  kindlichen 
Gottesfurcht  und  der  Demut  konkurriere.  Die  Barmherzig- 
keit könne  als  Vorbereitung  voraufgehen  oder  als  in  der 
Nächstenliebe  eingeschlossen  mit  jenen  Akten  konkurrieren  ^ 
Von  der  Caritas,  die  die  (logisch)  erst  noch  zu  empfangende 
Gnade  mit  sich  ftihrt,  unterscheidet  sich  diejenige,  welche 
allen  jenen  bedingenden  Akten  zu  Grunde  liegt,  dadurch, 
dafs  sie  ein  Hinzutreten  des  Gemütes  zur  Gerechtigkeit  in 
amor  und  desiderium  '  ist.  Das  ist  verständlich  aus  der 
üblichen  Distinktion  zwischen  amor  concupiscentiae,  die  sich 
auf  ein  zu  erlangendes  Gut  richtet,  und  amor  amidtiae  oder 
benevolentiae,  die  einer  andern  Person  ein  Gut  zudenkt,  was 
Gott  gegenüber  sich  in  der  Erfüllung  seines  Willens  zeigt '. 
Mit  diesem  Verlangen  nach  dem  Deo  adhaerere  ist  der  zweite 
Akt,  der  der  Verabscheuung  der  Sünde,  unmittelbar  gegeben. 
Beide  sind  nur  begrifflich  verschieden,  wie  eine  Bewegung 
nach  dem  terminus  a  quo  und  ad  quem  benannt  werden 
kann  ^.  So  Thomas.  Alexander  rechnet  in  diesen  Doppel- 
akt, den  er  als  einen  aus  Akten  mehrerer  Tugenden   oder 

1)  J%.  II  1  q  113  a  4  ad  1,  2,  3. 

2)  ib.  a  5:  necessarius  est  in  justificatione  liberi  arbitrii  motus, 
non  solum  quo  per  desiderium  et  amorem  animus  ad  justidam  accedit, 
verum  etiam  quo  per  odium  a  peccato  recedit  . . .  VgL  Alb,  lY  17 
a  10  ad  4:  Caritas  non  requiritur  expressa,  sed  tantum  amor  snppo- 
Situs  in  motu  liberi  arbitrü  in  Daum. 

8)  2%.  II  1  q  26  a  4;  n  2  q  23  a  1. 

4)  2^  II  1  q  43  a  7  ad  2:  propter  hoc  homo  dctestatur  pecca« 
tum,  quia  est  contra  Deum,  cui  yult  adhaerere. 
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Seelenkräfte  zusammengesetzten  und  als  einen  intellektuell 
bedingten  Akt  des  Affekts  beschreibt^  der  nur  deshalb  Glaube 
heifse,  weil  der  Qlaube  die  erste  der  Tugenden  sei;  aufser 
Furcht  und  Liebe  noch  die  Hoffiiung  ein,  die  zum  Himm* 
lischen  erhebt  ^     Ihm  schliefst  sich  Albert  an  ^. 

Fehlt  bei  Thomas  und  Bonaventura  hier  die  spes  ganz 
und  tritt  bei  Alexander  und  Albert  an  ihr  als  ihr  Objekt  nur 
das  himmlische  Gut,  nicht  aber  Gottes  vergebende  Gnade 
heraus,  so  begreift  sich  dies  daraus,  dafs  die  Lehre  von  der 
Rechtfertigung  und  den  vier  zu  ihr  erforderlichen  Dingen 
die  Lehre  von  der  Bufse  voraussetzt,  die  mit  der  unvoll- 
kommenen Disposition  anhebt  und  in  der  vollkommenen, 
eben  fides  formata  und  contritio,  gipfelt.  Die  Gelegenheit, 
bei  der  diese  Disposition  dort  zur  Sprache  kommt,  ist  die 
Frage,  ob  das  principium  der  Bufse  aus  der  Furcht  oder 
aus  der  Liebe  entspringe  und  ob  die  Bufse  die  erste  der 
Tugenden  sei.  Alexander  fuhrt  IVq56mla2  aus: 
Die  effektive  Ursache  der  Bufse  ist  Gott,  die  Disposition 
mufs  von  ims  kommen.  Diese  Disposition  entspringt  aus 
der  Betrachtung  der  göttlichen  bonitas,  der  die  culpa  mifs- 
ftOlt,  und  Gerechtigkeit,  die  diese  nicht  ungestraft  läfst;  so 
erkennt  sich  der  Sünder  als  der  Strafe  verfallen  und  das 
erfüllt  ihn  mit  Furcht.  Dazu  kommt  die  Betrachtung  der 
göttlichen  Barmherzigkeit,  nach  der  Gott  bereit  ist,  dem 
Reuigen  die  Sünde  zu  vergeben;  daraus  erwächst  die  Hoff- 
nung auf  Vergebung  und  die  Absicht  zu  büfsen ,  d.  h.  um- 
zukehren und  genugzuthun.  Zur  Bufse  ruft  (provocat)  die 
meisten   nicht  die  Liebe   zum   ewigen  Leben,   sondern   die 


1)  ly  q  72  m  3  a  2:  neque  est  praecise  yis  intellectivae  neque 
affectivae,  neque  ehcitur  praecise  imperio  fidei  neque  imperio  amoris 
Tel  timoris,  sed  exit  in  esse  ex  intellectu  fide  illuminato  et  timore 
declinante  a  malo  et  amore  accedente  ad  bonum  et  spe  elevante 
ipsum  intellectum  ad  caelestia.  ünde  motus  iste,  secundum  est  in 
Deum,  est  motus  affectus  timeutis  et  diligentis  ex  intellectu  fide 
illuminatu,  ostendente,  quid  timendum  quid  sperandum  sit  et  amandum, 
secundum  quod  est  in  peccatum,  est  affectus  contemnentis  et  detestantis 
peccatum  ex  intellectu  fide  illuminato  ostendente  quid  detestandum  et 
aspernandum  et  de  quo  dolendum. 

2)  a.  a.  0.  ad  9.  r^^^^T^ 
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Furcht  vor  der  Hölle,  weil  der  Zustand  des  Sünders  w^en 
der  Gewissensbisse  der  Hölle  ähnlich  ist.  Der  hieraus  er- 
wachsende Schmerz  heifst  attritio  ib.  m  2.  Und  wer  so 
thut,  was  er  vermag  (facit  quod  in  se  est),  ist  disponiert 
für  die  Rechtfertigung.  Ebenso  Bonaventura  IV  14  p  1 
a  2  q  1,  der  diese  Furcht  als  timor  servilis  bezeichnet,  und 
ly  17  p  1  a  2  q  3  als  B^el  angiebt,  dafs  der  Recht- 
fertigung oder  contritio  die  attritio  vorangehe.  Albert  sagt 
IV  14  a  9:  Wer  zu  Gott  kommen  will,  mufs  zuerst  glauben, 
dafs  er  sei  und  ein  remunerator  bonorum  et  retributor  ma- 
lorum  sei.  Diesem  Gedanken  folgt  Furcht  vor  Strafe  und 
spes  bonorum  et  veniae  vel  bonorum  per  veniam,  und  daraus 
dolor  de  peccatis  spe  veniae  ex  consideratione  poenae.  Dafs 
die  Hofinung  auf  die  venia  sich  auf  die  in  den  claves  der 
Kirche  wirkende  Passion  Christi  gründet,  spricht  Albert  IV 
16  a  17  ad  1  aus.  Thomas^ zählt  III  q  85  a  5.  6  als  die 
Akte,  in  denen  wir  dem  bekehrenden  Thun  Gottes  disposi- 
tive in  der  Bufse  kooperieren,  auf:  eine  Bewegung  fidei  in- 
formis,  eine  solche  der  knechtischen  Furcht,  durch  die  man 
aus  Furcht  vor  Strafen  von  der  Sünde  zurückgezogen  wird, 
eine  der  spes  informis,  durch  die  man  in  Hoffnung  venia 
zu  erlangen  das  propositum  emendandi  fafst  Dann  folgen 
die  Akte,  die  erst  eigentlich  solche  der  poenitentia,  nämlich 
Betätigungen  derselben  als  habitus  sind  und  die  nun  von 
der  Liebe  formiert  sind  wie  der  Glaube,  der  im  Moment 
der  Rechtfertigung  da  ist,  oder  aus  der  Liebe  hervorgehen, 
wie  das  Mifsfallen  an  der  Sünde  um  ihrer  selbst,  nicht  mehr 
um  der  Strafe  willen,  und  ein  Akt  der  kindlichen  Furcht, 
indem  man  aus  Ehrfurcht  vor  Gott  ihm  freiwillig  G^nug- 
thuung  anbietet.  Dafs  er  die  spes  veniae  sich  auf  den 
Glauben  an  die  Passion  gründen  und  durch  den  Eintritt 
der  Caritas  formiert  werden  läfst,  zeigt  a  3  ad  4,  wo  er 
an  der  Bufse,  wie  sie  die  aus  der  Gnade  stammende  Tu- 
gend der  Gerechtigkeit  ist,  die  Teilnahme  an  den  theo- 
logischen Tugenden  hervorhebt:  sie  ist  zusammen  mit  dem 
Glauben  an  die  Passion  Christi,  durch  die  wir  von  den 
Sünden  gerechtfertigt  werden,  mit  der  Hoffnung  auf  Ver- 
zeihung und  dem  Hafs  der  Sünde,  der  zur  Liebe  gehört 
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In  der  Frage,  durch  welche  seiner  Bestandteile  das  Bofs- 
sakrament  den  in  dieser  Weise  Disponierten  die  Reeht- 
fertigungsgnade^  d.  i.  die  remissio  culpae  et  poenae  aetemae 
vermittelt;  gehen  bekanntlich  die  Scholastiker  auseinander. 
Einmal  wirkt  die  augustinische^  vom  Lombarden  vertretene 
Anschauung  nach,  dafs  die  contritio,  weil  sie  aus  der  Liebe 
entspringt,  die  Gnade  voraussetzt  und  die  Aufhebung  des 
rcatus  poenae  zur  unmittelbaren  Folge  hat;  wobei  dann  für 
clas  Sakrament;  insbesondere  die  Absolution  wenig  übrig 
bleibt 

Anderseits  drängt  die  Hochschätzung  des  Sakraments 
dahin,  das  Absolutionswort  des  Priesters  als  das  In- 
strument anzusehen;  durch  welches  Gott  auf  Grund  der 
Passion  Christi  die  culpa  tilgt  und  damit  den  reatus  der 
ewigen  Strafe  aufhebt  In  dem  Mafse  nun,  als  so  das 
Schwergewicht  auf  die  Absolution  rückt,  müssen  die  An* 
forderungen  an  die  Disposition  geringer  werden.  Die  con- 
tritio  soll  ja  von  Gott  gleichzeitig  mit  der  Eingiefsung 
der  Gnade  und  der  remissio  culpae  geweckt  werden.  Sie 
kann  also  bei  dem  FönitenteU;  der  zur  Beichte  kommt;  um 
mit  der  Absolution  die  rechtfertigende  Gnade  zu  empfangen, 
nicht  wohl  vorausgesetzt  werden;  der  Gedanke ;  den  auch 
Thomas  suppl.  18  a  1  schon  ausspricht,  dafs  die  unvoll- 
kommene Vorbereitung  durch  die  Beichte  und  Absolution 
vollendet  wird,  anders  ausgedrückt,  dafs  die  attritio  durch 
diese  zur  contritio  wird;  legt  sich  überaus  nahe.  Die  Einzel- 
heiten dieser  Entwickelung  und  die  dabei  unvermeidlichen 
Widersprüche  liegen  aufserhalb  unserer  Aufgabe.  Nur  darauf 
sei  hingewiesen;  dafs  der  Platz  der  Lehre  von  der  Recht- 
fertigung in  der  vom  Bufssakrament  den  Widerspruch  be- 
greiflich macht;  der  sich  bei  der  Rechtfertigungslehre  auf- 
drängte; dafs  die  gratiae  infusio  einmal  Voraussetzung  der 
fides  und  contritio  und  sodann  Effekt  derselben,  logisch 
das  erste  und  das  letzte  in  dem  zeitlich  simultanen  Prozels 
der  Rechtfertigung  sein  sollte.  Dieser  Widerspruch  löst  sich 
erst,  wenn  mit  der  Reformation  die  Gewifsheit  der  Ver- 
gebung oder  des  favor  Dei  mit  ihren  erneuernden  Folgen 
als  das   beim  Bufesakrament  bezw.   dessen  Ersatz  und  Er- 
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Weiterung  zu  erlangende  Gut  verstanden  wird  ^  In  dieser 
Hinsicht  sei  noch  hervorgehoben;  dafs  Albert  IV  16  a  24 
und  Thomas  suppl.  10,  besonders  a  4,  als  Folge  der  Beichte 
und  Absolution  nicht  nur  die  Befreiung  von  culpa  und 
ewiger  Strafe  und  die  Ermöglichung  der  Abbüfsung  der 
zeitlichen  Strafe  und  mit  dem  allen  die  Beseitigung  der 
Hindemisse  des  Eintritts  ins  Himmelreich  betrachten,  son- 
dern auch  ein  gewisses  Bewufstsein  um  den  verbor^ 
genen  Gnadenempfang;  wenn  sie  lehren,  dafs  die  Beichte 
als  Unterwerfung  unter  die  Schlüsselgewalt  der  Elirche  die 
Hoffnung  auf  das  Heil  gewährt.  Albert  knüpft:  die- 
sen Erfolg  an  die  Versöhnung  mit  der  Earche,  die  die 
Wiedereingliederung  in  den  Leib  Christi  bedeute,  aufser- 
halb  dessen  es  keine  Hoffiaung  auf  Heil  gebe.  Das  geht 
nicht  über  die  wiedergewonnene  Möglichkeit  hinaus.  Tho- 
mas will  offenbar  den  Grad  der  Hoflhungszuversicht  stei- 
gern, wenn  er  gegenüber  dem  Einwand.«  dafs  die  Hoff- 
nung aus  den  Verdiensten  entspringe,  betont,  dafs  sie 
principaliter  nicht  aus  diesen,  sondern  aus  der  Vergebung 
mitteilenden  Gnade  des  Erlösers  entspringe,  dafs  aber  der 
Beichtende  auf  diese,  deren  Organ  die  Schlüsselgewalt  ist, 
sich  stütze. 

Der  Prozefs  der  subjektiven  Erlösung  von  culpa  und 
poena,  der  mit  der  Bereitung  der  Seele  durch  (theoretischen) 
Glauben,  Furcht,  Hoflöaung  auf  Vergebung,  Sündenschmerz 
mit  Vorsatz  der  Genugthuung  —  zunächst  ohne,  dann  mit 
der  Formierung  durch  die  Liebe  als  desiderium  justitiae  — 
beginnt  und  in  der  Rechtfertigung  oder  der  Eingiefsung  der 

1)  Anders  Harnack  S.  665:  „weil  er  (Thomas)  sich  scheut,  eine 
gratia  zu  unterscheiden,  die-  nicht  infusa  ist,  sondern  lediglich  Er- 
weckung der  fiducia,  so  darf  er  den  Ansatz,  der  eigentlich  seiner  Denk- 
weise entsprechen  würde,  n&mlich  1)  eine  gratia,  die  blofs  moyens  ist, 
2)  fides,  3)  detestatio  peccati,  4)  remissio  culpae,  5)  gratia  infusa  nicht 
gelten  lassen/*  Aber  die  fiducia,  die  mit  der  spes  zusammenfällt,  ist 
in  fides  und  detestatio  peccati  mitgedacht.  Das  ist  Yom  Standpunkt 
der  Reformation  aus  nur  anzuerkennen,  daüs  er  für  diese  beiden  die 
gratia  infusa  voraussetzt  Denn  dies  bedeutet,  dafs  es  sich  bei  beiden 
um  etwas  Höheres  als  den  Wunsch  nach  Straflosigkeit,  dals  es  sich 
um  die  Sehnsucht  nach  der  Gemeinschaft  mit  Gott  selbst  handelt. 
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habituellen  Gnade  und  der  mit  ihr  gegebenen  expulsio  culpae 
und  Aufhebung  des  reatus  poenae  sich  fortsetzt^  läuft  also 
aus  in  die  auf  die  Absolution  gestützte^  wenn  auch  nicht 
sichere  Hoffnung  des  Heils.  Die  Passion  Christi  aber  kommt 
hierbei  nicht  nur  als  der  Grund  der  göttlichen  BewirkuDg 
des  Gnadenstandes  in  Betracht,  von  der  die  Seele  nach  der 
scholastischen  Lehre  keine  sichere  Gewifsheit  gewinnt ,  son- 
dern auch  als  der  Stützpunkt  für  die  Regungen  des  Be- 
wufstseins,  die  mit  Hoffnung  bezeichnet  werden,  und  von 
denen  die  eine,  spes  veniae,  die  Disposition  oder  eine  Be- 
dingung rechter  Teilnahme  am  Bufssakrament,  die  andere^ 
spes  salutis,  einen  Erfolg  desselben  darstellt.  Es  bedarf  keiner 
weiteren  Ausfährung,  wie  weitreichend  die  Analogie  zur 
Bechtfertigungslehre  der  Reformation  ist,  die  sich  bei  Be- 
achtung aller  dieser  Momente  aufdrängt. 

Was  bedeutet  nun  nach  dem  allen  Versöhnung  oder  Auf- 
hebung der  Feindschaft  mit  Gott?  Thomas  sagt  mit  Au- 
gustin: Nicht,  dafs  Gott  anlangt  uns  von  neuem  zu  lieben 
sondern  dafs  die  Ursache  des  Hasses,  will  sagen  der  ge- 
rechten Strafsentenz,  die  die  Wirkung  der  ewigen  Liebe 
Gottes  verbinde,  aufgehoben  wird,  und  zwar  durch  zweierlei, 
einmal  durch  die  Beseitigung  der  Sünde,  d.  h.  natürlich  da- 
durch, dafs  mittels  der  Eingiefsung  der  Gnade  die  macula 
culpae  getilgt,  dadurch  die  Verbindung  mit  Gott  hergestellt 
und  die  Kraft  zur  Überwindung  der  concupiscentia  und  der 
habituellen  Sünde  geschenkt  ist,  sodann  durch  die  Leistung 
der   genügenden   Satisfaktion  ^     Wie    verhalten    sich   diese 


1)  III  q  49  a  4  ad  2:  passio  Christi  non  dicitur  quantum  ad  hoc 
HOB  Deo  reconcüiasse  quod  de  noyo  nos  amare  inciperet,  cum  scriptum 
Bit  Jer.  31,  3:  in  caritatc  perpetua  dilexi  te;  sed  quia  per  passionem 
Christi  sublata  est  odii  causa,  tum  per  ablationem  peccati,  tum  per  re- 
compensatioDem  acceptabilioris  boni.  In  Sewt,  I]I19qla6  führt 
Thomas  denselben  Gedanken  so  aus:  cum  ipse  quantum  iu  se  est,  ad 
omnes  aequaliter  se  habeat,  secundum  hoc  aliquos  dicitur  diligere,  quod 
eo8  suae  bonitatis  paiticipes  facit;  ultima  autem  et  completissima  parti- 
cipatio  suae  bonitatis  consistit  in  visione  essentiae  ipsius,  secundum 
quam  ei  convivimus  socialiter  quasi  amici,  cum  in  ea  suavitate  beati- 
udo  consistat,  unde  illos  simpliciter  dicitur  diligere,  quos  admittit  ad 
dictam  yisionem  yel  secundum  rem  vel  secundum  causam,  sicut  patet  in 
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beiden  Momente  zu  einander?  In  der  Bofse  vollzieht  sich 
die  Versöhnung  so,  dafs  erst  die  Qnade  gegeben,  dann  kraft 
dieser  die  Satisfaktion  geleistet  wird,  sowohl  durch  contritio 
und  confessiö,  wie  durch  die  der  Absolution  folgenden  opera 
satisfactoria.  Da  scheint  die  Satisfaktion  zu  der  Wandlung 
der  Gesinnung,  zu  der  realen  Aufhebung  der  Sünde  nur 
als  das  Ergänzende  hinzuzukommen.  Das  steht  in  Analogie 
zu  der  Art,  wie  unter  Menschen  nach  Beleidigungen  Ver- 
söhnung erfolgt,  dazu,  dafs  dort  nicht  nur  cessatio  offensae, 
sondern  auch  Genugthuung  nötig  ist,  III  q  85  ad,  nur  dafs 
Gott  selbst  hier  die  Bekehrung  hervorbringt.  In  diesem 
Sinne  beweist  Thomas  II  1  q  87  a  8,  dafs  remota  culpa 
remanet  reatus  poenae  satisfactoriae  durch  die  Erwägung, 
dafs  die  ablatio  peccati  i.  e.  maculae  Vereinigung  des 
Willens  mit  Gott,  also  Anerkennung  der  Satis&ktion  fordern- 
den Ordnung  seiner  Gerechtigkeit,  demgemäfs  freiwillige 
Übernahme  einer  Strafe  zum  Ersatz  f\Xv  die  culpa  mit  sich 
führe.  Danach  wäre  denn  die  versöhnende  Leistung  Christi 
eine  doppelte:  sie  hätte  die  remissio  culpae  oder  die  Ver- 
leihung der  Gnade  imd  dann  ergänzend  durch  Leistung  der 
Satisfaktion  die  Aufhebung  des  noch  übrigen  reatus  poenae 
satisfactoriae  zu  erwirken.  Nun  erscheint  aber  an  einer  an- 
deren Stelle  der  Bufslehre  ill  q  86  a  2  die  Aufhebung  des 
Beleidigtseins  Gottes  d.  h.  seiner  gerechten  Strafabsicht  viel- 
mehr als  Ursache  der  von  Gott  ausgehenden  Wandlung  der 
Menschen,  insofern  das  der  Unterschied  zwischen  der  gött- 
lichen und  der  menschlichen  gratia  (im  Sinne  der  bona  vo- 
luntas  oder  huldvollen  Gesinnung)  ist,  dafs  die  letztere  wirk- 
liche oder  anscheinende  Gutheit  im  Menschen  voraussetzt, 
die  erstere  sie  schafft.  Die  Verwandlung  der  offensa  in 
gratia  bei  Gott  bewährt  sich  also  darin,  dafs  Gott  dem 
Menschen  die  Gnade  verleiht.     Danach  müfste  die  versöh- 


illis ,  quibus  dedit  spiritum  sanctum  quasi  pignus  illius  risioiiis.  Ab 
hac  igitur  participatione  divinae  bonitatis  sive  a  yisione  essentiae  ipsias 
homo  per  peccatum  reroottts  erat,  et  secundum  boc  bomo  dicebatur  pri- 
Tatus  dei  dilectione;  et  ideo,  inquantum  Cbristus  per  pasdonem  soam 
satisfaciens  pro  nobis,  ad  visionem  Dei  bomines  admitti  impetratit,  se- 
cundum boc  didtur  nos  Deo  reconciliasse. 
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nende  Leistung  Christi  sein,  dafs  er  durch  Satisfaktion  die 
Aufhebung  der  Strafisentenz  oder  des  reatus  bewirkt  und 
indirekt  hierdurch  die  Verleihung  der  Gnade  und  remissio 
€ulpae  herbeifuhrt.  Da  aber  an  der  letztgenannten  Stelle 
nur  die  Absicht  obwaltet;  die  Notwendigkeit  der  Bufse  zur 
Vergebung  der  Sünde  zu  erweisen,  so  mufs  es  fraglich  blei- 
ben, ob  Thomas  das  Dilemma  überhaupt  deutlich  gefühlt 
hat  \  Die  andern  bieten  noch  weniger  Material  als  er  für 
die  Bestimmung  des  Verhältnisses  zwischen  der  Beseitigung 
des  realen  und  der  des  ideellen  Momentes,  zwischen  der 
Aufhebung  der  den  Sünder  von  Gott  trennenden  culpa  und 
der  des  reatus  ^. 

Auf  das  beides  führt  sich  auch  die  Befreiung  aus 
der  Gewalt  des  Teufels  zurück,  ganz  entsprechend  dem, 
was  über  seine  doppelte  Gewalt  gelehrt  war.  Hatte  er  seine 
Strafgewalt  nicht  als  eigenes  Recht,  sondern  als  tortor,  als 
Werkzeug  der  göttlichen  Gerechtigkeit,  so  fallt  dieselbe  durch 
die  Versöhnung  mit  Gott,  durch  eine  der  Gerechtigkeit  ent- 
sprechende Aufhebung  des  reatus  gänzlich  dahin.  Von  der 
Gewalt  aber  zu  übermächtiger  Versuchung  tritt  die  Befreiung 
«in,  wenn  der  Seele  mit  der  Eingiefsung  des  Lichts  und  der 
Kraft  der  Gnade,  die  ja  die  Begierden  unterdrückt,  die 
Fähigkeit  zu  erfolgreichem  Widerstände  gegen  seine  locken- 
den und  schreckenden  Anläufe  verliehen  ist '. 

2. 
Einen   zusammenfassenden  Ausdruck  fiir  die   Erlöserbe- 
«deutung  Christi  bieten   alle  vier  Scholastiker  in   ihrer  Aus- 


1)  III  q  22  a  8:  macula  culpae  deletur  per  gratiam  qua  cor  pec- 
catoris  convertitur  in  Deum,  reatus  autem  poenae  toUitur  per  hoc  quod 
liomo  Deo  satisfacit.  In  der  S.  829  Anm.  1  zu  zweit  citierten  Stelle 
erscheint  allerdings  die  Aufhebung  des  Strafdekretes  oder  die  Zulassung 
zur  Schauung  Gottes  als  das  punctum  saliens,  und  die  Verleihung 
des  hl.  Geistes  als  die  Anbahnung  der  Verwirklichung  dieses  Gutes,  also 
als  das  Abgeleitete. 

2)  ÄUx.  III  q  17  m  8  a  2  ad  4:  cum  in  plena  reconciliatione  sit 
ploia  remisssio  poenae  et  culpae. 

8)  Alex.  III  q  18  m  8.  Bonav.  III  19  a  1  q  8.  ÄU>.  III  19 
a  4.  6.     Th,  III  q  49  a  2.     •      .  l     ntr^nlo 
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ftlhrung  der  augustinischen^  vom  Lombarden  III 13  r^istrierten 
Idee  dar,  dafs  Christus  das  Haupt  der  Kirche  ist  ^  Das 
tertium  comparationis  der  Metapher  formulieren  sie  im  ein- 
zelnen verschieden,  in  der  Hauptsache  übereinstimmend.  Es 
ist  die  Kraft,  sensus  ac  motus  in  die  Glieder  einfliefsen 
zu  lassen,  die  dem  Haupt  eigen  ist,  weil  es  alle  Sinne  in 
sich  vereinigt  Dem  entspricht  bei  Christus  die  Kraft,  seinen 
Gliedern  die  Gnade  und  zwar  die  rechtfertigende  Gnade  oder 
Glaube  und  Liebe  oder  fidem,  quae  per  dilectionem  operatur, 
als  das  dem  sensus  und  motus  Entsprechende  mitzuteilen. 
Diese  Kraft  beruht  nach  Joh.  1,  16  auf  der  Gnadenfulle, 
die  die  menschliche  Seele  Jesu  auszeichnet,  auf  der  persön- 
lichen habituellen  Gnade  ohne  Mafs,  die  ihr  aus  der  Ver- 
einigung mit  dem  Logos  zugewachsen  ist.  Diese  gratia  per- 
sonalis  ist  essentiell  identisch  mit  der  gratia  capitis  und  ist 
dazu  bestimmt  auf  andere  übergeleitet,  „allgemeines  Prin- 
zip aller,  die  Gnade  haben'*,  zu  werden*.  Christi  Glieder 
aber  sind  die,  welche  durch  Glaube  und  Liebe  ihm  ver- 
bunden sind,  bezw.  durch  die  Teilnahme  an  den  Sakra- 
menten, von  denen  das  Bufssakrament  eine  solche  Disposition 
im  Teilnehmer  selbst  voraussetzt,  während  bei  der  Taufe 
der  parvuli  der  Glaube  anderer  dafür  eintritt.  Entsprechend 
der  Lehre  von  der  unvollkommenen  und  der  vollkommenen  Dis- 
position, die  bei  der  Lehre  von  der  Rechtfertigung  und  dem 
Bufssakrament  begegnet,  reden  Alexander  a  3  §  2  und 
Thomas  a  3  von  zwei  Stufen  der  Einigung  mit  Christus 
der  einen  blofs  durch  fides  (informis),  der  anderen  durch 
Caritas. 

Was  die  Einzelheiten  der  Metapher  anlangt,  so  unter- 
scheiden alle,  dafs  Christus  wie  das  Haupt  nach  seiner  gött- 
lichen Natur  Prinzip  des  Seins  der  Glieder  ist,  nach  der 
menschlichen  ihnen  konform  ist.  Die  Momente  der  Analogie^ 
die  für  Christus  als  Mensch  gelten,  bezeichnet  Thomas  als 
ordo,  perfectio,  virtus.    Nämlich  das  Haupt  ist  der  oberste 


1)  Alex,  III  q  12  m  2.    Bonav.  III  13  a  2.    Alb.  UI  13  a  2i 
Thom.  III  q  6. 


2)  2%.  q  6  a  6,  vgl.  q  7  a  9;  Tgl.  in  sent  III  13  q  2. 
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Teil  des  Menschen,  im  fiaupt  sind  alle  Sinne  wirksam  da, 
vigent,  es  besitzt  die  vir  tu  s,  allen  Gliedern  sensus  ac  motus 
einzuflöfsen.  Dem  entspricht,  dafs  Christus  Haupt  heifst 
propter  gratiae  quam  habuit  sublimitatem  —  alle  anderen 
empfangen  Gnade  ja  nur  mit  Rücksicht  auf  ihn  —  ac  per- 
fectam  plenitudinem,  tum  etiam  propter  influendi  virtutem  ^ 
Nun  kommt  aber  alles  auf  die  Art  an,  wie  der  Mensch 
Jesus  als  Haupt  seinen  Gliedern  die  (rechtfertigende)  Gnade 
einflöfst.  Und  da  sind  alle  darin  einig,  dafs  dies  nicht  ge- 
schieht durch  eine  direkte  Wirkung  auf  uns,  per  modum 
impartientis,  conferentis,  efficientis.  Das  ist  ein  Vorrecht 
Gottes,  der  nach  Jes.  43,  25  allein  die  Sünde  tilgt,  oder,  was 
dasselbe  ist,  die  Gnade  oder  den  hl.  Geist  mitteilt.  Seit 
Augustin  gilt  der  Satz,  dafs  Christus  dies  nicht  als  Gott- 
Mensch,  sondern  nur  als  Gott  zu  thun  vermag.  Sondern 
es  geschieht  auf  indirektem  Wege  per  modum  meriti, 
sofern  er  durch  verdienstliche  Leistung  Gott  dazu  bestimmt, 
seinen  Gliedern  eine  der  seinigen  ähnliche  Gnade  zu  ver- 
leihen. Dieses  Verdienst  bezeichnen  alle,  entweder  ganz 
oder  teilweise,  soweit  es  sich  um  die  Aufhebung  des  reatus 
poenae  handelt,  als  ein  meritum  satisfactionis  ^.     Dafs  die 


1)  q  8  a  1.  Daraus  macht  Seeberg  S.  94.  95:  „Vom  Haupt 
geht  ordo,  perfectio,  virtus  auf  die  Glieder  über."  Keins  Yon  ihnen 
thut  das,  sondern  ordo  und  perfectio  der  Gnade  begründen  seine  yirtus, 
auf  andere  Gnade  übergehen  zu  lassen. 

2)  Äkx,  a  2  §  4:  Christus  homo  influit  gratiam  corpori  ecclesiae 
et  membris  eins  tribus  modis.  Uno  modo  per  modum  meriti.  Per  mo- 
dum meriti  est  in  nobis  gratia  ab  ipso  Christo  homine  quia  ipse  est, 
qui  meruit  nobis  gratiam  per  quam  remitterentur  peccata  nostra  et 
gratiam  qua  cognosceremus  et  diligeremus  ipsum.  . .  Est  remissio  pec- 
cati  quantum  ad  maculam  et  quantum  ad  poenam.  Prima  est  a  Christo 
secundum  deitatem.  Secunda  est  a  Christo  secundum  quod  homo  per 
modum  meriti  satisfactionis.  Bonav.  q  2:  tertia  proprietas  scilicet  in- 
fluendi  motum  et  sensum  competit  ei  ratione  divinitatis  et  ratione  hu- 
manitatis.  Dupliciter  enim  contingit  sensum  et  motum  gratiae  infiuere : 
aut  per  modum  praeparantis  aut  per  modum  impartientis.  Si 
per  modum  praeparantis,  sie  est  ipsius  Christi  ratione  humanae  naturae, 
in  qua  passus  est  propter  nos  et  patiendo  satisfecit  et  removit  inimi* 
dtias  et  disposuit  ad  susdpiendam  gratiam  perfectam.  Si  per  modum 
impartientis  aut  conferentis,  sie  est  ipsius  Christi  ratione  diyinae  naturae, 
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spezifische  Wirkung  der  beilsmittTerischen  Tbätigkeit  des 
Gottmenschen  für  die  Scholastik  eine  ,, objektive",  eine  auf 
Gott,  nicht  auf  uns  ist,  kommt  darin  zum  Ausdruck,  dafs 
Alexander  als  Wirkung  der  als  Verdienst  oder  Satisfaktion 
gewerteten  Passion  die  Rechtfertigung  oder  die  Tilgung  der 
Sünde,  der  culpa  wie  des  reatus,  in  ipsa  natura  rei 
bezeichnet  und  sie  als  solche  von  der  remissio  in  ani- 
mabus  unterscheidet  q  19  m  1.  Auf  dasselbe  läuft  es 
hinaus,  wenn  Albert  als  Erfolg  des  verdiensüichen  Leidena 
Christi  die  nach  ihren  beiden  Seiten  in  Bezug  auf  culpa 
und  reatus  aufgefafste  justificatio  in  genere  angiebt, 
prout    refertur    ad    totam     naturam    damnatam     in    Adam 


qiiia  Bolus  Deus  est,  qui  illuminat  pias  mentes,  qui  baptizat  interias, 
pro  eo  quod  mens  nostra  immediate  ab  ipsa  veritate  formatur.  Dub,  III: 
gratia  Christi  non  fuit  transfusa  in  nos  per  decisionem  partis  a  parte, 
sed  efficaciam  habuit,  ut  Deus  nobis  consimilem  gratiam 
dar  et  merito  gratiae  CbristL  ThonuuqSn  1  ad  1:  dare  gratiam  aut 
spiritum  s.  coDYenit  Christo  secundum  quod  est  Deus,  auctoritative;  sed 
instrumentaliter  conTeuit  ei  secundum  quod  est  bomo:  inquantum  scüicet 
eius  humanitas  instrumentum  fuit  divinitatis  eius ;  et  ita  actiones  ipsius 
ex  yirtute  divinitatis  fuerunt  nobis  salutiferae,  utpote  gratiam  in  nobis 
causantes,  et  per  meritum  et  per  efficaciam  quamdam.  In  aent.  HI 
13  q  2  a  1 :  delere  peccatum  dicitur  .  .  .  effecÜTe  et  hoc  contingit 
tripliciter,  dicitur  enim  causa  efficiens  uno  modo  perficiens  Rectum  et 
hoc  est  principale  agens  inducens  formam  et  sie  solus  Deus  peccatum 
delet:  quia  ipse  solus  gratiam  infundit.  Alio  modo  dicitur  efficiens 
disponens  materiam  ad  recipiendam  formam  et  sie  dicitur  peccatum 
delere  ille  qui  meretur  peccati  deletionem;  quia  ex  merito  efifidtur 
aliquis  dignus  quasi  materia  disposita  ad  recipiendum  gratiam,  per 
quam  peccata  deleantur  .  . .  Tertio  modo  dicitur  agens  instrumentale, 
et  hoc  modo  sacramenta  delent  peccatum.  Deus  immediate  format 
mentem  nostram,  quantum  ad  ipsam  perfectionem  gratiae,  et  tarnen 
potest  ibi  cadere  medium  disponens;  et  sie  gratia  fuit  a  deo  mediaote 
homine  Christo.  Ipse  enim  disposuit  totum  humanum  genus  ad  soscep* 
tionem  gratiae  et  hoc  tripliciter.  Uno  modo  secnndum  operatioaem 
nostram  in  ipsum,  quia  secundum  quod  credimus  ipsum  Deum  et  ho- 
minem  justificamur.  Alio  modo  per  operationem  ipsitts  in  nos«  inquan- 
tum scüicet  obstaculum  remoTet,  pro  peceatis  totius  generis  humtni 
satisfaci^do  et  etiam  inquantum  nobis  suis  opmbus  gratiam  et  glariam 
meruit  et  inquantum  pro  nobis  interpellat  ad  Deum.  Tertio  modo  ac 
ipsa  affinitate  eius  ad  nos,  quia  ex  hoc  ipso,  quod  humanam  naturam 
assumait,  humana  natura  est  magis  Deo  accepta. 
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(oder  auch  justificatio  naturae)  und  sie  von  der  justificatia 
in  particulari  unterscheidet,  prout  scilicet  valet  illi  vel 
illi  qui  justificatur  in  particulari  q  19  a  1.  Thomas  hat  den- 
selben Gedanken,  wenn  er  q  49  a  1  ad  3  sagt,  Christus  habe 
uns  causaliter  von  den  Sünden  befreit,  L  e.  instituens 
causam  nostrae  liberationis,  ex  qua  possent  quaecunque 
peccata  quandoque  remitti  vel  praeterita  vel  praesentia 
vel  futura,  gleich  wie  der  Arzt  eine  Medizin  bereitet^ 
durch  die  alle  Möglichen  auch  in  Zukunft  geheilt  wer* 
den  können  ^ ,  oder  wenn  er  ib.  ad  4  die  Passion  causa 
quaedam  universalis  remissionis  peccatorum  nennt,  die  den 
einzelnen  zur  Tilgung  ihrer  eigenen  Sünden  durch  die  Sa- 
kramente appliziert  werden  mufs,  oder  wenn  er  49  a  3  ad  1 
die  Aufhebung  des  reatus  poenae  durch  die  genügende  Satis- 
faktion Christi  vollzogen  sein  lllfst,  aber  hinzufügt,  dafs  die 
Passion  ihren  Effekt  erst  in  denen  erlangt,  denen  sie  durch 
Glaube  imd  Liebe  und  die  Sakramente  appliziert  wird,  oder 
die  ihm  wie  Glieder  dem  Haupte  inkorporiert  sind  K  Denu 
das  ist  überall  die  Meinung,  dafs  die  Leistung  Christi  that- 
sächlich  nur  denen  zu  gute  kommt,  welche  durch  diese  Be- 
dingungen mit  Christus  zu  der  im  Bilde  von  Haupt  und 
Gliedern  ausgedrückten  Einheit  verbunden  sind,  vermöge 
deren  sie  mit  Christus  wie  eine  Person  gerechnet  werden 
oder,  was  Christus  getan  und  gelitten,  angesehen  wird,  ala 
hätten  sie  es  selbst  getan  und  gelitten  ^.  Und  es  ist  nun 
die  Aufgabe  der  einzelnen,  fUr  den  Empfang  des  Effektes 
des  Verdienstes  Christi  sich  selbst  vorzubereiten  durch  eine 
Erfüllung  dieser  Bedingungen,  die  den  Charakter  von  merita. 


1)  In  tetU.  III  19  q  1  a  1:  pro  tota  natura  meruit 

2)  Bonav.  hat  19  a  1  q  2  ad  I  die  gleichbedeutende  Distinktioa 
Ton  suffidentia  und  efficacia. 

3)  I7k  III  49  a  1 :  tota  Ecclesia  quae  est  mysticum  corpus  Christi 
computatur  quasi  una  persona  cum  suo  capite  quod  est  Christus.  69- 
a  2 :  cum  per  baptismum  communicekir  homini  meritum  passionis  Christi, 
non  secus  ac  si  ipse  mortuus  esset  et  passus.  . .  .  Passio  Christi  est 
suf&ciens  satisfactio  pro  omnibus  peccatis  omnium  hominum.  Et  ideo 
ille  qui  baptizatur,  liberatur  . . .  ac  si  ipse  sufficient^  satisfedsset  pro^ 
omnibus  peccatis  suis. 
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de  coDgruo  hat  ^  Das  haben  wir  bei  der  Lehre  von  der 
Bufse  gesehen.  Da  solche  Selbstdisposition  aber  Qnaden- 
hilfe  Gottes  voraussetzt,  schon  als  unvollkommene,  als  voll- 
kommene aber  zugleich  mit  der  gratia  infusa  hervorgerufen 
wird,  beide  Male  also  ein  meritum  de  condigno  als  ihren 
Grund  verlangt,  so  nennen  Alexander  und  Bonaventura  es 
sofort  als  eine  im  influere  gratiam  einbegriffene  Funktion 
Christi  als  des  Hauptes,  dafs  er  auch  die  Gnade  uns  ver- 
dient hat,  durch  die  wir  ihn  erkennen  und  lieben  ^.  Und 
Äuch  Thomas,  dem  Duns  es  vorwirft,  dafs  er  auf  die  Frage, 
woher  die  Vereinigung  mit  dem  Haupte  komme,  keine  Ant- 
wort gebe,  sagt  im  Sentenzenkommentar  das  Gleiche  '.  Aber 
Auch  in  der  Summa  finden  sich  Aussagen  in  dieser  Rich- 
tung. niqll4a5  leugnet  Thomas,  dafs  jemand  sich  selbst, 
a  6,  dafs  er  einem  anderen  (de  condigno)  die  prima  gratia 
verdienen  könne,  nur  Christus  habe  das  als  Haupt  der  Kirche 


1)  Th.  in  sent.  III  19  q  1  a  1  ad  2:  ex  parte  nostra  reqairitar, 
ut  DOS  praeparemus  ad  meriti  Christi  effectum  in  nobis  suscipiendum 
per  fidera  intellectus  et  caritatem  affectus  et  per  iroitationem  operis. 
Alex,  18  m  1:  Secundum  quod  passio  Christi  consideratur  secundum 
esse  quod  habet  in  animabus,  valet  etiam  ad  remissionem  peccati 
quatuor  modis,  per  dilectionem,  per  fidem,  per  compassionem ,  per  imi- 
tationem  .  .  .  compassio  interior  ut  causa  meritoria  remissionis  poenae 
{es  ist  offenbar  die  contritio  gemeint],  imitatio  in  acta  exteriori  ut 
causa  satisfactoria  poenae  debitae. 

2)  Für  Alex.  vgl.  S.  333  Anm.  2.  Bonav,  13  a  2  q  3  ad  2.  Er 
^etzt  sich  dort  mit  dem  Einwand  auseinander,  dafs  Christus  als  Haupt 
in  niemand  Glaube  und  Liebe  einfiöfsen  könne,  da  er  diese  Regungen 
ja  nur  seinen  Gliedern  einfiOfse,  niemand  aber  gliedlich  ihm  yerbunden 
werde  als  durch  Glauben  und  Liebe,  jeder  also  schon  mitbringen  müsse, 
was  er  empfangen  solle.  Die  Antwort  lautet:  ad  illud  quod  objidtur, 
quod  Caput  non  infinit  nisi  in  unita  membra,  dicendum,  quod  hoc  habet 
yoritatem  in  eo  capite,  quod  habet  determinatam  potentiam  et  non 
potest  sibi  membra  unire  et  de  non-membro  membrum  facere.  Et 
ideo  hoc  non  habet  locum  in  capite  Christo,  qui  potest  secundum  di- 
Tinam  naturam  de  non-membro  membrum  facere  et  secundum  humanam 
naturam  potest  hoc  mereri  et  impctrare  et  ita  primo  sensum  et  motum 
Influere  et  coutinuare. 

8)  III  18  q  1  a  6:  per  alia  qnae  prius  (d.  h.  YOr  der  Passion) 
operatus  est,  meruit  nobis  conversionem  ad  ipsum,  in  quantum  meruit 
se  nobis  manifestari.  per  quam  nos  proficimus  et  non  ipse. 
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^konnt  und  getban.  Und  hier  setzt  er  nun  den  recht- 
fertigenden Qlauben^  also  die  Bedingung  des  Empfanges  der 
remissio  peccati^  mit  der  prima  gratia  gleich  oder  betrachtet 
ihn  als  Wirkung  derselben  ^  Christus  ist  es  also  für  ihn 
auch  hier,  der  durch  Verdienen  der  den  Glauben  wirkenden 
Gnade  den  einzelnen  sich  eingliedert  Nach  dem  S.  324  Er- 
örterten ist  die  zu  diesem  Glauben  gehörige  Liebe  als  seh- 
nende Liebe  zu  verstehen,  immer  aber  als  eine  solche,  die 
üus  der  gratia  infusa  stammt,  flir  deren  Empfang  sie  zugleich 
die  Bedingung  darstellt  Das  ist  auch  wohl  die  Meinung 
Ton  Alexander  und  Bonaventura.  In  dem  Sentenzenkommentar 
aber  denkt  Thomas  offenbar  an  die  gratia  gratis  data,  die 
4er  Grund  für  die  unvollkommene  Disposition  ist 

Dies  ist  wichtig  f^  das  Verständnis  des  Nachklanges, 
den  des  Lombarden  Satz  lU  19  1,  dafs  der  Tod  Christi 
rechtfertige,  indem  durch  ihn  Liebe  in  unseren  Herzen  er- 
weckt werde,  bei  Thomas  lU  q  49  a  1  gefunden  hat,  sofern 
dieser  sagt,  das  Leiden  Christi  sei  erstlich  die  Ursache  der 
Vergebung  der  Sünden  per  modimi  provocantis  ad  chari- 
iatem,  weil  nach  Rom.  5,  5  Gott  in  ihm  seine  Liebe  zu  uns 
darstelle.  Per  charitatem  autem  consequimur  veniam  pec- 
catorum  secundum  illud  Luk.  7,  47.  H.  Schultz  sieht  hier 
ähnliche  Gedanken  wirken,  wie  bei  Abälard;  er  versteht 
die  Liebe,  die  durch  den  Tod  Christi  erweckt  wird,  als 
<lie,  in  der  wir  vom  Bösen  frei  gemacht  sind,  diese  Er- 
weckung also  als  Vollzug  der  Erlösung  selbst  K    Eine  solche 


1)  a  5  ad  1 :  8i  supponamus  sicut  fidei  veritas  habet,  quod  initium 
fidei  Sit  in  nobis  a  Deo,  iam  etiam  ipse  actus  consequitur  primam  gra- 
tiam  et  ita  non  potest  esse  meritorius  primae  gratiae.  Per  fidem  igitur 
juBtificatur  homo  —  eo  quod  motus  fidei  requiritur  ad  justificationem 
impii. 

2)  a.  a.  0.  S.  289.  290:  „im  Grunde  kommt  es  ihm  doch  nur 
darauf  an,  da£)  Christi  Leiden  uns  durch  Erweckung  der  Caritas  von 
der  Sünde  frei  macht  und  dafs  es  als  eine  verdienstliche  Leistung  des 
Hauptes  der  Menschheit  Gott  bewegt,  uns  eu  Tergeben*^  294:  „durch 
die  Macht  dieser  Liebe  hat  er  yor  allem  in  seinem  Tode  uns  mit  Liebe 
erfüllt  und  so  Ton  dem  Bösen  frei  gemacht",  Ritschi  ist  hier  yoran- 
gegangen.  S.  58.  84:  „Thomas  hatte  ja  dem  Gedanken  Abälards  und 
des  Lombarden,  dafs  die  Liebe  Gottes  durch  Erweckung  der  Gegenliebe  Ver- 
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Deutung  ist  schon  ausgeschlossen  durch  die  Art,  wie  Christi 
Einflöfsen  der  rechtfertigenden  Qnade  oder  der  Liebe,  die 
die  Vertreibung  der  Sünde  bedeutet,  auf  sein  Verdienst  also- 
auf  seine  Bestimmung  Gottes  zu  solchen  Wirkungen  auf  un& 
bezogen  und  von  dem  Gott  vorbehaltenen  influere  effective, 
das  durch  unmittelbares  Eingiefsen  geschieht,  unterschieden 
wird.  Dies  bewährt  sich  durch  die  Analyse  der  Art,  wie 
die  Scholastiker  sich  mit  jenem  Satz  des  Lombarden  aus- 
einandersetzen. 

Alexander  führt  q  1 9  m  1  gegenüber  dem  Einwand,  dals 
die  Passion  nicht  rechtfertigen  könne,  weil  sie  die  zu  recht- 
fertigende Seele  nicht  berühre,  aus,  dafs  sie  per  modunv 
meriti  und  satisfactionis  die  Rechtfertigung  in  rei  natura 
hervorbringe,  die  Rechtfertigung  in  der  Seele  aber,  sofern 
sie  mit  dieser  sich  verbinde  und  ihr  Sein  in  ihr  habe  durch 
Glaube  und  Liebe,  was  deletio  maculae  zur  Folge  habe, 
durch  Mitleid  und  Nachahmung,  was  deletio  poenae  bewirke. 
Es  ist  klar,  dafs  es  sich  hier  um  die  subjektiven  Bedingungen 
der  Verbindung  mit  Christus  handelt,  die  erforderlich  sind^ 
damit  das  von  Christus  bei  Gott  Verdiente,  in  Bezug  auf 
Glaube  und  Liebe  also  die  sündentilgende  Gnadenkraft  der 
Seele  eingegossen  werde.  Wenn  Alexander  also  von  dieser 
Liebe  zu  Gott,   die  nach  Rom.  5,  8  durch  die  Passion  ia 


söhDung  stifte,  Ausdruck  yerliehen.  Aber  zu  einer  konstitutiven  Bedeutung 
neben  den  zugleich  geltenden  satisfaktorischen  und  meritorischen  Leistungen 
hat  er  jenen  Gedanken  nicht  gebracht."  Bei  Seeberg  S.  95 — 97,  der 
bei  Thomas  eine  Kombination  yon  abälardischen  und  anseimischen  Ge- 
sichtspunkten findet,  bleibt  es  undeutlich,  wie  er  sich  das  Verhältnis 
dieser  Liebe  zur  Überwindung  und  Vergebung  der  Sünde  vorstellt  Er 
spricht  davon,  dafs  Christus  „uns  Gott  offenbart  und  uns  durch  Liebe 
überwältigt  und  zum  Guten  anregt  und  dadurch  uns  befähigt,  Sünden- 
vergebung zu  erwerben".  Es  sieht  so  aus,  als  identifiziere  er  diese 
Erweckung  der  Liebe  mit  der  Einflöfsung  der  Gnade  als  der  Kraft  zum 
Guten,  vermöge  deren  dann  Vergebung  im  protestantischen  Sinne  von 
uns  erworben  werde.  Auch  Harnack  S.  476  äufsert  sich  nur  un- 
bestimmt: „Hier  kommt  die  abälardisch-angustinische  Überlieferung  zu 
ihrem  Rechte,  dafs  das  Leiden  Christi,  des  mittlerischen  Menschen,  in- 
sofern erlöst,  als  es  uns  die  Liebe  Gottes  zu  Gemüte  führt,  uns  da 
Beispiel  wird,  uns  von  der  Sünde  abruft  und  als  Motiv  die  Gegenliebe 
erweckt." 
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uns  exzitiert  wird^  sagt;  dafs  sie  die  Menge  der  Sünden 
bedecke,  so  meint  er  weder,  woran  Schultz  denkt,  dafs  sie 
selbst  die  reelle  Befreiung  von  der  Sünde  bedeute,  noch, 
woran  Seeberg  zu  denken  scheint,  dafs  sie  als  solche  die 
Kraft  gebe,  die  Sündenvergebung  als  Herstellung  einer  ideellen 
Relation  zu  Gott  zu  erwerben,  sondern  dafs  sie  die  Dis- 
position für  den  Empfang  der  habituellen  Qnade  darstelle, 
die  Gott  um  des  Verdienstes  Christi  willen  der  Seele  ein- 
flöfst  und  die  in  der  remissio  culpae  zum  Ziele  kommt  — 
Nach  Bonaventura  19  a  1  q  1  wird  die  „Rechtfertigung  von 
der  culpa,  die  durch  Eingiefsung  der  Gnade  geschieht^',  in 
der  Schrift  der  Passion  zugeschrieben  per  modum  meriti 
intervenientis  und  exempli  provocantis.  Mit  dem  letzteren 
ist  gemeint,  dafs  sie  ims  zur  Liebe  Gottes  exzitiert.  Er 
unterscheidet  diese  beiden  modi  der  Herbeiführung  der  in- 
dividuellen Rechtfertigung  ausdrücklich  von  dem  modus 
efficientis,  der  allein  Gott  zukommt.  Einwände  gegen  die 
Gültigkeit  des  Satzes  des  Lombarden,  wie  die,  Gottes  Liebe 
werde  uns  auch  durch  andere  Wohlthaten  Gottes  empfohlen 
und  zur  Liebe  Gottes  reizten  uns  auch  die  Märtyrer,  ohne 
dafs  doch  in  diesen  Fällen  von  Rechtfertigung  die  Rede  sein 
könne,  beantwortet  er  dub.  1  mit  der  Erklärung,  der  Lom- 
barde behandle  dort  nicht  die  ganze  Rechtfertigung,  sondern 
nur  einen  Teil,  er  setze  dabei  die  Subsumtion  der  Passion 
unter  den  BegriflF  des  Verdienstes  voraus  K  Dub.  2  formuliert 
er  so  klar  wie  möglich,  dafs  die  durch  das  exemplum  excitans 
der  Passion  entstandene  Liebe  lediglich  die  Bedeutung  hat, 
uns  mit  der  Passion,  als  dem  Quell  des  Heiles  zu  verbinden  ^. 
Albert  interpretiert  lU  19  a  1  den  Lombarden  mit  Hilfe 
der  Distinktion  zwischen  sufficientia  und  efficientia.   In  Hin- 


1)  Praesupponit  in  ipsa  passione  rationem  meriti,  per  quod  passio 
Christi  est  fons  nostrae  salutis;  per  illam  enim  gratia  Christi  in  nos 
redandat  Et  illa  praesupposita,  adjungit  aliam  rationem,  yidelicet 
exempli  provocantis  et  excitantis;  et  haec  quidem  bona  ratio  est  et 
snfficiens,  priori  praesupposita;  per  se  autem  non  suffidt. 

2)  Passio  Christi  justificat  ut  hostia  oblata,  ut  credita,  ut  amata 
•  . .  passio  dicitar  justificare  nos  per  fidem  et  caritatem,  quia  medianti- 
bus  his  duabus  yirtutibus  unimur  ipsi  passioni  tamquam  fonti  salntis. 
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sieht  der  ersteren,  wir  würden  sagen  „objektiv",  betrachtet, 
rechtfertige  nur  eine  Ursache,  die  Darbringong  des  heil- 
samen Opfers  Christi  fiir  uns.  In  Hinsicht  der  zweiten  be- 
trachtet, müsse  Qlaube  und  Liebe  da  sein:  non  enim  effluit 
nobis  effectus  passionis  nisi  fuerimus  de  corpore  mystico  pa- 
tientis.  Hoc  autem  non  potest  facere  nisi  Caritas  ^.  Da  habe 
denn  der  Tod  Christi  nicht  mehr,  wie  eingewandt  werde,  ein 
zufälliges  Verhältnis  zur  Rechtfertigung;  denn  nicht  die  Liebe, 
sondern  er  schaffe  den  Quell  des  Heils,  mit  dem  diese  ledig- 
lich einige.  Wenn  die  Märtyrer  uns  zur  Liebe  entzünden, 
so  einigen  sie  uns  nicht  mit  sich,  sondern  mit  Christus. 
Andere  Wohlthaten  Gottes  helfen  wohl  auch  zur  Liebe,  aber 
durch  sie  wird  uns  nicht  wie  durch  die  Passion  eingepflanzt 
unda  salutis  lavans  nos.  —  Thomas  schliefst  sich  im 
Sentenzenkommentar  ganz  Albert  an.  Gegenüber  den  Ein- 
wänden gegen  die  Bjraft  der  Passion,  ims  von  der  Sünde 
zu  befreien,  die  sich  darauf  stützen,  dafs  nach  dem  Lom- 
barden die  Passion  dies  durch  Erweckung  der  Liebe  thue, 
dafs  aber  auch  andere  Wohlthaten  Gottes  und  auch  die 
Heiligen  Liebe  in  uns  entzünden,  sagt  er,  vom  Haupt  gehe 
der  Einflufs  nicht  auf  abgetrennte,  sondern  auf  verbundene 
Glieder  aus,  so  genügend  das  Haupt  auch  an  sich  sei,  um 
diesen  Einflufs  auszuüben.  So  sei  das  Verdienst  Christi 
genügend,  um  die  Sünden  zu  tilgen,  ad  efflcientiam  deletionis 
aber  sei  erforderlich,  was  mit  dem  Haupte  verbinde,  Glaube 
und  Liebe.  Die  Liebe  aber,  die  andere  Wohlthaten  Gottes 
imd  die  Heiligen  erwecken,  verbinde  nicht,  wie  die  aus  der 
Passion  erwachsende,  mit  dem  meritum  sufficiens  ad  delendam 
culpam  '.  Dafs  auch  die  Stelle  in  der  Summa  UI  q  49  a  1, 
die  die  Meinimg  von  der  Nachwirkung  Abälards  hervor- 
gerufen hat,  keinen  anderen  Sinn  hat,  zeigt  die  Auseinander- 
setzung mit  Einwand  4,  der  der  Passion  es  bestreitet,  dafs 
sie  die  spezifische  Ursache  der  Sündenvergebung  sei,   weil 


1)  20  a  5 :  gratia  capitis  Don  profluit  super  membra  nisi  dispositio 
Sit  in  membris  quasi  receptabilia  sint  gratiae;  et  ita  utraque  exigitor 
(sc.  justitia),  una  ut  praeparans  subjectum,  altera  ut  liberans. 

2)  In  sent  UI  19  q  1  a  1  ad  4. 
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nach  Prov.  10,  12  die  Liebe  alle  Sünden  tilge,  nach  Act.  15,  9 
der  Glaube;  es  gebe  aber  noch  viele  andere  Gegenstände 
des  Glaubens  und  provocativa  Reizmittel  caritatis  als  die 
Passion.  Dem  gegenüber  sagt  er,  durch  den  Glauben  werde 
uns  die  Passion  appliziert  ad  percipiendum  fructum  eius,  und 
dieser  Glaube  sei  nicht  fides  informis,  der  auch  neben  der 
Sünde  sein  könne,  sondern  fides  formata  per  caritatem:  ut 
sie  passio  Christi  nobis  appUcetur  non  solum  quantum  ad 
intellectum,  sed  etiam  quantum  ad  affectum.  „Auch  auf 
diese  Weise  also  werden  die  Sünden  vergeben  in  Kraft  der 
Passion  Christi/^  Auch  für  ihn  tilgt  die  Liebe  also  die 
Sünden  nur,  sofern  sie  die  subjektive  Bedingung  ist,  unter 
der  der  Erfolg  der  Sündenvergebung,  den  die  Passion  ob- 
jektiv an  sich  hat,  dem  einzelnen  zu  gute  kommt  ^  Und 
die  in  der  Passion  sich  offenbarende  Gotteshebe  erweist  sich 
auch  für  ihn  darin,  dafs  sie  uns  den  gab,  welcher  für  uns 
genugthun  konnte.  Er  setzt  die  meritorische  oder  satisfak- 
torische  Bedeutung  der  Passion,  ihre  Best&nmung  und  Kraft 
zu  einer  objektiven  Wirkung  voraus,  wenn  er  Gottes  Ver- 
anstaltung derselben  als  eine  GegenUebe  weckende  That 
der  Gottesliebe  preist  *. 


1)  Das  bestätigt  auch  I  q  21  a  4  ad  1:  et  in  justificatione  impü 
apparet  justitia,  dura  culpas  relaxat  propter  dilectionem,  quam  tarnen 
ipse  misericorditer  infundit  sicut  de  Magdalena  legitur,  Luc  7,  47.  See- 
berg  citiert  noch  q  46  a  3.  Dort  ist  die  Bede  Ton  den  auf  unser 
Heil  bezüglichen  Nebenwirkungen,  die  unsere  Befreiung  von  der  Sünde 
mittels  Christi  Passion  hat  Per  hoc  quod  homo  per  Christi  passionem 
est  liberattts  multa  concurrerunt  ad  salutem  hominis  pertinentia  praeter 
liberationem  a  peccato.  Primo  enim  per  hoc  homo  cognoscit  quantum 
Deus  hominem  diligat  et  per  hoc  proTOcatur  ad  eum  diligendum  in  quo 
perfectio  humanae  salutis  consistit,  Böm.  5,  8.  Die  Befreiung  ist  nach 
q  46  a  2  der  Vollzug  der  Satisfaktion.  An  welche  Stelle  im  christ- 
lichen Leben  er  hier  die  Provokation  zur  Gottesliebe  setzt,  ob  dahin, 
wo  es  für  den  Empfang  der  Gnade  zu  disponieren  oder  dahin,  wo  es 
auf  Grund  der  gratia  gratum  faciens  Liebe  zu  üben  gilt,  ergiebt  sich 
aus  den  letzten  Worten;  es  ist  die  zweite  Stelle. 

2)  III  q  47  a  8  ad  1 :  ostenditur  .  .  .  bonitas  eins  in  eo  quod  cum 
homo  sufficienter  satisfacere  non  posset  .  .  .  ei  satis  facto  rem  dedit. 
Bonay.  20  q  2:  misericordia  divina  subyeniret  dando  sibi  mediatorem 
qni  pro  eo  satisfaceret. 
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So  wird  die  ÄDschauung  aufzugeben  sein,  die  durch 
Ritscbl  Eingang  gefunden,  als  ob  im  Mittelalter  es  ein  Neben- 
einander eines  abälardischen  und  eines  anseimischen  Tropus 
der  Versöhnungslehre  gegeben  habe.  Was  man  als  abälardisch 
ansieht,  der  Gedanke  der  Offenbarung  der  Liebe  Gottes  in 
der  Passion  Christi,  setzt  die  „anseimische"  Auffassung  der 
Versöhnung,  die  Betrachtung  der  Passion  als  Satisfaktion 
voraus  oder  schliefst  sie  ein,  und  die  Gegenliebe,  die  so  er- 
weckt wird,  ist  nicht  als  Vollzug  unsrer  „Versöhnung"  oder 
der  subjektiven  Erlösung  gemeint,  sondern  je  nachdem  als 
Bedingung,  als  Disposition  fiir  den  Empfang  der  durch  die 
objektive  Wirkung  der  Passion  erworbenen  gratia  gratum 
faciens  oder  als  Moment  des  diese  voraussetzenden  christ- 
lichen Lebens.  Freilich  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  die  Er- 
weckung einer  Caritas,  die  Disposition  für  den  Empfang  der 
die  Caritas  erst  wirkenden  gratia  gratum  faciens  sein  soll, 
ein  schwer  vollziehbarer  Gedanke  ist.  Thomas  hat  wenig- 
stens das  Seine  zur  Klärung  der  Sache  gethan,  indem  er 
diese  Liebe  als  die  Affektseite  des  intellektuell  verstandenen 
Glaubens  bezeichnet.  Und  es  will  hierher  gezogen  werden, 
dafs  er  bei  der  Lehre  von  dem  die  vollkommene  Disposition 
zur  Rechtfertigung  konstituierenden  motus  Uberi  arbitrii  den 
affektvollen  oder  durch  die  Liebe  formierten  Glauben  als 
desiderium  nach  der  Gerechtigkeit  bezeichnet  hat.  Dies 
desiderium  und  die  aus  ihm  folgende  contritio  wollen  von 
der  dilectio  operans  wie  EmpfängUchkeit  und  empfangene 
Kraft  unterschieden  sein.  Im  übrigen  sind  die  Schwierig- 
keiten, die  hier  aufstofsen,  identisch  mit  denen,  welche  dort 
beim  Verhältnis  zwischen  dem  motus  liberi  arbitrii  in  Deum 
einerseits,  contra  peccatum  andererseits  und  zwischen  den 
Empfang  der  gratia  sich  aufdrängten.  Denn  die  Ver- 
einigung mit  Christus  als  dem  Haupt  durch  die  innere 
Disposition  und  die  eventuelle  Teilnahme  am  Sakrament  ist 
dort  als  Mittelgedanke  zu  ergänzen.  Noch  in  einer  anderen 
synonymen  Formel  tritt  diese  Schwierigkeit  heraus,  in  der, 
dafs  Christi  Funktion  als  des  Hauptes  es  ist,  seinen  Gliedern 
sensus  et  motus  d.  h.  Glaube  oder  Erkenntnis  und  Liebe 
einzuflöfsen  und  dafs  schon  Glaube   und  Liebe   es  ist,   was 
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<lie  Vorbedingung  hierfür,  die  gliedliche  Vereinigung  mit 
Christus  hervorbringt.  Für  die  Vergleichung  mit  der  refor- 
matorischen Anschauung  ist  zu  notieren,  einmal  dalß  bei  allen 
'die  spes,  durch  Christus  das  Heil  zu  empfangen,  nicht  ausdrück- 
lich zu  dem  gerechnet  wird,  was  mit  dem  Haupte  vereinigt, 
trotzdem  in  den  Momenten  der  unvollkommenen  Disposition 
die  spes  veniae  ihre  Stelle  hat  ^,  sodann  dals  bei  Alexander 
zu  dem  die  Seele  mit  der  Passion  Verknüpfenden  die  com- 
passio  und  imitatio  als  causa  meritoria  bezw.  satisfactoria 
remissionis  poenae  gehören.  Sie  sind  doch  wohl  als  Er- 
scheinungen der  Liebe  gedacht,  die  mit  Christus  vereinigt. 
Und  in  ihnen,  träten  sie  auch  nur  erst  als  Vorsatz  der 
Selbstbestrafung  oder  Satisfaktion  auf,  offenbart  sich  der 
spezifische  Unterschied  der  reformatorischen  und  der  mittel- 
alterlichen Anschauung  von  der  Disposition  für  die  heil- 
bringende Vereinigung  mit  Christus,  dafs  diese  dort  nur  ab 
Empi&nglichkeit  für  ein  ethisches  Gut,  hier  zugleich  ab 
Leistung  gedacht  wird,  die  einen  Rechtsanspruch  erwirbt^. 
Ist  die  Betrachtung  des  Leidens  Christi  als  Offenbarung  der 
Liebe  Gottes  an  uns  der  Betrachtung  als  einer  meritorisch-satis- 


1)  Nur  bei  Bonay.  BreyiL  IV,  10  wird  die  spes  erwähnt:  eius 
membra  sunt  tales,  qui  adhaerent  ei  per  fidem  spem  et  caritatem  . .  . 
qui  in  Christum  crediderunt,  credendo  sperayerunt  et  sperando  ama- 
Terunt 

2)  Instruktiv  ist  in  dieser  Hinsicht  Bonayenturas  Ausführung  im 
Breyüoquium  I.  4,  cp.  9:  Sic  reparare  debet  (genus  humanum)  ut  saWa 
Sit  libertas  arbitrü  .  .  .  [Das  ist  die  Bedingung  der  Rechtfertigung, 
dafs  sie  sich  nicht  yollzieht  ohne  die  Bewegung  des  liberum  arbitrium 
zu  Gott  hin  und  von  der  SQnde  fort]  .  .  .  Quia  ergo  reparare  debuit 
salva  libertate  arbitrü,  reparayit  dando  exemplum  efficacissimum  .  . . 
illud  ...  est  quod  invitat  et  informat  hominem  ad  culmen  yirtutum. 
Nihil  autem  magis  informat  hominem  ad  yirtutem  quam  exemplum 
tolerandi  mortem  propter  justitiam  .  .  .  Nihil  yero  magis  incitat  quam 
tanta  benignitas,  qua  pro  nobis  . .  .  Dei  filius  .  . .  posuit  animam 
suam  ...  Ex  quo  inyitamur  ad  ipsum  amandum  et  amatum  imi- 
tandum.  Also  der  Antrieb,  Christi  Beispiel  nachzuahmen  und  der, 
ihn  wieder  zu  lieben,  wird  auf  ganz  gleiche  Stufe  gestellt  — 
Hiemach  ist  es  falsch,  wenn  ich  S.  60  Anm.  1  gemeint  habe,  die 
Nachahmer  Christi  bei  Anselm  seien  als  schon  Gerechtfertigte  ge- 
dacht. 
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faktoriscben  EinwirkuDg  auf  Gott  als  dem  Hanptgesichtspunkt 
untergeordnet,  so  ist  auch  ausgeschlossen  Seebergs  allgemeine 
Disposition  der  Lehre  des  Thomas  vom  Werke  Christi,  die 
dahin  geht,  dafs  in  dieser  der  abälardische  Gedanke  der  Offen- 
barung Gottes  an  uns  durch  Lehren,  Handeln,  Leiden,  wo 
denn  die  zur  Sündenvergebung  dienende  Caritas  die  Haupt- 
wirkung sein  soll,  und  der  anseimische  einer  Gott  für  uns 
geleisteten  Satisfaktion  nebeneinander  stehen  sollen.  Diese 
Auffassung  Seebergs  empf&ngt  auch  keine  Unterstützung^ 
durch  das,  was  etwa  an  zweiter  Stelle  über  die  Art  gelehrt 
wird,  wie  Christus  den  Seinen  Gnade  einflöfst  Alexander 
und  Albert  fügen  zu  dem  per  modum  meriti  den  anderen  hin- 
zu: per  modum  exemplaris^  Inwiefern  für  Alexander 
Christus  exemplarjgratiae  ist,  zeigt  sein  Verweis  auf  1  Kor.  15^ 
49:  er  ist  das  Urbild,  dem  einst  gleich  zu  werden  auch 
wir  bestimmt  sind.  Nach  Bonaventura  III  19  a.  1  q  1  ist  daa 
exemplar  regulans  —  er  bezeichnet  Christi  Tod  und  Auf- 
erstehung im  Sinne  von  Rö.  6  als  solches  —  auf  die  causa 
formalis  zurückzuführen.  Und  für  beide  wird  nun  daa 
exemplar  zum  exemplum,  indem  wir  uns  ihm  zu  konformieren 
haben,  indem  wir  in  Neuheit  des  Lebens  nach  ihm  wandeln  '. 
Thomas  reebnet  in  sent.  UIl3q2alneben  der  Ein- 
flöfsuDg  von  sensus  fidei  et  motus  caritatis  auch  das  direxit 
nos  doctrina  et  exemplo  zu  den  Funktionen  Christi  als  des 
Hauptes.  Dafs  die  innere  Erleuchtung,  die  der  Lehre 
Wirkungskraft  giebt,  und  die  Kraft  dem  Vorbild  zu  folgen 
auf  der  unmittelbaren  Inspiration  der  göttlichen  Gnade  be- 


1)  Im  Anschluls  an  Hugo  a  St.  Victore  redet  Alexander  noch  von 
einem  modus  capitis;  wie  infolge  der  Liebe  des  Hauptes  zu  den  Glie- 
dern diesen  yon  ihm  die  Lebensgeister  zuströmen,  so  erfülle  der  h.  €^t 
die  Sehnsucht  der  Seele  Christi,  daOs  wir  an  seinem  Geist  teil  bekom- 
men sollen.  Da  ist  die  Wirkung  des  Menschen  Christus  auf  die  Seinen 
wieder  als  eine  indirekte  gedacht.  £s  ist  dies  also  nur  ein  anderer 
Ausdruck  für  die  Idee  des  meritum. 

2)  AUx.:  sicut  videmus  quod  se  habet  exemplar  ad  exemplum  et 
quodammodo  exemplum  educitur  ab  exemplari:  ita  in  ipso  Christo  ho- 
mine  est  exemplar  positum  gratiae,  cui  debemus  nos  coaptare  et  con- 
formare. 
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mhen^  die  uns  Christus  verdient  hat^  darf  nach  der  scho- 
lastischen Qnadenlehre  nicht  bezweifelt  werden  ^ 

Seebergs  Disposition  findet  endlich  auch  keinen  genügenden 
Stützpunkt  in  der  Stelle^  in  welcher  er  die  beiden  leitenden 
Gesichtspunkte  klar  ausgesprochen  sieht  III  q  26  a  2:  in- 
quantum  est  homo  convenit  ei  conjungere  homines  Deo^ 
praecepta  et  dona  Dei  hominibus  exhibendo  et  pro  homini- 
bus  Deo  satisfaciendo  et  interpellando.  Die  Quästion  handelt 
von  Christus  als  dem  Mittler.  Jener  Satz  über  Christus 
ist  die  Folgerung  aus  dem  allgemeinen  Begriff  des  Mittlers: 
conjungit  mediator  per  hoc  quod  ea  quae  unius  sunt  defert 
ad  alterum.  Das  Beweisziel  ist  nun  nicht  jene  Zweiheit  der 
Richtungen  der  Heilandsthätigkeit  Jesu^  sondern,  dafs  er 
Mittler  ist  als  Mensch.  Es  ist  darum  über  die  Art  und 
Weise  y  auf  welche  er  die  dona  Dei  den  Menschen  bringt, 
mit  ihm  noch  nichts  gesagt  Auf  diese  fällt  aber  Licht  durch 
die  parallele  q  22,  die  von  Christus  als  Priester  handelt 
Officium  des  Priesters  ist  es  nach  a  1  Mittler  zwischen  Qott 
und  dem  Volke  zu  sein,  inquantum  scilicet  divina  populo 
tradit,  wobei  nach  Mal.  2,  7  auch  an  das  Gesetz  zu  denken 
ist,  et  iterum  inquantum  preces  populi  Deo  offert  et  pro 
eorum  peccatis  Deo  aliqualiter  satisfacit.  Auf  Christus  palst 
das ;  denn  per  ipsum  divina  bona  hominibus  sunt  collata  und 
er  hat  die  Menschheit  Qott  versöhnt  Zum  Beweis  fiir  das 
erste  führt  er  2  Petr.  1,  4  an:  per  quem  maxima  nobis  pro- 
missa  dedit,  ut  per  haec  efficiamini  divinae  consortes  naturae. 
Das  ist  aber  nichts  anderes  als  der  Effekt  der  gratia  gratum 
ÜEiciens,  die  Christus  uns  auf  keinem  anderen  Wege  als  dem 
desVerdienstes  mitteilt  A  2  führt  dann  das  Geschenk  der  Gnade 


1)  In  der  Summa  III  q  8  a  1  fügt  Thomas  zu  dem  per  meritum, 
wodurch  Christi  menschliche  Handlungen  in  Kraft  der  Gottheit  Gnade  in 
uns  kausieren,  noch  hinzu:  et  per  efficaciam  quandam,  ohne  ein  Wort 
der  Erklärung.  Es  kann  das  nur  auf  dasselbe  hinauslaufen,  wie  der 
modus  efficientiae,  den  er  q  48  a  6  von  anderen  in  der  Richtung  des 
meritum  liegenden  modis  unterscheidet.  Die  Ermittelung  des  Sinnes 
mufs  bis  dahin  aufgespart  werden.  Einstweilen  sei  auf  in  sent,  III 
18  q  1  a  6  yerwiesen:  Christus  secundum  quod  homo  est  caput  nostrum, 
ergo  nobis  aliquid  influit,  sed  non  nisi  meritorie. 
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und  die  Verleihung  der  gloriae  perfectio  an  die  Menschen 
auf  das  von  Christus  Qott  dargebrachte  Opfer  zurück. 
A  3  beweist,  dafs  der  Effekt  des  Priestertums  Christi  die 
«xpiatio  peccatorum  sei,  indem  er  an  der  Sünde  die  macula 
culpae  und  den  reatus  poenae  unterscheidet  Die  erste  wird 
getilgt  durch  die  Gnade,  durch  welche  der  Sünder  zu  Gott 
bekehrt  wird,  der  zweite  wird  aufgehoben  dadurch,  dafs  der 
Mensch  Gott  genugthut  Beides  bewirkt  das  Priestertom 
Christi.  Denn  durch  seine  Kraft  (virtus)  wird  uns  die 
Gnade  verliehen,  und  er  hat  für  uns  genug  gethan.  Dafs  die 
Verleihung  der  die  culpa  tilgenden  Gnade  an  uns  ein  Erfolg 
des  Verdienstes  Christi  ist,  leidet  keinen  Zweifel.  Also  be- 
gründet jene  Bestimmung  der  Mittlerthätigkeit  Christi  als 
einer  nach  zwei  Seiten  hin  geschehenden  Seebergs  Gliederung 
nicht.  Für  Thomas  ist  das  Entscheidende  in  dem 
Er  lösungs  werke  dieunszugutaufGott  gerichtete 
Thätigkeit  des  Verdienens  und  Genugthuns.  Dafs 
er  den  Menschen  Lehre  und  Beispiel  giebt,  ist  dem  gegen- 
über etwas  Sekundäres.  Und  was  von  Thomas,  gilt 
von  allen.  Bonaventura  III  19  a  2  q  2,  Albert  III  19 
a  10,  Alexander  III  18  m  3  reproduzieren  in  ihren  Ab- 
schnitten über  Christus  als  mediator  die  augustinischen  Ge- 
danken ohne  irgend  eine  solche  Distinktion,  wie  die  von 
Seeberg  benutzte  des  Thomas.  Alexander  zählt  auf,  was  an 
Bildern  ftir  die  Heilandsthätigkeit  Christi  vorkommt.  Weg, 
Tempel,  Haupt,  Fimdament,  Hirt,  Herd  (zur  Entzündung  der 
Liebe),  Priester,  Opfer,  redemtor,  salvator.  Bonaventura 
giebt  das  reconciliare  =  satisfacere  als  die  mittlerische 
Funktion  an.    Albert  reproduziert  blos  Augustin  de  civ.  9,15. 


Also  das  Erlösende  unter  den  Thätigkeiten  Christi  ist 
seine  Einwirkung  auf  Gott,  die  diesen  dazu  bewegt,  den 
Menschen  unter  gewissen  subjektiven  Bedingungen  die  sünden- 
tilgende Gnade  zu  verleihen  und  die  Strafe  zu  erlassen.  Diese 
Einwirkung  auf  Gott  ist  jetzt  hinsichtlich  ihres  Charakters 
oder  ihrer  Arten  und  des  Zusammenhanges  zwischen  den 
letzteren  und  den  verschiedenen  Momenten  des  Erfolges  näher 
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ZU  bestimmen.  Der  Lombarde  hatte  als  den  Gesamttitel  für 
diese  Einwirkungen  auf  Gott  den  des  Verdienstes  gebraucht, 
aber  darunter  Ausdrücke  der  Schrift  und  Überlieferung,  wie 
Opfer,  bezahlen,  loskaufen,  versöhnen,  fortgeführt.  Bei  den 
Scholastikern  des  13.  Jahrhunderts  tritt  der  von  Anselm  auf 
Christi  Todesleistung  bezogene  Ausdruck  Satisfaktion  hinzu. 
Es  gilt  also  die  Bedeutung  und  das  gegenseitige  Verhältnis 
dieser  Ausdrücke  bei  ihnen  festzustellen.  Im  allgemeinen 
setzen  sie  beides  als  bekannt  voraus.  Gegenstand  der  Er- 
örterung ist  nur,  ob  Christi  Thun  unter  die  von  ihnen  be- 
zeichneten Begriffe  fällt.  Das  gilt  sogar  von  Thomas,  der 
ni  9  48  die  Frage  beantwortet,  ob  Christi  Passion  unser 
Heil  gewirkt  habe  per  modum  meriti,  satisfactionis,  sacrificii, 
redemtionis  und  efficientiae.  Der  letzte  ist  ein  ihm  eigener 
Begriff,  dessen  Sinn,  wie  ich  aus  der  Quaracchi- Ausgabe 
des  Bonaventura  sehe,  schon  in  der  Schule  des  Thomas 
streitig  gewesen  ist 

Durch  den  Anschlufs  an  den  Lombarden  und  durch  das 
sachliche  Verhältnis  von  meritum  als  dem  Gattungs-,  satis- 
factio  als  dem  Artbegriff  ist  es  gegeben,  dafs  meritum  der 
grundlegende  Begriff  ist  Es  wird  zunächst  festgestellt,  dafs 
der  Begriff  Verdienst  überhaupt  auf  Christi  Handlungen 
anwendbar  ist.  Dem  scheint  die  Christologie  entgegenzu- 
stehen. Denn  Verdienst  bei  Gott  ist  eine  That  des  wählen- 
den Willens,  die,  weil  sie  zur  Ehre  Gottes  geschieht  oder 
den  schuldigen  Gehorsam  willig  leistet,  nach  dessen  justitia 
dispositiva  einen  verhältnismäfsigen  Lohn  als  Gebühr,  debitum, 
empfängt,  und  zwar  das  ewige  Leben,  wenn  sie  durch 
ihren  Urspnmg  aus  der  Caritas  zu  diesem  im  Verhältnis  der 
Eondignität  steht.  Nun  scheint  Christus  über  die  Möglich- 
keit einer  Wahl  hinausgehoben,  sofern  sein  menschlicher 
Wille  durch  die  Verbindung  mit  der  göttlichen  Natur  und 
die  daraus  folgende  GnadenfuUe  zum  Guten  determiniert  ist. 
Und  einen  Lohn  scheint  der  nicht  mehr  erlangen  zu  können, 
der  schon  in  der  Anschauung  Gottes  selig  ist  und  vor  allem 
Thun  Anspruch  auf  das  hat,  was  ihm  noch  fehlt,  die  Leidens- 
unfähigkeit an  Leib  und  Seele  und  die  Unsterblichkeit  des 
Leibes.    Aber  die  Verbindung  seiner  Seele  mit  dem  Fleisches- 
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leibe  bringt  es  mit  sich,  dafs  seine  Willensakte  noch  die  eines 
viator  sind,  und  seine  Befestigung  durch  die  Gnade  hebt  die 
Freiheit  des  Willens  nicht  auf,  ist  kein  Naturzwang.  Und 
wenn  er  auch  darüber  hinaus  ist,  sich  durch  Verdienst  aus 
dem  indebitum  ein  debitum,  aus  dem  debitum  ein  magis  debi- 
tum  zu  machen,  so  bleibt  ihm  doch  die  Möglichkeit  aus  dem 
debitum  uno  modo  eines  alio  modo  zu  machen,  zu  dem  An- 
spruch auf  das  ihm  noch  Fehlende  den  des  Verdienstes  hin- 
zuzufügen, der  ohnehin  der  noblere  ist  und  zugleich  den 
Wert  hat,  unser  Bedürfnis  nach  einem  Vorbild  zu  erfüllen  K 
Da  nim  alle  seine  Handlungen  aus  der  Caritas  hervorgehen^ 
so  sind  sie  vom  Augenblick  seiner  Empfilngnis  an  —  man 
streitet,  ob  inclusive  oder  exclusive  —  Verdienst  Auch 
sein  Leiden  fUUt  unter  die  Kategorie  des  Verdienstes,  weil 
es  nicht  blofs  Leiden  ist,  sondern  eine  That  des  die  Passion 
aus  Liebe  und  Gehorsam  gegen  Gott  acceptierenden  Willens^ 
sustinentia  passionis,  und  zwar,  wie  alle  lehren,  ein 
Märtyrertod  für  die  göttliche  Wahrheit  und  Gerechtigkeit 
war,  die  er  den  Juden  gegenüber  vertrat  Sofern  er  nun 
in  Leiden  und  Tod,  dessen  er  als  sündlos  nicht  schuldig, 
sich  unter  seine  Würde  erniedrigt,  gedemütigt  hat,  hat 
er  gerade  durch  ihn  sich  seine  Erhöhung  verdient  nach  der 
Regel,  dafs,  wer  sich  freiwillig  entzieht,  was  er  haben  durfte, 
verdient,  das  ihm  ein  Mehr  verliehen  wird. 

Christi  Verdienst  kommt  nun  aber  uns  zu  gute.  Inwie- 
fern, das  hat  am  eingehendsten  Thomas  dargelegt  Im  all- 
gemeinen gilt  ja  der  Grundsatz,  dafs  durch  die  Vermittelung 
der  Liebe   der  Akt  des  einen  zu  dem  des  andern  wird  *. 


1)  Albert  18  a  1  ad  2:  licet  ipse  non  indiguerit  tarnen  nos  in- 
diguimus,  ut  sibi  sie  mereretur,  nobis  formam  dando. 

2)  Suppl.  q  13  a  2  ad  1:  praemium  essentiale  redditur  secundam 
dispositionem  hominis  .  .  .  ideo  sicut  unus  non  disponitur  per  actam 
alterius,  ita  unus  alteri  non  meretur  praemium  essentiale,  nisi  meritum 
eius  habet  efficaciam  infinitam  sicut  Christi  ...  sed  poena  temporalis 

• .  non  taxatur  secundum  dispositionem  eius  cui  debetur  ...  et  ideo 
quantum  ad  poenae  remissionem  unus  alteii  potest  mereri  et  actus 
unius  efficitur  alterius,  caritate  mediante.  S.  th.  II  1  q  114  a  6:  me- 
rito  condigni   nuUus   potest  mereri   alteii  primam   gratiam   nisi  solus 
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Aber  diese  Übertragbarkeit  des  Verdienstes  findet  unter  den 
gewöhnlichen  Christen  nur  statt,  wo  es  sich  um  den  Erlafs 
zeitlicher  Strafe  handelt,  nicht  ^  wo  es  sich  um  das  ewige 
Leben  und  was  dessen  würdig  macht,  die  Gnade,  handelt 
Denn  das  ewige  Leben  setzt  die  entsprechende  Disposition 
voraus;  und  weil  der  Akt  des  einen  den  andern  nicht  dis- 
poniert, so  kann  er  ihm  auch  nicht  das  ewige  Leben  ver- 
dienen. Auch  die  prima  gratia  kann  er  ihm  nur  de  congruo 
verdienen,  weil  die  Gnade  ihm  von  Gott  nur  zum  Erwerb 
des  ewigen  Lebens  fUr  ihn  selbst  verliehen  ist,  und  wenn 
nach  Jak.  5,  16  wir  für  einander  um  die  salvatio  bitten  sollen, 
80  stützt  das  Gebet  sich  auf  die  Barmherzigkeit,  nicht  wie 
das  meritum  de  condigno  auf  die  Gerechtigkeit  Dagegen 
Christo  ist  von  Gott  solche  Fülle  der  Gnade  verliehen,  dafs 
er  auch  andere  ins  ewige  Leben  einfuhren  kann,  die  gratia 
capitis.  Christi  menschliche  Handlungen  haben  dadurch,  dafs 
sie  Werkzeug  seiner  Gottheit  sind,  solche  Kraft,  dafs  ihr 
Verdienst  vermag,  was  das  eines  einzelnen  Menschen  nicht 


Christus :  quia  unusquisque  nostrum  movetur  a  Deo  per  donum  gratiae, 
ut  ipse  ad  yitam  aetemam  perreniat;  et  ideo  mentum  condigoi  ultra 
hanc  motionem  non  se  extendit  Sed  anima  Christi  mota  est  a  Deo 
per  gratiam,  non  solum  ut  ipse  peryenlret  ad  gloriam  yitae  aetemae, 
sed  etiam  ut  alios  in  eam  adduceret,  inquantum  est  caput  ecclesiae  et 
auctor  humanae  salutis.  In  Sent  II(  18  q  1  a  6:  caro  Christi  et 
anima  erat  quasi  instrumentum  deitatis,  unde  .  . .  operatio  humana 
habebat  in  se  yim  diyinitatis  sicut  instrumentum  yi  agit  principalis 
agentis  .  .  .  unde  et  actio  Christi  meritoria,  quam  vis  esset  actio  humana, 
tamen  agebat  in  Tirtute  divina  et  ideo  erat  potestas  supra  totam  na- 
turam,  quod  non  poterat  esse  de  aliqua  operatione  pravi  hominis,  quia 
homo  singularis  est  minus  dignus  quam  natura  communis  ...  et  quia 
omnes  homines  sunt  unus  homo  in  natura  communi,  ut  dicit  Porphyrius, 
inde  est  quod  meritum  Christi,  quod  ad  naturam  se  extendebat,  etiam 
ad  singulos  se  extendere  poterat  et  ita  alüs  mereri  potuit.  19  q  1  a  1 : 
Puros  homo  non  potest  in  naturam  quia  est  inferior  quam  natura;  et 
ideo  non  potest  actio  eins  in  alium  hominem  transire  secundum  quod 
coigungitur  ei  in  natura,  sed  solum  qnantum  ad  conjunctionem  affectus, 
quae  est  coigunctio  accidentalis  et  propter  hoc  non  potest  alten  suffi- 
cienter  mereri,  sed  ex  congruo.  Solus  autem  Christus  aliis  potest  suffi- 
denter  mereri,  quia  potest  in  naturam  inquantum  Deus  est  et  Caritas 
sua  quodammodo  est  infinita  sicut  et  gratia. 
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vermag^  sieb  über  das  ganze  Menscbengeschlecbt  zu  erstrecken 
und  infolgedessen  aucb  über  die  einzelnen,  freilich  thatsäch- 
lich  nur  über  die,  die  als  seine  Glieder  mit  ihm  eine  mystische 
Person  bilden,  und  denen  deshalb  Christi  Werke  so  gut  als 
die  eigenen  angerechnet  werden,  wie  die  mit  einem  Qlied 
vollbrachten  der  ganzen  Person.  Voraussetzung  ist  hierbei 
natürlich,  dafs  die  Liebe  zu  uns  ein  Motiv  des  Handelns 
Christi  ist  *. 

Von  dem  Verdienste  Christi,  das  uns  zu  gute  kommt, 
gilt,  dafs  es  in  den  drei  möglichen  Arten  des  meritum  de 
condigno  besteht,  weil  bei  uns  die  Fähigkeit  oder  das  Be- 
dürfnis zum  Lohnempfang  vorhanden  ist,  die  bei  ihm  fehlt 
Er  hat  uns  durch  sein  Verdienst  aus  einem  indebitum  ein 
debitum  gemacht,  aus  einem  debitum  ein  magis  debitum,  aus 
einen  debitum  uno  modo  eines  alio  modo,  indem  er  uns  gratiae 
infusionem,  gratiae  provectionem,  bonorum  operum  multi- 
plicationem  verdient  hat. 

Nimmt  man  beides  zusammen,  dafs  Christus  vom  ersten 
Augenblick  seines  Lebens  an  die  keiner  Steigerung  fähige 
Liebe  besessen  hat,  die  alle  seine  Handlungen  zu  Verdiensten 
macht,  und  dafs  die  aus  der  Verbindung  mit  seiner  Gottheit 
erwachsende  Gnadenfülle,  seine  Absicht  und  Gottes  Bestimmung 
alle  seine  Verdienste  zu  Verdiensten  fUr  das  ganze  Menschen- 
geschlecht bezw.  seine  Glieder  machte,  so  scheint  sich  zu 
ergeben,  dafs  seine  Passion  zwecklos  war  —  scheint  er  doch 
schon  früher  das  denkbar  Gröfste  uns  verdient  zu  haben. 
Die  Scholastiker  werfen  selbst  diese  Frage  auf  und  beantworten 
sie  in  gleichem  Sinne  ^).     Auf  unserer  Seite  waren  Hinder- 


1)  Banav,  III  18  a  1  q  2.  Alex,  16  m  1:  quoad  dos  meruit 
malus  bonam  (sc.  quam  aliquis  homo),  quod  ipse  omnibus  nobis  memit 
yitam  aeternam  quantum  est  de  se.  Unde  praemium  suae  caritatis  non 
fuit  particulare,  sed  utile  omnibus,  nee  nos  ex  actibus  nostris  possemos 
mereri  yitam  aeternam  nisi  eius  meritum  praecessisset 

2)  Alex,  16  m  3  a  2:  quantum  ad  vim  merendi,  quae  attenditor 
penes  gratiam  et  caritatem,  tantum  meruit  ante  passionem  quantum  post, 
sed  non  quantum  ad  effectum  meriti  ...  Ex  caritate  est  meritum  ritae 
aetemae,  sed  ex  caritate  informante  passionem  est  meritum  remissionis 
poenae  . . .  Propterea  non  sequitur:  meruit  ex  caritate  nobis  ritam 
aeternam;  ergo  meruit  quod  minus  est,  sc  liberationem,  quod  ad  libera« 
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nisse,  die  uns  den  Effekt  seiner  früheren  Verdienste  nicht 
zu  gute  kommen  liefsen^  und  um  diese  zu  beseitigen^  mufste 
er  leiden,  sagt  Thomas.  Nur  potentiell,  sagt  Alexander,  hat 
er  uns  in  jedem  Akte  das  ewige  Leben  verdient,  nicht  aber 
im  Effekt.  Dies  Hindernis  ist  die  Sünde  oder  das  Straf- 
verhängnis, welches  infolge  von  ihr,  schon  von  Adams  Sünde 
her,   auf  dem  ganzen  Menschengeschlechte  lastet.     Um  die 


tionem  requiritar  solutio  poenae  et  hoc  est  roeritum  remissionis  poenae. 
...  In  potentia  meniit  nobis  quolibet  mota  yitam  aeteraam,  non  tarnen 
quod  erat  annexum  sc.  apertionem  januae  et  libera tionem.  In  effectu 
vero  non  meruit  nisi  exbibita  satisfactione  pro  originali  reatu.  ünde 
dicendum  est  quod  quodlibet  opus  Christi  ante  passionem  fuit  nobis 
meritorium,  sed  passio  fuit  nobis  meritoria  et  satisiactoria ,  meritoria 
vitae  aetemae  et  satisfactoria  quoad  remissionem  poenae.  a  8:  meritum 
quantum  ad  virtutem  consistit  penes  caritatem,  quantum  yero  ad 
effectum  consistit  in  opere  moTente  caritate  sive  sit  opus  interius  sicut 
Toluntas  siye  exterius  quantum  ad  agere  et  pati.  Attendendo  ergo  ad 
virtutem  meriti  tantum  meruit  Christus  ante  passionem  quantum  in 
passione.  Attendendo  yero  ad  effectum  meriti  plus  meruit  i.  e.  pluribus 
modis.  Effectus  consistit  penes  caritatem  et  opera  informata  caritate. 
q  17  m  3  a  2.  Banav.  18  a  2  q  3  ad  3:  ad  illud  quod  objicitur^ 
quod  meritum  totum  consistit  in  radice  caritatis,  dicendum  quod  est 
meritum  adeptionis  vitae  aetemae  et  est  meritum  dimissionis  poenae. 
Meritum  vitae  aetemae  consistit  in  radice  caritatis,  meritum  autem  re* 
missionis  poenae  non  tantum  consistit  in  caritate,  sed  etiam  in  passionis 
acerbitate.  Apertio  autem  januae  principaliter  consistebat  quantum  ad 
meritum  dimissionis  poenae,  pro  eo  quod  Uia  apertio  fieri  habebat  per 
opus  satisfactionis ;  satisfactio  autem  fit  maxime  per  opera  poenalia. 
Th,  S.  th.  III  q  48  a  1  ad  2:  a  prindpio  suae  conceptionis  meruit 
nobis  salutem;  sed  ex  parte  nostra  erant  quaedam  impedimenta  quibus 
mpediebamur  consequi  effectum  praecedentium  meritomm;  unde  ad  re- 
movendum  illa  impedimenta  oportuit  Christum  pati.  ad  3:  Christi  passio 
habuit  aliquem  effectum,  quem  non  habuerunt  praecedentia  merita,  non 
propter  majorem  caiitatem,  sed  propter  genus  operis,  quod  erat  con- 
veniens  tali  effectui.  In  sent.  III  18  q  1  a  6  III:  obstaculum  quod 
januam  paradisi  claudebat  .  . .  fuit  peccatum  totam  naturam  inficien» 
et  ideo  quia  peccatum  per  satisfactionem  tollitur  neque  satisfactio  potuit 
congrue  aliter  fieri  nisi  per  passionem  Christi ,  . . .  ideo  i)er  passionem 
ipsius  tantum  aperta  est  nobis  janua  et  non  per  alia  quae  prius  ope- 
ratus  est,  tamen  per  alia  quae  prius  operatus  est,  meruit  nobis  con- 
versionem  ad  ipsum,  inquantum  meruit  se  nobis  manifestari,  per  quam. 
noB  profidmus  et  non  ipse.  Ad.  1:  meritum  satisfactionis  non  tantum. 
consistit  in  caritate,  sed  requirit  passionem  Christi. 
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Aufhebung  der  Strafe  für  die  Sünde  Adams  und  die  Be- 
freiung der  einzelnen  von  der  Sünde  zu  erreichen,  ist  ein 
meritum  erforderlich,  wie  es  allein  die  aus  der  Liebe  erwachsende 
und  von  ihr  formierte  That  der  Passion  Christi  leistet  Denn 
zum  meritum  adeptionis  vitae  ist  nur  Bethätigung  der  Liebe 
überhaupt  erforderlich ;  dagegen  zu  einem  meritum  dimissionis 
poenae  ist  ein  diesem  £ffekt  entsprechendes  genus  operis 
nötig.  Diese  besondere  Art  des  meritum  ist  meritum  satis- 
factionis,  denn  Sünde  wird  nur  durch  Satisfaktion  getilgt, 
und  Satisfaktion  geschieht  durch  opera  poenalia.  So  hat  das 
Verdienst  der  Passion,  weil  es  satisfaktorischer  Natur  ist, 
«inen  Effekt,  den  die  früheren  Verdienste  Christi  nicht  gehabt 
haben.  Erst,  indem  Christus  durch  das  meritum  satisfactionis 
seiner  Passion  die  Aufhebung  des  Strafverhängnisses  erreicht, 
verdient  er  uns  in  effectu  das  ewige  Leben,  beides,  indem 
-die  Potenz  der  früheren  Verdienste  sich  jetzt  aktualisiert  und 
indem  die  Passion  selbst  nach  ihrer  allgemeinen  meritorischen 
Seite  hin  uns  das  ewige  Leben  erwirbt.  Das  Verdienst  Christi 
für  uns  reicht  also  dem  Umfang  nach  über  sein  satisfaktorisches 
Thun  hinaus;  es  umfafst  all  sein  Thun  vor  der  Passion. 
Diese  ist  eine  besondere  Art  des  Verdienstes,  meritum  satis- 
factionis. Und  es  ist  lediglich  eine  begriffliche  Unterscheidung, 
wenn  man  unter  Absehen  von  dem  Leiden  am  Fleische,  das 
•diese  That  zum  m.  s.  macht,  sie  als  gottgeßülige  Willensthat 
überhaupt  ansieht  ^ 

Unter  welchen  Merkmalen  wird  nun  aber  Christi  Passion 
■aufgefafst,  wenn  sie  als  Satisfaktion  bezeichnet  wird,  und 
wodurch  qualifiziert  sie  sich  als  die  genügende  Satisfaktion 
für  unsere  Sünde? 

Dafs  man  den  bei  Qelegenheit  des  Bufssakraments  ent- 
wickelten Begriff  von  der  Satisfaktion  zu  Grunde  zu  legen 
hat,  ergiebt  sich  aus  dem  Satz,  den  Bonaventura  und  Thomas 
iiussprachen,  dafs  Christi  Satisfaktion  das  Urbild,  das  exemplar, 


1)  Th.  III  q  48  a  6  ad  18:  passio  Christi  iDquantum  comparatur 
ad  ToluDtatem  animae  Christi  agit  per  inodum  meriti,  secuDdum  yero 
^uod  coDsideratur  in  ipsa  came  Christi,  agit  per  modum  satis- 
factionis. 

Digitized  by  LjOOQ IC 


STUDIEN  ZUR  VERSÖHNUNGBLEHBB  DES  HITTELALTERS.     353 

für  die  von  uns  zu  leistende  sei  ^  Dort  hatten  sich  bei 
allen  als  die  Merkmale  der  Satisfaktion  ergeben,  dafs  sie  eine 
Handlung  zur  Ehre  Gottes  ist,  die  überpflichtmäfsig  und 
pönaler  Natur  ist  und  fiir  sein  Urteil  nach  Art  und  Mals 
einen  äquivalenten  Ersatz  für  die  culpa  darstellt,  die  durch 
sie  gesühnt  oder  für  die  durch  sie  unbeschadet  der  Gerechtig- 
keit Verzeihung  ervfirkt  werden  soll.  Es  empfiehlt  sich  mit 
der  vollständigsten  Darstellung,  mit  der  des  Thomas  zu  be- 
ginnen. 

Thomas  fafst  q  48  a  2,  wo  er  zeigen  will,  dals  Christi 
Passion  die  vollgenügende  Satisfeiktion  für  die  Sünden  des 
Menschengeschlechts  ist,  zunächst  das  Merkmal  einer  positiven 
gottgefälligen  und  der  Schuld  äquivalenten  Handlung  ins 
Auge,  wenn  er  sagt,  dafs  genugthue  für  eine  Beleidigung 
oder  Ersatz  für  sie  gebe,  qui  exhibet  offenso  id  quod  aeque 
vel  magis  diligit  quam  oderit  offensam,  und  findet  dies  Re- 
quisit darin  erfüllt,  dafs  Christus  ex  caritate  et  obedientia 
gelitten  hat  Es  sind  also  nicht  genannt  die  Merkmale  der 
Überpflichtmäfsigkeit  und  der  Pönalität.  Was  das  erste  an- 
langt, so  ist  es  im  Begriff  des  Ersatzes,  der  recompensatio 
vorausgesetzt  Ausgesprochen  ist  es  anderswo  gelegentlich, 
wo  von  der  Selbstdemütigung  Christi  die  Rede  ist ',  oder 
wo  ausgeführt  wird,  dafs  für  ihn  keine  andere  Notwendigkeit 
des  Leidens  bestand  als  die  aus  dem  von  Gott  gewollten 
Zweck  der  Erlösung  sich  ergab,  dafs  er  somit  voluntarie 
gelitten  hat  q  46  a  1. 

Was  das  Moment  der  poena  anlangt,  so  hat  Ritschi  ge- 
urteilt, dafs  Thomas  wohl  gelegentlich  auf  Anlafs  des  Lom- 
barden auch  der  altkirchlichen  Annahme  des  Strafwei*tes  des 
Todes  Christi  Ausdruck  verliehen  habe;  aber  auf  seinen 
B^riff  von  der  Satisfaktion  Christi  habe  diese  ÜberUeferung 
nicht  eingewirkt,  da  der  Begriff  der  Strafe  in  den  privat- 
rechtlichen Zusammenhang,  den  er  entwickele,  nicht  passe, 


1)  B  lY  15  p  II  a  1  q  2  F  4:  Christi  satisfactio  fuit  exemplar 
nostrae  satisfitctionis.    Th.  in  sent  lU  20  q  1  a  4. 

2)  49  a  6:  in  sua  passione  se  ipsum  humiliavit  infra  suam  digni- 
tatem  primo  quidem  quantum  ad  passionem  et  mortem,  cuius  debitor 
non  erat 
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S.  85  ^   Dafs  derselbe  und  in  welchem  Sinne  er  für  Thoma» 
in  den  Zusammenhang  des  allgemeinen  Begriffes  der  Satis- 
faktion  hineingehört,   hat   sich   gezeigt.     Und   er   läfst  dies 
Merkmal  der  Satis&ktion  denn  auch  in  der  Anwendung  auf 
Christi  Passion  zu  seiner  vollen  Geltung  kommen.    Q  48  a  2 
schweigt  er  bei  der  Subsumtion   des  Leidens  Christi   unter 
den  Begriff  der  Satisfaktion  lediglich  deshalb  von  ihm,  weil 
er  nicht  diese  Subsumtion ,   sondern   die  Zulänglichkeit  der 
Todesleistung  Christi,  deren  satisfaktorischer  Wert  ihm  selbst- 
verständlich ist,  begründen  will.     Das  Moment  der  Pönalität 
tritt  aber  auch  hier  darin  heraus,  dafs  er  unter  den  Gründen 
der  Zulänglichkeit  die   Allgemeinheit  des  Leidens  und  die 
Gröfse  des  angenommenen  Schmerzes  hervorhebt.    Die  Über- 
nahme von  Leiden  und  Schmerz   ist  also   etwas,   was  ihm 
wesentlich  zu  der  Ersatzleistung  gehört,  die  Christus  für  uns 
vollbringt,  wie  denn  auch  bei  der  Erörterung  der  einzelnen 
Schmerzen    der    Gesichtspunkt    der    Satisfaktion    der    ent- 
scheidende ist  ^.     Und   60   hat  er  schon  U  1  q  87  a  7  bei 
der  Erörterung   des  Begriffs  der  Sündenstrafe,   in  der  auch 
der  der  satisfaktorischen  Strafe  vorkommt,  es  ausgesprochen : 
Christus  poenam  sustinuit  satisfactoriam ,   non  pro  suis,   sed 
pro  nostris  peccatis,  hat  22,  3  bei  der  Subsumtion  des  Thuns 
Christi  unter  den  Begriff  des  Priestertums  (S.  31)  das  pro  nobis 
satisfecit  erläutert  durch  das  Citat  aus  Jes.  53,  4 :  inquantum 
languores  nostros  tulit  et  dolores  nostros  portavit,  das  er  mehr 
wie  einmal   verwendet,    hat   q  50   a  1    Christi   Übernahme 
des  Todes  zum  Behuf  der  Satisfaktion  für  uns  darauf  be- 
gründet, dafs  es  die  angemessene  Art  ist  für  einen  anderen 
genugzuthun,   cum  aliquis  se  subjicit  poenae,   quam  aliua 
meruit '. 


1)  Ähnlich  Harnack  S.  479:  „Eine  zusammenhängende  Ansicht 
ist  von  hier  aus  nicht  entworfen.^* 

2)  q  46  a  6  ad  2:  Christus  ut  satisfaceret  pro  peccatis  omnium 
hominum,  assumsit  tristitiam  maximam. 

8)  q  46  a  6  ad  4:  pro  omnibus  peccatis  simul  doluit  sec.  illud 
Jes.  53,  4.  q  52  a  1:  yenerat  poenam  nostram  portare,  ut  nos  a 
poena  eriperet  secundum  illud,  Jes.  53,  4.  q  1  a  4  ad  2:  renit  pro 
satisfactione  peccatorum  poenam  sensus  pati  in  cruce. 
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So  ist  es  keine  blofse  Reminiszenz  an  ein  Stück  der  Über- 
lieferung, sondern  ein  notwendiges  Moment  der  Sache,  wenn 
er  an  der  Stelle,  die  Ritschi  einzig  citiert,  sagt,  Qott  habe 
die  Sünde  nicht  ohne  Strafe  erlassen  wollen  und  da  der 
Mensch  nicht  fähig  gewesen,  durch  eine  von  ihm  zu  erleidende 
Strafe  genugzuthun,  so  habe  er  ihm  in  Christus  einen  Satis- 
faktor  gegeben.  Es  ist  der  seit  Augustin  in  der  abend- 
ländischen Theologie  geläufige  Gedanke  der  Harmonie  von 
Gerechtigkeit  und  Barmherzigkeit  Gottes,  den  er  hier  und 
anderswo  durch  dies  Verhalten  Gottes  bewährt  sieht ',  ganz 
seinem  Begriff  von  der  vergeltenden  Gerechtigkeit  gemäfs, 
die  verlangt,  dafs  die  durch  die  Sünde  gestörte  Gleichheit 
wiederhergestellt  werde,  indem  dem,  welcher  sich  zu  viel 
genommen,  etwas  entzogen  und  dem  Verkürzten  zugeteilt 
werde,  sei  es  wie  bei  der  eigentlichen  Strafe  gewaltsam,  sei 
es  wie  bei  der  Satisfaktion  durch  Selbstentziehung.  Es  ist 
deshalb  nicht  zutreffend,  wenn  Hamack  S.  478  sagt,  Thomas 
habe  der  justitia  Dei  in  der  ganzen  Frage  nur  einen  geringen 
Spielraum  gelassen.  So  gewifs  als  die  Satisfaktion  dem  Mafs- 
stab  der  Gerechtigkeit  entspricht  und  die  Satisfaktion  der 
beherrschende  Gedanke  in  der  Erlösungslehre  des  Thomas 
ist,  so  gewifs  ist  diese  von  der  Idee  der  Gerechtigkeit  Gottes 
beherrscht  im  Verein  mit  der  seiner  Barmherzigkeit  Aus 
der  Gerechtigkeit  folgen  die  Bedingungen  der  Erlösung,  die 
Barmherzigkeit  bewirkt  bei  der  Unzulänglichkeit  der  Menschen 
ihre  Erfüllung. 

Trotzdem  somit  Christus  nach  Thomas  für  uns  die  Strafe 
erduldet  und  unsere  Schmerzen  getragen,  meint  er  es  nicht 
von  weitem  so,  als  ob  Christus  eine  von  Gott  über  ihn  als 
unseren  Vertreter  verhängte  Strafe,  als  ob  er  das  Gericht 
Gottes  über  xmsere  Sünde  getragen  hätte.  Das  ist  durch 
den  Begriff  der  satisfaktorischen  Strafe  ausgeschlossen,  der 
die  Selbstbestrafhng  an  die  Stelle  der  Bestrafung  durch  Gbtt 

1)  q  47  a  S  ad  1 :  in  quo  ostenditur  et  Dei  severitas  qui  peccatum 
sine  poena  dimittere  noluit,  Born.  8,  82,  et  bonitas  eius  in  eo  quod 
cum  homo  sufficienter  satisfacere  non  posset  per  aliquam  poenam  quam 
pateretar,  ei  satisfactorem  dedit.  Der  gleiche  Gedanke  steht  q  46 
a  1  ad  8. 
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setzt  Das  ist  ausgeschlossen  durch  Thomas'  Ausführungen 
über  den  Anteil  Gottes  an  Christi  Leiden:  Gott  hat  ihn  in 
dies  hingegeben,  sofern  er  vorherbestimmt  hat,  dafs  Christas 
zu  unserer  Befreiung  leiden  sollte,  sofern  er  ihm  den  Willen 
dazu  durch  Eingicfsung  der  Liebe  inspiriert,  sofern  er  ihn 
nicht  vor  dem  Leiden  geschützt,  sondern  den  Verfolgern 
preisg^eben  und  in  diesem  Sinne  in  Christus  die  Klage  über 
Gottverlassenheit  hervorgerufen  hat.  Das  ist  der  Inhalt  des- 
selben Artikels,  bei  dem  es  in  der  Verteidigung  gegen  einen 
£Iinwand  heifst,  darin,  dafs  Gott  Christus  den  Willen  zu 
leiden  inspirierte,  zeige  sich  seine  Strenge,  die  die  Sünde 
nicht  ohne  Strafe  habe  erlassen  wollen  ^  Der  Gedanke  an 
ein  Erleiden  einer  von  Gott  verhängten  Strafe  ist  aus- 
geschlossen endlich  durch  die  detaillierte  Aufzählung  der 
Leiden  Christi.  Er  hat  jede  Gattung  menschlicher  Schmerzen 
gelitten.  Von  seiten  der  Menschen  angesehen,  hat  er  gelitten 
von  Heiden  und  Juden,  von  Männern  und  Frauen,  von 
Fürsten,  ihren  Dienern  und  Leuten  aus  dem  Volke,  von 
Freunden  und  Bekannten.  Von  seiten  dessen  betrachtet, 
woran  jemand  leiden  kann,  hat  er  gelitten  an  seinen  Freunden, 
die  ihn  verliefsen,  an  seinem  Ruf  und  seiner  Ehre,  an  seinem 
sachlichen  Eigentum,  an  der  Seele  durch  Trauer,  Ekel  imd 
Furcht,  am  Leibe  durch  Wunden  und  Striemen.  Hinsicht- 
lich der  Glieder  des  Körpers  hat  er  an  Haupt,  Händen, 
Füfsen,  Antlitz,  hinsichtlich  der  Sinne  an  allen  ftinf  Schmerz 
empfunden.  Und  dieser  Schmerz  ist  nach  Threni  1,  2  der 
gröfste  gewesen,  hat  alle  Schmerzen  übertrofien,  die  Menschen 
in  diesem  Leben  leiden  können.  Erstlich  wegen  der  Ursachen 
des  Schmerzes.  Seines  sinnlichen  Schmerzes  Ursache  war 
die  leibliche  Verletzung,  die  besondere  acerbitas,  Intensität, 
besafs  wegen  der  Allgemeinheit  der  Leiden,  der  besonderen 
Schmerzlichkeit  des  Kreuzestodes,  der  langen  Dauer  des 
Leidens.  Ursache  seines  Seelenschmerzes  oder  seiner  Trauer 
waren  alle  Sünden  des  Menschengeschlechtes,  für  die  er  durch 
seine  Leiden  genugthat,  speziell  noch  die  casus  der  Juden 
xmd  der  anderen,  die  in  seinem  Tode  sich  verfehlt,  besonders 


1)  q  47  a  3. 
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seiner  Jünger,  die  Anstofs  nahmen  an  seinem  Leiden.  Von 
weiteren  Ursachen  für  die  Gröfse  des  Schmerzes  und  der 
Trauer  Christi  sei  hier  nur  noch  auf  die  besondere  Rezep- 
tionsiähigkeit  des  Leibes  und  der  Seele  Christi  ftir  Schmerz 
und  Trauer  verwiesen,  die  aus  seiner  wunderbaren  Erzeugung 
folgen  soll  *.  Als  eine  von  Gott  verhängte  Strafe  für  unsere 
Sünden,  die  Christus  dann  auf  sich  genommen,  könnte  unter 
der  Fülle  dieser  äufseren  und  inneren  Leiden  nur  eins  in 
Betracht  konunen,  Christi  Trauer  über  die  Sünden  des 
Menschengeschlechts,  von  denen  es  heifst,  dafs  er  sie  sich 
„gleichsam"  als  die  seinigen  aneignet.  Aus  dem  Gedanken- 
kreis der  altprotestantischen  Dogmatik  heraus  würde  man 
bei  solchen  Wendungen  an  ein  stellvertretendes  Erleiden  des 
ihn  in  seinem  Gewissen  überfallenden  Zornes  Gottes,  der 
über  ihn  kommenden  Gewissensschrecken  denken.  Aber  der 
Wortlaut  aller  in  Betracht  kommenden  Stellen  ^  schliefst 
diesen  Gedanken  deutlich  aus.  Alles  Gewicht  fällt  auf  die 
innere  Aktivität  und  die  Initiative  Christi.  Er  hat  diesen 
Schmerz  „angenommen",  ihn  sich  als  Leistung  der  Selbst- 
bestrafung abgewonnen,  die  „löbliche"  Leistung  desselben 
vollbracht,  ebenso  wie  der  Christ  den  Schmerz  der  contritio 
sich  zum  Zwecke  der  Rechtsleistung  der  Genugthuung  ab- 
zugewinnen hat  Christi  Schmerz  über  die  Sünde  ist  die 
genaue  Analogie  zu  dem   actus   elicitus  der  Zerknirschung, 


1)  q  46  a  5  uDd  6. 

2)  q  46  a  6:  Doloris  interioris  causa  fuit  primo  quidem  omnia 
peccata  humani  generis,  pro  quibus  satisfaciebat  patiendo,  unde  ea 
quasi  sibi  adscribit,  dicens  in  Ps.  21  Verba  delictorum  meoriMn. 
ad  2:  tristitia  aliqua  laudabilia  est,  quando  scilicet  procedit  ex  sancto 
amore  utpote  cum  aliquis  tristatur  de  peccatis  propriis  yel  alienis. 
Assumitur  etiam  ut  utilis  ad  finem  satisfactionis  pro  peccato  secundum 
illad  2  Cor.  7,  10,  quae  seamdum  Deutn  est  trisHUa,  pomitentiam  in 
Molutem  atabilem  aperatur.  Et  ideo  Christu8,ut  satisfaceret  pro  peccatis 
omnium  homiDum  assumsit  tristitiam.  ad  4:  Christus  non  solum  doluit 
pro  amissione  vitae  corporalis  propriae,  sed  etiam  pro  peccatis  omnium 
aliorum,  qui  dolor  in  Christo  ezcessit  omnem  dolorem  cuiuscumque  con- 
triti;  tum  quia  ex  majori  sapientia  et  caritate  processit,  ex  quibus 
dolor  contriüonis  augetur,  tum  etiam,  quia  pro  omnibus  peccatis  simul 
doluit,  secundum  illud  Jes.  63,  4. 
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der  für  Luther  ein  Qreuel  war  und  dem  er  die  Passivität 
des  echten  Bofsschmerzes,  des  von  Gott  durch  den  Hammer 
des  Gesetzes  erwirkten,  entgegensetzte.  Es  kommt  dazu,  dals 
nach  Thomas  Christo  auch  in  der  Passion  die  Seligkeit  in 
der  Schauung  Gottes  ungetrübt  geblieben,  Gott  ihm  Grund 
nicht  des  Schmerzes,  sondern  der  Freude  und  Ergötzung 
gewesen  ist,  und  dafs  er  sich  lediglich  die  Aufhebung  oder 
Milderung  versagt  hat,  die  der  Schmerz  in  den  niederen 
Seelenteilen  hätte  erfahren  müssen,  wenn  er  jene  Freude  aus 
dem  höheren  Seelenteil  in  sie  hätte  überfliefsen  lassen  ^ 

Worauf  nun  aber  alles  Gewicht  fUUt,  das  ist  die  Äqui- 
valenz des  von  Christus  übernommenen  Leidens,  des  durch 
Geschehenlassen  und  absichtlich  von  ihm  selbst  sich  auf- 
erlegten leiblichen  und  seelischen  Schmerzgefühles  mit  der 
zu  sühnenden  Menschheitssünde.  Drei  Gründe  fuhrt  Thomas 
q  48  a  2  an  dafür,  dafs  Christus  durch  sein  Leiden  aus 
Liebe  und  Gehorsam  Gott  den  mehr  als  genügenden  Ersatz 
für  die  ganze  Beleidigung  gegeben,  die  er  vom  Menschen- 
geschlecht erfahren,  die  Gröfse  der  Liebe,  aus  der  er  litt, 
den  Wert,  dignitas,  des  Lebens,  das  er  als  Satisfaktion  gab, 
weil  es  das  Leben  des  Gottmenschen  war  und  deshalb  den 
unendlichen  Wert  besafs,  der  zur  Kompensation  der  quaedam 
infinitas  erforderlich  war,  welche  der  Sünde  als  Verletzung 
der  göttlichen  Majestät  zukommt  ^,  endlich  die  Allgemeinheit 
des  Leidens  und  die  Gröfse  des  angenommenen  Schmerzes. 
Und  dieser  letzte  Punkt  erfährt  mannigfache  Ausführung. 

y,Weil  Christus  auf  dem  Wege  der  Qerechtigkeit  die  Mensch- 
heit befreien  wollte,  so  hat  er  nicht  nur  in  Anschlag  gebracht, 
welche  Kraft  sein  Schmerz  aus  der  mit  ihm  vereinigten  Gottheit 
bekäme,   sondern  auch  wie   grofs   der  Schmerz   sein   müsse,  um 


1)  q  46  a  7:  patiebatur  quidem  secundum  omnes  yires  inferiores, 
quia  in  singulis  viribus  inferioribus  animae,  quae  circa  temporalia 
operantur,  inveniebatur  aliquid  quod  erat  causa  doloris  Christi  .  .  .  sed 
secundum  hoc  superior  ratio  non  patiebatur  iu  Christo  ex  parte  sui 
objecti  scüicet  Dei,  qui  non  erat  animae  Christi  causa  doloris  sed  de- 
lectationis  et  gaudii,  a8a6.  qla4ad2:  Christus  venit  pro  satis- 
factione  peccatorum  poenam  sensus  pati  in  cruce,  non  autem  poenam 
damni,  quia  nullum  defectum  habuit  divinae  visionis  aut  fruitionis. 

2)  q  1  a  2  ad  2. 
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nach  der  menschlichen  Natnr  zu  einer  so  grofsen  Satisfaktion  zn 
genügen."  „Weil  er  Leiden  nnd  Schmerz  freiwillig  ühemahm 
zum  Zweck  der  Befreiung  der  Menschen  von  der  Sünde,  so  hat 
«r  eine  so  grofse  Quantität  Schmerz  angenommen,  wie  sie  im 
Verhältnis  stand  zu  der  Gröfse  der  Frucht,  die  daraus  folgte"  ^ 

Während  an  sich  —  seiner  Gottheit  wegen  —  die  ge- 
ringste Pein;  die  er  erduldet  wie  Hunger  und  Ermüdung, 
oder  auch  der  bei  der  Beschneidung  vergossenen  Blutstropfen 
(nach  Bernhard  v.  Clairvaux)  genügt  hätte,  hat  er  deshalb 
alle  Arten  des  Schmerzes  und  den  im  Vergleich  mit  allem, 
was  Menschen  auf  Erden  dulden  können,  intensivsten  Schmerz 
übernommen.  Darum  hat  er  auch  die  Sünden  aller  einzelnen 
Menschen,  nicht  blofs  seiner  Umgebung  sich  vergegenwärtigt 
und  Traurigkeit  über  sie  „angenommen"*.  Den  Tod  hat 
er  über  sich  ergehen  lassen,  weil  dieser  die  Strafe  ist,  die 
wir  verdient  hatten,  auch  weil  er  alle  anderen  Strafen  in 
sich  befafst  und  es  doch  nicht  möglich  war,  dafs  er  sämtliche 
aus  den  Sünden  der  einzelnen  irgendwie  folgenden  Strafen 
übernahm  ^.  Der  Tod  am  Kreuz  war  die  entsprechende 
Satisfaktion  für  die  Sünde  des  ersten  Menschen,  weil  er  i^ 
das  von  Adam  Geraubte  gerade  durch  ihn  einen  Ersatz  gab 
sofern  es  dem  Essen  vom  verbotenen  Holz  entsprach,  dafs 
er  sich  ans  Holz  schlagen  liefs.  Adams  Sünde  bestand  ja 
nicht  nur  in  Hochmut,  sondern  auch  in  imgeordneter  Er- 
götzung. So  fand  sie  an  dem  Kreuzestod,  der  nicht  nur 
Selbstdemütigung,  sondern  auch  überaus  schmerzlich  war, 
ihre  Kompensation  K  Endlich  hat  sich  sein  Ertragen  unserer 
Strafe  zum  Zweck  unserer  Befreiung  aus  ihr  darin  vollendet, 
dafs  er  auch  die  letzte  Strafe  der  Sünde  (abgesehen  von  der 
Verdammnis),  die  Herabfahrt  ins  Totenreich,  übernahm  *. 


1)  q  46  a  6  ad  6  und  concl. 

2)  46  a  5  und  6.    In  sent.  III  20  q  1  a  3. 

3)  q  50  a  I  q  52  a  1. 

4)  q  46  a  4.    In  8ent.  UI  20  q  1  a  3  ad  3. 

5)  Summa  III  q  52  a  1.  Dafs  diese  ihm  aufserdem  noch  die  Aus- 
nutzung seines  Sieges  über  den  Teufel  durch  Befreiung  der  Gefangenen 
und  dafs  sie  ihm  Offenbarung  seiner  Macht  auch  an  diesem  Orte  be- 
deutet, hindert  nicht  ihre  Auffassung  als  Übernahme  emer  satisfakto- 
Tischen  Strafe. 
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Ritschi  hat  einen  Widerspruch  darin  gefunden,  dafs 
Thomas  Christi  Passion  als  Genugthuung  auffafst,  ein  Begriff, 
der  seine  natürliche  Qeltung  nur  mit  dem  Merkmal  der 
Äquivalenz  habe,  und  dann  ihre  Superabundanz  behauptet  ^, 
und  er  hat  hierin  und  in  anderem  eine  Unsicherheit  in  der 
Durchfährung  des  rechtlichen  Gesichtspunktes  erblickt,  der 
im  Begriff  der  Qenugthuung  beabsichtigt  sei.  Seeberg  S.  95  bis 
96  schliefst  sich  dem  an.  Ihm  erscheint  die  Äquivalenz  der 
Satisfaktion  durch  die  Behauptung  der  Abundanz  aufgehoben ; 
es  ist  ihm  dies  einer  der  Punkte,  an  denen  Thomas  die 
juristische  Betrachtung  Anselms  verlassen  habe.  Von  Anselm 
entfernt  sich  Thomas  mit  jener  Behauptung  der  Superabundanz 
der  Genugthuung  jedenfalls  nicht  ^.  Aber  bei  der  Auffassung 
der  Gerechtigkeit,  die  Thomas  wie  Anselm  haben  und  die 
Ritschi  in  einer  für  unsere  Begriffe  durchaus  zutreffenden 
Weise  als  eine  privatrechtliche  bezeichnet,  und  bei  der  Auf- 
fassung der  Genugthuung,  die  der  der  Gerechtigkeit  ebenso 
wie  die  Idee  des  Verdienstes  entspricht,  was  Ritschi  verkennt, 
kann  nicht  davon  die  Rede  sein,  dafs  eine  Superabundanz 
der  Genugthuimg  das  Merkmal  der  Äquivalenz  aufhebe.  Das 
wäre  der  Fall,  wenn  Genugthuung  eine  vom  Richter  diktierte 
passive  oder  aktive  Straf leistung  wäre.  Nicht,  wo  sie  die 
freiwillige  wertvolle  Leistung  und  Selbstbestrafung  ist,  die 
der  Vollstreckung  der  richterlichen  Strafe  vorbeugt.  In  diesem 
Fall  kommt  es  darauf  an,  dafs  der  G^nugthuende  die  Sicher- 
heit gewinnt,  seine  Leistung  genüge.  Zu  diesem  Behuf  mufs 
sie  unter  allen  Umständen  ein  äquivalenter  Ersatz  sein.  Sie 
darf  nicht  unter  der  Äquivalenz  bleiben.  Jedes  Mehr 
aber,  jeder  Überschufs  über  diese  Minimalgrenze  verbürgt 
nur  um  so  mehr  die  Erreichung  des  Zwecks  der  Leistung. 

Die  starke  Betonung  der  vielen  einzelnen,  in  ihrer  Einzel- 
heit aufgefafsten  Leiden  und  der  durch  sie  erreichten  Äqui- 


1)  S.  68  ff.  Dafs  Thomas  diese  auch  auf  die  Freiwilligkdt  des 
Leidens  Christi  begründe,  ist  ein  Irrtum  Ritscbls,  dessen  Anlafe  mir 
anklar  ist 

2)  Cur  Deus  homo  II  14:  Putasne  tantum  bonum  tarn  amabile 
posse  sufficere  ad  solvendum,  quod  debetur  pro  peccatis  totius  mundi? 
Imo  plus  potest  in  infinit  um.    Vgl  18a  am  Schlufs. 
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Valenz  der  Passion  Christi  mit  der  zu  sühnenden  Sünde  nach 
Qualität  und  Quantität  ist  ein  sehr  wesentliches  Moment  in 
des  Thomas  Anschauung  von  der  satisfaktorischen  Kraft  der 
Passion  Christi  ^  das  man  nicht  zu  Gunsten  des  anderen 
Momentes,  der  Begründung  jener  Kraft  in  der  Grölse  der 
Christus  ins  Leiden  führenden  Caritas  et  obedientia^  übersehen 
darf.  Die  mit  dem  Gedanken  des  Verdienstes  gegebene  Nuance 
abgerechnet,  entspricht  es  ja  nun  ganz  unserem  ethischen 
Urteil,  wenn  der  Passion  die  Kraft  unser  Heil  zu  begründen 
zugeschrieben  wird,  sofern  sie  ein  Märtyrertod  für  die  Gerechtig- 
keit, eine  That  der  Liebe  zu  Gott  ist,  die  in  dem  Beruf,  die 
Wahrheit  Gottes  der  Welt  gegenüber  zu  vertreten,  bis  zum 
Tode  Treue  bewährt.  Man  könnte  daran  denken,  dafs  alle 
die  leiblichen  und  seelischen  Leiden  nur  Folgen  und  Acci- 
denzien  dieser  sittlichen  That  seien.  Immerhin  wäre  auch 
da  schon  Seebergs  gegen  Ritschi  gerichtete  These  nicht  richtige 
dafs  das  Leiden  Christi  für  Thomas  nicht  unter  dinglichem^ 
sondern  unter  sittlichem  Gesichtspunkt  in  Betracht  komme. 
Denn  es  hat  diesen  satisfaktorischen  Wert  überhaupt 
ja  nur,  sofern  es  nicht  pflichtmäfsig  ist,  und  zur  Satisfaktion 
fUr  die  Menschheit  genügenden  Wert  hat  es  trotz  der 
Gröfse  der  Liebe  Christi  nicht  ohne  dem,  dafs  die  menschliche 
That  durch  die  persönliche|Verbindung  ihres  Subjektes  mit  der 
göttlichen  Natur  unendlichen  Wert  bekommt.  Beides  ist  nach 
unserem  Urteil  nicht  geeignet,  den  sittlichen  Wert  der  Liebes- 
that  des  Leidens  Christi  zu  erhöhen.  Das  meint  Ritschi  mit 
dem  „dinglichen^'  Wert.  Nun  kommt  aber  noch  die  Leistung 
der  Übernahme  des  Leidens  als  solchen  hinzu.  Freilich 
ist  es  Verdienst  oder  That,  löbliche  Handlung,  was  auch  dem 
Leiden  Christi  satisfaktorischen  Wert  giebt.  Aber  diese  löb- 
liche That  besteht  nicht  etwa  darin,  dafs  Christus  Gott  oder 
der  sittlichen  Aufgabe,  die  er  von  Gottes  wegen  an  den 
Menschen  hat,  in  allen  ihn  ob  ihrer  gewissenhaften  ElriUllung 
treffenden  Leiden  treu  bleibt,  sondern  daiin,  dafs  er,  um  eine 
in  jeder  Beziehung  auch  nach  der  menschlichen  Natur  der 
Gerechtigkeit  genügende  Satisfaktion  zu  leisten,  in  alle  diese 
Leiden  willigt,  die  freiwillig  übernommen  als  Leiden  satis- 
faktorischen Wert  haben,  und  dafs  er  absichtlich  das  Mals 
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von  Traurigkeit  in  sich  erweckt^  das  zu  jenem  Zwecke  ge- 
eignet isi  Die  ganze  sittliche  Unnatur  —  nach  unserem 
sittlichen  Urteil  — ^  auf  die  die  zu  Gründe  liegende  Betrachtungs- 
weise hinausflihrt;  tritt  darin  zu  Tage^  dafs  Christus  absicht- 
lich zum  Behuf  der  Satisfeiktion  sich  Traurigkeit  über  die 
Sünden  aller  Menschen  abgewonnen  hat.  Man  darf  nicht 
etwa  an  ein  unwillkürliches  sittUches  Mitgefühl  mit  der 
Schuld  der  sich  an  ihm  direkt  Versündigenden  und  etwa  an 
eine  Erweiterung  dieses  natürlichen  Mitgefiihls  zu  der  in 
jener  Thun  sich  offenbarenden  Gesamtsünde  der  Menschheit 
denken,  sondern  daran,  dafs  Christus  sich  absichtlich  das 
zur  Satisfaktion  fiir  alle  Sünden  aller  einzelnen  genügende 
Mafs  von  Traurigkeit  abgerungen  hat,  wobei  vorausgesetzt 
wird,  dafs  er  sich  dieselben  einzeln  vergegenwärtigt  hat. 
Heifst  es  doch,  dafs  dieser  sein  Schmerz  den  Schmerz  jedes 
contritus  übersteigt,  nicht  nur,  weil  er  aus  gröfserer  Liebe 
und  Einsicht  erwächst,  sondern  auch,  quia  pro  omnibus 
peccatis  simul  doluit '.  Ja,  auch  die  Liebe  und  der  Gehorsam 
Gott  gegenüber,  die  sein  Leiden  gottge&llig  machen,  sind 
nicht  blofs  in  dem  sittUchen  Sinne  gemeint,  der  bei  Gelegen- 
heit von  dessen  Wertung  als  Verdienst  heraustrat,  dafs  er 
für  die  Gerechtigkeit  gelitten,  sondern  in  dem  Sinne  der 
freudigen  Unterordnung  unter  die  von  Gott  ihm  g^ebene 
spezielle  Bestimmung  zum  satisfactor.  Liebe  und  Gehorsam 
fuhrt  Thomas  aufeinander  zurück  ^.  Dem  Einwurf,  dafs  ihm 
ja  gar  kein  praeceptum  geboten  habe  zu  leiden  und  also  von 

1)  q  46  a  6.  Vgl.  oben  S.  357  Anm.  2.  So  ist  es  schon  zu  viel 
gesagt,  wenn  H.  Schultz  S.  293  zu  dem  Satz  des  Thomas,  Christus 
habe  auch  far  die  Beleidigung  Gottes  durch  seine  Mörder  genug  gethan, 
weil  seine  Liebe  gröfser  gewesen  als  ihre  Bosheit,  bemerkt:  „Hier  ist 
besonders  deutlich,  wie  im  Grunde  das  in  der  Liebe  ruhende  Verdienst, 
nicht  die  Strafe  oder  das  Leiden  als  Vorgang,  auch  für  die  satisfactio 
entscheidet*^  Freilich  nicht  die  yon  Gott  verhängte  Strafe,  aber  die 
von  Christus  vollzogene  Selbstbestrafung,  nicht  das  Leiden  als  Vorgang, 
sondern  als  That  der  Einwilligung  in  die  Übernahme  des  Schmerzes  als 
solchen,  als  Selbstzwecks  und  insofern  als  Mittels  zur  Satisfaktion. 

2)  q  47  a  2  ad  3:  eadem  ratione  Christus  passus  est  ex  caritate 
et  obedientia,  quia  et  praecepta  caritatis  ex  obedientia  implevit  et 
obediens  fuit  ex  dilectione  ad  patrem  praecipientem. 
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Gehorsam  nicht  die  Kede  sein  könne,  erwidert  er,  dafs  nach 
Jo.  10,  18  ihm  ein  dahingehendes  mandatam  vom  Vater  ge- 
geben sei,  und  führt  die  überlieferte  Deutung  von  Joh.  19,  30 
„consummatum  est^^  auf  die  Eonsummierung  des  Gesetzes 
darauf  hinaus,  dafs  indessen  sittlichen,  zeremoniellen,  judizialen 
Bestandteilen  ihm  die  Übernahme  des  Todes  vorgeschrieben 
sei.  Die  ersteren  hat  er  erfällt,  indem  er  nach  Joh.  14,  31 
aus  Liebe  zu  Gott,  nach  Gal.  2,  20  aus  Liebe  zum  Nächsten 
starb,  die  zweiten,  die  am  Opfer  ihr  letztes  Prinzip  haben, 
indem  sein  Tod  ein  Opfer  für  uns  war,  die  dritten,  die  den 
Zweck  haben,  Unrecht  Leidenden  Satisfaktion  zu  verschaffen, 
sofern  sein  Leiden  Satisfaktion  fiir  Adams  Sünde  war. 

Synonym  der  satisfaktorischen  Bedeutung  der  Passion' 
Christi  ist  fiir  Thomas  ihre  Bedeutung  als  redemtio  und 
als  Opfer.  Dafs  dies  von  der  redemtio  gilt,  ist  unbestritten 
und  unbestreitbar  K  Dagegen  hat  Ritschi  gemeint,  in  Thomas 
Sinn  den  Gedanken  des  Opfers  dem  des  Verdienstes  gleich- 
setzen zu  sollen,  weil  ihm  die  Opferqualität  an  der  Freiwillig- 
keit der  Liebe  und  des  Gehorsams  Christi  hafte.  Er  hätte 
noch  auf  die  Definition  verweisen  können :  sacrificiimi  didtur 
aliquid  factum  in  honorem  proprio  debitum,  adeum  placandum'' 
q  48  a  3.  Aber  dafs  etwas  freiwillig  aus  Liebe,  Gehorsam 
und  zur  Ehre  Gottes  geschieht,  sind  natürlich  ebensogut 
Merkmale  der  satisfactio  als  des  Artbegriffes  wie  des  meritum 
als  des  Gattungsbegriffes.  Auf  diese  aber  weist  das  hinzu- 
gefügte artbildende  Merkmal  „zur  Versöhnung  Gottes ''.  Was 
die  Versöhnung  Gottes  erwirkt,  ist  ja  nach  der  Lehre  von 
der  Bufse  die  satisfactio.  Auch,  wo  es  sich  um  die  Ver- 
söhnung Gottes  durch  Christi  Passion  als  ein  obsequium 
acceptum  handelt,  setzt  Thomas  dafür  ein,  dafs  die  Ursache 
des  Hasses  Gottes  durch  sie  aufgehoben  sei  per  recompensa- 
tionem  acceptabilionis  boni  q  49  a  4.  Ferner  beschreibt 
er  q  22  a  1   die  auf  Gott  gerichtete  Funktion  des  Priesters, 


1)  q  48  4:  ipsa  satisfactio  qua  quis  satisfacit  sive  pro  se  sive  pro 
alio,  pretium  quoddam  dicitar,  quo  se  ipsum  Tel  alium  redimit  a  pec- 
cato  et  a  poena  secundum  illud  Day.  4,  24.  Christus  autem  satisfedt^ 
• .  .  dando  id  quod  fuit  maximum,  se  ipsum  sc  pro  nobis. 
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die  selbstverständlich  und  nach  der  ausdrücklichen  Erklärung 
von  a  2  das  Opfern  ist,  als  f)ir  uns  genugthun  oder  uns 
Gott  versöhnen.  Endlich  zeigt  seine  expresse  Verhältnis- 
bestimmung zwischen  satisfactiO;  redemtio,  sacrificium  ^,  dals 
er  keinen  sachlichen  Unterschied  zwischen  ihnen  kennt 
Christi  Passion  fiUlt  ihm  unter  den  Begriff  des  Verdienstes,, 
sofern  sie  blofs  als  Willensthat  betrachtet,  unter  jene  drei 
Begriffe,  sofern  sie  auch  als  Vorgang  an  seinem  Fleisch  an- 
gesehen wird,  d.  h.  als  That  der  Übernahme  von  Schmerz- 
empfindung. Ein  Unterschied  zwischen  ihnen  besteht  ihm 
nur  insofern,  als  der  eine  oder  andere  Ausdruck  in  Be- 
ziehung zu  dem  einen  oder  anderen  Ausdruck  fl^  den 
einheitlichen  Heilserfolg  der  Passion  steht,  der  Ausdruck 
Satisfaktion  zum  Erlafs  der  Strafe,  Opfer  zur  Versöhnung 
Loskaufung  zur  Befreiung  von  der  culpa. 

Es  fragt  sich  noch,  was  mit  der  Wirkung  der  Passion 
per  modum  efficientiae  gemeint  ist  Sie  soll  dieselbe 
besitzen,  sofern  sie  in  ihrer  Beziehung  zur  Gottheit  Christi 
betrachtet  wird. 

„Es  giebt  ein  doppeltes  efficiens:  Gott  ist  das  efficiens  prio- 
cipale  des  menschlichen  Heiles;  weil  Christi  Menschheit  Instrument 
der  Gottheit  ist,  deshalb  wirken  alle  Thaten  und  Leiden  Christi 
instrumentaliter  in  Kraft  der  Gottheit  zum  menschlichen  Heil.^  * 

Man  könnte  versucht  sein,  dabei  an  eine  direkte  Wirkung 
auf  uns  zu  denken.,  H.  Schultz  hat  es  S.  289  wenigstens 
auch  gethan,  indem  er  die  in  der  Passion  liegende  Provo- 
kation zur  Qegenliebe  so  deutet  Aber  Thomas  denkt  ledig- 
lich daran,  dafs  das  Leiden  Christi,  wie  es  als  meritum, 
satisfactio,  redemtio,  sacrificium  auf  Gott  bezogen  ist,  durch 
die  Verbindung  mit  der  Gottheit  unendliche  Kraft  gewinnt. 


1)  q  49  a  6  ad  3:  passio  Christi  secundum  quod  comparatur  ad 
diviDitatem  eius,  agit  per  modum  efficientiae;  inquantum  vero  com- 
paratur  ad  voluntatem  animae  Christi,  agit  per  modum  meriti;  secun- 
dum vero  quod  coD8ideratur  in  ipsa  came  Christi,  agit  per  modum 
satisfactionis  inquantum  per  eam  liberamur  a  reatu  poenae;  per  mo- 
dum yero  redemptionis,  inquantum  per  eam  liberamur  a  Servitute  culpae, 
per  modum  autem  sacrificii,  inquantum  per  eam  reconciliamur  Deo. 

2)  q  48  a  6. 


Digitized  by 


Google 


STUDIEN  ZUR  VER8ÖHNÜNG8LEHRE  DES  MITTELALTERS.    365 

hat  also  einen  lediglich  begriffliehen  Unterschied  im  Auge. 
Das  zeigt  die  Abwehr  des  ersten  Einwands,  der  der  Passion 
das  efficienter  agere  abstreitet,  weil  sie  zur  menschUchen 
Schwachheit  gehört.  Er  setzt  dem  entgegen,  dafs  sie  oder 
Christi  menscliliche  Schwachheit  durch  ihre  Beziehung  auf 
die  Gottheit  unendliche  Kraft  erlange.  Also  die  unend- 
liche Kraft  der  Passion,  die  ja  zur  Satisfaktion  fär  die  Sünde 
der  Menschheit  erforderUch  ist,  das  ist's,  was  unter  diesem 
Titel  begründet  werden  soll.  Dasselbe  zeigt  die  Abwehr  des 
zweiten  Einwands,  Leibliches  wie  sie  wirke  nur  durch  Be- 
rührung, die  doch  nicht  bei  allen  Menschen  möglich  sei.  Er 
erwidert,  sie  habe  trotz  ihrer  Leiblichkeit  spirituelle  Kraft 
aus  der  Vereinigung  mit  der  Qottheit  und  erlange  deshalb 
efficacia  durch  geistliche  Berührung,  nämlich  durch  Olaube 
und  Sakrament  des  Glaubens  d.  h.  die  Taufe.  Nun  ist  es 
doch  aber  die  durch  sie  bei  Gott  verdiente  Gnade,  die 
durch  Glaube  und  Taufe  sich  vermittelt  ^  Das  bestätigt 
die  gelegentliche  Anwendung  des  Ausdrucks,  wo  es  sich  um 
die  Frage  handelt,  inwiefern  die  Passion  und  inwiefern  die 
Auferstehung  Christi  Ursache  der  Auferstehung  der  Seelen 
oder  der  Vergebung  oder  der  Rechtfertigung  sei.  Quantum 
ad  exemplaritatem  sei  die  erste  die  Ursache  der  remissio 
culpae,  die  zweite  die  der  novitas  vitae,  dag^en  quantum  ad 
efficientiam  seien  beide  die  Ursache  der  Rechtfertigung  nach 
ihrem  negativen  wie  nach  ihrem  positiven  Moment 

Es  sind  im  wesentlichen  und  vielfach  auch  im  einzelnen 
die  gleichen  Gedanken,  denen  wir  bei  Thomas'  Vorgängern 
begegnen. 

Zunächst  bei  Alexander.  Auch  ihm  sind  Satisfaktion, 
redemtio,  Opfer  Synonyme,  ohne  dafs  er  freilich  ihr  Verhält- 
nis jemals  absichtlich  bestimmte     Ihre  Gleichwertigkeit  ist 


1)  q  62  a  6:  Principalis  causa  efficiens  gratiae  est  ipse  Deus,  ad 
quem  comparatur  humanitas  Christi  sicut  instriiinentuin  conJuDctam, 
sacramentum  autem  sicut  instrumentum  separatum.  Et  ideo  oportet 
qood  Tirtos  salutifera  a  dlnnitate  Christi  per  eius  hnmanitatem  in  ipsa 
sacramenta  deriyetur  • . .  Sacramenta  ecclesiae  habent  yirtutem  ez 
passione  Christi,  coius  Yirtas  quodammodo  nobis  copulatur  per  suscep- 
tionem  sacramentorum. 
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ihm  selbstverständlich  \  Inwiefern  Christi  verdienstlicher 
Märtyrertod  für  die  Gerechtigkeit  ein  meritum  satisfactionis 
für  die  Sünde  der  Menschheit  ist,  sagt  erql6m4a2. 
Zunächst  ganz  im  Anschlufs  an  Anselm.  Die  Hingabe  dieses 
Lebens  als  des  Gottmenschen  prävaliert  über  alle  Sünden 
der  Menschen.  Tantum  bonum  tarn  amabile  kann  genügen^ 
ja  plus  potest  in  inünitum,  um  zu  zahlen^  was  für  die  Sünden 
der  ganzen  Menschheit  geschuldet  wird  (debetur).  So  hat 
er  dadurch  die  deletio  culpae  universaliter  verdient,  §  1. 
Der  gleiche  Gedanke  kehrt  §  2  wieder^  um  zu  zeigen,  dals 
der  Tod  Christi  mehr  wert  sei  als  das  ewige  Leben,  also 
die  ewige  Strafe,  die  ablatio  vitae  aetemae,  kompensieren 
könne.  Hier  betont  er  noch,  dafs  man  bei  der  Satisfaktion 
nicht  nui*  fragen  müsse,  wieviel,  sondern  auch  a  quanto  und 
ex  quanto  bezahlt  werde.  Da  nun  die  Satisfaktion  durch 
Christi  Tod  von  dem  geleistet  sei,  der  wahrer  Gott  ist,  und 
aus  unermefsllcher  Liebe,  so  ist  sie  über  und  über  genügend : 
invenietur  super  omnem  modum  existimationis  satisfactio.  Ist 
hier  die  Superabundanz  der  Satisfaktion  der  Sache  nach  da^ 
so    erreicht   er  an  einer  Stelle  auch  fast  den  Ausdruck  *. 


I)lllql6m4a2:  mors  Christi  est  satisfactoria  pro  poena  ae- 
tema  quia  haec  justa  est  redemtio.  17  m  3  a  2  heiCst  es  in  einer  Er- 
örterung ttber  die  redemtio  durch  Christi  Leiden,  redimere  est  rem  suam 
justo  pretio  recuperare.  Und  das  Vorhandensein  des  justum  pre- 
tium  begründet  er  darauf,  dafs  der  Überhebung  und  ungeordneten  Er- 
götzung Adams  Christi  Selbstdematigung  und  Schmerzübemahme  ent- 
spreche. Solch  Entsprechen  ist  aber  ein  Merkmal  der  Satisfaktion. 
M  4  a  1  §  1  setzt  er  soWere  dem  satisfacere  gleibh.  q  18  m  2  a  3 
heilst  ihn  Christus  hostia  vel  redemtor,  sofern  das  solyere  poenam  vel 
obligationem  für  Erb-  und  Thatsünde  seine  That  ist. 

2)  IV  q  20  m  2  a  1  ad  11:  quia,  ut  dicit  Bemardus,  cum  una 
gutta  sanguinis  Christi  sufficeret  ad  redemtionem  hominis,  nihilominns 
illum  effudit  in  magna  abundantia  ut  vel  sie  hominem  ad  amorem  sni 
alliceret  [Ich  kann  den  oft  als  ein  Wort  Bernhards  citierten  Satz,  dafs 
ein  Tropfen  des  Blutes  Christi  genügt  habe,  nicht  bei  diesem  nach- 
weisen. Dem  Sinne  nach  vgl.  In  cant  22,  7:  copiosa  apnd  eum  re- 
demtio, .  .  .  quia  non  gutta,  sed  unda  sanguinis  largiter  per  quinque 
partes  corporis  emanavit]  Iyq20m2a2§ladll:  longe  major 
et  sufficientior  fuit  satisfactio,  qua  Christus  satisfecit  pro  peccato  primi 
hominis,  quam  ipsum  peccatum. 
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Kam  bisher  nur  der  Wert  des  als  That  der  Gottesliebe  oder 
des  Gehorsams  gegen  Gott  aufgefafsten  Leidens  in  Betracht^ 
so  fällt  alles  Gewicht  auf  die  pönale  Seite ^  wenn  Alexander 
§  3  die  Aufhebung  der  zeitlichen  Strafe  durch  Christus 
darauf  zurückfuhrt^  dafs  Christi  Schmerz  der  gröfste  gewesen» 
Aber  anderswo  hat  ihm  die  Passion  Christi  die  Bedeutung 
eines  Ertragens  der  Strafe  auch  als  Ursache  der  remissio 
culpae  et  poenae  ^  Und  dies  Moment  giebt  nun  den  be- 
herrschenden Gesichtspunkt  ab  in  der  17.  Quästion,  die  von 
der  Wahrheit,  Allgemeinheit,  Notwendigkeit,  Angemessenheit^ 
Quantität  der  Passion  Christi  handelt.  Da  wird  die  An- 
gemessenheit der  Passion  Christi  durch  den  allgemeinen  Satz 
befindet:  redemtio  hominis  debuit  fieri  per  satisfactionem 
pro  peccato,  satisfactio  autem  pro  peccato  debet  esse  poenalis 
et  afflictiva  ^.  M  1  stellt  fest,  dafs  Christus,  obwohl  er,  weil 
von  der  Erbsünde  frei,  nicht  Schmerzen  zu  haben  brauchte  (non 
habuit  causam  seu  meritum  doloris)  und  deshalb  es  in  seiner 
Hand  hatte,  ob  es  dazu  bei  ihm  kam  (habuit  utrumque 
dominium  d.  h.  actionum  und  passionum),  doch  leidensfähig 
war  und  nun,  wie  schon  aus  Jes.  53,  4  folgt,  wirklich  unsere 
Schmerzen  gelitten  hat  Nach  m  2  a  1  hat  er  in  der  Rück- 
sicht auf  den  Nutzen  seiner  Passion  durch  den  höheren, 
deliberativen  Willen,  Schmerzen  im  niederen  Seelenteil  an- 
genommen ',  die  es  wegen  des  natürlichen  Widerstrebens  des- 
selben wirklich  waren,  und  hat  den  ergötzenden  oder  schmerz- 
stillenden Einflufs  der  in  seinem  höheren  Seelenteil  ungehemmt 
wirkenden  Gottheit  auf  den  niederen  suspendiert,  wie  es  seine 
Klage  über  Gottverlassenheit  beweist  Diese  Betrachtung 
über  die  Bedingungen  und  Gründe  der  Schmerzempfindung 
in  Christus  zeigt,  dafs  es  sich  für  Alexander  um  den  Nach- 
weis handelt,  dafs  Christus  die  fUr  die  Satisfaktion  charakte- 


1)  IV  q  14  m  1:  cum  mors  Christi  fuerit  poena,  ex  ea  poena 
quam  caro  Christi  sustinuit  unita  divinitati,  fit  remissio  talis  (es  handelt 
sich  um  alle  Wirkungen  der  Taufe). 

2)  m  4  a  2. 

S)  §  S :  in  naturali  yoluntate  fuit  passio,  sed  non  in  deliberativa  • .  • 
Deliberativa  est  secundnm  quam  contulit  utilitatem  passionis  et  secun- 
dum  hanc  non  fuit  passio. 
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ristische  SchmerzableistuDg  oder  SelbstbestrafiiDg  yollzogen 
hat  Das  bestätigt  die  Unterscheidung  der  Verdammungs- 
strafe  und  der  Fegefeuerstrafe  von  der  seinigen  als  einer 
Oenugthuungsstrafe.  Die  erste  erfolgt  sine,  die  zweite  cum, 
die  dritte  ex  voluntate  §  3.  Ein  etwaiges  williges  Ertragen 
des  Qerichtes  Gottes  über  unsere  Sünde  würde  sich  doch 
der  Fegofeuerstrafe  vergleichen.  So  bleibt  fär  das  Straf- 
ertragen bei  Christus  nur  die  reine  Ableistung  des  Schmerzes 
übrig  ^  A  2  führt  aus,  dafs  er  alle  passiones  angenommen, 
die  nicht  culpabiles  sind,  seiner  Würde  nicht  Eintrag  thun 
und  die  zu  unserer  Erlösung  geordnet  sind.  Er  hat  jedes 
genus,  wenn  auch  nicht  jede  species  von  ihnen  angenommen. 
Das  erfordert  auch  die  Gerechtigkeit  nicht,  dafs  der  Genug- 
thuende  nach  aller  und  jeder  Art  von  poena  leide.  Nur 
äquivalentia  poenae  ist  erforderlich.  Aus  m  3,  das  von  der 
Notwendigkeit  der  Passion  handelt,  sei  hervorgehoben  nur 
der  Satz,  dafs  diese  lediglich  finaler  Natur  war,  d.  h.  nur 
bestand,  soweit  die  Passion  zum  Zweck  der  redemtio  nötig 
war,  und  der  Nachweis  der  Äquivalenz  des  wirklich  von  ihm 
Gelittenen  mit  dem,  wofür  er  genugthun  wollte.  In  Adams 
Sünde  war  nicht  nur  elatio,  sondern  auch  perversa  delectatio, 
ja  in  ihr  vollendete  sie  sich.  Christus  hat  alle  Gerechtigkeit 
erfüllt  und  die* redemtio  zu  vollziehen  angefangen  durch 
seine  Selbsterniedrigung  in  der  Menschwerdung,  dies  fort- 
gesetzt durch  die  compassio  mit  den  Sünden  der  Menschen 
Luk.  19,  41  ff.  und  es  vollendet  durch  die  eigentliche  Passion, 
deren  Schmerzen  sich  ebenso  über  alle  Sinne  erstreckten, 
wie  die  Genüsse  der  ersten  Sünde.  Er  hat  sich  nicht  mit 
dem  in  der  Beschneidung  geflossenen  Tropfen  Blutes  begnügt, 
sondern   den  Tod  erduldet,  weil  die  Satisfaktion  nicht  nur 


1)  Daran  ändert  es  nichts,  dafs  es  gelegentlich  einmal  IV  q  20 
m  2  a  1  ad  1  heifst:  Christus  punitus  fuit  in  cruce  pro  peccatis 
omnium.  Im  Zusammenhang  handelt  es  sich  um  die  trotzdem  fü&r  uns 
bestehende  Notwendigkeit  Satisfaktion  zu  leisten.  Das  Passi?  ist  also 
rein  zufällig.  Aber  es  zeigt,  me  später  der  bei  den  Reformatoren  vor- 
handene Übergang  in  die  ganz  andere  Vorstellung  entstehen  konnte, 
dafs  Christus  das  Gericht  getragen  hat,  das  Gott  an  unserer  Stelle  Aber 
ihn  verhängt  hat. 
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nach  den  Umständen  der  Person  gewogen  wird  —  dann 
hätte  Bamhard  Recht  —  sondern  auch  nach  dem  genus:  und 
da  entspricht  bei  Christus  das  genus  poenae  dem  genus 
cnlpae.  Andererseits  greift  er,  um  die  volle  Zulänglidikttt 
•der  Satisfaktion  Christi  zur  Aufhebung  der  Strafen  der  Sünde 
nachzuweisen,  auf  den  Wert  zurück,  den  sein  Leben  als 
göttliches  Leben  hat  Freilich,  sagt  er,  ist  die  Trennung  der 
Seele  von  Gott  oder  die  carentia  visionis  eine  grölsere  poena 
als  die  Trennung  der  Seele  vom  Leibe,  die  Christus  erleidet 
Aber  zur  Satisfaktion  braucht  auch  nicht  die  poena,  durch 
die  genuggethan  wird,  grölser  zu  sein  als  die,  für  welche  dies 
l^schieht,  wenn  nur  der  der  Strafe  zu  Qrunde  liegende  Wille 
grölser  ist;  und  das  ist  bei  Christus  vermöge  seiner  Einheit 
mit  der  Gottheit  die  voluntas  nobilissima.  Gegenüber  dem 
Einwand,  dafs  der  reatus  der  Erbsünde  ewig  war,  also  nicht 
durch  zeitliche  Strafe  für  ihn  genuggethan  werden  konnte, 
stellt  er  Christi  Leiden  in  Analogie  zu  unserer  Selbstbestrafung 
in  der  Bufse,  wo  aufser  der  poena  noch  dolor  de  peccato 
und  gaudium  de  poena,  d.  h.  Willigkeit  die  satisfaktorische 
Strafe  zu  dulden,  vorhanden  sein  mufs. 

Ita  in  Christo  fait  poena  passionis  in  corpore,  et  poenä 
«tiam  com  passionis  in  dolore  pro  peccato  hnmani  generis  com 
volantate  mazime  patiendi,  in  qua  est  complementam  passionis. 

Und  dieser  Wille  ist  nun  jenem  ewigen  reatus  proportional; 
•denn  er  ist  einmal  der  Wille,  jede  beliebige  poena  für  die 
Sünde  der  Menschheit  zu  leiden,  und  sodann  der  Wille  eines 
mit  Gott,  dem  unendlichen  Gut,  geeinten  Menschen.  —  Es 
ist  bisher  das  Merkmal  der  Überpflichtmäfsigkeit  der  ver- 
dienstlichen Handlung  des  Todes  Christi  noch  nicht  in  Betracht 
gezogen.  Das  thut  Alexander  ql8m4§2in  Auseinander- 
setzung mit  Bedenken  gegen  den  vom  Lombarden  18,5  an- 
geführten Satz  des  Ambrosius,  dafs  wir  als  debitores  mortis 
nur  durch  den  Tod  des  Gottessohnes  gerettet  werden  konnten. 
Da  wird  geltend  gemacht,  dafs  Christus  gestorben  ist  nach 
PhiL  2,  9,  weil  er  Gott  gehorsam  war  bis  zum  Tode.  Also 
war  auch  er  debitor  mortis.  Femer,  da  nach  Augustin  Ver- 
dienste um  so  ruhmvoller  sind,  je  weniger  debita  sie  sind, 
so  war  die  Passion   Christi  als   maxime   debita,    da    dodi 
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Christus  dem  Vater  zu  gehorchen  schlechthin  verpflichtet 
war,  minus  grata.  Dem  gegenüber  unterscheidet  er  debitum 
ex  necessitate  und  ex  caritate  oder  ex  ordinata  voluntate;  das 
letztere  ist  nicht  ex  debito.  Und  das  gilt  von  Christus.  Femer 
sagt  er,  dafs  man  ein  praeceptum  doppelt  erfüllen  kann,  ent- 
weder  indem  man  auf  die  obligatio  praecepti,  oder  indem 
man  auf  die  bonitas  praecipientis  sieht.  Nur  das  erste  ver- 
ringert das  Verdienst,  nicht  das  zweite,  da  man  dabei  nicht 
auf  ein  debitum  sieht,  sondern  allein  von  der  Liebe  zma 
Thun  getrieben  wird. 

Bonaventura  bietet  im  Breviloquium  eine,  wenn  auch 
in  erbaulicher  Rhetorik  formulierte,  doch  präzise  und  er- 
schöpfende zusammenhängende  Darstellung,  die  in  einem 
Gesamtbild  zusammenfaiSst,  was  man  sonst  aus  den  ver^ 
schiedensten  Quästionen  und  hier  wieder  aus  den  Konklusionen^ 
Einwänden,  Qegengründen,  Lösungen  erst  mühsam  zusammen- 
suchen mufs  ^     Hier  ist  die  Sjnonymität  von  Satis£Biktion^ 

1)  1.  IV,  cp.  9:  Quia  reparare  debuit  salyo  honore  Deü],  ideo  re- 
paravit  offerendo  obsequium  satisfactiyum.  £st  autem  satisfacere  ho- 
norem Deo  debitum  rependere.  Honor  autem  Deo  subtractus  per  super- 
blam  et  inobedientiam  respectu  rei  ad  quam  homo  astringitur,  nullo 
modo  melius  restituitur  quam  per  humiliationem  et  obedientiam  ad  eam 
rem  ad  quam  nullatenus  tenebatur.  Quoniam  ergo  Christus  Jesus  •  . . 
inqu.  homo  innocens  nullatenus  erat  debitor  mortis,  dum  semet  ipsum 
exinanivit  et  factus  est  obediens  asque  ad  mortem,  exsolyit  Deo  quae  noa 
rapuit  per  obsequium  satisfactionis  et  obtulit  sacrificium  suantatis 
summae  pro  perfecta  Dei  placatione.  Postremo  quia  reparare  debuit 
salyo  ordine  regiminis  universi,  ideo  per  remedium  conyenientissimum 
reparayit  Conyenientissimum  autem  est,  ut  contraria  contrarüs  ca- 
rentur.  Quia  ergo  homo  yolens  esse  sapiens  ut  Dens  peccayit  in  Ugno 
yetito  yolens  delectari,  ita  quod  inclinatus  est  ad  libidinem,  erectus  ia 
praesumtionem  ac  per  hoc  totum  genus  humanum  infectum  est  ...  et 
incurrit  debitam  mortem,  hinc  est  quod  .  .  .  Dens  factus  homo  yoluit 
humiliari  et  in  ligno  pati  et  contra  uniyersalem  infectionem  pati  pas- 
sione  generalissima,  contra  libidinem  passione  acerbissima,  contra  prae- 
sumtionem passione  ignominiosissima ,  contra  mortem  debitam  et  in- 
yitam  pati  yoluit  mortem  .  . .  yoluntariam.  Quia  .  . .  generalitas  cor- 
ruptionis  in  nobis  infecerat  .  . .  omnem  corporis  partem  et  omnem 
animae  potentiam,  hinc  est  quod  Christus  passus  est  in  omni  corporis 
parte  et  in  omni  potentia  animae  .  .  .  Quia  libido  yehementer  infecerat 
in  nobis  animam  et  camem  et  quantum  ad  carnalia  et  quantam  ad. 
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Bezahlung;  Opfer  fraglos.  Hier  treten  deutlich  die  Merk- 
male der  Satisfaktion  heraus :  der  Thatcharakter  der  Passion 
als  Gehorsam ;  der  überpflichtmäfsige  und  pönale  Charakter 
dieses  G^horsams^  die  Äquivalenz  der  Leistung^  insbesondere 
der  übemonmienen  Schmerzempfindung,  mit  der  gutzumachen- 
den Sünde  nach  Art  und  Mafs,  die,  was  die  Art  anlangt, 
in  einer  Reihe  von  Einzelkontrasten  ausgeführt  wird.  DaTs 
die  Ordnung  des  Weltalls  wiederhergestellt  wird,  wenn 
Entgegengesetztes  durch  Entgegengesetztes  geheilt  wird,  be- 
deutet, dafs  die  culpa  durch  eine  —  hier  freiwillige  —  Strafe 
geordnet  wird,  die  den  einzelnen  Momenten  der  culpa  im 
einzelnen  entgegengesetzt  ist.  Wie  bei  Alexander  wird 
Christi  Schmerz  über  unsere  Sünde  deutlich  als  blofses  Mit- 
gefühl bezeichnet.  Dals  die  condignitas  der  Satisfaktion  Christi 
für  das  ganze  Oeschlecht  trotzdem  von  seiner  Gottheit  ab- 
hängt, war  schon  Kap.  1  gesagt  Aus  dem  Sentenzenkommen- 
tar  mag  es  genügen,  einiges  Charakteristische  herzorzuheben. 
Zunächst  eine  Stelle,  die  zeigt,  wie  die  Schmerzempfindung 
ein  wesentliches  Stück  der  Satisfisiktion  Christi  ist  K  Dann 
der  Nachweis,  dafs  Christi  Schmerz  unter  allen  der  bitterste 
und  intensivste  gewesen.  Er  war  dies  w^en  der  Ursache 
seines  Leidens.  Christus  litt  nicht  für  eigene,  sondern 
fremde  Schuld,  nicht  für  Freunde  nur,  sondern  auch  für 
Feinde  und  sogar  für  Undankbare  —  dann  wegen  der  Art 
seines  Leidens,  w^en  seiner  Allgemeinheit,  nämlich  in  allen 
Gliedern,  der  Länge  seines  Hangens  am  Elreuze  u.  s.  w., 
ib.  q  3.  Femer  die  Ausführung  ib.  a  2  q  3,  dafs  sein  dolor 
compassionis  mit  unserer  Sünde  noch  intensiver  gewesen  als 
der  seiner  Passion.  Wenn  der  Grund  bei  diesem  seine  Trennung 
vom  Fleisch  war,  so  bei  jenem  unsere  Entehrung  Gotte» 
und  unsere  Trennung  von  Gott    Wenn  dort  die  grofse  Dis- 

spiritualia  peccata,  hinc  est  qnod  Christus  acerbissima  passione  passus 
est  in  carne,  et  amarissima  compassDs  est  in  anima.  Et  qoia  in  came 
erat  maxima  aequalitas  complexionis  et  perfecta  Tivadtas  sensuum,  m 
amma  vero  samma  Caritas  ad  Deum  et  summa  pietas  ad  proximum, 
hinc  est,  quod  uterque  dolor  fuit  amarissimus. 

1)  UI  16  a  1  q  1  F  4:  satisfEtctio  facta  est  per  poenam  dolens, 
sed  Christus  yeradter  satisfedt,  quia  vere  languores  nostros  ipse  tulit 
et  dolores  nostros  ipse  portayit;  ergo  veradter  doluit 
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pofidtion  zam  Schmerz  in  semer  trefflichen  phyoschen  VerfasBuiig 
lag,  80  hier  in  der  nimietas  seiner  Liebe  zu  uns.  Lieber,  als 
dafs  wir  von  Gott  getrennt  wären,  wollte  er,  dais  seine  Seele 
vom  Leibe  ge^nnt  würde.  Nicht  ob  der  Qualen  seines 
Leibes,  wohl  aber  ob  unserer  Sünde  hat  er  geweint. 

In  dem  allen  zeigt  sich,  wie  auch  die  streng  schulm&lsige 
Lehre  von  der  für  die  erbauliche  Passionsbetrachtung  desMittd- 
alters  charakteristischen  Tendenz  beherrscht  ist,  den  einzelnen 
Leiden  in  ihrer  Menge  und  Intensität  Bedeutung  beizul^;en.  — 
Instruktiv  ist  die  Formel,  mit  der  er  die  Bedeutung  des 
Todes  Christi  von  der  des  Todes  der  Märtyrer  unterscheidet. 
Weil  sie  doch  des  Todes  schuldig  waren,  Christus  nicht,  trotz 
des  Gebotes  des  Vaters,  dem  er  aus  Liebe  gehorchte,  so 
war  ihre  Sterbenswilligkeit  wohl  ein  gottgeffilliges  Verdienst 
nur  Christi  Tod  aber  war  filhig,  Gott  zu  versöhnen,  d.  h.  war 
eine  Satisfiskktion,  deren  Merkmal  ja  die  Überpflichtinäfsigkeit 
ist  ^  Ebenso  wie  Alexander  weist  Bonaventura  die  qualitative 
Äquivalenz  des  satisfaktorischen  Leidens  Christi  auf  an  der 
Korrespondenz  zwischen  der  mors  debita  und  der  mors  gratuita, 
der  suavitas  der  ersten  Sünde  und  der  Bitterkeit  der  Strafe, 
dem  Kosten  vom  Holz  und  der  Strafe  am  Kreuzesholz,  der 
Leichtigkeit  des  Sündigens  und  der  Schwierigkeit  dieser  Ote- 
nugthuung,  der  Überhebung  der  ersten  Sünde  und  der  ab- 
jectio  und  vilificatio,  die  im  Erdulden  der  Schmach  des 
Kreuzes  lag.     III  20  q  5. 

Auch  för  Albert  ist  redimere  so  viel  wie  eine  nach 
der   Gerechtigkeit   genügende    Satisfaktion    geben '.     Opfer 

1)  III  16  dub.  4:  est  debitum  ex  caritate  et  est  debitum  ex  ne- 
cessitate.  Debitum  ex  caritate  non  tollit  perfectionem  meriti;  debitum 
yero  ex  necessitate  quodammodo  dlminuit  Quoniam  ergo  omnes  alii 
debitores  erant  morti  debito  necessitatis,  quae  quidem  provenit  ex  reatu 
et  obligatione  cnlpae,  ideo  didt  magister,  quod  nollos  poterat  Detim 
placare,  quarnns  yolontarie  perferendo  mortem  possit  Deo  placere. 
Christas  autem,  quia  sine  debito  mortis  pertulit  mortem  et  placere 
potuit  et  placare:  placere,  quia  ex  bona  voluntate,  placare,  quia 
praeter  necessitatem. 

2)  III  19  a  1  20  a  8:  redimere  est  rem  suam  jasto  pretio  recu- 
perare,  sed  justam  pretiam  non  potuit  esse  nisi  aequivalens  offensae 
et  damni. 
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seist  er  für  Satisfaktion  ein  \  Die  Gerechtigkeit,  die  hier 
in  Betracht  kommti  ist  die  mit  Lohn  oder  Strafe  vergeltende. 
Deshalb  fordert  sie  als  Bedingiing  des  Straferlasses  Statis- 
faktion.  Diese  bestimmt  er  sofort  als  poena  satisfactoria, 
ohne  dafs  sie  ihm  deshalb  ihren  aktiven  Charakter  als  Er- 
satz oder  Leistung  zur  Ehre  Gottes  verlöre  K  Gott  ist  ihm 
bei  Christi  Leiden  nur  beteiligt^  sofern  er  dem  Menschen  in 
Christus  dem  gegeben  hat,  der  bereit  und  fähig  war  für 
ihn  genugzuthun,  und  als  er  in  dieser  Absicht  seine  Tötung ' 
durch  die  Menschen  zugelassen  hat  ^.  Damit  ist  auch  der 
Sinn  begrenzt,  den  das  gelegentliche  Citat  für  ihn  hat,  dafs 
Gott  unsere  Ungerechtigkeiten  auf  Christus  geworfen  20  a  6. 
Als  gottgefilllige  That  steht  sein  Tod  in  Analogie  mit  den 
Verdiensten  der  Heiligen,  w^in  auch  der  Unterschied  ob- 
waltet, dafs  sie  trotz  der  Willigkeit  ihres  Sterbens  schlieislich 
des  Todes  schuldig  waren,  Christus  nicht  ^.  Aus  diesem 
Thatcharakter  des  satisfaktorischen  Todesleidens  begreift  es 
sich,  dafs  bei  Albert  in  einer  ganzen  Reihe  von  Stellen  als  das 
uns  Erlösende  fremde  Gerechtigkeit,  die  Gerechtigkeit  Christi 
bezeichnet  wird,  und  zwar  so,  dafs  die  Gleichwertigkeit  der- 
selben mit  seiner  verdienstiichen  oder  genugthuenden  Todes- 
leistung nicht  bezweifelt  werden  kann.  Augustins  aus  Rom.  5  18 
stammende  Formel,  dafs  Christus  seine  Gerechtigkeit  zur 
unseren  macht,  die  aber  auf  Christi  persönliche,  aus  der 
göttlichen  Natur  und  der  Jungfraugeburt  stammende  sitÜiche 


1)  19  a  1  ad  5.  15  a  2:  satisfedt  . . .  sacrifidum  hoc. 

2)  20  a  5:  ex  parte  hominis  justitia  est  redemtio  pro  meritis  et 
ideo  poena  satisfactoria  pro  culpa  debet  infligL  15  a  1  non  potuit 
puras  homo  honorem  impendere  debitum  Deo  pro  peccato  nee  debuit 
nisi  homo:  ergo  ad  hoc  ut  fieret  illa  compensatio  oportuit  quod  esset 
Dens  et  homo. 

8)  18  a  14  ad  1:  cum  justitiam  suam  negare  non  posset  et  yin- 
ceretur  miseiicordia  humanae  redemtionis,  Filium  Yoluntarie  se  offeren- 
tem  ad  satis&ctionem  dedit  homini  ut  satisfaceret  pro  ipso.  20  a  11: 
tradidit  filium  homini  ut  preUum  quod  pro  se  offerat  . . .  Cum  tradere 
Sit  volle  mori  Filium,  voluit  pater  Filii  passionem,  sed  numquam  yoluit 
actionem,  sed  permisit  volentibus  iniquis. 

4)  20  a  13:  Si  pretiosa  est  in  conspectu  Domini  mors  Sanctorum 
eius,  pretiosissima  est  mors  Christi.    18  a  13. 
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BeschafiFenheit  ging,  hat  Albert  in  dem  Sinne  wieder  au%e- 
nommen^  den  sie  bei  Wilhelm  v.  Thierry  und  Bernhard  be- 
kommen hatte  ^.  Es  ist  die  ganze  in  Adam  verdanmite 
Natur,  für  die  Christus  das  Lösegeld  bezahlt  hat  18  a  12. 
Seine  Leistung  war  genügend  für  die  Sünde,  auch  die  That- 
sünde  aller,  wenn  sie  auch  efficienter,  nämlich  gratia  und 
gloria  spendend,  nur  in  den  Prädestinierten  EIrfolg  hat.  20  a 
b  10.  Zum  Nachweis  ihrer  Äquivalenz  unterscheidet  er  die 
Restitution  des  Genommenen,  das  solvere  damnum,  und  die 
Aufhebung  des  reatus  durch  Qenugthuung  für  die  Beleidigung. 
Ein  Räuber  schuldet  auch  nach  der  Rückgabe  des  Qeraubten 
dem  Richter  sein  Leben  für  die  Verletzung  der  Gerechtig- 
keit; noch  viel  mehr  ist  das  der  Fall  bei  Majestätsbeleidigung, 
darum  unendlich  viel  mehr  bei  Beleidigung  der  Majestät 
Gottes.  18  a  14.  Es  ist  bezeichnend,  wie  Albert  hier  die 
Analogie  des  öffentlichen  Rechtes  herbeizieht,  ohne  sich  dessen 
bewufst  zu  werden,  dafs  die  stellvertretende  Satisfaktion  durch 
den  Tod  Christi  einen  ganz  anderen  Rechtszusammenhang 
voraussetzt.  Nicht  nur  die  injuria  als  Beleidigung  des  Un- 
endlichen, auch  das  damnum  ist  unendlich,  denn  Adam  konnte 
unendlich  viele  Nachkommen  haben,  wenn  sie  auch  that- 
sächlich  eine  begrenzte  Zahl  ausmachen  19  a  5.  Das  dam- 
num macht  Christus  gut  durch  den  unendlichen  Wert  seiner 
gottmenschlichen  Person  selbst,  durch  seine  bonitas.  Die 
Satisfaktion  ftir  den  reatus  leistet  er  erst  durch  die  Todes- 
leistung, wie  sie  durch  seine  Gottheit  unendlichen  Wert  be- 
kommt ^  Den  Nachweis,  dafs  Christi  Schmerz  der  gröfste 
gewesen,  führt  er  nur  summarisch  16  a  2  3.    Dagegen  führt 


1)  20  a  5:  redemtoris  justitia  quam  sohlt  pro  redemtis.  a  6: 
pro  peccato  oportuit  iDterrenire  justitiam  redemtoris  .  .  .  Fides  con- 
jungit  justitiam  Christi  cum  justificatis,  ergo  sine  justitia  Christi  nullum 
remittitur  peccatum.  Sine  justitia  Christi  in  passione  null!  umquam  re- 
missum  peccatum  est  .  .  .  Impossibilis  omnis  modus  qui  non  conferret 
gratiam  adjuvantem  contra  peccatum  ex  justitia  aliena,  sive  üla  fuisset 
Dei  justitia  sive  alicuius  satisfacientis  . .  .  Justitia  meritorum  Christi 
fulget  in  virtutibus  sanctorum.  Vgl.  diese  Zeitschrift  Bd.  XXII,  S.387 
bis  S69.  405.  409.  412. 

2)  18  a  14,  19  a  5,  20  a  8. 
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er  Christi  Satisfaktion  ausdrücklich  auf  den  Erfolg  hinaus, 
dafs  sie  in  uns  Hoffnung  auf  die  Befreiung  von  der  Sünde 
weckt^  also  die  spes  veniae,  die  beim  Bufssakrament  unter 
den  erforderlichen  Momenten  der  Disposition  für  den  £m< 
pfang  der  Gnade  au%ezählt  wird  ^ 


1)  15  a  1  Einwand  3:  cum  yenit  erigere  nos  ad  spem  liberationis 
videtur  quod  ipse  in  robore  et  non  in  defectibus  debiiit  venire.  Lö- 
sung: infirmus  bomo  in  peccato  .  .  .  deiiciebatur  ex  hoc  quod  non  vidit 
aliquem  posse  exbibere  justam  emendam  delicti:  et  ideo  veniens  in  bis 
disposidonibus  quae  ad  delicti  emendam  faciebant,  magis  elevabat  spem, 
quam  si  in  fortitudiue  yenisset. 
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Die  Eireheninspektionen  der  sächsischen 
eyangelisch-lutherisehen  Landeskirche. 

Von 
Pastor  prim.  Dr.  Katzer  in  Löbau  L  S. 


Als  im  Jahre  1868  die  Kirchenvorstands-  und  Synodal- 
ordnung für  die  evangelisch -lutherische  Landeskirche  des 
Königreichs  Sachsen  zu  stände  kam  und  im  Jahre  1874  ein 
evangeUsch-lutherisches  Landeskonsistorium  errichtet  wurde^ 
blieb  eine  kirchliche  Einrichtung  bestehen ,  die  überhaupt 
eine  sächsische  Spezialität  ist:  ^^die  Kircheninspektionen''. 
Es  finden  sich  dergleichen  aufserdem  nur  noch  in  den 
Sächsischen  Herzog-  und  Fürstentümern^  wenn  man  von  den 
ähnlichen  Hannoverschen  Elirchenkommissionen  absieht  Sie 
sind  hervorgegangen  aus  den  reformatorischen  Visitationen, 
wie  sie  seit  1527  im  Kurfürstentum  Sachsen  abgehalten 
wurden  nach  dem  Vorgange  der  bischöflichen  und  landes- 
herrlichen Visitationen  der  früheren  katholischen  Zeit  Sie 
wurden  eingerichtet,  um  den  vorhandenen  Ungebühmissen 
und  Müsständen  in  der  neu  entstehenden  Kirchengemeinschaft, 
soweit  möglich,  abzuhelfen.  Die  deshalb  ernannten  Visitations- 
kommissionen waren  zusammengesetzt  aus  Theologen  und 
Juristen.  Letztgenannte  wurden  zugezogen,  weil  auch  recht- 
liche und  finanzielle  Fragen  zu  erledigen  waren.  AuTserdaoi 
galten  sie  als  Vertreter  des  Staates  gegenüber  der  Kirche. 
Als  dann  auf  wiederholtes  Bitten  und  Drängen  der  Land- 
stände „etliche  Konsistorien '^  (zu  Wittemberg,  Dresden, 
Leipzig,  Meilsen,  Zwickau)  errichtet  worden  waren,  bildeten 
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dch  hinsichtlich  der  Visitationen  aUmählich  andere  Einrich- 
tungen heraus.  Der  Grund  hierfür  ist  jedenfEÜls  darin  zu 
suchen^  dalis  neben  den  Visitationen,  die  sich  über  das  ganze 
Land  erstreckten,  Lokalvisitationen  durch  die  Qeneral-  und 
SpezialSuperintendenten  angeordnet  wurden  K  Die  General- 
artikel vom  8.  Mai  1557  forderten,  dafs  ^Jeder  Superattendens 
fleiüng  acht  gebe  auf  aller  der  Pastoren  und  andern  Kirchen- 
diener Lahr,  Leben  und  Fleifs,  die  seiner  Inspection  under- 
worffen  sein.  Und  damit  er  sich  desto  gewisser  solches  alles 
erkundigen  möcht,  sol  er  die  D(Mrff-Pfarrherm  und  Kirchen- 
diener im  Jahr  einmahl  zu  sich  bescheiden,  auch  wie  es  die 
Notturffl;  erfordert,  unverwamt  selbst  in  die  Stedte,  Flecken 
tmd  Dörffer  reisen,  und  alda  die  Predigt  anhören,  sich  bei 
den  Zuhörern  von  ihres  Seelsorgers  Wandel  befragen,  auch 
zu  Zeiten  etzliche  Pfarrkinder,  sonderlich  die  Jugent  aufsen 
catechismus  examinieren  und  verhören,  desgleichen  die  Schulen 
besichtigen  und  erfahren,  was  flir  Ordnung  darinn  gehalten 
werde  und  wie  sich  die  Ejiiaben  bessern.  Auch  sollte  ein 
jeder  Superattendens  nach  seiner  und  der  benachbarten  Pfarr- 
herm  Gelegenheit  alle  Jahre  zwischen  Ostern  und  Pfingsten 
einen  Sjnodum  halten  und  darzu  beruffen  aus  den  Stedten, 
Flecken  und  Dörffem  alle  Pastores,  so  in  seine  Superattendens 
gehören  und  sich  darinnen  irer  Lahr  und  Sitten,  auch  anderer 
vohrfallenden  Gebrechen  erkünden,  dieselben  in  Besserung 
richten,  insonderheit  auch  ihre  Relation  hören,  wie  sie  ihre 
Pfiurrkinder  in  examine  befunden  und  was  sie  sonst  für  irrige 
Sachen  anzuzeigen  haben.  Und  da  etwas  fbrfiele,  das  er 
nicht  verrichten  könnte,  sol  er  das  an  das  Consistorium, 
dahin  die  Person  und  Sachen  gehörig,  weisen  und  gelangen- 
lassen *.'* 

Die  Generalartikel    vom   1.   Januar   1580  schafften  die 
„Partikularsynoden''  der  Superintendenten  noit  den  Geistlichen 


1)  Möller,  Yerfassimgs-  mid  Yerwaltongsgeschichte  der  sftch- 
sischeii  Landeskirche  (Beiträge  zur  s&chslschen  Kirchengeschichte 
Heft  9),  S.  152 ff.  —  yon  Weber,  Systematische  Darstellung  des  im 
Königreiche  Sachsen  geltenden  Kirchenrechts,  S.  264.  724.  766  ff. 

2)  Codex  Augnsteus  I,  p.  442.  448.  —  Weiterhin  unter  der 
Bezeichnung  G.  A.  dtiert 
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der  grofsen  Kosten  und  anderer  Unzuträglichkeiten  wegen, 
die  sich  herausgestellt  hatten^  wieder  ab  und  führten  dafür 
Generalsynoden  ein  ^.  An  diese  sollten  die  Berichte  der 
Superintendenten  erstattet  werden.  Damit  aber  ;,  denen  Con- 
sistoriis  nicht  unnothwendige  vergebliche  Mühe  gemacht, 
BODdern  derselben  von  wegen  ihrer  vielfältigen  hochnoth- 
wendigen  Geschäfte;  wie  billich,  hierinnen  verschont  werden 
möge'',  sollten  bei  entstehenden  Irrungen  die  Parteien  immer 
zunächst  an  den  Superintendenten  gewiesen  werden  ^.  Geist- 
liche Personalsachen  aber  wurden  an  den  Superintendenten, 
Amtmann  und  KoUator  oder  Gerichtsherrn  gebracht  ^.    Da- 


1)  C.  A.  I,  p.  647.  648.  649 :  „ .  . .  inmafsen  haben  wir  anstatt  ob- 
gemeldten  Particular-Synoden  der  Superintendenten  verordnet,  dafs  hin- 
führe  jährlich  bei  unserm  Oberconsistorio  zu  Dresden  an  einem  beson- 
dern darzu  verordneten  und  von  der  Regierung  abgesonderten  Ort  zween 
General  -  Synodi  gehalten  und  in  denenselben  vermöge  nachfolgender 
Ordnung  alle  eingebrachte  Fehler  und  Mängel  an  Kirchen-  und  Schul- 
dienern, wie  auch  ihren  Zuhörern,  abgelesen,  mit  Fleifs  erwogen  und 
berathschlagt  werden  soll,  wie  solche  abzuschaffen  und  zu  verbessern 
sein  mögen ;  da  alsdann  nicht  allein  der  Pfarrer  und  Schuldiener,  sondern 
auch  der  Superintendenten  selbst  Lehre  und  Leben  erkundiget  wer- 
den.*'   Vgl.  dazu  von  Weber  a.  a.  0.  S.  162.  163.  164  Anm. 

2)  C.  A.  I,  p.  481. 

3)  G.  A.  I,  p.  534:  „Und  damit  unsere  Kirchen-  und  Schuldiener 
sich  vor  und  neben  unsem  Unterthanen  desto  weniger  zu  beschweren, 
wohl  aber  ihres  Amts  zu  getrösten  und  zu  freuen,  so  haben  wir  sie 
mit  nachfolgenden  Freiheiten  begäbet:  Und  anfäuglich,  wenn  sie  gleich 
andern  unsern  Unterthanen  in  Sachen  ihrer  Person  belangend,  in 
actionibus  personalibus,  vor  denen  Gerichten,  da  sie  der  Kirche  dienen, 
zu  Recht  stehn  sollen,  ihnen  und  ihrem  Ambt  dadurch  Verkleinerung 
erfolgen  möchte:  So  ordnen  und  wollen  wir  demnach,  wenn  sich  zwi- 
schen unsern  Ambtleuten  einen  oder  mehr  unserer  Unterthanen  gegen 
einen  Pfarrer,  Prediger,  Diacon  oder  Subdiacon,  Speen  oder  Wider- 
willen zutrüge,  dafs  anfänglich  der  Sache  und  Partheyen  durch  den 
Superintendenten  desselbigen  Orts  nebeu  dem  Ambtmann,  Gerichtsherm 
oder  Collatorn,  wofern  derselbe  nicht  Parth  oder  der  Sachen  verwandt 
ist,  oder  auch  zween  Schoppen  oder  Kirchvätern  gütlich  verhört,  auch 
unterstanden  werde,  Sie  mit  wissenden  und  billigen  Dingen  zu  ver^ 
einigen.  Da  aber  über  solche  Verhandlung  und  angewendeten  fleifs  sie 
einander  rechtlicher  Forderung  nicht  erlassen  wollen,  soll  der  Super- 
intendens  mit  dem  Ambtmann,  Erb-  oder  Gerichtsherrn  an  unser  Gon- 
sistorium  gelangen  lassen,  was  sie  zwischen  ihnen  gehandelt.*^ 
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raus  ist  ersichtlich^  wie  die  Eircheninspektionen  all* 
mählich  entstanden  sind.  Da  die  Generalsuperintendenten^ 
solange  sie  bestanden  ^,  Qeneralvisitationen  und  die  Spezial- 
superintendenten  Spezialvisitationen  abhielten  ^,  so  erledigten 
sich  schUefslich  die  Visitationskommissionen.  Dieser  allmähliche 
Übergang  ist  zu  ersehen  aus  der ,,  Instruction  ^'Herzog  Friedrich 
Wilhelms  zu  Sachsen  zu  einer  jährlichen  Lokalvisitation  der 
Kirchen  und  Schulen  den  12.  Februar  1596^  wo  es  heifst: 
;^Der  Visitator,  d.  i.  der  Superintendent,  soll  jedes  Orts 
Collatorn  und  Gerichtsherren  und  in  denen  Aemptem  die 
Amptspersonen,  oder  wer  an  ihrer  statt  vorhanden  ist,  zu  sich 
ziehen  und  mit  und  neben  denenselbigen  die  Visitation  ver- 
richten ^."  So  wurden  die  bei  den  Spezial-  oder  Lokal- 
visitationen  beteiligten  Beamten    und  Eollatoren  nach  und 


1)  Yon  Weber  a.  a.  0.  S.  158  Anm.:  „Weder  über  die  Zeit, 
zu  welcher  die  Einrichtung  der  Generalsuperintendenten  aufgehört  hat, 
noch  über  die  Ursachen  der  Veränderung  habe  ich  in  Schriftstücken 
und  Akten  Auskunft  gefunden.  Schon  zu  Ende  des  17.  Jahrhunderts 
wuüste  man  nichts  Gewisses  darüber." 

2)  G.  A.  p.  629  sq. :  „Dieweil  aber  besonders  viel  daran  gelegen, 
dafs  die  General-  und  Specialsuperintcndenten  wie  auch  dererselben 
A^juncten,  so  die  andern  gemeine  Pfarrer  in  deren  kleinen  Städtlein, 
Flecken  und  Dörffem  yisitiren  sollen,  in  der  Lehre  rein,  im  Ambte  treu 
und  flei£sig,  im  Leben  und  Wandel  unsträfflich,  darzu  auch  eine  Au* 
thorität,  Ansehn  und  Furcht  bei  denen  andern  Kirchendienern  haben, 
und  mit  der  Vorsichtigkeit  und  Geschicklichkeit  begabt,  so  dieses  recht 
wahrhafft  bischöffiiche  Ambt  von  ihnen  erfordert  und  also  an  allen 
guten  und  löblichen  Dingen  nicht  allein  ihren  Pfarrkindern,  sondern 
auch  denen  ihrer  Inspection  unterworfenen  Kirchendienern  ein  leben- 
diges Vorbild  und  Exempel  nach  der  Lehre  S.  Pauli  sein  sollen,  haben 
wir  auch  diese  Verordnung  gethan,  wie  die  gemeine  Pfarrer  durch  die 
SpezialSuperintendenten  und  derselben  A^juncten  visitiret,  dafs  gleicher- 
gestalt  durch  die  Generalsuperintendenten  die  Special,  und  durch  die 
Special  ihre  Adjuncten  der  Ordnung  nach  und  nicht  mit  geringem 
Ernst  und  Fleifs,  als  die  gemeine  Pfarrer  jährliches  zweymal  zu  denen 
verordneten  Zeiten  unnachlässig  visitiret,  und  hierinnen  keines  verschont 
werden  soll.'*  Der  Generalsuperintendent  sollte,  um  die  Pfarrer  da- 
durch desto  mehr  zu  „Fleifs  und  Treue"  anzuhalten,  „auf  seine  Spe- 
cialsuperintendenten und  A^uncten  fumemlich  seine  fleifsige  unnach- 
lässige Inspection  halten  *\    Generalartikel  von  1580. 

3)  C.  A.  I,  p.  768. 
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nach  zu  stehenden  Behörden.  Sie  hiefsen  „geistliche  Unter- 
gerichte'^  zum  Unterschiede  von  den  Konsistorien  oder  geist- 
lichen Obergerichten.  Später  nannte  man  sie  „Inspectionen^^ 
So  werden  in  der  ,,  Erledigung  der  Landsgebrechen  ^  vom 
22.  Juni  1661  die  Superintendenten,  Beamten  und  Gterichts- 
herren  erinnert,  ihre  ,,Inspection^^  sorg&ltig  zu  üben  \  Au» 
dieser  Stelle  ist  auch  ersichtlich,  wer  die  Mitglieder  dieser 
Inspektionen  waren,  nämlich  aulser  dem  Superintendenten 
die  Mitglieder  der  Civilobrigkeiten,  entweder  der  landes- 
herrliche Justizbeamte  des  betreffenden  Bezirks  oder  der 
Gerichtshalter  derjenigen  Patrimonialgerichtsherrschaften,  die 
gleichzeitig  das  Patronatsrecht  besafsen.  Andere  Gerichts- 
obrigkeiten blieben  ausgeschlossen.  Diese  Bestimmung  hing- 
zusammen  mit  den  in  das  protestantische  Eirchenrecht  leider 
immer  wieder  hineinspielenden  kanonischen  Rechtsgrundsätzen. 
Ihnen  gemäfs  wurde  das  Patronatsrecht,  obwohl  es  mit  dem 
deutschprotestantischen  Gemeindeprinzip  in  Widerspruch  steht^ 
in  die  evangelische  Kirche  mit  hinüber  genommen.  Infolge- 
dessen blieben  auch  die  den  Patronen  rücksichtlich  der  geist- 
lichen Amter,  der  Kirchen  und  Stiftungsgüter  zugebilligt  ge- 
wesenen besonderen  Befugnisse  bestehen  und  die  Patrimonial- 
gerichte  der  Patrone  erlangten  das  Koinspektionsrecht  in 
Kirchensachen.  Die  Patrone  selbst  aber  erhielten  dadurch  kein 
Koinspektionsrecht,  sondern  übten  dasselbe  nur  durch  ihre 
Gerichtshalter  aus.  Für  sie  persönlich  blieb  nur  die  Befixg- 
nis,  die  Kirchen-  und  Schuldiener  zu  wählen  und  zu  vozieren, 
als  ein  auf  dem  Grund  und  Boden  haftendes  Realrecht 
In  bezug  auf  die  Geschichte  der  Kircheninspektionen  in 


1)  C.  A.  I,  S.  202:  „Weilen  die  Erfahrung  bezeuget,  dafs  etüche 
Superintendenten,  Beamte  und  Gerichtsherrn  ihre  Inspection  und  schul- 
digste Sorgfalt  Yor  Kirchen,  Schulen,  Stipendien  und  Stifftungen  der» 
maisen  aus  den  Augen  setzen,  dafs  sie  wohl  in  etlichen  Jahren  keine 
Bechnang  Ton  denen  Vorstehern  und  Verwaltern  des  geistlichen  Kastens 
deren  jährlichen  Einkommen,  deren  Hospitalien  und  anderen  gottseligen 
Stifftungen  abnehmen  noch  sich  um  die  Gonservation  derersdben  be- 
ktlmmem,  sondern  diesfalls  eine  grofse  Nachlässigkeit  an  Tag  legen; 
so  tragen  wir  hierober  ein  gnädiges  MiXisfallen.  Hiermit  ernstlich  be- 
befehlende: dals  vorbemelter  Inspectores  sich  ihres  Amts  besser,  als 
bishero  geschehen,  erinnem.^^ 
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Sachsen  bemerkt  aufserdein  noch  von  Weber: ,; In  Kirchen- 
ratsakten vom  Jahre  1728  habe  ich  gefonden,  dafs  damals 
das  Kollegium  gar  keine  Kircheninspektionen  statuieren  wollte. 
Im  Jahre  1750  wurde  auch  dem  Beamten  zu  Heldrungen 
verwiesen^  dafs  er  sich  ^Kirchem'nspektor'  genannt,  welehe 
Benennung  blofs  dem  Konsistorium  zukomme  K^^  Danach 
scheint  man  eine  Zeit  lang  über  die  Einrichtung  und  den 
Begriff  der  Kircheninspektionen  schwankend  gewesen  zu  sein. 
Doch  das  Institut  selbst  bestand  fort^  und  die  zum  Ausdruck 
gebrachten  Mifsbilligungen  haben  sich  dem  Vermuten  nach 
nur  auf  einseitige  Handhabung  und  zu  starkes  Betonen  des 
weltlichen  Elements  bezogen.  Die  offizielle  Bezeichnung 
,y Kircheninspektion''  findet  sich  zuerst  in  einem  Reskript ', 
die  Kirchenrechnungsmahlzeiten  betreffend,  vom  5.  November 
1804.  Vorher  I  dann  und  wann  aber  auch  noch  nachher 
heifst  es  in  den  Elrlassen:  ,, Superintendent  und  Obrigkeit'^; 
oder  y, Superintendent;  Collator  und  Obrigkeit'',  oder  auch 
,y Superintendent  und  Gerichtshalter".  So  z.  B.  in  dem 
Generale ',  das  Anhalten  der  Kinder  zur  Schule  und  die 
Bezahlung  des  Schulgelds  betreffend,  vom  4.  März  1805. 
Der  Ausdruck  ,,Koin8pektion"  flir  die  weltliche  Gerichts- 
obrigkeit ist  bereits  in  dem  Generale^  vom  28.  April  1807, 
die  Elrläuterung  des  Schulgenerale  vom  4.  März  1805  be- 
treffend, zu  finden. 

Die  kirchlichen  Inspektoren  und  Visitatoren  im  engeren 
Sinne  waren  die  Superintendenten.  Daher  ist  dort,  wo  sie 
genannt  werden,  öfters  hinzugefugt  „und  Inspektor"  oder 
,, Visitator".    Auch  deutet  hierauf  das  Generale  ^  vom  18.  Fe- 


1)  D.  Karl  Gottlieb  yon  Weber,  Systematische  Darstellung 
des  im  Königreich  Sachsen  geltenden  Eirchenrechts  (Leipzig  1618)  I,  1, 
S.  708. 

2)  G.  A.,  8.  Fortsetzung,  p.  106. 

8)  C.  A.,  8.  Fortsetzung,  p.  59.  62. 

4)  C.  A.,  p.  809.  860,  1.  Fortsetzung  p.  218;  3.  Forsetzung  p.  95; 
n.  a.  m. 

5)  G.  A.,  2.  Fortsetzung,  p.  227.  Generale,  die  Anweisung  für  die 
Pfarrer  und  Kflster  in  den  kurfürstlichen  Landen  zur  besseren  Einrich- 
tung der  Kirchenbücher  betreffend.  —  Vgl  hierzu  Nobbe,  Das  Super- 
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bruar  1799,  in  welchem  zwar  der  Ausdruck  „Kirchen- 
inspektionen'' gebraucht  ist^  aber  nach  dem  Zusammenhange 
nur  Beziehung  auf  den  Superintendenten  hat  Während  die 
weltlichen  Beamten  nur  respectu  juris  patronatus  (in  Rück- 
sicht auf  das  Patronatsrecht)  zu  Mitinspektoren  berufen 
waren,  standen  die  Ephoren  in  ihren  Ämtern  vermöge  der 
landesherrlichen  Kirchengewalt,  in  deren  Namen  und  Auf- 
trage sie  die  Aufsicht  führten.  Sie  wurden  ursprünglich  aus 
den  Pfarrern  der  gröfseren  Städte  ernannt,  um  das  gesamte 
Lokalkirchen-  und  Schulwesen  bestimmter  Sprengel  und  be- 
sonders die  Amtsführung  und  den  sittlichen  Wandel  der 
Kirchen-  und  Schuldiener  zu  inspizieren.  Schon  im  Jahre 
1528  errichtete  man  in  Kursachsen  geistliche  Inspektionen 
oder  Superintendenturen.  Die  Ernennungen  hierfür  sowohl 
als  auch  die  Abgrenzung  der  Distrikte  stand  von  Anfang  an 
dem  Landesherm  zu  als  dem  Inhaber  des  Kirchenregiments. 
Es  ist  dieses  Recht  von  jeher  ein  Reservatrecht  der  Kirchen- 
gewalt und  wurde  von  den  Regenten  durch  den  Kirchenrat 
(die  geistliche  Oberbehörde)  ausgeübt.  Die  Superintendenten 
traten  an  die  Stelle  der  Landesbischöfe,  da  diese  ihre  Teil- 
nahme an  dem  Reformationswerke  verweigerten,  waren  aber 
von  diesen  dadurch  unterschieden,  dafs  sie  einmal  in  Unter- 
ordnung unter  die  Konsistorien  und  nur  im  Auftrage  des 
Landesherrn  die  Befugnisse  der  Kirchengewalt  ausübten  und 
das  andere  Mal  bei  weitem  beschränkteren  Bezirken  vor- 
standen. So  entspricht  ihre  Stellung  mehr  derjenigen  der 
katholischen  Erzpriester,  denen  gleich  ihnen  obliegt  die  geist- 
liche Aufsicht  über  bestimmte  Distrikte  zu  führen. 

Als  „geistliche  Inspektoren '^  hatten  die  Superintendenten 
vornehmlich  über  die  kirchlichen  Interna  zu  befinden.  An- 
fangs war  ihnen  nur  die  Aufsicht  über  die  Lehre  erteilt 
Bereits  in  dem  Generale  vom  8.  Mai  1557  aber  werden  ihre 
Befugnisse  und  Pflichten,  wie  aus  dem  oben  gegebenen  Citat 
ersichtlich  ist,  nicht  unerheblich  erweitert  K  Naeh  der  Kirchen- 


intendentenamt,  seine  Stellung  und  Aufgabe  nach  den  erangelischen 
Eirchenordnungen  des  16.  Jahrhunderts,  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  XIV, 
Heft  8  n.  4  und  Bd.  XV,  Heft  1, 
1)  C.  A.  p.  442. 
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Ordnung  von  1580  soll  der  Superintendent  danach  fragen: 
„ob  auch  des  Pfarrers  Leben  und  Wandel  tibereinstimme"  ^, 
also  auch  die  amtliche  Thätigkeit  und  das  sittliche  Verhalten 
der  Geistlichen  kontrollieren.  Er  ist  deren  nächster  Vor- 
gesetzter ^  hatte  die  sogenannten  ^^Conduitenlisten'^  tiber  die 
geistlichen  Personen  seines  Sprengeis  zu  fuhren^  Ermahnungen 
und  Weisungen  zu  erteilen,  Konferenzen  (Synoden)  mit  den 
Geistlichen  zu  halten  und  unter  ihnen  etwa  entstandene 
Streitigkeiten  zu  schlichten ,  auch  die  ersten  Erörterungen 
in  Disziplinarfällen  anzustellen  und  dem  Konsistorium  Bericht 
zu  erstatten. 

Aufserdem  lag  den  Ephoren  ob  auf  den  Religionsunter- 
richt zu  achten ;  auf  den  Gottesdienst  und  die  liturgischen 
Formen,  sowie  auf  die  Innehaltung  der  sonstigen  kirchlichen 
Ordnungen.  Sie  hatten  Haustaufen,  Haustrauungen  (die 
früher  nicht  allgemein  gestattet  waren)  und  Zulassung  von 
mehreren  Taufzeugen  zu  genehmigen,  bei  der  Kognition  tiber 
die  Beerdigung  von  Selbstmördern  zu  konkurrieren,  Weihen 
zu  vollziehen,  die  theologischen  Kandidaten  ihrer  Diözese 
„zu  beobachten,  ihnen  nach  Befinden  bisweilen  durch  exegetische 
oder  Pastoralvorlesungen  oder  asketische  und  ähnliche  mit 
ihnen  anzustellende  Übungen  zu  mehrerer  Reife  Gelegenheit 
zu  geben  ^^ ',  auf  die  richtige  Haltung  der  Kirchenbticher  zu 
sehen,  regelmäfsige  Kirchenvisitationen  zu  halten  (und  zwar 
soUte  jeder  Pfarrer  „ordinarie^^  jährlich  zweimal  visitiert 
werden),  in  bezug  auf  die  geistlichen  Amter  „die  mit  den- 
selben verbundenen  Rechte  und  Vorteile  zu  vertreten,  aber 
auch  darauf  zu  sehen,  dafs  Kirchen-  und  Schuldiener  ihre 
Rechte  und  Emolumente  nicht  tiber  die  Gebtihr  ausdehnten'^, 
bei  Stellenbesetzungen  Anzeige  von  der  Erledigung  der  Stellen 
zu  machen,  die  Designaten  an  das  Konsistorium  zu  präsentieren, 
die  Proben  abzunehmen,  den  Gewählten  zu  ordinieren  und 
einzuweihen,  der  Abhaltung  von  Zirkularpredigten  ^  beizu- 


1)  C.  A.  p.  624. 

2)  G.  A.,  2.  Fortsetzung,  p.  206. 

8)  Die  Geistlichen  hatten  jährlich  der  Reihe  nach  eine  Predigt  in 
dem  Ephoralorte  zu  halten.  Diese  Predigten  nannte  man  Zirkular* 
predigten. 
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wohnen,  für  einstweilige  Verwaltang  erledigter  geistlieher 
Stellen  die  erforderlicb^i  Anordnungen  zu  treffen  und  för 
gehörige  Aufbewahrung  resp.  Ausbändigung  dar  bei  den 
geistlichen  Ämtern  Torbandenen  Schriftstücke  und  Dokumente 
zu  sorgen,  bei  Abgang  von  Q^stlichen  und  Erbregulierungen 
verstorbener  Pastoren  mitzuwirken,  in  Ehe-  und  Verlobnis- 
sacben  auf  vorhergegangene  Anzeigen  der  Pfarrer  die  ersten 
Erörterungen  und  persönlichen  Vernehmungen  zum  Zwecke 
der  Sühne  anzustellen,  die  Patrone  zu  beaufsichtigen,  daCs 
sie  allenthalben  nach  den  gesetzlichen  Vorschriften  bei  Be- 
setzungen verfuhren  und  sich  nicht  der  Simonie  (Stellenhandd) 
schuldig  machten,  die  landesherrlichen  Rechte  in  Kirchen- 
sachen aufrecht  zu  erhalten  und  die  Aufsicht  über  das  kirch- 
liche Stiftungswesen,  über  kirchliche  Grundstücke  und  Gte- 
bände  zu  ftihren  sowie  die  Eirchenrechnungen  mitzuprüfen. 
Diese  Kompetenzen  der  geistlichen  Mitglieder  bei  den 
Kircheninspektionen  sind,  wie  aus  der  Generalverordnung, 
das  Ephoralamt  und  dessen  Verwaltung  betreffend,  vom 
13.  Juli  1862  ^  hervorgeht,  bis  in  die  neueste  Zeit  im  wesent- 
lichen dieselben  geblieben.  Nur  wurde  die  Zahl  der  Kirchen- 
visitationen bedeutend  eingeschränkt  (jetzt  jährlich  sechs 
in  jeder  Ephorie),  an  Stelle  der  Zirkularpredigten  treten 
4ie  aufserordentlichen  Besuche  der  Ephoren  behufs  Kenntnis- 
nahme bezüglich  der  kirchlichen  Personen  und  Zustände. 
Die  Kompetenzen  ftir  die  Ehesachen  erlitten  mancherlei  Ver- 
ilnderungen  durch  das  Reichsgesetz  über  die  Beurkundung 
-des  Personenstandes  und  die  E^eschliefsung  vom  6.  Februar 
1875.  Nach  der  Trauordnung  vom  23.  Juni  1881  steht  den 
Superintendenten  Dispensation  vom  zweimaligen  Au%ebot 
in  zweifelhaften  Fällen  zu,  Genehmigung  zur  Wiedertrauung 
-Geschiedener  in  zweifelhaften  Fällen  und  Kognition  bei 
Trauungen  fürstlicher  Personen  zur  Berichterstattung  an 
das  Konsistorium.  Durch  die  Kirchenvorstands-  und  Syno- 
dalordnung  vom  30.  März  1868  wurde  den  Superintendenten 
•die  Verpflichtung    auferlegt,    die  Diözesanversammlung    zu 


1)  Böhme,  Die  E&chdschen  Kirchengesetse,  betreffend  die  Ver- 
fassung der  erangeL-luther.  Kirche  etc.,  S.  26  ff. 
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leiten.  Aufserdem  haben  sie  nach  der  Eandidatenordnung 
vom  16.  Februar  1892  die  Aufsicht  über  die  Lehrkandidaten 
innerhalb  ihres  Bezirkes  zu  fUhren.  Ihre  BeAignisse  über 
die  Schulen  sind  durch  das  Gesetz  vom  26.  April  1873  auf 
die  Beaufsichtigung  des  Religionsunterrichts  beschränkt ;  doch 
blieben  sie  Lokalschulinspektoren  ihrer  Parochie,  soweit  sie 
diese  Funktionen  nicht  anderen  Geistlichen  ihrer  Kirche  über- 
tragen. 

Die  weltliche  Eoinspektion  konkurrierte  neben  dem 
Superintendenten  nur  bei  Ausübung  der  Kirchenpolizei  (Auf- 
rechterhaltung der  kirchlichen  Ordnung)  und  der  Disziplinar- 
gewalt über  Kirchen-  und  Schuldiener  in  sachlichen  ^  nicht 
in  amtlich-persönlichen  Angelegenheiten^  bei  Auf- 
rechterhaltung der  Rechte  und  Vorteile  der  geistlichen  Ämter, 
bei  ELirchenvisitationen,  sofern  sie  dazu  einzuladen  sind,  bei 
Besetzung  von  Stellen,  Emeritierungen  und  Todesfällen.  Ihre 
Gegenwart  bei  den  Probepredigten,  der  Investitur  und  Ein- 
weisung von  Geistlichen  war  nicht  ausgeschlossen,  doch  nur 
fakultativ.  Sie  hatten  das  Recht,  Einsicht  in  die  Kirchen- 
bücher zu  nehmen,  an  der  Erledigung  von  Ehesachen  sich 
zu  beteiligen,  soweit  es  an  einem  oder  dem  anderen  Orte 
hergebracht  war  ',  und  waren  in  Gemeinschaft  mit  den  Super- 
intendenten bei  Erledigung  von  Verwaltungsstreitigkeiten  ab 
unterste  Instanz  kompetent  sowie  in  bezug  auf  Kirchen- 
falsa  ^.  Ihre  Hauptthätigkeit  aber  erstreckte  sich  auf  die 
Vermc^nsverwaltung,  die  kirchlichen  Stiftungen  und  Güter, 
die  geistlichen  Gebäude  und  die  sonstigen  nutzbaren  Grund- 
stücke, die  E^apitalien,  Renten  und  Zinsen  und  im  Zusammen- 
hange damit  auf  die  Mitabnahme  der  Kirchenrechnungen, 
wobei  auch  die  Patronatsrechte  besitzenden  Gerichtsobrigkeiten 
•der  Mutter-,  Schwester-  und  Tochterkirchen  zuzuziehen  waren. 
In  bezug  auf  die  Verwaltung  der  geistlichen  Amter  und  die 
Personen  der  Geistlichen  aber  stand  der   weltlichen  Koin- 


1)  Ton  Weber  a.  a.  0.  I,  S.  609. 

2)  von  Weber  a.  a.  0.,  2.  Aufl.,  I,  S.  189.  —  Ein  Kirchenftdsum 
liegt  vor,  wenn  sich  Verlobte  unberechtigtei-weise  als  Junggeselle  und 
Jungfrau  aufbieten  und  trauen  lassen. 
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spektion  keine  Kompetenz  zu^  ebenso  auch  nicht  in  Bezog 
auf  die  inneren  Eirchenangelegenheiteni  die  der  Aufsicht 
allein  der  Superintendenten  unterstellt  waren,  wie  Lehre, 
Kultus,  Liturgie,  Religionsunterricht,  Weihen,  Konfessions- 
wechsel. 

Auch  die  Zuständigkeitsverhältnisse  der  weltlichen  Ko- 
inspektionen  haben  sich  im  Laufe  der  Zeit  wenig  geändert. 
Seit  dem  Jahre  1833  (Verordnung  vom  13.  Dezember)  kam 
ihnen  die  Verpflichtung  der  niederen  Kirchendiener  zu,  die 
früher  nach  geschehener  Präsentation  durch  die  Superinten- 
denten von  dem  Bezirkskonsistorium  Torgenommen  wurde. 
Das  Gesetz  vom  18.  bezw.  30.  Januar  1835  (über  die  Kom- 
petenzverhältnisse zwischen  Justiz-  und  Verwaltungsbehörden^ 
machte  die  Kircheninspektion  zur  ersten  Instanz  in  Ver- 
waltungsstreitigkeiten. Das  Qesetz  vom  11.  August  1855 
aber  führte  eine  wesentlich  andere  Zusammensetzung  der 
Earcheninspektionen  herbei.  Durch  das  genannte  Gesetz  wurden 
die  priviligierten  Gerichtsstände  aufgehoben  und  an  Stelle 
der  Patrimonialgerichtshalter  traten  nunmehr  die  Gerichts- 
ämter als  weltliche  Koinspektionen  in  die  Kircheninspektionen 
ein.  Die  Städte  mit  revidierter  Städteordnimg  verloren  in- 
folgedessen gleichfalls  ihre  besondere  Gerichtsbarkeit,  behielten 
aber  die  Zuständigkeit  als  Verwaltungsobrigkeit  innerhalb- 
ihres  Stadtbezirkes  und  das  Recht  der  Koinspektion  in  Kirchen- 
und  Schulsachen  über  das  städtische  Kirchenwesen  mit  Ein- 
schlufs  der  eingepfarrten  Ortschaften  ^,  soweit  sie  dieses  Recht 
schon  seither  besessen  hatten. 

Darauf  kam  in  den  Eammerverhandlungen  vom  Jahre 
1861  der  Entwurf  einer  neuen  Kirchenordnung  für  die 
evangelisch -lutherische  Kirche  im  Königreich  Sachsen  zur 
Beratung.  Dieser  setzte  fest,  dafs  die  Kircheninspektionen 
die  erste  Listanz  für  die  äufseren  Kirchenangelegenheiten 
sein  sollten  und  für  die  streitigen  Verwaltungssachen  '.     In 


1)  Verordnung  vom  SO.  September  1866. 

2)  Mitteilungen  über  die  Yerbandlungen  des  ordentlichen  Landtags 
im  Königreiche  Sachsen  während  der  Jahre  1860/61,  I.  Er.,  1.  Band^ 
S.  623. 
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den  Motiven  heifst  es  hierzu:  ;;Die  Kircbeninspektion  war 
ursprünglich  nur  eine  aufsehende  Behörde,  welche  nicht  selbst 
zu  entscheiden^  sondern  nur  zur  Entscheidung  vorzubereiten 
und  letztere  der  Eonsistorialbehörde  zu  überlassen  hatte. 
Seit  der  Einfuhrung  des  Administrativjustizverfahrens  bildete 
sie  in  streitigen  Verwaltungssachen  die  erste  Instanz.  Die 
vorliegenden  Bestimmungen  machen  sie  zur  ersten  entschei- 
denden Instanz  in  allen  äufseren  Verwaltungssachen;  wo- 
durch der  Geschäftsgang  wesentlich  erleichtert  werden  wird." 
In  der  über  die  so  geplanten  Elircheninspektionen  und 
deren  Kompetenzen  geführten  Debatte  bemerkte  in  der  ersten 
Elammer  Freiherr  vonWelck:  y,Ich  kann  nicht  leugnen^ 
dafs  es  mir  nicht  zweckmäTsig  und  wünschenswert  erscheinen 
könnte,  wenn  der  Eircheninspektion  die  Aufsicht  über  die 
Amtsführung  und  den  Lebenswandel  der  Geistlichen  mit 
übertragen  würde  K  Ich  glaube,  dafs  es  in  vielen  Fällen  zu 
Inkonvenienzen  fuhren  und  im  allgemeinen  der  Wtlrde  des 
geistlichen  Amtes  durchaus  nicht  angemessen  sein  könnte. 
Ohne  im  mindesten  dem  jetzigen  sächsischen  Beamtenstande 
irgendwie  zu  nahe  treten  zu  wollen,  bitte  ich  nur  zu  be- 
denken, wie  es  in  der  Natur  der  Sache  liegt,  dafs  jetzt 
häufig  auch  sehr  junge  Leute  Beamtenstellen  erhalten.  Soll 
also  dann  ein  so  junger  Mann,  der  nicht  so  reiche  Erfahrungen 
hat  und  haben  kann,  vielleicht  über  einen  langverdienten 
und  im  Amte  ergrauten  Geistlichen  in  seinem  Orte  die  Auf- 
sicht über  seine  Amtsführung  und  seinen  Lebenswandel 
führen?  Über  die  Amtsführung  namentlich,  über  die  dock 
eigentlich  der  weltliche  Eoinspektor  nicht  einmal  ein  recht 
richtiges  Urteil  abzugeben  vermag?  —  Ist  der  Beamte  kein 
achtbarer  und  erprobter  Mann,  so  wird  er  dem  achtbaren 
und  erprobten  Geistlichen  etwas  in  den  Weg  legen  *.''  Dem 
fügte  noch  Freiherr  von  Friesen  hinzu:  „Auch  ich 
möchte  nicht,  dafs  dem  Justizamtmann  so  ausdrücklich  die 
Aufsicht  über  die  Amtsführung  und  den  Wandel  des  Geist- 


1)  Abgeordneter  Bürgermeister  Koch  hatte  beantragt,  den  Kirchen' 
lnspektionen  auch  die  Aufsicht  über  Amtsführung  und  Wandel  der 
Gdstlichen  zu  übertragen. 

2)  Landtagsmitteilungen  1860/61,  I.  Er.,  1.  Band,  a  681. 
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liehen  gesetzlich  übertragen  würde,  das  gehört  wohl  zunächst 
dem  Superintendenten  *." 

Diese  von  einem  ausgezeichneten  Verständnis  für  die 
Würde  des  geistlichen  Amtes  zeugenden  Worte  blieben  nicht 
ohne  Wirkung,  obschon  damals  der  ganze  Entwurf  einer 
neuen  Kirchenordnung  schliefslich  von  der  Regierung  zurück- 
gezogen wurde.  Erst  im  Jahre  1868  nahm  man  die  Arbeit 
wieder  auf,  nachdem  am  1.  November  1867  den  Kammern 
ein  allerhöchstes  Dekret  mit  einem  neuen  Entwürfe  einer 
Kirchenordnung  zugleich  mit  den  Berichten  der  Zwischen- 
deputationen zugegangen  war.  Inzwischen  hatte  eine  Ver- 
ordnung vom  11.  November  1863  bestimmt,  dafs  „in  all^i 
Städten  der  Erblande,  in  welchen  die  allgemeine  Städte- 
ordnung eingeführt  ist  und  wo  im  Kollegiimi  des  Stadtrats 
wenigstens  ein  juristisches  Mitglied  sich  befindet,  deren  Stadt- 
räte aber  seither  eine  Koinspektion  über  Schulen  und  Earchen 
nicht  hatten,  mit  Anfang  des  Jahres  1864  zu  der  aus  dem 
Superintendenten  und  Gerichtsamtmann  bestehenden  Kirchen- 
und  Schulinspektion  der  Stadtrat  als  drittes  Mitglied  zur 
Kircheninspektion  hinzutreten  sollte ''  ^. 

Die  endliche  Neugestaltung  der  Sächsischen  evangelisch- 
lutherischen Kirchenverfassung  im  Jahre  1868  brachte  hierauf 
auch  in  den  Kompetenzverhältnissen  der  Kircheninspektion 
wesentliche  Neuerungen.  Durch  die  Kirchenvorstands-  und 
Synodalordnung  vom  30.  März  des  bezeichneten  Jahres  und 
durch  die  im  Zusammenhange  damit  im  Jahre  1874  erfolgende 
Errichtung  eines  evangelisch-lutherischen  Landeskonsistoriums 
wurde  die  Earcheninspektion  die  den  Earchenvorständen  zu- 
nächst vorgesetzte  Behörde  als  erste  Instanz  für  Verwaltungs- 
sachen;  wie  es  schon  1861  geplant  gewesen  war.  Die  Zu- 
sammensetzung blieb  zuvörderst  dieselbe:  Superintendent 
und  Gerichtsamt ^  oder  Superintendent  und  Stadtrat,  oder 
Superintendent;  Gerichtsamt  und  Stadtrat^  doch  so,  dafs  den 
koUegialisch  zusammengesetzten  städtischen  Behörden  inuner 
nur  eine  Stimme  gegenüber  dem  Superintendenten  zukam  ' 

1)  Landtagsmitteilungen  1860/61,  1.  Er.,  1.  Band,  S.  632. 

2)  Codex  Yon  Seydewitz,  S.  345. 

3)  Ebenda  Anm.  4. 


Digitized  by 


Google 


DIE  KIRCHENINSPEKTIONEN.  389 

und  bei  MeiDungsverschiedenheiteii  an  die  vorgesetzte  Eon- 
sistorialbehörde  zu  berichten  war.  Was  die  Zuständigkeit 
anlangt^  so  hat  nach  der  Kirchenvorstands-  und  Synodal- 
ordnung die  Eircheninspektion  zu  entscheiden  in  bezug  auf 
die  Eirchenvorstände  über  Reklamationen  wegen  ver- 
weigerter Aufnahme  in  die  Wahllisten,  über  Entlassung  eines 
Eirchenvorstehers,  Erheblichkeit  von  Ablehnungsgründen  und 
Wahlkassationen  y  sie  hat  auf  Antrag  des  Eirchenvorstanda 
die  Leitung  der  Wahlen  zu  übernehmen  und  Meinungs- 
verschiedenheiten zwischen  Eirchenvorständen  und  politischen 
Gemeinden  (aufser  wenn  die  Bestandteile  der  Parochie  über 
den  Bezirk  der  weltlichen  Eoinspektion  hinausgehen  oder 
Stadträte  mit  Eoinspektionsbefugnissen  konkurrieren)  zu 
schlichten,  hinsichtlich  der  Eirchenzucht  über  den  Verlust 
der  kirchlichen  Ehrenrechte  und  der  Stimmberechtigung  bei 
Eirchenvorstandswahlen  zu  erkennen ,  bei  Aufstellung 
kirchlicher  Ortsstatute  hat  sie  Gottesackerordnungen, 
Tauf-  und  Trauregulative,  Begräbnisordnungen,  Anlegung  von 
Familien-  und  Erbbegräbnissen  innerhalb  der  Gottesäcker 
(soweit  ihr  dies  in  der  Gottesackerordnung  ausdrücklich 
vorbehalten  ist),  Verleihung  von  Familien-  und  Erbstühlen 
und  Abänderung  lokalliturgischer  Einrichtungen  zu  genehmigen. 
Endlich  steht  ihr  die  Aufsicht  über  die  Vermögensver- 
waltung zu,  die  Prüfung  der  Haushaltpläne,  die  Genehmigung 
der  Voranschläge,  die  Prüfung  und  Justifizierung  der  Karchen- 
rechnungen,  die  Genehmigung  der  Instruktion  fiir  den  Eirchen- 
rechnungsftihrer  und  besonderer  Vergütung  an  denselben, 
die  Genehmigung  von  kirchlichen  Bauten,  soweit  sie  nicht 
der  blofsen  Erhaltung  der  kirchlichen  Gebäude  dienen,  und 
besonderen  Veranstaltungen  in  den  Eirchen.  Sie  hat  die 
geistlichen  Lehne  zu  vertreten,  Ausleihung  und  Einziehimg 
von  Eapitalien  zu  gestatten,  Niederreifsung  von  Pfarrerlehns- 
gebäuden,  Neubauten,  die  Anerkennung  von  Grundbuchs- 
folien, die  Regulative  über  Erhebung  kirchlicher  Gebühren, 
Aufnahme  von  Prozessen,  Eirchenanlageregulative  und  An- 
leihen auf  Eredit  der  Eirchengemeinden  zu  genehmigen.  Sie 
führt  die  Aufsicht  über  kirchliche  Stiftungen  als  Unterinstanz 
.und    über    die    Bewirtschaftung   der    Eirchen-    und   Pfarr- 
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Waldungen;  hat  auch  die  niederen  Kirchendiener  zu  ver- 
pflichten. Über  die  Personen  und  Amtsführung  der 
Geistlichen  steht  ihr  keine  weitere  Befugnis  zU;  als  dafs 
sie  über  die  etwaigen  Anzeigen  des  Eärchenvorstands  bezüg- 
lich seiner  Wahrnehmungen^  die  Amtsführung  und  den  Wandel 
der  Geistlichen  betreffend  (soweit  die  pfarramtliche  Geschäfts- 
führung in  Betracht  kommt);  zu  befinden  hat,  wobei  aber 
in  erster  Linie  immer  der  Superintendent  zuständig  ist  ^,  und 
bei  DiszipUnarf&llen;  für  die  in  der  Hauptsache  das  Landes- 
konsistorium allein  Kompetenz  besitzt;  als  beauftragt  von 
demselben  die  Untersuchung  unter  Vorsitz  des  Superin- 
tendenten zu  führen  hat  ^. 

Die  dann  im  Jahre  1874  stattfindenden  Änderungen  in 
der  Behördenorganisation  für  die  innere  Verwaltung  brachten 
in  bezug  auf  die  Kircheninspektionen  dadurch  einen  Wandel, 
dafs  die  Wirksamkeit  der  Gerichtsämter  als  Verwaltungs- 
behörden für  erledigt  erklärt  wurde  und  an  ihre  Stelle  die 
Amtshauptmannschaften  traten;  demnach  auch  die  Koinspektion 
in  Kirchensachen  zu  übernehmen  hatten.  —  Eine  vollständig 
neue  Anschauung  aber  über  die  Kircheninspektionen  brachte 
eine  Verordnung  der  in  evangelicis  beauftragten  Staatsminister 
vom  6.  März  1875.  Sie  stellt  sich  dar  als  eine  Konsequenz; 
allerdings  sozusagen  in  umgekehrter  Anwendung,  aus  dem 
durch  die  Kirchenvorstands-  und  Synodalordnung  zur  Geltung 
gebrachten  neuen  Prinzip.  In  dieser  Verordnung  heifst  es: 
;;Wenn  auch  früher  die  Kircheninspektionen  einen  gemischten 
Charakter  an  sich  trugen;  indem  sie  aus  geistlichen  und 
weltlichen  Mitgliedern  zusammengesetzt  waren,  so  kann  es 
doch  keinem  Zweifel  unterliegen;  dafs  diese  Behörden  nach 
der  neuerlich  durchgeführten  Trennung  der  staatlichen  und 
kirchlichen  Verwaltung  nur  noch  als  rein  kirchliche  Be- 
hörden anzusehen  sind.  Die  Stellung  der  Amtshauptleute  als 
Mitgheder  der  Eärcheninspektion  ist  gegenwärtig  nicht  mehr 
die  eines  vorzugsweise  staatliche  Interessen  vertretenden  welt- 


1)  Fell  er,   Die  Kirchenvorstands-   und  Synodalordnung  fQr   die 
evangelische  Landeskirche  im  Königreich  Sachsen,  2.  Aufl.,  S.  87.  88. 

2)  Böhme  a.  a.  0.  S.  37flf.  206ff. 
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liehen  Koinspektors  dem  geistlichen  Inspektor  gegenüber^ 
sie  ist  vielmehr  als  ein  mit  der  Stellung  der  Amtshauptleute 
zwar  gesetzlich  verbundenes  Nebenamt  anzusehen;  bei  dessen 
Verwaltvmg  die  Amtshauptleute  sich  aber  als  Mitglieder  einer 
kirchlichen  Behörde  zu  fühlen  (!)  und  zu  verhalten  haben. 
Es  folgt  hieraus  von  selbst^  dafs  aus  dem  früheren  Verhält- 
nis^ welches  eben  in  der  Unterscheidung  zwischen  Inspektor 
und  Eoinspektor  seinen  Ausdruck  fand;  keine  Folgerung  fUr 
eine  bevorzugte  Stellung  der  Superintendenten  innerhalb  der 
Eircheninspektionen  hergeleitet  werden  könne  und  ebenso, 
dafs  die  Befürchtung,  als  ob  durch  eine  bevorzugte  Stellung 
der  Amtshauptleute  eine  Verweltlichung  der  Kircheninspek- 
tionen eintreten  könne ;  eine  vollständig  unbegründete  ist. 
Auch  im  evangelisch -lutherischen  Landeskonsistorium  wird 
der  Vorsitz  von  einem  nicht  dem  geistlichen  Stande  angehörigen 
Präsidenten  geiUhrt;  ohne  dafs  dadurch  der  kirchliche  Charakter 
der  Behörde  irgendwie  alteriert  wird.  Ebensowenig  kann 
freilich  der  Anspruch  der  Amtshauptleute,  unbedingt  und 
blofs  weil  sie  Amtshauptleute  sind;  auch  in  den  Eirchen- 
inspektionen eine  bevorzugte  Stellung  einzunehmen;  als  be- 
gründet anerkannt  werden.  Sie  kommen  eben  in  der  vor- 
liegenden Beziehung  nicht  als  Amtshauptleute;  sondern  als 
Mitglieder  einer  für  sich  bestehenden  Behörde  in  Frage,  als 
welche  sie  dem  anderen  Mitgliede  derselben;  dem  Supe- 
rintendenten; an  und  fUr  sich  vollkommen  gleichstehn.'^ 

Der  letzte  Satz  dieser  Verordnung  läfst  deutlich  erkennen, 
dafs  es  sich  bei  dieser;  von  der  früheren  wesentlich  abweichenden 
Auffassung  augenscheinlich  nur  um  eine  Rangfrage  handelt 
Die  Verteilung  der  Eompetenzen  an  die  geistlichen  und  welt- 
lichen Inspektoren  blieb  wie  zuvor.  Der  Superintendent 
übt  das  directorium  causae.  Nur  mufs  Zweifel  darüber  ent- 
stehen; ob  die  aus  dem  Superintendenten  und  dem  Amts- 
hauptmann zusammengesetzten  Eircheninspektionen  in  dem- 
selben Sinne  wie  das  evangelisch-lutherische  Landeskonsistorium 
rein  kirchlichen  Charakter  besitzen.  Der  Präsident 
ebenso  wie  die  juristischen  Räte  der  obersten  Eirchenbehörde 
werden  ausdrücklich  von  kirchlichen  Gesichtspunkten  aus 
als  kirchliche  Beamte  ernannt;  und  zwar  ausschliefslich  als 
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solche,  während  für  die  Amtshauptleute  die  Mitgliedschaft  bei 
den  EircheninspektioneD  nur  ein  Annexum  ihres  Hauptamtes 
bleibt,  fUr  das  allein  sie  berufen  werden,  ohne  dafs  bei  dieser 
Beruftmg  vorzüglich  Rücksicht  auf  ihr  kirchliches  Nebenamt 
genommen  wird.  Auch  leisten  die  Amtshauptleute  nicht,  wie 
der  Präsident  und  die  juristischen  Räte  des  Landeskonsistoriums, 
den  Religionseid  bei  ihrer  Anstellung.  Weiter  weichen  die 
Kircheninspektionen  neuerer  Anschauung  insofern  von  der 
ursprünglichen  (reformatorischen)  Auffassung  eben  dadurch 
ab,  dafs  das  weltUche  Element  als  mit  dem  geistlichen  gleich- 
berechtigt erklärt  wird.  Aufserdem  entstehen  auf  diese 
Weise  zwei  besondere,  voneinander  ziemlich  verschiedene 
Klassen  von  Kircheninspektionen :  die  eine,  in  der  geistlicher 
imd  weltlicher  Inspektor  (Superintendent  und  Amtshauptmann) 
als  durchaus  gleich  anzusehen  sein  sollen  sowohl  dem  Range 
als  auch  ihrem  kirchlichen  Charakter  nach,  also  eine  Behörde, 
die  als  eine  kirchliche  zu  gelten  hat,  —  die  andere,  in  der 
geistlicher  und  weltlicher  Inspektor  (Superintendent  und  Stadt- 
rat bezw.  Bürgermeister)  nicht  von  gleichem  Range  und  auch 
nicht  von  gleichem  kirchlichen  Charakter  sind,  die  sonach 
noch  immer,  wie  früher,  eine  gemischte  kirchliche  Behörde 
ist  Dazu  kommt,  dafs  in  dieser  zweiten  Klasse  von  Kirchen- 
inspektionen, wie  auch  in  den  leitenden  Grundsätzen  des  an 
die  zweite  Kammer  des  Sächsischen  Landtags  vom  7.  No- 
vember 1897  erstatteten  Berichts  ^  über  den  Gesetzentwurf, 
die  Errichtung  eines  Verwaltungsgerichtshofs  betreflfend,  in 
bezug  auf  Verwaltungsgerichte  gesagt  ist,  die  Stadträte  fest 
stets  Partei  sein  werden,  namentlich,  wenn  der  Stadtrat  zu- 
gleich Patron  ist. 

Doch  solange  die  sachlichen  Eimüchtungen  annähernd 
dieselben  bleiben  wie  vorher,  darf  die  neuere  Anschauung 
als  vorwiegend  auf  die  äufsere  Form  bezüglich  genommen 
werden,  so  dafs  die  Präponderanz  des  geistlichen  Elements 
gesichert  bleibt.  Im  ganzen  aber  ergeben  sich  noch  insofern 
einige  Unbestimmtheiten  hinsichtlich  der  Kircheninspektionen 
überhaupt,    als  die  Zuständigkeit   dieser  Zwischenbehörden 


1)  Der  oben  genannte  Bericht  S.  16.    Vgl.  dazu  S.  68.  69. 
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nicht  grundsätzlich  geordnet  ist^  so  dafs  da  und  dort  Kom- 
petenzfragen nicht  unbedingt  ausgeschlossen  sind  ^  Das  Eine 
nur  ist  zweifellos^  dafs  die  erbländischen  Kirchen- 
lnspektionen  wesentlich  auf  dem  Ephoralinstitute 
ruhen  und  von  daher  ihren  kirchlichen  Charakter  erhalten. 
Der  kirchliche  Hauptinspektor  war  und  blieb  von  Anfang 
an  der  Superintendent  gegenüber  dem  weltlichen  Inspektions- 
mitgliedC;  das  als  staatlicher  Vertreter  vornehmlich  wegen 
der  etwa  in  Betracht  kommenden  finanziellen  und  rechtlichen 
Fragen  berufen  war. 


Völlig  anders,  als  die  bisher  beschriebenen  Kirchen- 
inspektionen in  den  Erblanden  gestalteten  sich  die  kirchen- 
inspektioneUen  Verhältnisse  in  der  Sächsischen  Ober- 
lausitz. In  dieser  Provinz  waren  es  die  Dekane  des*  Dom- 
stifts zu  St.  Petri  in  Bautzen,  die  es  in  Verbindung  mit  den 
böhmischen  Königen  nicht  zu  der  erwünschten  und  höchst 
nötigen  Ordnung  in  dem  evangelischen  Kirchen wesen  kommen 
liefsen.  Die  Provinzialstände  dagegen  haben  bis  zum  Jahre 
1619  mit  mannhaftem  Eifer  danach  gestrebt,  eine  der  erb- 
ländischen gleiche  Kirchenverfassung  für  ihre  Provinz  zu 
erlangen,  um  nicht  nur  „  Konsistorien  errichten,  sondern  auch 
geistliche  Inspektoren  anstellen"  zu  dürfen.  Doch  schon 
Maximilian  IL  hatte  als  König  von  Böhmen  den  ausdrück- 
lichen Befehl  an  den  Dekan  zu  Budissin  erteilt,  „durch  die 
Chursächsischen  Visitatores  in  der  Oberlausitz  keinen  Eintrag 
in  der  geistlichen  Jurisdiction  thun  zu  lassen".  Ahnliches 
schrieb  Kaiser  Rudolph  11.  1581  an  den  Dekan  Leisentritt 
Als  aber  im  Jahre  1610  der  Landvoigt  auf  Einreichung  eines 
Entwurfs  für  einen  den  Lausitzem  zu  erteilenden  Majestäts- 
brief 9ein  Gutachten  dahin  abgab,  dafs  man  den  Evange- 
lischen wohl  gestatten  könne  Kircheninspektoren  zu  berufen, 
nur  mit  der  Bedingung,  dafs  sie  „diese  a  re  ipsa  Inspectores 
und  nicht  Superintendenten  nennen  und  intitulieren"  möchten, 


1)  Böhme  a.  a.  0.  S.  37. 
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lehnte  der  Dekan  August  Widerin  von  Ottersbach  die  Ein- 
willigung hierzu  ab.  Er  sandte  überdem  einen  Brief  nach 
Wien,  in  dem  er  vorschlug,  von  der  Erteilung  eines  Majestäts- 
briefs an  die  Lausitzer  vollständig  abzusehen  ^.  Ebenso  wider- 
setzte sich  im  Jahre  1654  der  Dekan  Bernhard  von  Schratten- 
bach entschieden  jeder  Einführung  einer  evangelischen  Eärchen- 
ordnung  gegenüber  einem  Antrage  der  Provinzialstände,  die 
Meifsnische  Eirchenordnung  auch  fiir  die  Oberlausitz  anzu- 
nehmen. Ein  Gutachten  der  Oberamtsregierung  (jetzt  Kreis- 
hauptmannschaft)  zu  Bautzen  vom  Jahre  1682  empfiehlt  je 
einem  Geistlichen  jeder  Sechsstadt  (Bautzen,  Görlitz,  Camenz, 
Lauban,  Löbau,  Zittau)  die  Inspektion  über  die  Kirchen- 
angelegenheiten  dieser  Städte  und  der  umliegenden  Eirchen- 
gemeinden  zu  übertragen.  Doch  jetzt  widersetzten  sich  die 
Landstände  der  Oberlausitz  selbst  und  hauptsächlich  die 
Sechsstädte  der  Ausführung  dieses  Vorschlags  und  recht- 
fertigten somit  die  Bemerkung  des  Oberamtshauptmanns  in 
jenem  Guiachten:  „dafs  hauptsächlich  zwei  Hindemisse  der 
hochnoth  wendigen  Organisierung  des  oberlausitzer  evangelischen 
Eirchenwesens  entgegenständen,  die  Prätensionen  des  Dekans 
und  Domkapitels  zu  Bautzen  und  —  die  Sechsstädte  *." 

Ein  Oberamtspatent  vom  10.  Januar  1660  bestimmte 
zwar  für  die  Landgeistlichen,  „dafs,  wenn  sich  hinfuro 
zwischen  den  Collatoribus  und  den  Priestern  einiger  Streit 
ereignen  möchte,  solches  jedesmal  bei  den  Amtern  geklagt 
und  erörtert  werden  und  ein  jeder  unter  den  Priestern  vor 
denselbigen  zu  stehen  und  Recht  zu  nehmen  schuldig  sein 
sollte*'*.  Im  Jahre  1671  klagte  aber  der  Dresdener  Ober- 
hofprediger Dr.  Martin  Geier  in  einem  Briefe  an  den 
Görlitzer  Syndikus  Haberkorn,  dafs  es  in  dem  Markgrafentum 
Oberlausitz  noch  „ermangele  an  einem  recht  besetzten  Kirchen- 
gericht oder  Consistorium,  item  dafs  so  gar  keine  Subordi- 
nation  bei  geistlichen  Personen   zu   befinden,   da  ein  jeder 


1)  Katzer,  Das  eyangeL-luther.  Kirchen wesen  der  S&chsischen 
Oberlausitz  (1896),  S.  66.  70.  Weiterhin  unter  der  Bezeichnung  „OberK 
Kirchenw."  citiert. 

2)  Oberl.  Kirchenw.,  S.  121flf. 

3)  Ebenda  S.  106. 
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thut;  was  ihm  wohlgefällt  und  recht  dünkt^  kann  sich  nirgends 
Eath  und  gute  Ordnung  erholen '^  ^  Vor  allem  waren  trotz 
cies  Oberamtspatents  vom  Jahre  1660  eben  die  Geistlichen 
auf  dem  Lande  übel  daran  und  mit  ihnen  die  Eirchen- 
gemeinden.  Hier  hatten  die  KoUatoren  mehr  in  den  Händen, 
als  es  für  den  geistlichen  Stand  würdig  und  fUr  die  Kirche 
erspriefslich  war.  Sie  führten  in  der  Hauptsache  die  Auf- 
sicht, hatten  nicht  nur  die  freie  Wahl  der  Prediger,  sondern 
auch  die  Inspektion  in  bezug  auf  sie  und  das  gesamte  Kirchen- 
wesen ihres  Patronats.  Die  theologischen  Kandidaten  wurden 
von  ihnen  zu  den  Probepredigten  eingeladen,  dann  dem 
Konsistorium  präsentiert  und  nach  erhaltener  Bestätigung  und 
Ordination  durch  den  Patrimonialgerichtshalter  oder  den  Kol- 
lator  selbst  eingewiesen  und  verpflichtet,  erhielten  auch  von 
ihnen  die  Vokation  und  die  Matrikel.  Gleicherweise  wurden 
die  Substituten  (Hilfsgeistlichen)  cum  spe  succedendi  von  den 
KoUatoren  bestellt.  —  Für  eintretende  Vakanzen  bestand  die 
eigentümliche  Einrieb tung,  dafs  die  Witwen  oder  Erben  der  Geist- 
lichen eine  Missive  an  die  benachbarten  Geistlichen  erliefsen, 
worin  sie  dieselben  baten,  die  Amtsarbeiten  zu  übernehmen  ^. 
Damit  war  die  Vertretung  geordnet.  —  Femer  stand  den 
KoUatoren  das  Recht  zu,  die  Geistlichen,  wenn  sie  ihr  Amt 
etwa  vernachlässigten,  an  ihre  Pflicht  „bescheiden  und  lieb- 
reich'* zu  erinnern  und  Streitigkeiten  zwischen  den  Geist- 
lichen und  Parochianen  gütlich  zu  schlichten.  Für  geistliche 
Amtssachen  jedoch  hatten  die  Patrone  keine  Kompetenz. 
Ein  Amtsbescheid  von  1728  sagt  hierüber:  „als  halten  wir 
dafür,  dafs  der  Patronus  ecclesiae  dem  Pfarrer  in  Kirchen- 
sachen nichts  anbefehle,  sondern  dafs,  wenn  der  Patron  sich 
dergleichen  anmafste,  derselbe  berechtigt  sei,  sich  bei  dem 
Amte  deswegen  zu  beschweren  und  der  Patron  wegen  der- 
gleichen Eingriffe  in  die  jura  episcopalia  mit  gehöriger  Strafe 
angesehen  werden  könne."  Schon  auch  am  28.  Oktober  1709 
war  in  bezug  hierauf  ein  Oberamtspatent  ergangen,  in  dem 
gesagt   war:   „im   übrigen  ist  durchgehends  genaue  Obsicht 

1)  Oberl.  Kirchenw.,  S.  117. 

2)  Schuster,   Versuch  eines  Oberlausitzer  Kirchenrechts  (1796), 
S.  275. 
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ZU  halten,  dafs  von  den  Patronis  sich  ein  mehreres  als  was 
jura  patronatus  mit  sich  bringen,  nicht  angemafset,  die  jora 
episcopalia  aber  und  die  dazu  gehörige  jarisdictio  eccle- 
siastica,  welche  letztere  wir  durch  das  Oberamt  in  der  Lau- 
sitz exerzieren,  allenthalben  frei  und  ungekränkt  erhalten 
werden,  immafsen  nicht  nur  allein  allem  Eingriff  sofort  mit 
Straf-Praeceptis  und  deren  Execution  zu  beg^nen,  sondern 
auch  bei  vorfallender  Wichtigkeit  der  Sache  schleunigst  Be- 
richt jedesmal  anhero  zu  erstatten  ist/'  In  demselben  Re- 
skripte ist  noch  beigefügt,  „dafs  sich  die  Pfarrer  vor  der 
Patronen  weltlichen  Gerichten  keineswegs  gestellen,  der 
EoUator  aber  sich  aller  Eingriffe  in  die  landesherrliche  juris- 
dictionem  ecclesiasticam  mit  Citierung  des  Pfarrers  vor  sein 
Gericht  enthalten  solle  *^  Aus  diesen  Verordnungen  läfst  sich 
schliefsen,  wie  oft  die  Kollatoren  die  Grenze  ihrer  Befugnisse 
zu  überschreiten  geneigt  waren.  So  reichte  u.  a.  eine  Eolla- 
trix  eine  Beschwerde  gegen  ihren  Pfarrer  ein  und  bat  diesen 
dahin  zu  bescheiden,  „ohne  ihr  Vor  wissen  und  vorgängige 
Prüfung  über  die  Nothwendigkeit  seiner  Person  in  loco  aus- 
wärts nicht  Amt  zu  halten,  noch  andern  ohne  ihre  Geneh- 
migimg seine  Amtsverrichtungen  aufzutragen".  Etliche  Kolla- 
toren verlangten  ausdrücklich,  dafs  die  Pastoren  ihnen  Ge- 
horsam angelobten,  und  beanspruchten:  „dafs  sich  der  Pfarrer, 
im  Fall  er  verreise,  deshalb  bei  dem  Collator  anzumelden 
habe".  Bei  diesen  Zuständen  ist  es  erklärlich,  wenn  von 
den  oberlausitzer  Geistlichen  geklagt  wurde,  „dafs  es  ihnen 
gänzlich  an  einem  Vermittler  fehle,  der  durch  seine  Dazwischen- 
kunft  vielen  Anmafsungen,  Mifsverständnissen  und  Streitig- 
keiten zwischen  den  CoUatoren,  Pfarrern  und  Gemeinden 
vorbeuge"  *. 

Was  den  Gottesdienst  anlangt,  so  hatten  die  Kollatoren 
das  Recht,  denselben  zu  beaufeichtigen  und  darauf  zu  achten, 
dafs  „der  Gottesdienst  nach  der  üblichen  Observanz  gehalten 
und  alle  Unordnung  vermieden"  würde.  Doch  Änderungen 
nach  eigenem  Gutdünken  durften  sie  nicht  treffen.  Die 
Pfarrer  waren  durch  Reskript  ausdrücklich  angewiesen,  „dafs 


1)  Schuster  a.  a.  0.  S.  64.  20.  254.  237.  37.  7.  8. 
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sie  in  Sachen,  so  den  Gottesdienst  betreffen,  auf  eines  oder 
des  andern  Collatoris  Anordnen  ohne  des  Oberamts  Vorwissen 
nichts  Neuerliches  eingehen  sollten  ^^  Äufserordentliche  Feier- 
lichkeiten, besonders  festliche  Gelegenheiten,  wie  Eirchweihe, 
Friedens-  und  Dankfeste  hatte  der  Eollator  mit  dem  Pfarrer 
zu  besprechen  und  zu  vereinbaren.  Beide  hatten  auch  ge- 
meinschaftlich die  taxa  stolae  festzusetzen.  In  „ftlrfallenden 
Gerichtssachen''  aber  war  der  Pfarrer  verpflichtet,  „dem 
Patron  das  Kirchenbuch  zu  communicieren''.  Besondere  Be- 
fugnisse besafsen  die  Patrone  namentlich  hinsichtlich  des 
Eirchenvermögens.  Es  stand  ihnen  die  Aufsicht  zu  über 
die  Gebäude,  Pfarr-  und  Schulwohnungen,  die  Genehmigung 
von  Reparaturen  und  Neubauten  sowie  die  Verwaltung  des 
Eirchenvermögens.  Die  zu  dem  letzteren  Zwecke  anzustel- 
lenden Eirchväter  wurden  von  ihnen  ernannt  und  durch 
ihre  Gerichte  in  Pflicht  genommen.  Die  Eollatoren  bestimmten 
die  Zeit  der  Eirchenrechnungsablage  und  hatten  das  Direk- 
torium dabei,  ebenso  die  Eirchenstände  und  deren  Verleihung 
zu  beaufsichtigen.  Doch  eine  unbeschränkte  Dispositions- 
beiiignis  über  das  Eirchenvermögen  besafsen  sie  nicht.  Viel- 
mehr hatte  hier  der  Pfarrer  das '  Recht  der  Eoinspektion. 
Auch  in  Ehesachen  stand  ihnen  keine  Kompetenz  zu,  wohl 
aber  in  geistlichen  Vormundschafts-  und  Hinterlassenschafts- 
angelegenheiten.  Hier  waren  sie  verpflichtet  der  Witwen 
und  Waisen  sich  anzunehmen  und  deren  Rechte  zu  vertreten. 
Endlich  hatten  sie  das  Vorrecht,  dafs  sie  die  Verordnungen 
aus  den  Amtern  zuerst  empfingen  und  sie  dann  den  Pfarrern 
zur  Insinuation  zufertigten  ^ 

Neben  diesen  Rechten,  die  den  ländlichen  Eollatoren 
zustanden  oder  doch  von  ihnen  beansprucht  wurden,  übten 
einige  Standesherrschaften,  wie  die  Herrschaften  Eönigsbrück 
und  Reibersdorf  und  die  Magistrate  der  sogenannten  Sechs- 
fitädte  ^,  noch  besondere  Befugnisse  aus,  deren  Rechtsbeständig- 
keit aber  von  den  Sechsstädten  niemals  als  fraglos  hat  nach- 
gewiesen  werden  können.     So  war  wie   bei  den  Standes- 


1)  Schuster  a.  a.  0.  S.  40.  48.  49.  66—67.  285. 
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herrschaften  bei  den  Städten  Bautzen^  Görlitz  und  Zittau 
die  Ausübung  der  geistlichen  Gerichtsbarkeit  erster  Instanz 
sowohl  über  die  geistlicben  Personen  in  Zivil-  und  Kriminal- 
sachen als  auch  in  Ehe-  und  Dispensationssachen  hergebracht- 
Die  Stadt  Zittau  erhielt  diese  Jurisdiction  unterm  16.  De- 
zember 1754  vom  Landesherm  zwar  bestätigt,  aber  mit  der 
Klausel:  ^^dafs  sie  bei  deren  Ausübung  nach  Befinden  einen 
oder  zwei  der  dortigen  Geistlichen  zuzuziehen  habe'^  Ebenso 
wurde  unter  dem  10.  Februar  1756  die  Bestätigung  der 
geistlichen  Gerichtsbarkeit  der  Stadt  Bautzen  zu  teil.  y,Die 
übrigen  Sechsstädte  behaupteten  die  jurisdictionem  ecdesias- 
ticam  nur  vi  possessionis,  so  dafs  man,  das  Städtchen  Puls- 
nitz  mit  eingerechnet,  vierzehn  geistliche  Instanzen  in  der 
Oberlausitz  fand/*  Ja,  man  könnte  sagen,  es  waren  so  viele 
Instanzen,  als  es  Kollatoren  gab.  „Alle  aber  waren  dem 
Oberamte  zu  Bautzen  subordiniert  ^'^  Jedenfalls  hängt  es 
mit  der  erwähnten  bedingungsweisen  Verleihung  der  geist- 
lichen Gerichtsbarkeit  zusammen,  dafs  in  den  Sechsstädten 
eine  Art  kirchlicher  Inspektionsbehörde  eingerichtet  wurde, 
die  sogenannten  „Presbyterien",  die  aus  Geistlichen  und 
Ratsmitgliedem  bestanden.  In  Bautzen  sind  diese  judicia 
ecclesiastica,  wie  man  sie  auch  nannte,  bis  gegen  das  Jahr 
1840,  in  Löbau  mindestens  bis  1789  nachweisbar.  Aus- 
drücklich gefordert  und  von  neuem  zur  Einrichtung  em- 
pfohlen wurden  sie  durch  Reskripte  von  1754,  1776,  1778 
und  1805  und  noch  einmal  im  Jahre  1853  durch  eine  Ver- 
ordnung der  Königlichen  Kreisdirektion  zu  Bautzen,  worauf 
weiter  unten  zurückzukommen  sein  wird. 

Diese  Verhältnisse  blieben  bis  in  die  ersten  Jahrzehnte 
des  19.  Jahrhunderts  unverändert  Die  Sechsstädte  nur,  von 
1815  an  ^  die  Vierstädte  (Bautzen,  Camenz,  Löbau  und 
Zittau)  waren  darauf  bedacht,  das  geistliche  Element  aus 
ihren  Beratungen  über  kirchliche  Angelegenheiten  allmäblich 
wieder  hinauszudrängen  und  die  jurisdictio  ecdesiastica  fUr 
sich    allein    zu    beanspruchen.      Ein    Oberamtspatent    vom 
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11.  August  1813  brachte  für  den  Landkreis  der  Oberlausitz 
ein  „Regulativ  wegen  Verwaltung  des  Kirchenvermögens'*  ^, 
durch  das  die  den  Eollatoren  in  bezug  hierauf  zukommenden 
Rechte  genau  normiert  wurden.  Danach  stand  ihnen  zu: 
die  Leitung  aller  auf  die  Verwaltung  des  Kirchenvermögens 
(die  durch  sie  in  Gemeinschaft  mit  den  Qerichtsobrigkeiten, 
den  Pfarrern  und  Kirchvätem  zu  geschehen  hatte)  sich  er- 
streckenden Handlungen  in  erster  Instanz  unter  Oberaufsicht 
des  Bautzener  Oberamts  und  der  Ereisämter  zu  Bautzen  und 
Görlitz,  die  Kognition  und  Genehmigung  aller  Veräufserungen, 
der  Veränderungen  des  Kirchenbesitzes ;  sei  es  beweglichea 
oder  unbewegliches  Eigentum^  die  Genehmigung  von  Ver- 
mietungen und  Verpachtungen^  von  anzustrengenden  Prozessen^ 
aufserordentlichen  gröfseren  Ausgaben  und  etwa  notwendig 
werdenden  Bauten  oder  Reparaturen,  endlich  die  Prüfung 
und  Justifikation  der  Kirchenrechnungen  unter  Zuziehung 
der  zuständigen  Gerichtsobrigkeiten.  Die  Sechsstädte  (seit 
1815  die  Vierstädte)  hatten  ihre  Kirchenvermögensverwaltung 
fiir  sich.  Ihre  Pastores  Primarii  waren  zugleich  mit  kirchen- 
inspektionellen  Befugnissen  betraut,  hatten  die  Predigerkollegien 
(Kandidatenvereine)  zu  leiten,  mit  den  Kandidaten  der  Theo- 
logie, die  in  den  Sechsstädten  predigen  wollten,  ein  Kollo- 
quium und  Tentamen  abzuhalten,  die  Zensur  über  theologische 
Schriften  zu  üben  und  standen  dem  Range  nach  ebenso  wie 
die  übrigen  vierstädtischen  Geistlichen  über  der  Landgeist- 
lichkeit. Für  diese  fanden  kircheninspektionelle  Handlungen 
insofern  statt,  als  zuweilen  von  den  Ämtern  „Commissionea 
in  loco"  angeordnet  wurden.  So  z.  B.  in  dem  Jahre  1771,. 
um  einen  Kandidaten  nochmals  zur  Probepredigt  zu  hören, 
1794,  um  Streitigkeiten  zwischen  Patron  und  Geistlichkeit 
beizulegen.  Die  Kommissionen  bestanden  jedesmal  aus  einem 
Kavalier,  einem  Amtsoffizianten  und  einem  Geistlichen  ^. 

Eine  wesentliche  Neuerung  und  Wendung  zum  Besseren 
für  die  Eörchengemeinden  und  Geistlichen  der  Sächsischen 
Oberlansitz  geschah  durch  die  Beiordnung  eines  geistliehen 


1)  Oberlausitzer  Eollationswerk  VI,  S.  272ff. 
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Mitgliedes  zur  Königlichen  Kreisdirektion  (vormaliges  Ober- 
amt) in  Bautzen.  Die  Königliche  Staatsregierung  -wollte  zwar 
zwei  geistliche  Räte  der  obersten  Provinzialbehörde  beigeben. 
Doch  die  Stände,  und  wieder  in  vorderster  Reihe  die  Vier- 
städte, leisteten  schon  der  Einsetzung  des  einen  geistlichen 
Mitgliedes  so  energischen,  wenn  auch  ungerechtfertigten,  Wider- 
stand, dafs  man  höheren  Orts,  um  die  Sache  nicht  ganz 
scheitern  zu  lassen,  sich  vorläufig  mit  einem  Kirchenrate  be- 
gnügte. Die  Magistrate  der  Vierstädte  aber  hielten  durch 
die  Bestellung  eines  geistlichen  Mitgliedes  ihre  vermeintlichen 
„Konsistorialbefugnisse'^,  die  ihnen  stets  von  neuem  von  der 
Sächsischen  Staatsregierung  mit  gutem  Grunde  als  nicht 
rechtsbeständige  bestritten  wurden,  für  allzusehr  beeinträchtigt 
Als  schon  den  8.  Februar  1822  der  erste  geistliche  Rat  bei 
der  Bautzener  Königlichen  Kreisdirektion  installiert  war,  konnten 
sich  „Bürgermeister  und  Rathmannen^'  der  Vierstädte  noch 
immer  nicht  beruhigen.  Sie  richteten  von  dem  Provinzial- 
landtage  Oculi  aus  ein  Schreiben  an  Se.  Majestät  den  Könige 
in  dem  sie  u.  a.  sagten:  „Nach  dem  wörtlichen  Inhalte  der 
Generalverordnung  vom  11.  Februar  1822  an  sämtliche 
Gerichtsobrigkeiten,  KoUatoren  und  Patrone  der  Lausitz  ge- 
hört zur  Geschäftsbesorgung  des  geistlichen  Departements 
des  Oberamts  die  Aufsicht  über  das  Amts-  und  moralische 
Verhalten  der  Geistlichen  in  den  Städten  und  auf  dem  Lande, 
ferner  b)  die  Oberaufsicht,  Leitung  und  Revision  sämtlicher 
Land-  und  Bürger-,  auch  Gelehrtenschulen,  sowie  von  Privat- 
erziehungsanstalten,  ingleichen  c)  die  Oberaufsicht  über  die 
gesamte  Verwaltung  des  Kirchen-,  Schul-  und  Stiftungs- 
vermögens in  den  Städten  und  auf  dem  Lande,  auch  solle 
d)  zu  solchem  Behufe  der  geistliche  Beisitzer  des  CoUegii 
in  der  Qualität  eines  Kirchen-  und  Schulinspektors  für  Städte 
und  Landschaft  einzelne  Bezirke  von  Zeit  zu  Zeit  bereisen.^' 
Demgegenüber  machten  sie  geltend:  „So  wenig  es  unsere 
Absicht  sein  kann  und  jemals  gewesen  ist,  unsere  Admini- 
stration und  insbesondere  dasjenige,  was  von  uns  in  Con- 
sistorialsachen  verfügt  wird,  der  Oberaufsicht  der  Staats- 
gewalt entziehen  zu  wollen,  so  glauben  wir  doch  bemerken 
zu  dürfen,   dafs,   wenn  diese  Oberaufsicht  durch  den  geist- 
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liehen  Rat  in  der  eben  beschriebenen  Weise  zur  Ausführang 
gelangen  sollte,  der  ausgezeichnete  Standpunkt;  auf  welchem 
wir  nach  den  jetzt  entwickelten  Verfassungsverhältnissen  uns 
in  dieser  Hinsicht  befinden,  nicht  mehr  mit  Erfolg  von  uns 
behauptet  werden  könnte/'  Sie  hoben  hervor;  sie  hätten  die 
Aufsicht  über  das  amtliche  und  moralische  Verhalten  der 
von  ihnen  vozierten  Geistlichen  und  Schullehrer  bisher  selbst 
geführt,  und  die  Oberaufsicht  des  geistlichen  Rats  und  seine 
anmittelbaren  Anordnungen  über  das  Materielle  der  Elirchen- 
nnd  Schulangelegenheiten  sowie  über  die  kirchliche  Vermögens- 
verwaltung ihrer  Städte  würden  in  die  Befugnisse  eingreifen^ 
die  ihnen  seither  allein  zugestanden  hätten.  Es  blieb  aber 
zu  ihrem  Schmerze  bei  der  Berufung  eines  geistlichen  Mit- 
gliedes in  die  Bautzener  R^erungsbehörde  und  bei  den  diesem 
zugeteilten  Pflichten  und  Rechten.  Diese  bestanden  haupt- 
sächlich in  der  Aufsicht  über  den  Gottesdienst;  über  die 
Amtsführung  und  den  Wandel  der  Geistlichen  in  Städten 
und  auf  dem  Lande,  über  die  Schulen  und  Lehrer  und  über 
•die  Verwaltung  des  Kirchen  Vermögens ,  desgleichen  in  der 
Prüfung  neuer  Ordnungen  und  Regulative.  Nur  das  eine 
vermochten  die  Provinzialstände  durchzusetzen;  dafs  dem 
geistlichen  Mitgliede  der  Bautzener  Ereisdirektion  der  Charakter 
und  die  Befugnisse  einer  selbständig  verfügenden  Behörde 
entzogen  blieben  und  eine  besondere  Verordnung  festsetzte; 
-dafs  der  betreffende  Kirchen-  oder  Konsistoriahrat  jederzeit 
und  überall  nur  im  Auftrage  der  Königlichen  Kreisdirektion 
zu  handeln  habe.  So  war  immer  wieder  nur  eine  halbe, 
vielfach  verklausulierte  Mafsregel  getroffen,  und  die  Vierstädte 
blieben  bei  ihren  Prätensionen ,  Konsistorialgerechtsame  zu 
besitzen,  stehen,  freilich  ohne  dafs  ihre  Ansprüche  von  der 
Sächsischen  Staatsregierung  jemals  anerkannt  worden  wären  ^. 
Über  diesen  Punkt  entstand  im  Jahre  1 853  zunächst  mit 
•dem  Bautzener  Stadtrate  ein  Schriftenwechsel;  der  veranlafst 
war  durch  den  damaligen  Pastor  secundarius  Wildenhahu; 
den  späteren  Lausitzer  Kirchenrat.  Dieser  hatte  in  Überein- 
stimmung mit  seinen  Kollegen   den  Wunsch  ausgesprochen. 
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es  möchte  wie  früher  (bei  den  Presbyterien)  der  jedesmalige 
Pastor  Primarius  als  geistlicher  Beirat  des  Stadtrats  in  kirch- 
lichen Angelegenheiten  vor  definitiver  BeschluTsfeissung  gehört 
und  von  letzterer^  wenn  sie  erfolgt  sei^  offiziell  in  Kenntnis 
gesetzt  werden.  Die  Königliche  Kreisdirektion^  an  die  des- 
halb von  dem  Stadtrate  Bericht  erstattet  wurde^  verwies  aus- 
drücklich auf  die  Verordnung  vom  30.  Juli  1776,  die  be- 
stimmte, dafs  der  Stadtrat  bei  Ausübung  der  geistlichen 
Gerichtsbarkeit  in  erster  Instanz  einen  oder  zwei  Geistliche 
zuzuziehen  habe.  Der  Stadtrat  zu  Bautzen  gab  eine  aus- 
weichende Antwort.  Die  Kreisdirektion  aber  machte  darauf 
aufinerksam,  dafs  über  die  von  den  vierstädtischen  Magistraten 
prätendierte  geistliche  Gerichtsbarkeit  doch  mancherlei  Un- 
klarheit bestehe,  und  forderte  ausführlichere  Darlegungen 
hierüber.     Die  Sache  blieb  jedoch  einstweilen  unentschieden. 

Erst  das  Gesetz  vom  11.  August  1855,  die  künftige  flin- 
richtung  der  Behörden  erster  Instanz  fUr  Rechtspflege  und 
Verwaltung  betreffend,  brachte  einige  Verbesserungen.  In- 
folge dieses  Gesetzes  gaben  Zittau  und  Bautzen  ihre  ver- 
meintlichen Konsistorialgerechtsame,  in  deren  Ausübung  sie 
nur  bedingungsweise  und  ohne  thatsächliche  Anerkennung 
seitens  der  Staatsregierung  bisher  belassen  worden  waren^ 
mit  der  Patrimonialgerichtsbarkeit  zugleich  auf.  Für  Camen& 
und  Löbau  hatte  überhaupt  niemals  eine  solche  geistliche 
Gerichtsbarkeit  als  irgendwie  anerkannt  bestanden.  Die 
Besitzer  der  Standesherrschaft  Reibersdorf  und  des  Rittergutes 
Pulsnitz  traten  ihre  Gerichtsbarkeit  damals  nur  interimistisch 
an  den  Staat  ab  ^  Eine  Verordnung  vom  30.  September  1856^ 
bestimmte  aufserdem,  dafs  die  den  Stadträten  der  Oberlausitzer 
Vierstädte  Budissin,  Löbau  und  Zittau  zuständig  gewesene 
Verwaltungsgerichtsbarkeit  über  die  ihnen  untergebenen  Dorf- 
schaften einschlielslich  der  Kirchön-  und  Schulinspektion  an 
die  Königlichen  Gerichtsämter  überzugehen  habe  ^. 

In  einem  Streite  aber,  der  vom  Jahre  1856  bis  zum  Jahre 
1863  dauerte,  erhoben  sich  zuvor  die  gesamten  oberlausitzer 
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Provinzialstände  gegen  das  Oesetz  vom  11.  August  1855. 
In  diesem  Gesetze  besagt  §  6:  ;;Die  Zuständigkeit  der  seit- 
herigen Oerichtsbehörden  erster  Instanz  in  ihrer  Eigenschaft 
als  obrigkeitliche  und  Verwaltungsbehörden,  mit  EinschluTs 
der  Strafgewalt  in  Polizei-  und  Verwaltungsstrafsachen,  nicht 
minder  in  ihrer  Eigenschaft  als  weltliche  Coinspektion  in 
Kirchen-,  Schul-  und  Stiftungssachen  geht  auf  die  Gerichts- 
ämter über  ^^'  §  7  lautet  in  seinem  zweiten  Abschnitte:  ^^Die 
weltliche  Coinspektion  in  Kirchen-,  Schul-  und  Stiftungssachen, 
welche  seither  von  einigen  Stadträten  aufserhalb  des  städtischen 
Gemeindebezirks  ausgeübt  wurde,  geht  auf  das  Gerichtsamt 
über  ^J*  Die  Provinzialstände  protestierten  dagegen ,  dafs 
dieses  Gesetz  ohne  ihre  Zustimmung  in  der  Oberlausitz 
publiziert  worden  sei,  und  die  Vierstädte  hielten  sich  in  ihrer 
vermeintlichen  kirchlichen  Gerichtsbarkeit  für  beeinträchtigt. 
Die  Staatsregierung  wies  sie  darauf  hin,  dafs  die  Kollatoren 
und  Patrone  gar  keiner  Rechte  durch  die  neue  Gesetzgebung 
verlustig  gingen  ^,  und  bemerkte  weiter:  „Nur  die  Geschäfte^ 
welche  den  Verwaltern  ihrer  Patrimonialgerichte  in  Beziehung 
auf  das  Kirchen-  und  Schulwesen  oblagen,  welche  die  Kolla- 
toren also  schon  seither  nicht  selbst  besorgen  durften,  sind 
den  Königlichen  Gerichtsämtem  zugewiesen  worden.  Ihre 
Patrimonialgerichtsbarkeit  war  kein  Bestandteil  der  vertrags- 
mäfsig  feststehenden  Kirchenverfassung,  die  Entziehung  jener 
ist  kein  Eingriff  in  diese.  Im  G^enteil  ist  die  in  der  Ober- 
lausitz seither  bestandene  Kirchenverfassung  dadurch  voll- 
ständig au&echt  erhalten  worden,  dafs  man  die  Inspektion 
in  Eorchen-,  Schul-  und  Stiftungssachen,  welche  bisher  dem 
Gerichte  der  untersten  Instanz  zustanden,  den  Königlichen 
Gerichtsämtem  überwiesen  hat.  Der  KoUator  hat  dabei  nichts 
verloren,  denn  er  wird  auch  fernerhin  denselben  Einfluls  auf 
die  kirchlichen  Angelegenheiten  und  deren  Leitung  durch 
die  Königlichen  Gerichte  ausüben  können,  den  er  ordnungs- 
gemälB  auf  den  früher  von  ihm  als  Gerichtsherm  gewähltea 


1)  Codex  Schreyer  S.  762. 

2)  Ebenda. 

8)  YerordnuDg  Yom  26.  Aprfl  1859. 
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Richter  und  dessen  Thätigkeit  ausüben  durfte.  Die  Kon- 
sistorialgerechtsame  und  die  geistliche  G^chtsbarkeit  der 
Stadträte  sowie  einiger  Vasallen  werden  von  den  angezogenen 
gesetzlichen  Bestimmungen  über  die  Inspektionsbefugnisse 
gar  nicht  berührt  Sie  gehören  einem  anderen  Geschäfts- 
kreise an,  als  in  welchem  die  Eollatoren  und  Eollaturgericfate 
sich  bewegten  ^" 

Während  Verhandlungen  hierüber  zwischen  der  Sächsischen 
Staatsregierung  und  den  Lausitzer  Provinzialständen  statt- 
fandeU;  ging  dem  allgemeinen  Landtage  des  Königreichs  der 
schon  oben  erwähnte  Entwurf  einer  neuen  Kirchenordnung 
zu,  in  dem  völlige  Vereinigung  der  Oberlausitz  mit  den  &b- 
landen  auch  in  kirchlicher  Beziehung  und  die  Errichtung  von 
zwei  Superintendenturen  in  dieser  Provinz  geplant  war.  In 
der  Debatte  über  die  von  den  Kircheninspektionen  handelnden 
§§  77  und  78  dieses  Entwurfs  erklärte  der  Lausitzer  Landes- 
bestallte Hempel:  ;;Die  Lausitz  kennt  keine  Inspektion  der 
§  77  f.  dargestellten  Art  *;  allein  die  Oerichtsämter  konkurrieren 
in  der  neuesten  Zeit  auch  bei  der  Verwaltung  der  kirchlichen 
Angelegenheiten,  und  es  ist  der  Ausdruck  ^Kircheninspektion' 
da  gebräuchlich  worden,  wo  man  in  früherer  Zeit  blofs  von 
KoUatoren  und  späterhin  von  Kollaturgerichten  und  KoUatur- 
behörden  sprach  *." 

Die  Oberlausitzer  konnten  nun  zwar  die  Aufhebung  der 
Patrimonialgerichte  und  damit  den  Übergang  der  weltlichen 
Koinspektion  an  die  Oerichtsämter  nicht  hindern,  wollten  aber 
unter  allen  Umständen  bei  ihren  kirchlichen  Einrichtungen 
stehen  bleiben.  Daher  gaben  die  dieser  Provinz  angehörigen 
Mitglieder  der  ersten  Kammer  unter  dem  10.  Dezember  1860 


1)  Oberl.  Kirchenw.,  S,  292.  293. 

2)  §  77  des  Entwarfs  lautete:  „ Die  Kircheninspektion  ist  die  erste 
Instanz  für  die  äufseren  kirchlichen  Angelegenheiten  und  fOr  alle  strei- 
tigen kirchlichen  Yerwaltungssachen.  Es  bildet  dieselbe  der  Super- 
intendent  mit  dem  Gerichtsamtmann,  in  den  St&dten,  wo  dem  Stadtrate 
bisher  schon  die  weltliche  Eoinspdction  zugestanden  hat,  der  Super- 
intendent mit  einem  rechtsgelehrten  Mitgliede  des  Stadtrats/'  —  §  78 
setzt  die  einzelnen  Kompetenzen  fest 

8)  Landtagsmitteilungen  1860/61,  I.  Er.,  1.  Band,  S.  624. 
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<Ue  ausdrückliche  Erklärung  ab,  dafs  sie  ohne  Zustimmung 
ihres  Provinziallandtages  die  neue  Kirchenordnung  nicht  an- 
nehmen könnten  K  Da  das  Oesetz  aber  überhaupt  nicht  zu 
Stande  kam,  sondern  die  Regierung  deo  Entwurf  wieder 
zurückzog,  so  kamen  sie  nicht  in  die  Lage  ihrer  oppositionellen 
Stellung  weitere  Folge  zu  geben.  Schon  in  einem  Schreiben 
vom  14.  Mai  1860^  hatten  sie  gegenüber  dem  Königlichen 
Kultusministerium  die  Behauptung  aufgestellt,  dafs  die  Kolla- 
toren  und  Patrone  ihrer  Provinz  von  der  Reformation  her 
„alle  diejenigen  Rechte  allein  behalten  und  selbst  ausgeübt 
hätten,  welche  in  den  alten  Erblanden  den  Superintendenten 
übertragen  wurden^'  (!),  und  sich  darauf  berufen,  dafs  die 
Verordnung  zum  Schulgesetz  von  1835  in  §  173  die  Kolla- 
toren  als  Inspektionsbehörden  in  Kirchen-  und  Schulsachen 
aufführte,  „während  man  1855  von  diesem  Verhältnisse 
absehen  wolle  und  eine  Koinspektion  schaffe,  die  nie  vor- 
handen gewesen,  weil  man  jetzt  der  KoUatoren  entbehren 
zu  können  glaube,  nachdem  man  die  Königlichen  Qerichts- 
ämter  als  Ersatz  derselben  aufgestellt  habe/'  Dabei  über- 
sehen „Herrn  Stände"  — ,  dafs  in  dem  von  ihnen  zitierten 
Paragraphen  nur  von  der  Schul-,  nicht  von  der  Kirchen- 
inspektion die  Rede  ist  Er  lautet  in  dem  hier  in  Betracht 
kommenden  Abschnitte  ^ :  „  Die  der  Schulinspektion  nach  dem 
Oesetze  und  dieser  Verordnung  zustehenden  Befugnisse,  ins- 
besondere als  nächstvorgesetzte  Instanz  für  den  Schulvorstand, 
sollen  in  der  Oberlausitz  von  den  KoUatoren  und  bezüglich 
deren  Deputierten,  Beauftragten  oder  Gerichten  ausgeübt 
werden."  Weiter  sagten  die  Stände  in  ihrem  Schreiben  * : 
„Ist  es  etwa  nicht  bekannt  genug,  dafs  die  KoUatoren  in 
der  Oberlausitz  bis  tief  in  den  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
hinein  in  allen  nicht  streitigen  Angelegenheiten  von  Kirche 
und  Schule  sich  ihrer  Gerichtshalter  nur  ad  Ubitum  und 
auch  dann  nur  als  Konzipienten  bedienten,  die  zu  erstattenden 


1)  Ebenda  S.  195f. 

2)  Löbauer  Stadtarchir,  Rep.  32,  Loc.  U,  Nr.  230. 

3)  Codex  Schreyer  S.  493. 

4)  Löbauer  Stadtarchiv  a.  a.  0. 
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Berichte  selbst  unterschrieben  und  die  Oberamtsbefehle  direkt 
an  die  Person  des  EoUators  gerichtet  wurden?  Vgl.  §  8 
und  §  9  des  Regulativs  von  1813,  hier  ist  überall  von  einer 
Eoinspektion  des  Gerichts  als  solchen  nicht  die  Rede^  sondern 
nur  von  den  Eollaturen  und  Gerichtsherrschaften." 

Den  13.  September  1862  legten  hierauf  die  oberlausitzer 
Provinzialstände  den  „Entwurf  eines  Provinzialstatuts,  die 
Behörden  über  evangelisch-lutherische  Kirchen^  Schulen  und 
Stiftungen  im  Markgrafthume  der  E.  S.  Oberlausitz  betreffende^, 
vor  ^  In  diesem  ist  hauptsächlich  §  6  charakteristisch : 
,,Dem  Eollator  verbleiben  die  den  Eollatoren  und  Patronen 
in  der  Oberlausitz  über  Eirchen,  Schulen  und  die  solchen 
gewidmete  Stiftungen  seither  zugestandenen  Befugnisse,  inso- 
weit sie  nicht  nach  den  Bestimmungen  dieses  Statuts  als  in 
Wegfall  gekommen  zu  betrachten  sind.  Insbesondere  hat 
derselbe  das  Recht  und  die  Verpflichtung  —  a)  bezieht  sich 
auf  die  Vermögensverwaltung  und  bringt  nichts  wesentlich 
Neues  —  b)  der  Mitaufsicht  über  die  kirchlichen  Gebäude 
und  deren  Gebrauch.  Insofern  der  Eirchenvorstand  von  den 
ihm  in  bezug  hierauf  zugestandenen  Rechten  keinen  oder 
keinen  rechtzeitigen  Gebrauch  macht  und  den  ihm  auferlegten 
Pflichten  nicht  nachkommt,  ist  der  Eollator  ebenso  berechtigt 
als  verpflichtet,  anregend  und,  soweit  nötig,  anordnend  ein- 
zuschreiten ;  c)  das  Recht  und  die  Verpflichtung,  in  Gemein- 
schaft mit  dem  Pfarrer  für  die  Handhabung  und  Aufrecht- 
erhaltung  der  den  geistlichen  Lehen  zustehenden  Rechte  zu 
sorgen.  Ist  fiir  dieselben  ein  Aktor  zu  bestellen,  so  kommt 
dem  Eollator  die  Ernennung  desselben  und  die  Ausfertigung 
und  Vollziehung  des  auszufertigenden  Aktorii  zu;  d)  die 
Aufsicht  darüber,  dafs  die  Geistlichen  bei  Ausübung  ihres 
Amtes  den  allgemeinen  Eirchengesetzen  und  den  an  sie  ge- 
langten Verordnungen  der  kirchlichen  Behörden  nachkommen. 
Der  Eollator  hat  sich  jedoch  jeder  eigenen  Anordnung  zu 
enthalten,  vielmehr  seine  Wahrnehmungen  über  etwaige  Zu- 
widerhandlungen der  Eonsistorialbehörde  zur  weiteren  £nt* 
schliefsung  anzuzeigen;  e)  die  Aufsicht  über  das  Pfarr-  und 


1)  Löbauer  Stadtarchiv  a.  a.  0.  r^  ] 
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Kirchenarchiv  nach  Mafsgabe  der  hierunter  bestehenden  Vor- 
schriften ;  f )  die  Füi'sorge  zu  Aufstellung  von  Pfarrmatrikuln^ 
sowie  anderen  das  Kirchenwesen  betreffenden  Regulativen^ 
Ordnungen  und  Instruktionen;  das  Recht  der  Erteilung  von 
Urlaub  an  Geistliche  bis  auf  acht  Tage  und  die  Verpflichtung, 
wegen  einstweiliger  Verwaltung  des  geistlichen  Amts  Ver- 
anstaltung zu  treffen ;  h)  eine  gleiche  Verpflichtung  liegt  dem 
KoUator  bei  sonstiger  vorübergehender  Behinderung  eines 
Geistlichen  zur  Verwaltung  seines  Amts,  sowie  bei  eingetretener 
Vakanz  eines  geistlichen  Amtes  ob;  die  von  ihm  getroffenen 
Veranstaltungen  sind  der  Konsistorialbehörde  zur  Genehmigung 
anzuzeigen;  i)  handelt  von  dem  Besetzungsrecht  der  Kolla- 
toren;  k)  der  Kollator  ist  berechtigt,  entweder  selbst  oder 
durch  seinen  Bevollmächtigten  an  den  Beratungen  des  Kirchen* 
Vorstandes  Anteil  zu  nehmen,  und  es  gebührt  ihm  für  den 
Fall  der  Teilnahme  für  seine  Person,  und,  was  Stadträte 
anlangt,  den  Beauftragten  ihres  Mittels,  der  Ehrenvorsitz  und 
die  Leitung  der  Verhandlungen ;  1)  die  mit  der  Kollatur  ver- 
bundenen Ehrenrechte,  als  z.  B.  das  Recht  eines  Ehrenplatzes 
in  der  Kirche,  des  Trauerläutens  und  der  öffentlichen  Für- 
bitte. 

Dieser  Entwurf  erlangte  keine  Gültigkeit.  Endlich  aber 
fanden  Verhandlungen  statt,  infolge  deren  schliefslich  das 
Königliche  Kultusministerium  unter  dem  1.  Juni  1863  eine 
Verordnung  *  erliefs,  „die  Verwaltungsbehörden  erster  Instanz 
über  Kirchen,  Schulen  und  beiden  gewidmete  Stiftungen  in 
der  Oberlausitz,  sowie  die  Rechte  der  KoUatoren  und  Patrone 
in  dieser  Provinz  betreffend''.  Bemerkenswert  hinsichtlich 
der  kircheninspektionellen  Verhältnisse  sind  in  dieser  Ver- 
ordnung §  1:  „Infolge  der  Abtretung  der  Gerichtsbarkeit 
an  den  Staat  gehen  alle  den  Patronen,  KoUatoren  und  Kollatur- 
gerichten  in  der  Oberlausitz  in  Angelegenheiten  der  Kirchen, 
der  Schulen  und  der  denselben  gewidmeten  Stiftungen  zu- 
stehende Rechte  und  Befugnisse,  zu  deren  Ausübung  es  der 
Eigenschaft  einer  öffentlichen  Behörde  bedarf^  auf  die  König- 
lichen Gerichtsämter  über,  §  3.     Aufser  den  in  der  Beilage 


1)  Codex  Schreyer  S.  905.  ^  . 
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za  dem  Gesetze  vom  11.  Augast  1855  den  Patronen  b^^ts 
Yorbehaltenen  Rechten  ^  verbleiben  den  Eollatoren  und  Patronen 
in  der  Oberlausitz  auch  die  von  ihnen  sonst  noch  ausgeübt^i 
Befugnisse  über  Eorchen,  Schulen  und  die  beiden  gewidmeten 
Stiftungen,  zu  deren  Ausübung  es  nicht  der  Eigenschaft  einer 
öffentlichen  Behörde  bedarf,  in  ihrem  bisherigen  Um&oge 
und  yerfassungsmäfsigen  Verhältnisse  zu  der  Eonsistorial- 
behörde,  §6.  In  Fällen  einer  Meinungsverschiedenheit  zwischen 
Eollatoren  und  Patronen  einerseits  und  den  Gerichtsämtern 
andererseits  entscheidet,  wenn  solche  durch  gegenseitige  Ver- 
nehmtmg  nicht  zu  erledigen  ist,  zunächst  die  vorges^zte 
Eonsistorialbehörde.  Bis  dahin  ist  der  Ansicht  des  Gmdits- 
amts,  wenn  wegen  dringlicher  Beschaffenheit  der  betreffenden 
Angel^enheit  kein  Aufschub  nach  des  letzteren  Ansicht 
eintreten  kann,  nachzugehen/^ 

Durch  den  zuletzt  angeführten  Paragraphen  war  den 
Lausitzer  Eollatoren  insofern  kircheninspektionelle  Befugnis 
eingeräumt  im  Vergleich  zu  den  Eollatoren  der  Erblande, 
als  bei  Meinungsdifferenzen  zwischen  ihnen  und  den  Gerichts- 
ämtern die  Entscheidung  durch  die  Eonsistorialbehörde  zu 
erfolgen  hatte.  Den  Stadträten  der  Vierstädte  sollten  nach 
§  2  der  bezeichneten  Verordnung  auch  ferner  die  ,9kollatur- 
gerichtlichen'^  Befugnisse  über  Eorchen,  Schulen  und  Stiftungen 
in  den  städtischen  Eirchenbezirken  verbleiben  mit  Ausnahme 
der  ihrer  Gerichtsbarkeit  bis  dahin  untergeben  gewesenen 
Dorfschaften  aulserhalb  ihres  Eorchenbezirks.  Diese  „  kollatur- 
gerichtlichen'^  Befugnisse  aber,  die  sonach  den  vierstädtischen 
Magistraten  verblieben,  waren  keine  anderen,  als  diejenigen, 
die  früher  die  Stadtgerichte  als  Verwaltungsbehörden  aus- 
geübt hatten,  und  sind,  wie  die  oben  angeführte  Verordnung 
des  Eöniglichen  Eultusministeriums  vom  26.  April  1859 
hervorhebt,  genau  von  den  Eonsistorialgerechtsamen  und  der 
geistlichen  Gerichtsbarkeit  zu  unterscheiden.  Sie  bestehen 
in  denjenigen  Rechten,  die  die  Patrimonialgerichte  besalsen 


1)  Diese  Rechte  waren  in  der  Hauptsache  das  Besetzungarecht  für 
die  betreffenden  geistlichen  Stellen,  einzelne  Ehrenrechte  und  das  Recht 
bei  der  kirchlichen  Vermögensyerwaltung  zu  konkurrieren. 
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infolge  ihrer  Verbindung  mit  dem  Patronate,  ausgenommen 
in  inneren  kirchKchen  Angelegenheiten  und  die  Personen  und 
Amtsführung  der  Geistlichen^  die  zu  den  Eonsistorialgerecht- 
samen  gehören.  Diese  aber  waren  teils  durch  Qesetz,  teils, 
soweit  sie  überhaupt  als  zu  Recht  bestehend  angesehen  worden 
waren  (Bautzen  und  Zittau),  durch  Verzicht  (1855)  erledigt. 
Die  koUaturgeriditlichen  Befugnisse  beschränken  sich  daher 
auf  die  Vermögensverwaltungsaufsicht  bei  Earchen,  Schulen 
und  Stiftungen,  auf  die  Zuständigkeit  hinsichtlich  der  Eirchen- 
falsa,  der  Eirchenpolizei,  der  Aufirechterhaltung  der  äufseren 
kirchlichen  Ordnung ,  die  Kompetenz  bei  Änderungen  von 
Parochialverhältnissen  und  die  Administrativjustizsachen  K 

Von  besonderem  Einflüsse  auf  die  kircheninspektionellen 
Einrichtungen  der  Oberlausitz  war  die  Einführung  der  erb* 
ländischen  Eirchenvorstands-  und  Sjnodalordnung  vom  Jahre 
1868.  An  und  für  sich  waren  in  der  Oberlausitz ,  wie  im 
Jahre  1860  der  Landesbestallte  Hempel  ganz  richtig  bemerkt 
hatte ;  überhaupt  keine  Eircheninspektionen  im  Sinne  der 
erbländischen  Eirchenverfassung  vorhanden.  Daher  verlangte 
der  Bürgermeister  von  Löbau  in  dem  Eonvent  der  Vierstädte 
am  14.  April  1868  mit  Recht  y^eine  genauere  Interpretation 
des  Begriffs  Eörcheninspektion  für  die  Oberlausitz''.  Sie  ist 
ihm  nicht  gegeben  worden  ^  so  notwendig  auch  eine  gründ- 
liche Erörterung  gerade  dieses  Punktes  gewesen  wäre.  Der 
Bautzener  Landtag  teilte  nur  unter  dem  4.  Mai  1868  der 
Edniglichen  Ereisdirektion  zu  Bautzen  mit,  dafs  die  Provinzial- 
stände  mit  der  Einfuhrung  der  Eirchenvorstands-  und  Synodal- 
ordnung auch  in  der  Oberlausitz  einverstanden  seien  ^  hielt 


1)  Eine  AdministratiyjuBtizsache  ist  eine  solche,  bei  der 
sich  mehrere  Beteiligte  gegenüberstehen,  die  auf  Grund  des  öffentlichen 
Bechts  gewisse  Befugnisse  in  Anspruch  nehmen  oder  ihnen  angesonnene 
Verbindlichkeiten  bestreiten,  anders  ausgedrückt:  Streitsachen,  bei  denen 
es  sich  um  Irrungen  über  Verhältnisse  des  öffentlichen  Rechts  handelt 
um  eine  zur  Kompetenz  der  Verwaltungsbehörden  gehörige  Sache  als 
Administrativsache  erscheinen  zu  lassen,  ist  es  notwendig,  da^  zwei 
oder  mehrere  Beteiligte  und  ein  zwischen  ihnen  streitiges  Becht  oder 
eine  zwischen  ihnen  streitige  Verbindlichkeit  yorhanden  sind.  Vgl.  Zeit- 
schrift für  Rechtspflege  und  Verwaltung,  Bd.  III,  S.  500.  608.  504  f. 
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es  aber  doch  für  geboten  dieser  Erklärung  hinzuzufügen: 
fyT)ie  Stände  von  Land  und  Städten  haben  sich  mit  der 
Ansicht  des  Königlichen  Ministeriums;  dafs  durch  Annahme 
der  Kirchenvorstands-  und  Synodalordnung  die  gleichzeitige 
Einfuhrung  der  Ephoralverfassung,  wie  solche  in  den  Erb- 
landen besteht;  in  der  Oberlausitz  nicht  geboten  sei,  aus- 
drücklich einverstanden  zu  erklären  und  vermögen  ein  Be- 
dürfnis zu  deren  Einführung  in  der  Oberlausitz  wie  früherhin 
auch  dermalen  nicht  anzuerkennen.  Sie  sind  der  Meinung, 
dafs  die  in  Angelegenheiten  der  Kirchen,  Schulen  und  der 
denselben  gewidmeten  Stiftungen  seither  kompetent  gewesenen 
Verwaltungsbehörden  kompetent  bleiben  und  es  bei  der  mit 
Allerhöchster  Genehmigung  Sr.  Majestät  des  Königs  und 
unter  Zustimmung  der  Provinzialstände  unterm  1.  Juli  1863 
erlassenen  Verordnung  allenthalben,  soweit  die  darin  ent- 
haltenen Bestimmungen  nicht  mit  einer  ausdrücklichen  Be- 
stimmung der  vorliegenden  Ordnung  in  Widerspruch  stehen, 
zu  bewenden  habe  *."  Danach  erfolgte  unter  dem  28.  Mai 
1868  die  Publikation  der  Kultusministerialverordnung,  „die 
Einführung  der  Kirchenvorstands-  und  Synodalordnung  in 
der  Oberlausitz  betreflfend".  Dort  heifst  es  bezüglich  der 
Kircheninspektionen  in  §  2 :  „  Die  in  der  Kirchenvorstands- 
und  Synodalordnung  den  Kircheninspektionen  in  den 
Erblanden  zugewiesenen  Befugnisse  stehen  in  der  Oberlausitz 
unter  verfassungsmäfsiger  Mitwirkung  der  KoUatoren  den  in 
der  Verordnung  vom  1.  Juni  1863  genannten  Verwaltungs- 
behörden erster  Instanz  über  Kirchen,  Schulen  und  beiden 
gewidmeten  Stiftungen  zur  Ausübung  in  der  darin  geordneten 
Mafse  zu,  jedoch  mit  der  Beschränkung,  dafs  diese  Behörden 
in  solchen  Angelegenheiten,  welche  die  Person  der  Geistlichen 
und  deren  Amtsführung  sowie  innere  kirchliche  Angelegen- 
heiten betreflfen,  sich  der  eigenen  Entschliefsung,  insoweit 
solche  nicht  nach  bisheriger  Verfassung  einzelnen  Kollatur- 
behörden  zusteht,  zu  enthalten,  solche  vielmehr  der  Provinzial- 
konsistorialbehörde  zu  überlassen  haben/^  Dieser  letzte  Satz 
„insoweit  —  überlassen  haben"  stand  nicht  in  der  ursprüng- 


1)  Löbauer  Stadtarchiv  a.  a.  0. 
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liehen  Regierungsvorlage,  konnte  aber  schliefBiich  unbedenk* 
lieh  aufgenommen  werden,  da  seit  dem  Jahre  1855  keine 
oberlausitzer  Verwaltungsbehörde  —  aufser  der  Königliehen 
Kreisdirektion  —  irgend  welche  geistliche  Gerichtsbarkeit 
und  Zuständigkeit  in  inneren  Kirchenangelegenheiten  und 
in  bezug  auf  die  Geistlichen  besafs. 

Die  bereits  oben  erwähnte  Verordnung  vom  1.  Juni  1863 
hatte  rein  weltliche  Kircheninspektionen  für  die  Oberlausitz 
sanktioniert,  die  nach  Aufhebung  der  Patrimonialgerichte  aus 
den  Gerichtsämtem  und  den  Kollatoren,  für  die  Vierstädte 
nur  aus  den  Magistraten  derselben  bestanden.  Die  Superin- 
tendenten, die  fiir  die  erbländischen  Kircheninspektionen  ein 
wesentliches  Element  bilden ,  fehlten  ganz.  Ebenso  waren 
die  Presbyterien  der  Vierstädte  stillschweigend  aufser  Übung 
gekommen.  Sonach  gab  es  in  der  Sächsischen  Oberlausitz 
bei  Einfuhrung  der  Kirchenvorstands-  und  Synodalordnung 
nur  Kircheninspektionen  ohne  jeden  geistlichen  Beirat,  eine 
Anomalie,  die  im  höchsten  Grade  auffallen  mufs.  Wenn, 
worüber  unten  Weiteres,  Friedberg  schon  die  Kircheninspek- 
tionen der  Erblande  als  Einrichtungen  bezeichnet,  die  über- 
haupt nicht  in  das  Gefüge  der  neuen  Sächsischen  Kirchen- 
verfassung mit  dem  Selbstregiment  der  Kirche  pafsten,  so 
konnten  die  oberlausitzer  rein  weltlichen  Kircheninspektionen 
in  noch  geringerem  Mafse  als  geeignete  Instanzen  angesehen 
werden.  Hier  zeigte  sich,  wie  wenig  ratsam  es  ist,  kirch- 
liche Einrichtungen  und  Ordnungen  des  einen  Kirchenwesens 
ohne  weiteres  auf  ein  vollkommen  anders  gestaltetes  anzu- 
wenden. Wo  die  untersten  Grundlagen  ganz  und  gar  ver- 
schieden sind,  kann  ein  solches  nur  äufserliches  Auftragen 
von  Bestimmungen,  die  auf  ganz  entgegengesetzten  Prinzipien 
beruhen,  auf  völlig  andere  Einrichtungen  nur  zur  gröfsten 
Unklarheit  und  Verwirrung  führen.  Das  hat  sich  auch 
wiederholt  bei  dem  oberlausitzer  Kirchenwesen  hinsichtlich 
der  ihm  ganz  fremden  Kirchenvorstands-  und  Synodalordnung 
der  Erblande  gezeigt  und  zeigt  sich  dem  aufmerksamen 
kundigen  Beobachter  noch  immer. 

Um  den  klaffenden  Zwiespalt  einigermafsen  zu  überdecken, 
wurden  daher  im  Jahre  1874   von  der  Sächsischen  Staats- 
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regieruDg  anderweite  AnderoDgen  wegen  der  kirchemnspek- 
tionellen  Einrichtungen  der  Sächsischen  Oberlausitz  erwogen, 
die  wenigstens  die  stärksten  Mifsverhältnisse  zu  beseitigen 
suchten.  Zunächst  setzten,  wie  zu  erwarten  war,  die  ober- 
lausitzer  Provinzialstände  auch  diesem  höchst  nötigen  Ver- 
suche lebhaften  Widerstand  entgegen.  Die  Königliche  Staats- 
regierung erliefs  den  18.  April  1873  durch  die  Eönig^che 
Ereisdirektion  zu  Bautzen  eine  Verordnung  an  die  Provinzial- 
stände mit  der  Anfirage,  ob  und  in  wie  weit  der  in  §  8  des 
Eirchengesetzes  vom  15.  April  gemachte  Vorbehalt,  dafs  in 
der  Oberlausitz  die  Eonsistorialgeschäfte  ia  dem  bisherigen 
Umfange  von  der  ß^erungsbehörde  in  Bautzen  besorgt 
würden,  aufrecht  erhalten  bleiben  sollta  Die  Provinzialstände 
antworteten  darauf,  dafs  sie  auf  das  Fortbestehen  einer 
Provinzialkonsistorialbehörde  nicht  verzichten  könnten,  ohne 
freilich  einen  Grund  dafür  anzugeben.  Die  Sache  wurde 
zuvörderst  durch  eine  von  ihnen  ernannte  dreizehngliedrige 
Deputation  in  Gemeinschaft  mit  Regierungskommissaren  be- 
raten. Der  Beratung  lag  ein  von  dem  provinziallandständischen 
Direktorium  angefertigter  Entwurf  ftir  eine  zu  erlassende 
Verordnung  zu  Grunde.  Bezeichnend  ftir  diesen  Entwurf 
ist  es,  dafs  in  demselben,  wie  schon  bei  der  Eultusministerial- 
verordnung  vom  Jahre  1868,  in  §  2  ein  besonderer  —  aller- 
dings im  Grunde  genommen  wenig  besagender  —  Vorbehalt 
zu  Gunsten  einzelner  Eollaturbehörden  aufgenommen  worden 
war,  wieder  einige  Bevorzugungen  der  Vierstädte  sich  fanden. 
Ganz  ausdrücklich  aber  sollte  in  §  6  dieses  Entwurfs  ver- 
lautbart  werden:  „Der  Eirchenrat  (bei  der  Eöniglichen  Ereis- 
direktion zu  Bautzen)  hat  sich  als  eine  selbständig  verfügende 
Behörde  nicht  zu  betrachten,  sondern  die  ihm  zukommenden 
Geschäfte  im  steten  Einvernehmen  mit  den  weltlichen  Mit- 
gliedern des  Eonsistoriums  der  Oberlausitz  zu  erledigen  K** 

Den  Ansprüchen  des  provinzialständischen  Direktoriums 
stand    ein   Entwurf  von  selten  der  B^erung  gegenüber  K 


1)  Oberl.  Kircbenw.,  S.  530. 

2)  In  dem  „  Oberlausitzer  Klrchenwesen"  ist  dieser  Entwurf  irr- 
tümlich den  Provinzialst&nden  zugeschrieben. 
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Er  ist  kurz  gehalten  und  durch  §  3  und  4  besonders  wichtig. 
Diese  beiden  Paragraphen  haben  folgende  Fassung:  ,,§  3. 
Der  Geschäftskreis  der  Provinzialkonsistorialbehörde  umfaTst 
alle  diejenigen  Geschäfte,  welche  seither  von  der  Ereisdirektion 
als  Konsistorialbehörde  zu  besorgen  gewesen  sind,  insbesondere 
auch  alle  diejenigen  Angelegenheiten,  welche  die  Person  der 
Oeistlichen  und  deren  Amtsftlhrung  sowie  innere  kirchliche 
Angelegenheiten  betreffen.  Die  Provinzialkonsistorialbehörde 
bildet  hierüber  in  allen  streitigen  Verwaltungssachen  und 
kirchlichen  Strafsachen  die  erste  Instanz.  §  4.  Die  seitherige 
Zuständigkeit  der  Gerichtsämter  in  Eirchensachen  und  kirch* 
liehen  Stiftungssachen  geht  unter  den  aus  vorstehenden  Be- 
stimmungen sich  ergebenden  Beschränkungen  auf  die  Amts- 
hauptmannschaften über.  Dieselben  ebenso  wie  die  Stadträte 
in  denjenigen  Städten,  welche  die  revidierte  Städteordnung 
angenommen  haben,  sind  berechtigt  und  verpflichtet  inEirchen- 
und  kirchlichen  Stiftungsangelegenheiten  Anträge  entgegen- 
zunehmen, sowohl  selbständig  als  infolge  erhalt^ien  Auftrags 
der  Eonsistorialbehörde  Erörterungen  anzustellen,  Verhand- 
lungen zu  pflegen  und  Bericht  zu  erstatten.  Dieselben  sind 
-die  kirchlichen  Organe,  welche  die  kirchliche  Provinzial- 
behörde  in  der  Vorbereitung  ihrer  Entschliefsungen  in  den 
zu  ihrer  Eompetenz  gehörigen  Angelegenheiten  zu  unterstützen 
haben.  Eine  kirchliche  Instanz  bilden  die  genannten  Be- 
hörden nicht.*^ 

Schliefslich  kam  durch  die  Beratung  der  provinzial- 
«tändischen  Deputierten  mit  den  Regierungskommissaren  am 
14.  Januar  1874  zu  Dresden  eine  Vereinbarung  zu  stände, 
-die  ihren  gesetzlichen  Ausdruck  in  der  Eultusministerial- 
Verordnung  vom  12.  September  1874  fand.  Für  die  kirchen- 
inspektionellen  Einrichtungen  der  Oberlausitz  sind  hier  aufser 
^10,  der  die  Bestimmungen  der  Verordnung  vom  1.  Juni 
1863,  soweit  sie  nicht  mit  der  genannten  Eultusministerial- 
verordnung  in  EHnklang  stehen,  aufser  Eraft  setzt,  in  der 
Hauptsache  §  2,  §  8  und  §  9  von  Wichtigkeit  §  2  setzt 
fest  in  Abschnitt  2  und  3:  „Zugleich  werden  der  Ereis- 
hauptmannschaft  zu  Bautzen  in  ihrer  im  §  1  gedachten  Zu- 
sammensetzung —  Beigabe  eines  geistlichen  Mitglieds  —  die 
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Befugnisse  der  weltlichen  und  geistlichen  Inspektion  über  die 
Kirchen  der  Oberlausitz,  mit  Ausschlufs  der  Parochieen  der 
Vierstädte   (vgl.   §   9)   übertragen.     Insoweit  ist  die  Kreis- 
hauptmannschaft  die   den    Kirchenpatronen  und   Kollatoren, 
Kirchengemeinden  und  deren  Vorständen,  sowie  den  Kirchen- 
dienern  der  Provinz   aufserhalb   der  Parochieen    der   ober- 
lausitzer  Vierstädte  zunächst   vorgesetzte  kirchliche  Behörde 
und  übt  in  dieser  Eigenschaft,  unbeschadet  der  den  Kirchen- 
patronen gesetzlich  vorbehaltenen  Zuständigkeiten,  alle  in  die 
weltliche   und   geistliche  Inspektion   über  Kirche  und  Geist- 
lichkeit fallende  Befugnisse  aus/'    §  8  lautet:  ,;In  der  Eigen- 
schaft als  Inspektionsbehörde  (§2,  Absatz  2)  kommt  der 
Kreishauptmannschaft   aufserhalb   der  Parochieen   der  Vier- 
städte die  unmittelbare  Aufsicht  über  die  kirchliche  Verwaltung 
in  dem  Umfange  zu,  in  welchem  sie  durch  Verordnung  vom 
1.   Juni   1863    den  Königlichen   Gerichtsämtem   übertragen 
worden  ist,  nicht  minder  die  Entscheidung  erster  Instanz  in 
allen  streitigen    kirchlichen   Angelegenheiten  ^    soweit    solche 
nicht  zu  dem  Ressort  der  kirchlichen  Oberbehörde  gehören  '." 
In  diesen  beiden  Paragraphen  sind   die  Zusätze  „aufser- 
halb  der  Parochieen  der  Vierstädte''  oder  „mit  Ausschlufs 
der  Parochieen  der  Vierstädte"  von  Interesse.    Sie  scheinen 
den  vierstädtischen  Magistraten   die  vollen  kircheninspektio- 
nellen  Befugnisse  zuzusprechen  und  diese  zu  wirklichen  selb- 
ständigen Kircheninspektionen  zu  machen.    Doch  sie  werden 
wesentlich  wieder  eingeschränkt  durch  die  in  §  2  in  Klammem 
beigefügte  Bemerkung  „vgl.  §   9".     Dieser  Paragraph  hat 
folgenden  Wortlaut:  „Den  Stadträten  der  Oberlausitzer  Vier- 
städte verbleiben  in   Unterordnung   unter    die  Kon- 
sistorialbehörde"  ^   der  Oberlausitz  die   inspektionellen 
Befugnisse  über  Kirchen  und  kirchliche  Stiftungen  innerhalb 
der  städtischen  Kirchenbezirke  in  dem  seitherigen  Umfange. 
In  Angelegenheiten,  welche  die  Person  des  Geist- 
lichen   und    deren   Amtsführung,    sowie    innere 
kirchliche  Angelegenheiten  betreffen,  haben  die 


1)  Böhme  a.  a.  0.  S.  21.  24. 

2)  Ebenda. 
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genannten  Stadträte  wie  seit  her,  der  eigenen  Ent- 
schliefsnng  sich  zu  enthalten  ^  und  solche  der  Pro- 
vinzialkonsistorialbehörde  zu  überlassen  ^/' 

Daraus  geht  auf  das  zweifelloseste  hervor^  dafs  die  vier- 
städtischen Batskollegien  nur  die  kircheninspektionelle  Be- 
fugnis in  bezug  auf  die  äufseren  Eärchenangelegenheiten 
besitzen  und  auch  nicht  als  vorgesetzte  kirchliche 
Behörden  für  die  Eirchengemeinden  oder  für  die 
Geistlichen  angesehen  werden,  was  weiter  unten  noch 
besonders  zu  begründen  sein  wird^  hier  aber  schon  daraus 
zu  ersehen  ist,  dafs  die  vierstädtischen  Magistrate  in  der 
vorUegendenKultusministerialverordnung  nirgends  als^^Eirchen- 
lnspektion^'  bezeichnet  werden^  sondern  nur  von  ^^inspektio- 
nellen  Befugnissen '^  bei  ihnen  die  Rede  ist.  Die  inneren 
Eirchenangelegenheiten  und  die  Person  und  Amtsfüh- 
rung der  Geistlichen  sind  ihrer  Kompetenz  vollständig 
entnommen.  Folgerichtig  haben  sie  daher  auch  in  bezug 
auf  die  Geschäftsführung  der  vierstädtischen  Pfarrer  (Pastores 
Primarii)  als  Eirchenvorstandsvorsitzende  jeder  Entschliefsung 
sich  zu  enthalten,  da  die  betreffenden  Geistlichen  nach  §  4 
der  Eirchenvorstands-  und  Synodalordnung  (vgl.  Feller, 
Eirchen Vorstands-  und  Synodalordnung,  2.  Abt.  S.  57  f.) 
den  Vorsitz  im  Eürchenvorstande  allein  kraft  ihres  Amta 
als  Pfarrer  führen,  wie  auch  in  diesem  Sinne  eine  Verordnung 
des  evangelisch -lutherischen  Landeskonsistoriums  aus  dem 
Jahre  1892  betont.  Anlafs  zu  Zweifeln  über  das  Verhält- 
nis der  vierstädtischen  Magistrate  zu  den  Geistlichen,  das  an 
und  fUr  sich  nach  den  angefahrten  gesetzlichen  Bestimmungen 
ganz  klar  ist,  könnte  nur  folgender  Umstand  geben.  In 
§  3  der  Verordnung  vom  12.  September  1874  sind  unter 
Nr.  6.,  wo  der  Eönigl.  Ereishauptmannschaft  das  Recht 
der  Urlaubserteilung  an  Geistliche  zugesprochen  ist,  die 
Worte  eingeschaltet:  „und  zwar  in  den  Vierstädten,  inso- 
weit  die  Befugnis   hierzu   nicht   dem  Stadtrate   zusteht^ '» 


1)  Im  Original  nicht  gesperrt. 

2)  Böhme  a.  a.  0.  S.  22. 
8)  Ebenda  S.  24. 
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Diese  Worte  sind  jedoch  völlig  bedeutungslos  ^  da  kein 
-einziger  vierstädter  Magistrat  dieses  früher  von  den  Eollatoren 
prätendierte  Recht  mehr  besitzt  und  aus  der  Urlaubsordnung 
vom  19.  Februar  1875  deutlich  hervorgeht,  dals  ^  alle 
FäUc;  wo  es  sich  um  thatsächliche  Urlaubserteilung 
handelt,  ausschliefslich  die  Eönigl.  Kreishauptmannschaft  zu- 
ständig ist.  Doch  möchte  wiederum  irrigen  Anschauungen 
Vorschub  geleistet  werden  durch  §  3  eben  der  bezeichneten 
Urlaubsordnung,  wo  es  heifst:  „Pfarrer,  Diakonen,  Hilfs- 
geistliche und  Vikare  können  ohne  vorgängige  Urlaubsein- 
holung  ihren  Amtssitz  auf  drei  Tage  verlassen,  .  .  .  haben 
aber  zuvor  von  ihrer  Abreise  und  deren  Dauer  die  vorge- 
gesetzte  Inspektionsbehörde,  hiemach,  soviel  die  Geistlichen 
der  Städte  Bautzen,  Zittau,  Löban  und  Eamenz  betrifft,  den 
betreffenden  Stadtrat  zu  benachrichtigen/'  Das  in  diesem 
Paragraphen  enthaltene,  unmittelbar  auf  die  Worte  „vorge- 
setzte Inspektionsbehörde''  folgende  Wörtchen  „hiemach'' 
könnte  leicht  den  Schein  erwecken,  als  ob  die  Stadträte  vor« 
gesetzte  Behörden  der  Geistlichen  sein  sollten.  Doch  einmal 
würde  das  den  klaren  Bestimmungen  des  §  9  in  der  Eultus- 
ministerial Verordnung  vom  12.  September  1874  geradeswegs 
widersprechen,  wonach  Person  und  Amtsfuhrang  der  Geist- 
lichen (wozu  {inbestritten  der  Urlaub  gehört)  der  Zuständig- 
keit des  Stadtrats  korrekterweise  vollständig  entrückt  sind, 
und  das  andere  Mal  liegt  hier  keine  gesetzliche  Bestimmung, 
sondern  nur  ein  Regulativ  vor.  An  und  Itir  sich  ist  diese 
ganze  Bestimmung  eine  bedeutungslose  Formalität,  der  keine 
rechtliche  Geltung  zukommen  kann  in  bezug  auf  Ertdlung 
von  Kompetenzen.  Sie  kann  jedoch  zum  Belege  dafür  dienen, 
•dafs  allermindestens  eine  Revision  der  für  das  evangelisch- 
lutherische  Eirchenwesen  der  Oberlausitz  erlassenen  Verord- 
nungen um  ihrer  einheitlichen  Fassung  willen  und  zur  Klar- 
stellung der  Verhältnisse  dringend  notwendig  ist.  Weniger 
belangreich  erweist  sich  die  Gepflogenheit,  dafs  die  vier- 
städtischen Geistlichen  an  Ratsstelle  verpflichtet  werden,  da 
die  Stadträte  hierbei  nicht  vermöge  ihrer  eigenen  Zuständig- 
keit, sondern  nur  im  Auftrage  der  Konsistorialbehörde  handeln, 
obschon  diese  Gepflogenheit  auffallend  genüg  ist 
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VoD  weitest  gehendem  Einflüsse  dagegen  sind  die  Unklar- 
beiten  und  Schwankungen,  die  durch  die  Bestimmung  in 
§  9  der  angeführten  Verordnung  vom  12.  September  1874 
hervorgerufen  werden,  dafs  die  vierstädtischen  Magistrate 
nur  ftir  äufsere  Kirchenangelegenheiten  inspektionelie  Be- 
fugnisse haben,  die  inneren  EÜrchenangeiegenheiten  aber 
ihnen  entzogen  sind.  Bei  dieser  Feststellung  wäre  es  un- 
bedingt erforderlich  gewesen,  genau  zu  sagen,  welche  Eirchen- 
sachen  als  äufserliche  und  welche  als  innerliche  anzusehen 
«ein  sollen.  Der  schon  oben  als  Autorität  zitierte  Fried- 
berg ^  sagt  hierüber:  „Der  Umfang  der  sogenannten  inneren 
kirchlichen  Angelegenheiten  ist  fast  in  jedem  Staate  ein 
anderer.  Um  so  bedenklicher  mufs  es  erscheinen,  wenn 
•einzelne  Oesetzgebungen  nicht  nur  von  jeder  begrifismälsigen 
Definition  Abstand  nehmen,  sondern  es  sogar  unterlassen, 
•die  Materien  auch  nur  au&uzählen,  ftir  welche  sie  die  Ge- 
«amtbezeichnung  innere  und  äufsere  kirchliche  Angelegen- 
heiten gebrauchen.^'  Einigen  Anhalt  für  die  Sächsische  Ge- 
setzgebung bezüglich  dieser  Unterscheidung  könnte  man  in 
•dem  Dekrete  an  die  allgemeine  Ständeversammlang  finden, 
^,die  Errichtung  von  Ereisdirektionen  betrefiend*'  vom 
28.  Januar  1833  ^  Da  ist  unter  die  äufseren  Kirchen- 
üngelegenheiten  gerechnet  „die  Aufsicht  über  das  den  Kirchen, 
Pfarreien  und  anderen  geistlichen  Stiftungen  zugehörige  Ver- 
mögen, die  Anordnungen  zur  Aufbringung  der  Parochial- 
iasten  nebst  der  Entscheidung  diesfallsiger  Streitigkeiten.  Die 
inneren  sollen  bestehen  in  der  Aufsicht  über  den  Gottes- 
dienst in  dogmatischer  und  liturgischer  Hinsicht,  der  Er- 
haltung der  Kirchenverfassung  und  der  Handhabung  der 
Kirchendisziplin,  der  Sorge  für  gesetzmäfsige  Bestallung  und 
pflichtmäfsige  Verwaltung  der  Kirchenämter.*' 

Friedberg  *  zählt  in  Rücksicht  auf  die  neuere  Sächsische 
•evangelisch -lutherische  Kirchenverfassung  zu  den  Internis: 
^,  Entscheidungen   über  Einwendungen  gegen   die   Wahlliste 


1)  Friedberg,    Das   geltende  Verfassungsrecht   der   evangelisch- 
lutherischen  Landeskirchen  in  Deutschland  und  Österreich,  S.  57  f. 

2)  Landtagsakten  vom  Jahre  1833,  1.  Abtl,  1.  Band,  S.  285.  286. 

3)  Friedberg  a.  a.  0.  S.  185.  186. 
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bei  Eircbenvorstandswahlen^  über  die  Gültigkeit  der  Wahl^ 
über  Kirchenvorstandsbeschlüsse  auf  Anti*ag  des  Patrons^ 
Kassation  von  Kirchen vorstandswahlen  und  Entlassung  von 
Kirchen  Vorstehern ,  ausnahmsweise  Leitung  der  Kirchenvor- 
standswahl sowie  Genehmigung  lokalstatutarischer  Bestim- 
mungen,  Abänderung  lokaler  liturgischer  Einrichtungen^  Lei- 
tung der  Kirchengemeindeversammlungen  und  Verpflichtung- 
der  niederen  Kirchendiener."  Als  Externa  nennt  er:  „Ge- 
nehmigung für  die  Vornahme  von  Bauten  ^  für  Überlassung^ 
einer  Kirche  zu  nichtgottesdienstlichem  Gebrauch^  zur  In- 
struktion für  den  Kirchenrechnungsfuhrer,  zum  Voranschlags 
des  Uaushaltplansy  zu  Etatsüberschreitungen^  zu  Gottesacker- 
ordnungen, Trau-  und  Begräbnisregulativen,  Anstellung  eine» 
Prozesses  für  das  Kirchenlehn,  Vertretung  der  Kirchenlehen 
und  Revision  der  Kirchenrechnungen." 

Der  bekannte  hochangesehene  Verfasser  einer  systematischen 
Darstellung  des  Sächsischen  Kirchenrechts,  Karl  Gottlieb 
von  Weber*,  giebt  für  die  Unterscheidung  innerer  und 
äufserer  Kirchenangelegenheiten  .folgende  Kriterien:  „Im 
subjektiven  Sinne  sind  die  inneren  Angelegenheiten  der 
Kirche  diejenigen,  welche  sie  für  sich  allein,  ihr  Verhältnis 
zu  ihren  Gliedern  und  diese  als  solche  unter  sich  betreffen; 
äufsere  hingegen  solche,  die  ihr  Verhältnis  auswärts  zum 
Staate  und  zu  anderen  Kirchen  betreffen.  Im  objektiven 
Sinne  aber  sind  innere  Angelegenheiten  diejenigen,  welchc- 
das  Wesen  der  Kirche,  ihren  Zweck  selbst,  die  Religions- 
übung und  kirchliche  Handlungen  angehen,  äufsere  aber 
die,  welche  das  Kirchenwesen  aufserhalb  der  Religionsübung 
und  insonderheit  die  Mittel  zur  Erreichung  des  kirchlichen 
Zwecks,  die  kirchlichen  Institute,  das  geistliche  Vermögen 
u  s.  w.  betreffen."  Diesen  Auseinandersetzungen  gemäfs- 
konnten  die  vierstädtischen  Magistrate  kompetent  sein  nur 
in  bezug  auf  die  kirchliche  Vermögensverwaltung  einschliefs- 
lich  der  Baulichkeiten,  die  Genehmigung  von  Haushaltplänen, 
Anlageregulativen  und  die  Aufsicht  über   die  Gebäude,   die- 


1)  Karl  Gottlieb   von  Weber,   Über  die   bevorstehende  Um- 
gestaltung der  Kirchenverfassung  im  Königreich  Sachsen,  S.  3  Anm. 
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Qüter;  die  Stiftungen ,  in  bezug  auf  die  Aufrechterhaltung 
der  äufseren  kirchlichen  Ordnung^  den  Gebrauch  der  EÜrchen 
zu  anderen  als  gottesdienstlichen  Zwecken  —  obwohl  hier- 
über Zweifel  entstehen  kann  —  und  die  Aufstellung  von 
Oottesackerordnungen  und  anderen  Regulativen  sowie  in 
streitigen  Verwaltungssachen.  Die  vierstädtischen  Rats- 
kollegien geben  in  einem  Schreiben  an  das  evangelisch-luthe- 
rische Landeskonsistorium  \  das  sie  zugleich  der  siebenten 
ordentlichen  Landessynode  überreichten,  auch  selbst  zu,  dafs^ 
wie  sie  mit  ihren  eigenen  Worten  daselbst  sagen,  „den  Haupt- 
gegenstand der  den  (vier)  städtischen  Kircheninspektionen 
übrig  gebliebenen  Befugnisse  wirtschaftliche  Angelegenheiten^ 
insbesondere  die  Genehmigung  des  kirchlichen  Haushalt- 
plans, die  Genehmigung  von  Landverkäufen,  von  der  Auf- 
nahme von  Darlehen,  von  aufseretatmäfsigen  baulichen  Her- 
stellungen u.  s.  w."  bilden.  Das  wäre  imgefähr  das,  was 
in  der  Lausitz  früher  die  Eollatoren  für  sich  in  Anspruch 
nahmen.  Infolge  davon  jedoch,  dafs  genaue  Normierungen 
betrefib  der  inneren  und  äufseren  Eirchenangelegenheiten  in 
der  Gesetzgebung  für  die  Oberlausitz  fehlen,  und  weil  es 
aufser  inneren  und  äufseren  Elirchenangelegenheiten  auch 
gemischte  giebt,  wie  Parochial Verhältnisse,  Tauf-,  Trau- 
und  andere  Regulative,  müssen  fortgesetzt  die  gröfsten  Un- 
klarheiten und  die  mannigfachsten  Eompetenzzweifel  ent- 
stehen, wobei  bedauerliche  Mifsgriffe  zum  Schaden  der  EÜrche 
nicht  ausgeschlossen  sind.  Ein  Beispiel  nur,  dem  sich  leicht 
andere  hinzufügen  liefsen :  die  erbländischen,  aus  kirchlichen 
und  staatlichen  Vertretern  zusammengesetzten  Eircheninspek- 
tionen  sind  nach  dem  Gesetz  zuständig  bei  Entziehung  von 
kirchlichen  Ehrenrechten.  Dabei  handelt  es  sich  unbestreit- 
bar um  eine  innere  Eirchenangelegenheit,  nicht  etwa  nur 
um  kirchenpolitische   oder  kirchenpolizeiliche  ^  Mafsnahmen, 


1)  Schreiben  der  vicrstädtlschen  Magistrate  vom  14.  Mai  1901. 

2)  Kirchenpolitisches  bezieht  sich  auf  das  Verhältnis  zwischen 
Staat  und  Kirche.  ^  Kirchenpolizei  ist  teils  eine  staatliche  und 
bezieht  sich  auf  die  äufsere  Ordnung,  teils  eine  kirchliche,  die  die 
inneren  Angelegenheiten   und   das  Verhältnis   der   Kirche   zu  ihren 
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sondern  um  ein  Verhältnis  der  Kirche  zu  ihren  Gliedern. 
Trotzdem  entscheiden  nach  dem  Herkommen  in  der  Ober- 
lausitz die  vierstädtischen  Magistrate,  also  rein  weltliche  Be- 
hörden,  über  diese  Angelegenheit.  Oreller  kann  das  Wider- 
spruchsvolle der  Lausitzer  kircheninspektionellen  Einrich- 
tungen nicht  zu  Tage  treten.  Dergleichen  Widersprüche 
und  Anomalieen  entstehen  eben  dadurch ,  dafs  man  erblän- 
dische  Gesetze ,  die  fiir  die  dortigen  korrekten  Verhältnisse 
einen  guten  Sinn  haben  mögen,  ohne  weiteres  auf  das  völlig 
anders  geartete  evangelisch -lutherische  Kirchenwesen  der 
Oberlausitz  überträgt.  In  dieser  Provinz  bestehen  von  den 
erbländischen  stark  abweichende^  aus  alten  Zeiten  stanmuende 
kirchliche  Einrichtungen ,  die  auf  geschichtlich  längst  über- 
wundenen Grundsätzen  ruhen.  Die  neuere  erbländische 
Kirchenverfassung  ist  getragen  von  dem  modernen  Kollegial- 
prinzip, das  Oberlausitzer  evangelisch -lutherische  Kirchen- 
wesen  stützt  sich  noch  immer  auf  das  von  der  fortschreitenden 
Entwickelung  des  Protestantismus  sonst  beseitigte  Territorial- 
prinzip in  des  Wortes  verwegenster  Bedeutung. 

Die  Königliche  Kreishauptmannschaft  zu  Bautzen  als 
Kircheninspektion  hat  zwar  ein  geistliches  Mitglied,  aber  nicht 
als  selbständig  verfügenden  Kirchenbeamten.  Sie  ist  eine 
rein  staatliche  Regierungsbehörde  und  entspricht  so  den  von 
der  landeskirchlichen  Gesetzgebung  Sachsens  in  bezug  auf  die 
Zusammensetzung  und  Geschäftsführung  der  Eürcheninspek- 
tionen  getroffenen  Bestimmungen  und  gemachten  Voraus- 
setzung nur  zu  einem  sehr  geringen  Teile,  ja,  steht  fast  in 
Widerspruch  zu  ihnen.  Friedberg  ^  sagt  hierüber:  „Mögen 
die  landesherrlichen  Organe  ihre  kirchlichen  und  staatlichen 
Obliegenheiten  noch  so  strikt  auseinanderzuhalten  trachten, 
es  wird  das  doch  meistens  nur  von  fragwürdigem  theore- 
tischen Werte  sein.  Menschen  von  Fleisch  und  Blut,  die 
als  Staatsbeamte  herangebildet,  als  Staatsbeamte  Kirchen- 
beamte geworden   sind,    können  nicht  den  Grad  der  Ab- 


Gliedem   betrifft.     Sie  kann  nur  von  kirchlichen   Organen   aosgeQbt 
werden. 

1)  Friedberg  a.  a.  0.  S.  66. 
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straktionsf&higkeit  besitzen^  um  nun  für  jede  ihrer  Amts- 
sphären sich  auf  die  dieser  eigentümliche  Grundlage  zu 
stellen/'  Ganz  ähnlich  sprachen  sich  bei  der  allgemeinen 
Ständeversammlung  vom  Jahre  1860/61  die  Mitglieder  der 
ersten  Kammer  Superintendent  D.  Lech  1er  und  Kammer- 
herr  von  Erdmannsdorf  ^  aus.  Zu  dem  allen  kommt 
dann  noch  hinzu,  dafs  die  Königliche  Kreishauptmannschaft 
zu  Bautzen  zugleich  Konsistorialbehörde^  also  einesteils  Unter-, 
andernteils  Mittelinstanz  ist. 

Hinsichtlich  der  vierstädtischen  Magistrate  bestehen  aber 
noch  ganz  andere  Anomalieen;  die  in  hohem  Grade  aufiallend 
genannt  werden  müssen:  1)  Die  vierstädtischen  Ratskollegien 
sind  nur  mit  inspektioneilen  Beftignissen  für  äufsere  ELirchen- 


1)  Mitteilungen  über  die  Verhandlungen  des  ordentlichen  Landtags 
im  Königreiche  Sachen  während  des  Jahres  1860/61,  I.  Kr.,  1.  Band, 
S.  637 ff.  ~  Lechler:  „...  Es  ist  doch  ein  Erfahrungssatz  und  liegt 
einmal  im  Menschen,  dafs  man  in  demjenigen,  womit  man  sich  haupt- 
sächlich beschäftigt,  immer  mehr  Erkenntnis  und  Erfahrung,  auch 
Liebe  zur  Sache  und  guten  Willen  dazu  bekommt,  während  es  doch 
eine  ganz  andere  Sache  ist,  wenn  derselbe  Rat  Montags  in  einer  Sek- 
tion fOr  Verwaltung,  Freitags  im  Bezirkskonsistorium  wegen  Kirchen- 
und  Schulsachen  sitzt*'  —  von  Erdmannsdorf:  „Eine  Konsistorial- 
verfassung  kann  ich  die  jetzige  —  da  Kreisdirektionen  Konsistorial- 
behörden  waren  —  nicht  nennen  und  die  neue,  welche  den  Entwurf 
bringt  (mit  Kreisdirektionen  verbundene  Bezirkskonsistorien  unter  Vor- 
sitz des  Kreisdirektors)  auch  nicht  Jetzt  sind  die  kirchlichen  Ange- 
legenheiten nichts  weiter,  als  .eine  Branche  der  Staatsverwaltung,  da- 
durch aber  müssen  die  kirchlichen  Angelegenheiten  verweltlicht  werden 
.  .  .  geistliche  Dinge  wollen  geistlich  gerichtet  sein  ...  Es  ist  ein  sehr 
grofser  Unterschied,  wie  die  Angelegenheiten  behandelt  werden,  und 
wenn  ein  und  derselbe  Mann  verschiedenartige  Staatsgeschäfte  zu  er- 
ledigen hat,  so  wird  es  sehr  natQrlich  selbst  auch  bei  dem  ausgezeich- 
netsten Manne  dahin  kommen,  dafs  er  seine  Arbeit  mehr  oder  weniger 
schablonenmäfsig  macht  und  die  kirchlichen  Angelegenheiten  behandelt 
wie  die  verschiedenen  anderen  weltlichen  Sachen.  Das  ist  es  aber  nicht 
allein,  es  kann  jemand  ein  ausgezeichneter  Arbeiter  sein  in  Staatsange- 
legenheiten, ein  ausgezeichnetes  Mitglied  der  Kreisdirektion  und  doch 
für  die  kirchlichen  Angelegenheiten  nicht  passen. .  .  .  Wer  die  heilig- 
sten Sachen  zu  verwalten  hat,  da  ist  es  nicht  mehr  als  eine  berech- 
tigte Forderung,  wenn  man  sagt:  bei  dem  mufs  danach  gefragt  werden: 
wie  stehst  du  zur  Kirche?**  ,     ^^^T^ 
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angelegenheiten  betraut,  d.  h.  nur  der  Teil  einer  Kirchen- 
inspektion  im  gesetzlichen  Sinne,  nicht  das  Ganze  einer 
wirklichen  Behörde  für  Eirchensachen.  2)  Es  fehlt  ihnen 
das  geistliche  Element,  das  einen  wesentlichen  Bestandteil 
der  gesetzlich  korrekten  Kircheninspektionen  ausmacht  Des- 
halb ist  ihnen  folgerichtig  jede  Kompetenz  fiir  innere  kirch- 
liche Angelegenheiten  entzogen  und  sie  sind  nicht  vorgesetzte 
Inspektionsbehörde  für  die  Geistlichen.  Aber  sie  können 
nach  rechtem  Verständnis  des  Gesetzes  auch  nicht  vorgesetzte 
Behörde  der  Kirchengemeinden  und  deren  Vertretungskörper 
sein.  Der  Grund  hierfür  ist  deutlich.  Die  Kirchenvorstands- 
und  Sjnodalordnung  beruht  auf  dem  Prinzip  des  kirchlichen 
Selbstregiments.  Deshalb  können  auch  den  Kirchengemeinden 
und  Bärchenvorständen  nur  wirklich  kirchliche,  d.  h.  min- 
destens aus  geistlichen  und  weltlichen  Mitgliedern  zusammen- 
gesetzte Behörden  vorgesetzt  sein.  Die  vierstädtischen  Rats- 
koUegieen  entbehren  des  geistlichen  Beirats,  d.  h.  des  kirch- 
lichen Elements  in  Kirchensachen,  und  so  können  sie  nicht 
als  vorgesetze  Behörden  einer  kirchlichen  Körperschaft  fun- 
gieren. 

Dafs  man  bei  der  Vereinbarung  der  Verordnung  vom 
12.  September  1874  und  insonderheit  des  §  9  dieser  Ver- 
ordnung keine  andere  als  diese  Auffassung  gehabt  hat,  geht 
deutlich  aus  §  4  des  oben  erwähnten,  bei  der  Beratung 
zwischen  den  königlichen  Kommissaren  und  der  provinzial- 
ständischen  Deputationen  vom  14.  Januar  1874  vorgelegten 
Entwurfs  hervor,  nach  welchem  die  Stadträte  nicht  als 
Instanzen  anzusehen  sein  sollten.  Die  einzige  wirkliche, 
den  Kirchengemeinden  und  Kirchenvorständen  in  der  Ober- 
lausitz vorgesetzte  kircheninspektionelle  Behörde  ist  somit 
die  Königliche  Kreishauptmannschaft  zu  Bautzen,  obschon 
auch  sie  den  in  der  Kirchenvorstands-  und  Synodalordnung 
vorausgesetzten  Kircheninspektionen  wenig  entspricht  und 
vorwiegend  staatlicher  Natur  ist.  Die  Angaben  in  den 
kirchenstatistischen  Handbüchern  für  Sachsen,  wo  die  vier- 
städtischen Magistrate  kurzweg  als  „Kircheninspektionen'' 
bezeichnet  werden,  sind  daher  durchaus  irrige.  Im  Grunde 
genommen  bleibt  es  vielmehr  bei  dem,  was  schon  von  dem 
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Landesbestellten  Hempel  im  Jahre  1860  ausgesprochen 
wurde;  ^^dafs  die  Oberlausitz  überhaupt  keine 
Kircheninspektionen  im  Sinne  der  neueren  kirch- 
lichen Verfassung  für  das  Königreich  Sachsen 
liat",  ja,  für  das  evangelisch-lutherische  Kirchen- 
wesen daselbst,  genau  angesehen,  gar  keine 
kirchliehen,  sondern  nur  weltliche  (staatliche 
und  bürgerliche)  Behörden  existieren,  trotzdem  dafs 
in  dieser  Provinz  die  Kirchenvorstands-  und  Synodalordnung 
•eingeführt  ist,  die  gesetzlich  korrekte  Kirchenbehörden 
l:>ei  allen  Bestimmungen  voraussetzt.  Eine  der  Widerspruch- 
vollsten  Anomalieen,  die  gröfser  nicht  sein  kann  und  der 
Beform  dringend  bedarf.  —  Zuweilen  sucht  man  zwar  diese 
■Sachlage  damit  zu  rechtfertigen,  dafs  man  auf  die  Lehre 
von  dem  „allgemeinen  Priestertum"  hinweist,  wonach  jeder 
•Christ  Priester  sei,  und  sagt,  daher  könnten  auch  weltliche 
Behörden  ohne  geistlichen  Beirat  für  berechtigt  und  geschickt 
•erachtet  werden,  kircheninspektionelle  Befugnisse  auszuüben. 
Poch  das  ist  die  graueste  Theorie,  die  sich  nur  denken 
läfst,  und  aufserdem  ein  starker  wissenschafüicher  Irrtum, 
bei  dem  ganz  und  gar  übersehen  wird,  dafs  die  Lehre  von 
<lem  allgemeinen  Priestertum  dem  rein  dogmatischen  Gebiete 
angehört,  nur  religiöser  Natur  ist  und  mit  Verfassungsfragen 
^uch  nicht  das  mindeste  gemein  hat  ^  Für  die  Verfassung 
handelt  es  sich  nicht  um  geistliche  oder  weltliche,  sondern 
um  kirchliche  oder  staatliche  Vertretung.  Beide  ge- 
hören nach  protestantischen  Grundsätzen  zusammen.  In 
Kirchenbehörden  das  fachkundige  geistliche  Element  in 
«einem  Einflüsse  herabdrücken  oder  gänzlich  eliminieren, 
heifst  diese  Behörden  überhaupt  ihres  kirchlichen  Charakters 
•entkleiden. 

Dieser  Erkenntnis  entsprechend  hat  auch  die  siebente 
-ordentliche  evangelisch-lutherische  Landessynode  des  König- 
reichs Sachsen  nahezu  einstimmig  (mit  71  gegen  3  Stimmen) 
die  ausdrückliche  Erklärung  vor  dem  Kirchenregimente  ab- 


1)  Riekcr,    Die    rechtliche  Stellung    der   eyangelischen   Kirche 
Deutschlands,  S.  78  f. 
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g^eben:  ^^dafs  eine  gröfsere  Anpassung  der  kirchlichen  Or- 
ganisation  in  der  Oberlausitz  an  die  entsprechenden  Blinrich- 
tungen  der  Erblande  erwünscht  sein  mufs  und  namentlich 
die  Ausübung  der  kircheninspektionellen  Befugnis  in  den 
Vierstädten  ohne  Beteiligung  des  geistlichen  Elements  zu  be- 
denken Anlals  giebt^^'.  Der  Vertreter  des  Eirchenregiments 
(Eonsistorialpräsident  von  Zahn)  aber  sprach  mit  grolser 
Elntschiedenheit  aus^:  ;;Wir  haben  in  Sachsen  eine  Landes- 
kirchC;  wir  haben  nicht  eine  erbländische  Landeskirche  und 
eine  Lausitzer  Provinzialkirche;  wir  haben  eine  Landes- 
kirchc;  ein  Eirchenregiment;  welches  ausgeübt  wird  durch 
das  evangelisch-lutherische  Landeskonsistorium,  dessen  Zu- 
ständigkeit gegenüber  der  Lausitz  die  gleiche  ist  wie  g^en- 
über  den  Erblanden.  .  .  .  Was  im  Jahre  1873  mit  der  Ein- 
richtung des  Landeskonsistoriums  als  richtig  erkannt  worden 
ist;  die  Entnahme  der  kirchlichen  Verwaltung  aus  den  Hän- 
den der  Regierungsbehörden;  das  ist  heute  in  der  Lausitz 
noch  der  Fall;  ja  sogar  noch  in  etwas  weiterer  Weise.  So- 
viel ich  weifs,  war  früher  bei  den  Ereisdirektionen  wenig- 
stens vorgeschrieben;  dafs  die  kirchlichen  Angelegenheiten  in 
deren  damaligen  Eirchendeputationen  in  der  Regel  kollegia- 
lisch  verhandelt  werden  sollten.  Ahnliche  Bestimmungen 
bestehen  für  die  Lausitzer  Behörden  jetzt  nicht.  Wir  haben 
nur  die  Bestimmung  in  der  Verordnung  von  1874:  die  Eon- 
sistorialgeschäfte  werden  innerhalb  der  Ereishauptmann- 
schaft  besorgt.  Neben  dem  Satze ;  dafs  nicht  mehr  die  Re- 
gierungsbehörden mit  den  Eirchensachen  befafst  werden 
sollen;  ist  weiter  heutzutage  ein  allgemeines  Erfordernis;  oder 
es  wird  für  allgemein  richtig  gehalten;  dafs  in  diesen  kirch- 
lichen Behörden  die  Prinzipien  der  kollegialen  Behandlung 
und  der  paritätischen  Zusammensetzung  ihren  Ausdruck 
finden.  So  ist  das  Landeskonsistorium  paritätisch  zusammen- 
gesetzt und  kollegial  verfafst.  Beides  ist  in  der  Lausitzer 
Provinzialbehörde   nicht  der   Fall.     Dieses  Überbleibsel  dea 


1)  Verhandlungen  der  siebenten  evangelisch-lutherischen  Landes- 
synode im  Königreich  Sachsen,  S.  434. 

2)  Ebenda  S.  429.  480. 
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Staatskircbentums  drückt  sich  nun  vor  allen  Dingen  auch 
ans  in  den  Inspektionsverhältnissen  innerhalb  der  Vierstädte. 
In  den  Erblanden  sind  ja  in  den  Städten  aucb  die  Rats- 
koliegien  kollegial  beteiligt  an  der  Kiroheninspektion,  aber 
es  stehen  ihnen  geistliche  Mitglieder  koordiniert  zur  Seite. 
Diese  fehlen  in  der  Lausitz  ^  es  ist  das  noch  eine  sehr  we- 
sentliche Anomalie.'^  Dieser  energische  Einspruch  gegen  die^ 
in  der  sächsischen  Lausitz  noch  vorhandenen  Mängel  und 
Unklarheiten  in  bezug  auf  die  Eirchenverfassung  und  gegen^ 
die  fortgesetzte  ungerechtfertigte  Scheidung  des  erbländischen 
und  Oberlausitzer  evangelisch  -  lutherischen  Eirchenwesens 
läfst  mit  Bestimmtheit  erwarten;  dafs  eine  baldige  Änderung 
zum  Besseren  bevorsteht.  Damit  aber  wäre  dem  seit  1636 
von  der  Sächsischen  Staatsregierung  gehegten  Wunsche  nach 
Einheit  der  Sächsischen  evangelisch-lutherischen  Landeskirche- 
endlich  die  wiederholt  erstrebte  Erfüllung  gebracht. 

Freilich  ist  nicht  zu  leugnen^  dafs  die  ganze  Einrichtung 
der  Eärcheninspektionen  überhaupt  sich  wenig  passend  in  die- 
neue  Sächsische  Eirchenverfassung  einfügt  Friedberg  * 
sagt  hierüber:  „Die  Bärcheninspektion  pafst  jedenfalls  am. 
wenigsten  in  dasGefüge  der  Sächsischen  Eirchenverfassung. 
Denn  hier  ist  der  Eirche  das  Selbstregiraent  in  äufseren  undv 
inneren  Angelegenheiten  zugestanden ,  während  nun  in  der 
unteren  Instanz  nicht  nur  der  Staat,  sondern  auch  namentlich- 
die  städtischen  Gemeinden  eine  Summe  von  Befugnissen  be- 
sitzen,  welche  begriffsmäfsig  nur  kirchlichen  Organen  zu- 
stehen dürften;  und  deren  Übertragung  an  politische  als  ein. 
Rest  jener  Periode  anzusehen  ist,  in  welcher  der  Staat  nicht 
blofs  die  kirchlichen  Externa  verwaltete,  sondern  auch  die 
Interna."  Durch  die  Eircheninspektionen  mit  ihren  staatlichen 
Eoinspektionen  werden  zwischen  das  evangelisch-lutherische 
Landeskonsistorium  imd  die  Eirchengemeindevertretungcn  aus 
geistlichen  und  staatlichen  bezw.  bürgerlichen  Elementen  zu- 
sammengesetzte Unterinstanzen  eingeschoben  und  dadurch  ist: 
das  Prinzip,  auf  dem  von  Rechts  wegen  die  neuere  sächsische  evan- 


1)  Friedberg,   Das   geltende  Verfassungsrecht  der  evangelisch- 
lutherischen Landeskirchen  in  Deutschland  und  Österreich,  S.  185.  , 
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^liscb-lutherische  Eärchenverfassung  beruht,  durchbrochen. 
Der  Widerspruch,  der  damit  besteht,  wird  auch  durch  die  oben  ^ 
angeführte  Verordnung  vom  6.  März  1875  viel  eher  an  das 
Licht  gestellt,  als  behoben.  Eanigermafsen  gemildert  wird 
er  nur  durch  den  Umstand,  dafs  der  Superintendent  das 
directorium  causae  hat  und  nach  dem  Gesetz  in  erster  Reihe 
Ais  geistlicher  Inspektor  anzusehen  ist  Entsprechender 
war  hier  der  im  Jahre  1860  von  der  Regierung  gemachte 
Vorschlag,  Bezirkskonsistorien  einzurichten.  Von  ihm  han- 
delt §  80  bis  82  des  damaligen  Entwurfs  einer  neuen  Kirchen- 
Ordnung  fiir  die  evangelisch  -  lutherische  Kirche  im  König- 
reich Sachsen^.  Der  erste  derselben  lautet:  „Die  in  den 
-vier  Kreisdirektionen  bestehenden  Kirchen-  und  Schuldepu- 
•tationen  werden  als  selbständige  Bezirkskonsistorien  kon- 
stituiert und  sollen,  unter  dem  Vorsitz  des  Kreisdirektors, 
aus  zwei  geistlichen  Räten  und  zwei  rechtsgelehrten  welt- 
lichen Räten  der  Kreisdirektion  bestehen.^'  Dem  fügen  die 
„Erläuterungen  und  Beweggründe^' '  hinzu:  „Es  ist  aber 
wichtig  für  die  Erhaltung  des  kirchlichen  Charakters  dieser 
Behörden  und  von  wesentlichem  Einflufs  auf  das  Vertrauen, 
dessen  sie  in  der  Elirche  bedürfen,  dafs  sie  mehr  als  seither 
Ton  den  weltlichen  Regierungsbehörden  getrennt  und  als 
selbständige  Kollegien  organisiert  werden.^'  Als  kollegial 
:zusammengesetzte  Kirchenbehörden  hätten  sie  den  Vorzug 
gehabt,  dafs  sich  innerhalb  ihres  Kollegiums  eine  Tradition 
bilden  konnte  und  dafs  die  Mehrheit  von  Mitgliedern  geist- 
lichen Standes  vor  einseitigem  Subjektivismus  schützte  ^ 
Durch  die  Bezirkskonsistorien  würden  die  Kircheninspek- 
üonen,  obwohl  man  sie  damals  noch  beibehalten  wollte,  bald 
sich  erübrigt  haben  und  das  Prinzip  der  kirchlichen  Selbstän- 
-digkeit  wäre  gewahrt  geblieben.  Wollte  man  aber  die  evan- 
gelisch-lutherische Landeskirche  Sachsens  für  zu  wenig  räumlich 


1)  Siehe  oben  S.  390  f. 

2)  a.  a.  0.  S.  30. 

3)  a.  a.  0.  S.  71. 

4)  von  Zezschwitz,  Über  die  wesentlichen  Yerfassungsziele  der 
iutherischen  Reformation,  S.  44t  —  Katzer,  Die  kircbenpolitiachen 
Aufgaben  des  lutherischen  Protestantismus,  S.  12. 
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ausgedehnt  ansehen,  als  dafs  Bezirkskonsistorien  erforderlich 
wären  ^  so  liefse  sich  unter  Aufhebung  der  Kircheninspek- 
tionen die  Zahl  der  geistlichen  und  juristischen  Räte  im 
Landeskonsistorium  vermehren,  um  einer  Arbeitsüberlastung 
zu  begegnen.  Die  Eircheninspektionen  mögen  ehrwürdig 
sein  durch  ihr  Alter  und  gewifs  auch  reichen  Nutzen  ge- 
stiftet haben.  Damit  aber  ist  ihr  Fortbestehen  nicht  gerecht- 
fertigt. Wahrhaft  historischer  Sinn  bewährt  sich  durch  den 
zur  That  treibenden  Gedanken  der  Entwickelung.  Gründet 
sich  die  neuere  Verfassung  der  evangelisch  -  lutherischen 
Landeskirche  im  Königreiche  Sachsen  auf  das  im  Laufe  der 
leiten  als  richtig  erkannte  Prinzip  der  kirchlichen  Selb- 
ständigkeit, so  ist  es  unbedingt  notwendig,  dieses  Prinzip 
allmählich  zur  klaren  Durchführung  zu  bringen. 
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Beatus  y.  Libana, 
Hieronymus  und  die  Visio  Hesdrae. 

Von 
Prof.  Bratke  in  Bonn. 


1.  In  Harnacks  Geschichte  der  altchristlichen  Liiterator  L 
1893  S.  365  n.  383  registriert  Freuschen  diejenigen  Daten,  welche- 
ho£fen  liefsen,  dafs  yon  den  für  verloren  gehaltenen  Stromateis 
des  Origenes,  deren  10.  Boch  das  9.  Kapitel  des  Propheten  Daniel 
behandelte,  ein  Anszug  in  der  Bibliothek  des  Escoriäl  vorhanden 
sei,  den  der  Presbyter  Beatns  angefertigt  haben  soll.  An  diese 
Stellen  erinnerte  ich  mich,  als  ich  in  W.  v.  Harteis  Bibliotheca 
patmm  latinomm  Hispaniensis  I.  1887  S.  511  f.  die  auf  G.  Loewes 
Notizen  zurückgehende  Beschreibung  des  Cod.  Nr.  39  der  Biblio- 
thek der  Beal  Academia  de  la  historia  zu  Madrid  las.  Danach 
enth&lt  diese  Handschrift  ,,den  Beatus  in  Apocalypsim  und  Daniel." 
Der  Com.  in  Dan.  beginnt  mit  den  Worten  „Contra  prophetam 
danielem  decimum  librum",  und  aus  den  Worten  am  8chlufs  wird 
noch  Folgendes  mitgeteilt:  „expositis  ut  potui  q*  in  Danielis 
llbro  iuxta  ebrajcum  continetur  Jim  brebiter  qd  origenes  in  de- 
cimo  libro  (?)]  tum  suorum"  — .  Die  Vermutung,  dafs  ursprüng- 
lich Origenes  in  decimo  libro  Stromatum  suorum  geschrieben 
stand  und  das  bewufste  Werk  des  Beatus  hiermit  gefunden  sei, 
lag  nahe.  Durch  die  Yermittelung  des  Auswärtigen  Amtes  in 
Berlin  wandte  ich  mich  an  die  deutsche  Botschaft  in  Madrid  mit 
der  Bitte,  die  ersten  und  letzten  Seiten  des  Daniel-Kommentara- 
von  sachkundiger  Hand  abschreiben  oder  photographieren  zn  lassen.. 
Eine  Antwort  war  noch  nicht  eingetroffen,  als  Herr  Kollege  Xiic. 
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Dr.  G.  Ficker-Halle  mir  ans  Madrid  schrieb,  dafs  er  sich  zu  Stadien- 
-zwecken  einige  Zeit  in  Spanien  aufhalte,  von  meinem  Begehren  gehört 
habe  und  bereit  sei,  die  in  Frage  stehende  Handschrift  zn  unter- 
suchen. Ich  war  sehr  erfreut  Ober  dieses  glückliche  Zusammen- 
treffen  der  Dinge.  Aber  die  schon  vorher  in  Auftrag  gegebene 
Photographie,  welche  die  Herren  Hauser  und  Menet  in  Madrid 
mir  für  50  Mark  hergestellt  hatten  und  nunmehr  zuschickten,  zer- 
störte alle  Illusion.  Denn  nun  konnte  ich  mich  überzeugen,  dafs  das 
angebliche  Werk  des  Beatus  nichts  anderes  sei  als  der  längst  be- 
lutnnte  und  gedruckte  Kommentar  des  Hieronymus  zum  Buche  Daniel 
nnd  zu  der  Geschichte  von  der  Susanna.  Sofort  avisierte  ich  Herrn 
Ficker  meine  unerquickliche  Entdeckung,  um  ihm  nutzlose  Arbeit 
2U  ersparen.  Er  hatte  aber,  ehe  mein  Brief  ihn  erreichen  konnte, 
inzwischen  schon  geforscht  und  auch  seinerseits  erkannt,  dafs 
Loewes  Angabe  unrichtig  sei.  Als  Urheber  des  ganzen  Irrtums 
vermutet  er  den  im  18.  Jahrhundert  lebenden  spanischen  Hand- 
«chriftenforscher  J.  Bodriguez  de  Castro  (Biblioteca  Espanola,  Tomo 
«egundo,  Madrid,  1786,  S.  423  vgl.  S.  270).  Im  Escoriäl  ist, 
wie  der  dortige  Bibliothekar  Herrn  Ficker  versichert  hat,  ein 
Kommentar  des  Beatus  zum  Danielbuch  nicht  vorhanden.  Die 
Herausgeber  des  Hieronymus  in  der  Wiener  Kirchenväterausgabe 
werden  es  aber  willkommen  heifsen,  dafs  eine  neue  ihn  betreffende 
Handschrift  aus  dem  10.  Jahrhundert  hiermit  ans  Tageslicht  ge- 
treten ist. 

2.  Nach  der  Anzeige  von  Diekamp  in  der  von  ihm  heraus- 
gegebenen „Theologische  Revue",  1.  Jahrg.  1902,  Nr.  3,  S.  82 
hat  Mercati  seine  „Note  di  letteratura  biblica  e  cristiana  antica *' 
(Studi  et  Testi  V.  1901)  unter  anderem  auch  mit  einer  „Visio 
b.  Esdrae''  ausgestattet,  welche  über  die  Strafen  der  Hölle  und 
die  Seligkeit  des  Himmels  handelt.  Sie  soll  eine  wahrscheinlich 
aus  dem  Griechischen  übersetzte,  bisher  unbekannte  dritte  Redaktion 
der  auch  in  der  Esra- Apokalypse  (Tischendorf,  Apoc.  apocr.  p. 
24 £f.)  und  in  der  Sedrach- Apokalypse  (James,  Apocr.  anecd.  I, 
127 ff.)  mitgeteilten  Offenbarungen  sein;  der  lateinische  Text 
habe  schon  im  10. — 11.  Jahrhundert  existiert;  die  starken  Ab- 
weichungen dieser  Redaktion  von  den  griechischen  sollen  fordern, 
daOs  man  den  gemeinsamen  Archetypus  noch  vor  dem  9. — 10.  Jahr- 
hundert ansetzt;  ja  er  scheine  älter  zu  sein  als  die  Visio  Pauli. 
Bald  nachdem  ich  dies  gelesen,  fand  ich  in  Hartwigs  „Central- 
blatt  für  Bibliothekswesen'*,  19.  Jahrgang  1902,  Heft  4,  S.  161 
bis  164  einen  Aufsatz  von  Konrad  Schiffmann  in  Ürfahr-Linz 
unter  dem  Titel  „Zur  Geschichte  der  Bibliothek  des  Salzburger 
Domkapitels'*,  worin  derselbe  eine  der  wenigen  Handschriften  be- 
spricht, welche  jetzt  die  Bibliothek  des  bischöflichen  Priester- 
seminars in  Linz  besitzt.    Es  ist  ein  Pergamentkodex,  in  welchem 
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zwischen  der  »^missa  s.  Lantperti  und  Pauli  diac  Tita  Mariae 
Aegypt/'  von  einer  Hand  des  11.  Jahrhunderts  eine  ,,Yi8io  Hes- 
drae'*  geschrieben  steht  Schiltoiann  teilt  Ober  ihren  Inhalt  nichts 
weiter  mit,  und  ich  selbst  habe  wegen  der  Pensa,  die  ich  fOr  die 
Berliner  und  Wiener  Eirchenväterausgabe  zu  leisten  habe,  nicht 
Zeit,  der  Sache  weiter  nachzugehen.  Aber  eine  Aufgabe,  die 
einmal  gelöst  werden  mufs,  ist  es,  zu  untersuchen,  ob  der  Linzer 
Kodex  eine  zweite  Handschrift  der  von  Mercati  entdeckten  Apo- 
kalypse oder  ob  er  ein  neuer  Zeuge  fOr  den  Text  eines  der  anderen 
schon  bekannten,  dem  Esra  beigelegten  wichtigen  Pseudepigrapha 
ist,  beziehungsweise  was  es  mit  diesem  Hesdra  Oberhaupt  für  eine 
Bewandtnis  hat. 


2. 

Sechs  Briefe  aus  der  Reformationszeit 

Mitgeteilt 


von 
Otto  Giemen  (Zwickau). 


Im  zweiten  Hefte  meiner  „  Beiträge  zur  Beformationsgeschichte 
aus  BOchern  und  Handschriften  der  Zwickauer  Ratsschulbibliothek'' 
(Berlin  1902)  habe  ich  aus  den  in  der  genannten  Bibliothek 
aufbewahrten  Briefen  Johann  Friedrich  Hekels  an  Christian  Daum 
die  Nachrichten  über  den  mehr  als  1500  Nummern  zählenden 
Schatz  von  Briefen  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  zusammen- 
gestellt, den  Hekel  einst  sein  eigen  nannte  und  aus  dem  er  nur 
eine  kleine  Auslese  als  „Manipulus  primus  epistolarum  singula- 
rium'*  1695  veröffentlichen  konnte.  In  einer  MOnchener  Hand- 
schrift fanden  sich  noch  einige  kOmmerliche  Beste  dieses  Auto- 
graphenschatzes in  späteren  Abschriften.  In  einer  in  der  „Deut- 
schen Litteraturzeitung''  1902  Nr.  8  veröffentlichten  Besprechung' 
des  Heftes  hat  Herr  Professor  G.  Kaweran  die  GOte  gehabt,  mich 
auf  die  Gothaer  Handschrift  B  187  aufmerksam  zu  machen.  Seine 
Vermutung,  dafs  sich  auch  dort  Beste  der  Hekelschen  Sanmilung 
erhalten  haben  möchten,  hat  sich  bestätigt.  Die,  wie  mir  die 
Direktion  der  Herzogl.  Bibliothek  zu  Gotha  freundlichst  mitgeteilt 
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hat,  eebr  wahrscheinlich  aus  dem  Besitze  des  Johann  ChristMed 
Sagittarins  in  Altenborg  stammende  Handschrift  enthält  zwar  zum. 
bei  weitem  gröfsten  Teile  Lutherbriefe,  daneben  aber  auch  schön- 
geschriebene Kopien  aus  Hekels  Manipulus  und  wohl  yon  diesem» 
selbst  hergestellte,  ziemlich  flüchtige  Abschriften  von  Briefen  teila 
ans  seinem  Besitze,  teils  aus  der  Zwickaner  Batschulbibliothek. 
Ein  Inhaltsverzeichnis  dieses  Anhangs  sei  hier  angefügt: 

fol.  276*:  Spalatin  an  Stephan  Roth,  21.  April  1538:  Ori- 
ginal Zwickau  N  23. 

fol.  276\-  do.  27.  Januar  1538:  N  22. 
do.  5.  März  1538:  N  27. 
do.  22.  Februar  1535:  N  26. 
do.  30.  Januar  1538:  N  25. 

fol.  277»:  do.  20.  Aprü  1538:  N  24. 
MQnzer  an  Hausmann  s.  u.  Nr.  4. 

fol.  277^:  Erlafs  Bischofs  Philipp  von  Freisingen-Naumburg' 
zur  Ablieferung  lutherischer  Schriften,  10.  März  1521. 

fol.  278^:  Hausmann  an  Eoth,  27.  November  1523:  [J.  G. 
Well  er,]  Altes  aus  allen  Teilen  der  Geschichte  I  (Chemnitz  1762),. 
S.  731  f. 

fol.  279*:  do.  10.  Dezember  1523:  Original  N  71,  abge- 
druckt bei  0.  G.  Schmidt,  Nikolaus  Hausmann  (Leipzig  1860), 
S.  88. 

do.  11.  Dezember  1523:  Weimarer  Lutherausg.  XIT,  198. 

fol.  279^:  Excerpte  aus  Briefen  Adam  Sibers,  Thomas  Nao- 
georgs,  Gregor  Haloanders,  Valentin  Hertels,  Georg  Agricolas: 
Originale  in  der  Zwickauer  Batsschulbibliothek. 

fol.  280^:  Hausmann  an  Roth,  2.  Januar  1524:  N  72. 

fol.  281*:  Bugenhagen  an  Hausmann  und  Both,  5.  Dezember 
1529:  B  189.  Vogt,  Dr.  Johannes  Bugenhagens  Briefwechsel 
(Stettin  1888),  S.  89  und  dazu  die  Korrekturen  bei  Bucbwald, 
Zur  Wittenberger  Stadt-  und  Universitätsgeschichte  in  der  Be- 
formationszeit  (Leipzig  1893),  S.  IX,  Anm.  4. 

fol.  281^:  Excerpte  aus  Briefen  Georg  Rörers  an  Eoth:  Ori- 
ginale in  der  Zwickauer  Batsschulbibliothek. 

fo).  285*:  Spalatin  an  Both,  2.  März  1544:  Kolde,  Ana- 
lecto  Lutherana  (Gotha  1883),  p.  397  sq. 

do.  20.  August  1543.     Später  in  Roths   Briefwechsel   zu 
veröffentlichen. 

fol.  285^:  Luther  an  Spalatin,  (nach  24.  Dezember)  1524: 
Enders  V,  88f.  ^ 

Luther  an  Jonas,  7.  Juni  1536:  de  Wette  V,  3f. 

1)  Die  Lücken  in  diesem  Briefe  lassen  sich  nach  dieser  Abschrift 
auch  nicht  ausfüllen.  Nur  Z.  17  hat  unser  Kopist  nach  „monasterii'' 
noch  „tantam  copiam"  lesen  können. 
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fol.  286*:   Brenz   an   Spalatin,    15.  April  1532:    Presse!, 
Anecdota  Brentiana  (Tübingen  1868),  S.  121  f. 

fol.  287^:    Franz    Burkbardt    an    Spalatin,    3.    März    1537: 
.Kolde  S.  300f 

fol.  288»:  Pirkheimer  s.  u.  Nr.  1 
Crocus  8.  u.  Hr.  2. 

fol.  288^:  Menius  s.  u.  Nr.  6. 

fol.  289*:  Lambert  von  Avignon  s.  u.  Nr.  5. 

fol.  289\'  üerbel  s.  u.  Nr.  3. 


Venerando  ac  praestanti  viro  Georgio  Spalatino 
Amico  8U0  amando  S 
Fuit  mihi  gratum,  Georgi  optime  et  amicissime,  literos  toas 
aliquando  videre.  qno  pacto  enim  illius  scripta,  cui  omnia  mea 
grata  sunt,  mihi  quam  grata  esse  non  possent?  Caeterum,  qaan- 
tum  ad  Plotarcbi  attinet  editionem  \  scias,  ni  amicoram  impor- 
tunitate  impnlsus  fuissem,  rainime  libellum  illum  pablicassem»  ne 
ineptias  meas,  quas  tute  abscondere  potuissem,  temerarie  divnl- 
garem.  mihi  itaque  parcendum,  illis  vero  imputandum  erit,  si 
-<)uid  minus  recte  se  habet.  Quid  ingeniperda  lues  (nam  noyis 
verbis  cum  monstris,  qui  [!]  quotidid  novi  aliquid  excogttant, 
agendum  est)  cum  doctissimo  ac  optimo  nostro  Beje  -  leyn  * 
egarit,  adhuc  ignoro.  propediem  tarnen  intelligam.  non  enim 
solnm  ab  istis  theologastris ,  sed  a  quibusdam  aliis  invidis  non 
parnm  iirgetur.  utinam  fames  leonis  ac  draconis  eviteti  Vale, 
mi  Georgi,  et  me,  ut  semper  fecisti,  amal  Nam  taus  sam  et 
semper  ero.     Ex  Nurenberga  25  octobris  1513. 

Taus  Bilibaldus  Pirckheymerus. 

2. 

Humaniss.  et  Eroditiss.  Sacerdoti  et  Philosopho 
N.  Spalatino  amico  venerando. 
B.  ^  Crocus  Lond.  ^  Spalatino  suo  S. 
Dici  non  polest,   quam  ferebam  egre   tam   cito   a  nobis    dis- 

•  cessisse   te    cum   ob   multa   alia,    qnae   praesens    tecum    fnissem 

1)  Gemeint  ist  die  Übersetzung  von  Plutarchs  „De  sera  numinis 
vindicta*^    Das  Vorwort  vom    1.  Juni  1513  an  Charitas  P.  ist  abge- 

•  druckt  bei  Goldast,   Bilibaldi  Pirckheimeri  opera  1610,  p.  230.     Vgl. 
auch  Fr.  Roth,  Wilibald  Pirkheimer  (Halle  1887),  S.  9. 

2)  Der  fünfte  Buchstabe  ist  unlesbar  korrigiert. 

3)  Der  Abschreiber  bemerkt:  „Rubianus^'.  Und  damit  erklärt  sich 
die  seltsame  Angabe:  „Chr.  Mutianus  aber  ist  ein  gelahrter  Angeländer 
gewesen"  in  Hekels  Brief  vom  14.  Juli  1680  bei  C lernen  S.  99  unten. 

4)  Der  Abschreiber  bemerkt:  „Liudino  vel  Londinensis,  nam 
Anglus  fuit," 
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actnrus,  tom  ob  librum  nostrum,  cuius  te  latorem  et  commenda- 

toiem  apud  lUastrissimum  PriDcipem  vereor  ne  sim  desjderaturas. 

^Joamvis,  ut  de  Domino  Pfeffingero  bene  sperem,  facit  [I]  hnma- 

nissimi  et  literatissimi  mores,  quibus  inter  aUoqnendom  me  adeo 

«ibi  devicit  [I],  ut  nihil  plane  a  se  crocos  patet   alienum   quam 

^enerosissimo  et  hnmanissimo  equiti  posset  gratificari.   Tu  qnibns 

^)cnli8  et  quo  animo  pasillam   munus   exceperit  inclitissimas   daz 

Fridericus,  per  hone  meum  hospitem  salutes  ^.    Postremo,  ut  in- 

^enne  fateare,  qaae  displiceant  docto  Simlero  '  illustrissimi  Prin- 

•cipis  Falatini  didascalo  nostrae  ineptiae,  quorum  utramqne  sala- 

tarem,  nisi  vererer  parum  modeste  factum  videri  posse,  si  pere- 

^nns  Principem  indigenam   et  ut  doctrina   ezcellentissimom  ita 

natalibns  multo  nobilissimum  salntarem,  imo  ineptis  et  immatoris 

literis  o£fenderem.     Vale  lunae  penthecostes  Lipsk  insidente  equo 

fiQucio.  ^        ^  • 

Tuns  Crocns  \ 

3. 

Yiro  laude  multa  variaque  celeberrimo  Georgio 
^Palatino  Christianiss.    Friderici  Saxonam  Principis 

a  sacris,  amico  summo  xal  tm  aSiXtfi^y  Nicolaus 
Gerbellius^  S.  in  Christo  Jesu  crucifixo. 
Nemo  eorum,  qni  a  te  ad  nos  Tenire  solent,  non  omni  laude 
•et  honore  persequitur  humanitatem  tuam,  suavitatem,  morum  can- 
dorem,  doctrinam,  summa  omnia.  Quae  tametsi  explorata  per- 
spectaque  mihi  fuerunt  abunde,  satis  incredibili  tamen  fide  ob- 
firmarunt  literae  tuae  supra  quam  dici  potest  elegantes  et  candidae. 
Quibus  adeo  sum  oblectatus,  ut  ver  hoc  novum  minus  floreat  quam 
nunc  yiret  vigetque  animus  mens.  0  quoties  ineptus  ego  scribere 
tibi,  connenire  te  inque  multam  noctem  protrahere  tecum  sermones 
ex  animo  cnpivi!  Quoties  ego  audire  me  finxi  disserentem  te  de 
studiis  nostris,  de  communibus  amicis  deque  virtutum  omnium  prin- 
cipe yiro  M.  Luthero,  materiam  tam  inanium  cogitationum  prae- 
bentibus  Thoma  atque  Scoto !  Jam  vero  postquam  adfenisse  Lutherum 
constans  undique  fama  divulgavit^,   incredibile  dictu   est,   quam 


1)  Der  Abschreiber  bemerkt:  „scribes  forte  voluit  ponere,  sed  ob 
festioationem  hoc  irrepsit  yocabulum.  data  haec  epistola  circa  1519/*  — 
Dagegen  Anm.  3. 

2)  Allgemeine  DeuÄche  Biographie  XXXIV,  350—362. 

3)  Crocns  weilte  von  Anfang  1515  bis  Frühjahr  1517  in  Leipzig: 
Fei.  Gefs  im  Neuen  Archiv  f.  sächs.  Gesch.  XVI,  55  u.  57.  Seine 
Briefe  und  Schriften  verzeichnet  Seidemann,  Beiträge  zur  Reforma- 
tionsgesch.  I  (1846),  S.  17  ff.  AnoL  1. 

4)  Enders  III,  155  Anm.  1. 

5)  Vgl.  dagegen  den  Anfang  des  am  18.  Mai  an  Luther  geschrie* 
ibenen  Briefes  Gerbeis:  Enders  S.  159. 


Zeituclir.  f.  K.-O.  Xllil,  3. 
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Gupiam  ardenti  studio  videre  hominem  singnlari  sapientia  et  sanc- 
titate  praeditniDy  virum,  inquam,  cai  ob  virtutem  et  mornin  pro- 
bitatem  etiam  inimici  cedere  solent  Nee  minori  spe  docor  PbU 
lippam  meum,  qaocam  mihi  iam  diu  solennis  est  necessitado,  conk- 
Lathero  velut  inseparabili  laborum  eius  comite  advolasse,  coias  ego- 
08  atque  oculos  adeo  impense  videre  desjdero,  nt  omnes  omnium» 
epulae  vinainque,  delitium  meam,  castissima  coniux,  eviluerit  propo 
modnm  mihi  prae  hominis  istins  desjderio.  0  terram  illam  be- 
atam,  quae  vires  illos  ioxta  innocentes  atqae  doctos  hospitio- 
exceperitl  0  yere  felicem  Spalatinam,  qni  ab  iUomm  Bednlas- 
ore  pendet!  Mi  Spalatine,  vel  anam  admirabilis  illins  gaadij  mihi: 
gattam  mecum  communica  vel  saltem  quantam  potes  üs  me  diligentis- 
sime  commenda!  At  praecipae  Lathero.  Ob  cuins  ego  nomen  pra^ 
magna  laborare  invidia  cepi  apud  sacrificolos  nostros,  qni  prins- 
me  singolaii  benivolentia  et  honore  persequebantor.  Commenda- 
tibi  Lacam  Bathodiom  ^  yirnm  integrum  et  studiosissimnm  mei^ 
In  hnnc  qnicquid  humanitatis,  candoris,  benivolentiae  oontnlerlsy 
in  me  collocatnm  esse  crede.  Quicqnid  fecerit  dixeritqae  Lathems», 
totnm  in  literas  redige,  nt  habeamns  scilicet  soluto  principnnt 
consessu,  qno  oblectemur,  qnotquot  ob  fiyangelium  filii  dei,  ob 
nomen  Lutheri  vere  Apostolici  viri  pessime  andimus.  Itemm  te- 
admoneo,  sed  amanter,  nt  me  Lathero  principiqae  tno  quam  potea- 
diligentissime  commendes.  Vive  atqae  vale,  mi  Spalatine!  Argen- 
tor.     MDXXI.     VHI  Kl.  Jany.  [25.  Mai]. 

4. 
Thomas  Mnnzer,  Servns  Electorum  Del,  Yenerabili 
et  morigerato  Domino  Nicoiao  Haasmann,  animarnm» 
Pastori  in  Zwickaa,  Jena« 
Per  Jacobam  Lapicidam  ^  me  salntasti  exqairens  conditionem 
meam,  indicasti,  si  saasui  tno  morem  gessissem,  non  evenissent 
meo  capiti  pericala  tanta.  Charissime,  docuit  me  aeqaitas  man- 
datoram  Dei,  in  qaa  carrens  dirigo  gressos  meos  secnndnm  elo- 
qniam  Dei.  Quod  modestiam  docet  Spiritas,  non  camis,  qaae  Omni- 
bus hominibus  electis  Dei  in  candelabro  pateat  veritatis,  quae  etiam- 
modestissimo  servo  Eliae  Prophetae  non  sit  contraria,  ubi  (exceptis- 
150  sacerdotibus)  mille  interfecit  vates  Baalim;  tnnc  enim  maxim» 
modestus  fuit,  quoniam  camalibns  videbatur  furibundus.  Ide(h 
Paulus  seipsum  exponit:  si  adhuc  hominil^  placerem,  Christi 
servns  non  essem  ^.  audivi  autem  te  volle  non  solum  sacerdo- 
tibus, sed  etiam  senatui  et  magnatibus  potissimum  placere  post- 


1)  Enders  S.  161  Anm.  6. 

2)  Unbekannt. 

3)  Gal.  1,  10. 
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poeita  tarba.  Audiveras  Egranum  ^  plane  blasphemnm,  tacoisti. 
In  Eirchberga'  tarn  absona,  qaae  gentiles  abhominarentar ,  lo- 
qaenti  non  contrariebaris.  Rogo,  dig^issime  frater,  ne  taceas  super 
Syon  neve  blandire  [I]  nee  tanta  mendacia  snstineas,  sicut  in  Par- 
rochia  tna  praesentibns  mnltis  civibns  tacnisti,  eum  Egranns, 
homo  maledictos  in  aeterna  tempora,  dizit:  Ecclesia  non  habnit 
Spiritnm  Sanctum  nisi  tempore  Apostolomm.  Deboisses  cnm  cor- 
poris et  omnium  tnarom  remm  pericnlis  illam  ezpnrgasse  blas- 
pbemiam.  nosti  cannm  mntomm '  poenam.  cave  easdem!  si 
enim  tacneris  et  praetextnm  sanctimoniae  ementitns  fneris,  partes 
taas  non  firmabo,  nisi  totum  spirent  cmxifiznm,  quem  nullns  in  aoTum 
praedicare  poterit  discipalns  erigens  se  super  Magistram.  Quare 
me  ad  tui  praesentiam  non  citasti?  Aequum  iudicium  tulisses,  si 
mens  conyertendi  populi  tibi  sana  fnisset  Non  me  ad  Farrochiam 
gressurum  sciyeras,  nam  noctibus  atque  diebus  in  ea  mihi  prae- 
parabantur  insidiae,  quae  tandem  eruperant  coram.  Scias,  scias, 
dulcissime  Arater,  me  nihil  aliad  desjderare  nisi  persecutionem 
meam,  donec  omnes  lucrentur  per  me  convertendi.  Demnm 
cognoscito  me  Bohemiam  visitasse^  non  ob  gloriolam  meam,  non 
pecuniamm  ardorem,  sed  spe  futurae  neois  meae.  bis  volo,  ne 
mjsterium  crucis  per  me  praedicatum  extirpari  possit  Si  tu 
vel  emulns  mens  Zeudelerius  ^  volueritis  explantare  surculos  verbi 
per  me  rigatos,  scitote  pueros  et  vetulas  tos  confnsuros.  Est 
enim  impossibile  verbum  Dei  vacuum  reverti.  Et  idipsum  non 
Yult  hominum  magisterio  dirigi  nee  adumbrari  capifcosis  consiiys 
intemtatorum  effeminatornmqne.  lam  est  tempus  Antichristi,  ut 
manifestissime  patet  Math.  24^:  Cum  Eyangelium  regni  in  uniyerso 
orbe  praedicandum  Dominus  insinuat,  Tunc  yidenda  est  abhomina^ 
cio  desolationis.  Sed  non  sunt  credituri  reprobi,  sicut  in  diebus 
Noe  flocci  pendebant  Errant  omnes,  qui  papam  superiorem  Anti- 
Christum  dicuni  Ipse  enim  verus  preco  eiusdem  est,  sed  quarta 
bestia  dominabitur  universae  terrae  et  regnum  eins  maius  omnibus 
erit.  Impeditus  has  scripsi  litteras.  Vale!  Anno  domini  1521 
ipso  die  S.  Viti  et  Modesti  [15.  Juni]  ^. 


1)  Vgl.  ober  ihn  Giemen,  Mitteilnngen  des  Altertumsvereins  zu 
Zwickau  VI,  1—39;  VU,  1—82. 

2)  Stadt  bei  Zwickau. 

3)  Jes.  56,  10. 

4)  Danach  scheint  also  Münzer  gleich  nach  seiner  Vertreibung  aus 
Zwickau  (16.  April  1521)  nach  Böhmen,  dann  nach  Thüringen,  dann 
wieder  nach  Böhmen  gegangen  zu  sein,  wo  er  am  I.November  in  Prag 
jenen  Aufruf  anschlagen  lie&:  Seidemann,  Thomas  MOnzer  (1842), 
S    17. 

5)  Mitteilungen  VI,  22. 

6)  Vers  14f.  ^7fL 

7)  Vgl  Seidemann  a.  a.  0.  und  S.  122,  Beil  18. 
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5. 

Venerabili  in  Christo  sao  D.  Georgio  Spalatino  apnd 
Illastriss.  SaxoDiae  dncem  Fridericum  Byangelistae 
anlico,  sao  Fatrono  com  primis  observando. 
Christi  gratia  et  paxi  Nostras  ad  Begis  Danonun  ^  k  secretis 
literas  ad  te  pervenisse  gaudeo,  tametsi  illas  ad  te  haadqnaqnain 
misL  Nimiram  timiii  praestantiae  taae  omniam  occapatissimae 
esse  molestiorem.  Nunc  dorn  illas  iam  adcepisti,  band  secos 
mihi  est  atque  easdem  iam  ille  adcepisset.  Dominos  apod  dictom 
regem  amicos  habeo,  quomm  unns  k  me  nonnnlla  expostulai 
Utqne  certior  sis,  vide  in  literis,  quas  indnsas  reperisii,  quid 
mecam  tractent.  Has  dum  legeris,  iternm  easdem  remittere  pla- 
ceat.  Etenim  lila  ex  causa  carere  noUem.  deniqae  arbitror,  qnod 
ob  occopationes  taas  literas  meas  legere  non  valneris.  Nam  scripsi, 
qnod  Lucam  tonm  '  moz,  nt  corregero,  tibi  mittam  secundam  Ter- 
bum  tuum  typis  aagnstensibus  excudendnm,  et  de  eo  scribis:  po* 
teris  permittere  cuicunqae  Toles  excadendam.  somme  opto  prae- 
stantiae toae  in  omnibos  gratificari  et  te  ceteris  omnibns  ante- 
posaerim,  ut,  quod  iubes,  fiat  Urgebam  in  alia  epistola,  qnod 
cnperem  perficere  tractatnm  de  ministerio  Ad  illastriss.  Saband. 
ducem  \  at  ablato  per  yerbum  dei  scandalo  possim  ad  eos  et  se- 
carias  et  ntilius  proficisci.  Forsan  enim  (Deo  providente)  fntamm 
est,  at  ab  eodem  optimo  principe  vocer.  Breviter,  nihil  te  in- 
consnlto  fiet  Aatamo,  qaod  sim  cantica  inchoataras  ad  proximam 
feriam  secandam  [26.  Okt.].  Paaca  enim,  qoae  e  Laca  snpersnnt, 
diebos  festis  explebo  ^.  Qaippe  lectionis  huins  me  tedet,  qnod 
iam  publice  bis  lecta  sit  et  novissime  a  Johanne  Islebio  \  quem 
et  iam,  qai  nostras  adnotationes  colligunt,  aadierunt.  Impediyit 
qaoqoe  me  plurimam,  quod  me  legente  D.  Fomeranns  interpre- 
tatus  est  Deuteronomiam  ^.  Aareos  sex  ab  uniyersitate  recepi  ^ 
aut,  ut  melius  loquar,  5  ab  unifersitate  et  unum  ab  optimo  Jona 


1)  Christian  IL  war  am  10.  Oktober  nach  Wittenberg  gekommoi: 
Enders  IV,  S.  258  Anm.  1. 

2)  Lamberts  Lukaskolleg  interessierte  Spalatin  sehr.  Vgl.  dessen 
Briefe  an  Roth  in  Zeitschr.  f.  Kirchengesch.  XXII,  143  f. 

3)  Karl  IIL  von  Savoyen:  Enders  IV,  S.  228f.  Anm.  1. 

4)  Zeitschr.  f.  Kirchengesch.  XXII,  130  f. 

5)  Roths  Nachschrift  des  Lukaskollegs  Agricolas  steht  in  Hand- 
schrift H  2  der  Zwickauer  Ratsschulbibliothek,  S.  41— 114.  Am  Schlüsse: 
Hie  aby  in  patriam  etc.  altera  post  exaltacionis  Crucis  [15.  September] 
anno  23.  Vgl.  auch  G.  Eawerau,  Johann  Agricola  yon  Eisleben 
(Berlin  1881),  S.  30. 

6)  Bugenhageus  „  Annotationes  in  Deuteronomium  et  Samuelem 
prophetam**  erschienen  mit  Widmung  vom  12.  Mai  1524  (Hering,  Jo- 
hannes Bugenhagen  [Halle  1883],  S.  31  f.). 

7)  Enders  IV,  200. 
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praeposito.  Sextam  enim  adiecit  (ut  ait)  ex  his»  qnae  sibi  a  pro- 
motis  largita  foere.  Pro  qoibus  tibi  fideliss.  patrono  meo  non 
minus  gratias  ago  quam  bis,  u  quibus  illos  recepi.  Ora  tandem, 
at,  qaod  te  iabenie  exorsurus  sum  per  Christi  spiritum  sincere 
enarrare,  cuios  gratia  et  pax  tecum  sit  [I].  Amen.  Wittemb.  die 
Ursnlae  [21.  Okt.]  MDXXIII. 

Tuns  Clientulus  Franciscus  Lambertns. 


Viro  non  minus  pio  quam  docto  M.  Georgio  Spalatino, 
Ecclesiastae  Aldenburgensi,  patrono  observando. 
Gratiam  et  pacem  Dei  per  Christum!  Et  ego,  mi  Spalatine, 
quid,  obsecro,  faciam?  tene  porro  compellabo  an  protinus  siles- 
cam?  hoc  quidem  meae  aestimationi  commodius,  illud  vero  ami- 
citia  nostra  dignius  iudico.  Ita  mihi  omnia  mea  consilia  pertur- 
bavit  epistola  tua,  quae  eane  talis  fuit,  ut  et  benevolentiae  tuae 
et  eruditioni  vel  qnocunque  modo  me  respondere  me  [!]  posse 
pene  desperarim.  Eqnidem  non  aliud  quam  ut  vel  omnium  post- 
remus  inter  Spalatineos  amicos  censerer,  optavi  idque  videbar  mihi 
non  citra  insignem  impudentiam  apud  te  semper  ambiisse.  Tu 
?ero  continuo  me  non  solum  gra?atim  admittis,  sed  et  excipis 
tam  amice  et  comiter,  tam  honorifice  compellas  inque  eum  locum 
coUocaSy  ut  non  aliud  quam  me  mihi  ipsi  ignotissimum  facias. 
Quia  vero  vera  ista  mei  agnitio  simulata  quaedam  extenuatio,  quae 
saepe  non  parum  admixtum  habere  ambitionis  seiet,  yideri  possit, 
malo  hoc,  quiequid  hoc  erroiis  est,  agnoscere  quam  simplicitatem 
meam  pluribus  tibi  verbis  exponere,  maxime  quum  tuum  nimis 
amore  corruptum  mihi  iudicium  videatur.  dedo  itaque  me  totum 
tibi  tuoque  iudicio  mea  omnia  facile  permitto,  Cnius  aothoritate 
vel  cura  meum  meritum  quidvis  sum  valiturus.  Dabo  tamen 
nihilosecius  operam  interim,  ut,  quo  tno  de  me  iudicio  responderem, 
non  animum  et  Studium,  sed  vires  atque  successum  mihi  defuisse 
intelligas.  Marcellum  Regium  ^  ut  mihi  commendasti  sie  tibi 
vicissim  commendatum  hnbe.  Ego  si  quid  in  rem  vel  praesentis 
vel  absentis  potero  unquam,  curabo  omnino,  ne  quid  amici  offlcii 
in  me  desiderari  possit.  Tu  vale  una  cum  uxore  tua  feliciter  et 
ora  pro  nobis.  Resalutat  te  D.  Langus.  datae  die  Matthaei  apostoli 
[21.  Sept.]  1527. 

Uaec  ubi  scribebam,  advenit  e  foro  Marcellus  significans  mihi 
expoeitos  heic  a  librariis  novos  quosdam  libellos,  inter  quos  Erasmi 
de  libero  arbitrio,  sie  commentarius  ille  in  hyperaspista  promissus  \ 

1)  Unbekannt. 

2)  Der  zweite  Teil  von  Erasmus'  Hyperaspistes.  Melanchthon  hat 
ihn  am  2.  Oktober  zum  guten  Teil,  Lnther  am  27.  Oktober  noch  nicht 
gelesen:  Enders  VI,  S.  97.  110  u.  104. 
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item  Zwinglii  atque  Ecolampadii  ad  Zinckeri  ^  de  euchaiistia   lU 

bellum  responsiones.  t««*«<.  h^«:.,« 

'^  Justas  Menius. 

1)  Der  Abschreiber  bat  dazu  bemerkt:  „forte".  Wahrscheinlich 
aber  ist  „Lutheri'*  zu  lesen.  Gemeint  sind  die  bei  Enders  VI,  S. 74 
Anm.  4  u.  5  genannten  Schriften.  Enders  Nr.  1208  ist  danach  wohl 
genauer  zu  datieren:  zweite  H&lfte  vom  September  1527. 


3. 

Beiträge  zum  Briefwechsel 

der  katholischen  Gelehrten  Deutschlands 

im  Eeformationszeitalten 

Aus  italienischen  Archiven  und  Bibliotheken 
mitgeteilt  von 

Walter  Friedensburg. 

(Schlafs.)  1 


IZ.   Robert  Vanohop. 

In  der  VorbemerknDg  zu  dieser  meiner  Herausgabe  der  Briefe 
der  katholischen  Gelehrten  Deutschlands  ^  teilte  ich  mit,  dafs  ich 
die  auf  deutsche  Verhältnisse  bezüglichen  Briefe  des  Irländers 
Bobort  Vauchop  in  meine  Aufgabe  einbegriffen  habe  und  seiner  Zeit 
yeröffentlichen  würde.  Inzwischen  ist  mir  aber  ein  gröfserer  Teil 
der  zu  diesem  Zweck  gesammelten  Briefe  dadurch  vorweggenonunen, 
dafs  B.  Duhr  sie  in  der  „Zeitschrift  für  katholische  Theologie **  ' 
hat  abdrucken  lassen.  Doch  ist  eine  Reihe  einschlftgiger  Briefe 
Vauchops  Duhrs  Aufmerksamkeit  entgangen;  auDserdem  hat  er  bei 


1)  Vgl.  Bd.  XVI,  S.  470ff.;  Bd.  XVm,  S.  106 ff.  283 ff.  420ff. 
ß96ff.;  Bd.  XIX,  S.  211  ff.  473ff.;  Bd.  XX,  S.  69ff.  242ff.  ÖOOff.; 
Bd.  XXI,  S.  687 ff.;  Bd.  XXIII,  S.  110 ff.  dieser  Zeitschrift. 

2)  Vgl.  diese  Zeitschrift  Bd.  XVI,  S.  476. 

8)  B.  Duhr,  Ungedruckte  Briefe  des  Erzbischofs  Dr.  Vauchop  und 
seines  Gefährten,  des  Jesuiten  P.  Claudius  Jaius:  a.  a.  0.  Jahrg.  1897, 
S.  693—621. 
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Terschiedenen»  die  er  kennen  gelernt,  sich  mit  dem  einfachen  Hin- 
<wei8  begniügt.  80  bleibt  mir  wenigstens  noch  eine  Nachlese  nn- 
^edrnckter  Stficke  fibrig;  des  Zusammenhangs  wegen  werde  ich 
4iber  auch  die  von  Dnhr  veröffentlichten  an  ihrem  Ort  erwähnen. 
Bobert  Yanchop  entstammte  einer  irischen  Familie  ^  Vor 
-den  Verfolgnngen  Heinrichs  Vin  flttchtend  verliefs  er  sein  Vater- 
land und  nahm  seinen  Aufenthalt  an  der  päpstlichen  Korie.  Als 
Lohn  fQr  seine  Anhänglichkeit  an  die  katholische  Sache  erhielt 
-er  1539  das  Erzbistum  Armagh  in  Irland,  ohne  dies  Amt  indes 
>antreten  zu  können.  Statt  dessen  entsandte  ihn  die  Kurie  Ende 
1 540  im  Gefolge  des  aufserordentlichen  Nuntius  Campeggi,  Bischofs 
von  Feltre,  zum  Wormser  Beligionsgespräch,  dem  er  als  päpstlicher 
TTheologe  beiwohnte.  In  gleicher  Eigenschaft  treffen  wir  ihn  1541, 
^em  Legaten  Contarini  unterstellt,  während  der  Beligionsverhand- 
hingen  in  Begensburg.  Nach  deren  Beendigung  kehrte  Yauchop 
an  die  Kurie  zurück,  mufste  sich  aber  bereits  im  Anfang  des 
folgenden  Jahres  aufs  neue  nach  Deutschland  auf  den  Weg  machen, 
-einer  Anregung  Morones  entsprechend,  der  bei  seiner  Wieder- 
Aussendung  als  aufserordentlichor  Nuntius  die  Beigabe  einiger 
^sittenstrengen  bewährten  Theologen  gewünscht  hatte.  Unter 
•diesen  erscheint  nun  Yauchop  in  erster  Linie';  in  seiner  Beglei- 
iung  aber  reisten  Claudius  Jajus  und  Nikolaus  Bobadilla,  neben 
Feter  Faber  die  ersten  Jünger  Loyolas,  die  unser  Yaterland  be- 
iireten  haben.  Yauchop  begab  sich  mit  den  Seinen  erst  nach 
:Speier  zu  Morone,  dann  aber  suchte  er  den  seiner  Wirksamkeit 
speziell  überwiesenen  Schanplatz,  die  Diözese  Begensburg  und 
Umgegend  auf,  wo  er  bis  zum  Jahre  1544  thätig  war  ^.  Auf 
diese  Wirksamkeit,  die  sowohl  dem  Kampf  gegen  den  Protestantis- 
inus galt  wie  ganz  besonders  die  Beform  des  katholischen  Klerus 
ins  Auge  fafste,  werfen  die  nachfolgenden  Briefe  und  Berichte 
•ein  helles  Licht  und  bringen  viele  bemerkenswerte  Einzelheiten, 
während  auch  für  die  Periode  der  Beligionsverhandlungen  von 
1540  bis  1541  Yauchops  Mitteilungen  selbst  neben  dem  reichen 
Material,  was  schon  vorliegt  \  nicht  unwillkommen  sein  werden. 


1)  Über  seine  Familienverhältnisse  enthält  Nr.  263  einige  Hinweise. 

2)  Vgl.  die  Instruktion  für  Morone  vom  8.  Januar  1542  bei  Bay- 
-naldus  1542  §  5  (tecum  mittimus  doctorem  Scotum  et  alios  nonnullos 
Tiros  peritos  et  valde  pios,  qui  tibi  pareant,  quos  a  nobis  petiisti,  et 
•quorum  opera  non  parum  adjumenti  actionibuus  tuis  praestare  poterit) 
und  besonders  die  undatierte  Instruktion  für  Yauchop  und  Jajus,  ge- 
druckt boi  Duhr  a.  a.  0.  S.  694— 596. 

8)  Über  die  Unterbrechung  dieser  Thätigkeit  durch  eine  abermalige 
Reise  nach  Born  und  Yauchops  erneute  Aussendung  im  Jahre  1543 
-vgl.  die  zweite  Anm.  zu  Nr.  279. 

4)  Auch  eine  Anzahl  von  Briefen  Yauchops  aus  dieser  Zeit  ist 
.schon  fittber  gedruckt  worden,  s.  die  nächste  Anmerkung. 
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260.  Robert  Vaiiohop,  Ersbisohof  tob  Armagbi  aa. 
Kardinal  Aleaadar:  Verschleppung  des  Beligionsgesprächs. 
Konnivenz  einiger  Katholiken  gegen  flher  den  Protestanten.  Be- 
vorstehende Erklärungen  heider  Teile  üher  die  Erhsünde  und 
die  Rechtfertigung.  Ühersendnng  einer  Abhandlung  Melanch- 
thons  und  einer  Philippica  des  Cochlaeus.  1540  Dezember  14 
Worms  ^ 

Aus  Florenz  Carte  Cerviniane  filza  4  fol.  101,  Orig. 

Frot^stantium  diversitas  et  vafrities  '  hucusqae  me  adeo  sus* 
pensum  tenuerunt  ut  quid  certi  B"^*  D.  V.  scriberem  prins  noi^ 
hahuerim  et  nunc  etiam  nichil  scitu  dignum  habeam.  colloquit 
preludia  (credo  propter  quorundnm  Chatholicorum  conniventiam» 
—  quos  tanqoam  viscerales  bestes  admitti  non  debere  frustra 
tentavimus  —  dolos  Protestantium  patientem  atque  bis  faventem)* 
19  novembris  cepta  in  hunc  usque  diem  protracta  sunt  bodie 
responsio  Chatholicorum  circa  articulos  de  peccato  originali  et 
justificatione  proponi  debet.  qnicquid  adversarii  respondebunt  et 
quicquid  decemetur,  faciam  E""°  D.  V.  per  primum  nuncium 
certiorem.  contendebant  Protestantes  comitiorum  istorum  collo- 
quium  palam  tractari  aut  scriptis  et  tipis  publicari;  restiterunt 
nostri ;  postremo  de  consenso  presidentum  nullo  modo  acta  publi* 
canda  esse  nisi  ad  futuram  dietam  Ratisponensem  decretum  est. 

Mitto  ad  B.  D.  V.  llbellum  Philipp  Melanctonis  de  offitia 
principum,  quem  ego  magna  diligentia  quesitum  majori  difficultate 
habui.  respondit  et  Philippica  est  invectus  Cocleus  in  eum  libellum^ 
atque  alios  ejobdem  duos.  illam  Philippicam  ad  honorandum 
d.  Nicolaum  Ardinguellium ,  San™^  Domini  Nostri  secretariumy, 
emandavi.     B"*  D.  V.  diu  feliciterque  valeat. 

Ex  Vormatia  festinanter  1 4  decembris  1 540  '. 

261.  Vaiiohop  an  Aloandor:  Einigkeit  der  Protestanten  in 
der  Glaubensfrage.  Spaltungen  bei  den  Katholiken.  Verhand- 
lungen  zwischen  Melanchthon   und  Nausea   über  die  Zahl  der 


1)  Im  Codex  des  vatikanischen  Archivs  Nunziatura  di  Germania ,. 
vol.  68,  fol.  19^—22»,  25»— 29»,  29»>— 33»  finden  sich  gleichzeitige 
Abschriften  von  sechs  Briefen  Vaucbops  aus  Worms  (1540  November  26> 
bis  1541  Januar  18),  eines  Briefes  des  nämlichen  aus  Nflmberg  (1641 
Februar  19)  und  eines  aus  Regensburg  (1541  Februar  27).  Sämtliche 
Stücke  sind  gedruckt  von  Moran  im  Spicilegium  Ossoriense  (Dublin 
1874),  p.  13 sqq.,  fünf  davon  auch  bei  Lämmer,  Monumenta  Vati- 
cana,  nr.  187.  188.  195.  210  u.  213. 

2)  Zur  Würdigung  dieser  Vorwürfe  vgl.  meine  Studie  über  das 
Wormser  Religionsgespräch  in  dieser  Zeitschrift,  Bd.  XXI,  112  ff. 

3)  Das  Stück  trägt  aufser  Vauchops  Namensunterschrift  auch  die 
des  Anthonius  de  Surye  (ex  mandato  domini). 


Digitized  by 


Google 


FRIEDENSBURG;  BEITRÄGE  ZUM  BRIEFWECHSEL.  441' 

Kolloquenten  und  ihie  Erwählung.  Eingabe  einer  protestan- 
tiechen  Beschwerdeschrift  an  Granyella.  Eine  Veröffentlichung 
Melanchthons  über  die  Priesterehe  u.  s  w.  Näheres  teilen 
die  Depeschen  des  Nuntius  Campeggi  mit  1540  Dezember  22 
Worms. 
Aus  Florenz  Carte  Cerviniane  filza  4  fol.  100,  Oiig.  (praes.  Bomae 
17  januarii  1541). 

Etsi  scio  me  B™®  D^^  Yestre  jucnndum  nuntium  non  allaturnm, 
tarnen  quia  hie  sum,  ut  et  quid  fiat  recognoscam  et  si  opus  sit 
tractem,  faciendum  putavi  ut,  quoquo  modo  res  coUoquii  se  haberent,. 
significarem.  quas  quidem  magno  cum  dolore  et  prius  intellexi  et 
nunc  scriyo  cum  majori  cordis  aff^ectione.  * 

Protestantes  (alioquin  maxime  diyersi  et  varii  in  rebus  fidei)^ 
contra  ecclesiam  veluti  digiti  manus  coherent  et  &ue  secte  nephanda 
proposita  pertinaciter  amplectuntur  et  prosequuntur,  sibique  plures 
ex  nostris  conjungere  contiuuo  laborant  et  in  suam  sententiam- 
trahere ;  in  quam  nuper  comitis  Palatini,  Brandeburgeusis  electoris 
ac  ducis  Juliacensis  deputatos  consiliarios  descendisse  ^  pro  certo 
est,  quippe  qui  decimo  quinto  hujus  mensis  a  Catholicis  se  sub- 
straxerint  et  siuguli  separatim  scripturas  super  articulis  propositis 
ediderint  easque  longo  ab  aliorum  octo  votorum  opinione  differentes. 
a  reliquis  octo  votorum  doctoribus  cum  rogati  essent  et  moniti,. 
postremo  etiam  quod  facere  vellent  non  faciendum  esse  rationibus 
yalidis  conyicti,  responderuut  se  mandata  suorum  principum  trans- 
gredi  non  posse.  in  hoc  male  Catholicis  contigit  habuisse  inter 
se  yiscerales  inimicos,  quod  quidem  preyideram  jamdudum,  cum 
scirem  ex  sex  cousiliariis  quosdam  propter  heresim  legno  nostro,. 
partim  aliunde  etiam  prosciiptos,  alios  apostatas  et  uxoratos  contra 
bonos  ecclesie  yiyentes  mores,  itaque  sepius  institi  apnd  dominum 
Feltrensem  ut  ille  omnibus  modis  contenderet  et,  si  posset,  efficeret 
quatenus  illi  a  ceteris  excluderentur ,  ne  contagione  aliquarum 
pecudum  reliquum  pecus  inficeretur.  fecique  tum  id  impensius, 
ne  Protestantibus  jactantie  causa  daretur  postea,  qua  se  (false 
quidem)  hos  principes  ad  se  deflexisse  et  ipsorum  animis  opinionem 
eorum  secte  inculcasse  proclamarent,  quod  quidem  ilJos  facturos 
non  dubito.  factum  est  predictorum  trium  principum  declamatione, 
ut  undecim  yota  (que  utrique  parti  totidem  ascripta  sunt)  ad 
paui'iora  redigenda  esse  putentur,  non  tamen  ad  tam  pauca  (vel 
saltem  non  ita  eligenda)  ut  decima  nona  hujus  ^elancton  domino 
Nausee  Vienuensi  coadjutori  persuadere  nitebatur.  ita  egit  apud 
eum  sbbtilissimus  ille  rhetor  Philippus:  primo  de  protractione  et 
düatione    colloquii    conquestus    est    idque    multitudini   imputayit,. 


1)  Orig.  decendisse. 
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Tolens  Tota  utrinque  terna  esse;  eos  yero  qui  toüs  preessent,  ita 
-eligi  debere,  yidelicet  quod  qoi  pro  nobis  Yotarent,  a  Protestantibus 
«eligerentar,  qoi  yero  pro  Protestantibns,  a  nobis.  credo  si  iU 
Catholicis  Yisam  fuisset,  illos  dod  multDin  in  electione  nostromm 
laborataros  foisse,  sed  in  promptn  haboisse  eos  qnos  aententie  sue 
■propngnatores  non  solum  existimarent,  sed  penitns  scirent  et  perfecte 
crederent  futuros.  scio  saltem  illos  neqae  Ekiam  neqne  Je. 
Mensingemm,  suffraganeum  Halbeistadensem,  fuisse  electnroe,  quoe 
j)rorsiis  exclndi  et  a  principio  colloquii  Tolaernnt  et  nunc  idem 
contendant.  Protestantes  heri  apad  dominom  de  GranTolla  yehe- 
mentissime  (et  scripto  qaerimonie  libello)  conqaesti  sunt  qaod 
publica  disputatione  et  eo  modo  qno  in  recessu  Haganoensi  con- 
clusum  est,  in  bis  comitiis  non  procederetar. 

Pbilippus  Melancton  superioribus  diebus  nepbandum  librnm  de 
conjugio  sacerdotnm,  de  episcoporum  pot«state  et  confatatione 
abusQum  . . .  ^  in  lucem  emisit  (id  profecto  boc  precipuo  tempore, 
quo  de  concordia  tractatur,  facere  non  debuit!),  quem  ego  San"*^ 
Domino  Nostro  emanda?i. 

Mitto  ad  B"**"  D.  V.  litteras  dicti  suffraganei  Halberstadensis, 
qaibus  rogo  ut  respondeas,  nt  eas  ad  te  perTenisse  intelligat. 
multa  alia  cum  ex  literis  Rev.  domini  Feltrensis  ad  B"^  cardi- 
nalem  Farnesium  ^  Dominatio  Vestra  B'"*  intellectora  sit,  non 
scribo.  dominus  Jesus  Cbiistus  istorum  malorum  principia  in  bonos 
exitus  con?ertat  et  B.  D.  V.  consoletur,  que  diu  feliciterque  ?aleat. 

Ex  Vormatia  22  decembris  1540  festinantissime  ^ 

:262.  Vanohop  an  P.  Paol  III.  ^:  Freut  sieb,  dafs  das 
BeligionsgesprAcb  ohne  Schaden  fQr  die  Kirche  zum  Abschluis 
gekommen  und  die  Hoffnung  der  Protestanten,  welche  die 
Bäte  dreier  katholischen  Fürsten  bestochen  hatten,  yereitelt  ist. 
Eurbrandenburg  neigt  in  den  meisten  Dingen  zum  Protestan- 
tismus. Schrieb  früher  über  die  eigennützigen  Bestrebungen 
der  Fürsten.  König  Franz  als  Hort  der  Deutschen.  Bnglisehe 
Gesandte  beim  Kaiser.  Kürze  dieses  Briefes.  1541  Januar  18 
Worms. 


1)  Nicht  mit  Sicherheit  zu  lesen. 

2)  Ein  ausführlicher  Bericht  Feltres  an  Faruese  vom  28.  Dezember 
1540  befindet  sich  in  Neapel,  Caite  Farnesiane  fasc.  738,  eigenh.  Orig. 

ivaii  dem  irrtümlichen  Monatsdatum  November);  Abschiift  im  Arch. 
Vat  Nunz.  di  Germania,  vol.  68,  foL  179»»— 184>>. 

8)  Trägt  aufser  Yauchops  Namensunterschrift  auch  die  des  An* 
thonius  de  Surye  („ex  mandato^*). 

4)  Vgl.  das  parallel  gehende  Schreiben  Yauchops  an  Farnese  vom 
gleichen  Tage,  gedruckt  im  Spicilegium  Ossoiiense. 
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Aus  Arch.  Vat.  Letter e  di  principi  vol.  13  fol.  18*^,  mangelhafte 

Abschrift. 

Beatissime  pater.  secundam  spem  et  fiduciam  nostram  in 
Christo  Jesn^  quam  litteris  ad  Sanctitatem  Vestram  nono  decembris 
missis  . . .  ^  significavi ,  hoc  colloquium ,  dolis  et  astutiis  Sathane 
in  fomentum  ...  *  pravitatis  scismatice  ampliationis  promotom, 
heri  finem  habuit  sine  alla  lesione  atqae  sine  aliqaa  ecclesie 
labefoctione,  quam  tarnen  totis  ?iribus  inferre  conabantur  adversani. 
trinm  catholicorum  in  prima  articulorum  oblatione  dissensio  et 
diyersitas  (de  qua  re  brevissimum  memoriale  15  decembris  Sanctitati 
Vestre  misi)  nostros  cautiores  reddidit  et  ne  Protestantes  qnod 
•sperabant  per  hoc  colloqnium  efficere  assequerentnr,  obstitit.  non 
latuit  adeo  crassa  umbra  istomm  iniquitas,  ut  yeritatis  radüs 
celari  potnerit.  tandem  enim  in  Incem  venit  istoram  trium  prin- 
•cipum  consiliarios  ab  istis  corrnptos  esse;  unde  spes  orta  est  non 
tam  facile,  ut  crediderant,  hos  tres  principes  in  eorum  opinionem 
descensuros,  qnamvis  de  Brandeburgensi  electore  (quod  jam  in 
multis  longo  antea  defecerit)  infirmior  ^  sit. 

Bescripsi  B"'^  cardinali  Famesio  7  hujns  ^  qnomodo  tempore 
huJQS  colloquii  quedam  privata  commoda  et  factiones  principum 
tractate  sint,  de  quibus  Sanctitatem  Vestram  aliunde  amplius 
informatam  non  dubito.  ajnnt  qui  Qallicis  rebus  in  Germania 
incnmbunt,  regem  eo  affectu  se  in  his  gessisse,  ut  sibi  conjunctos 
Germanos  confirmaret  et  ut  tutorem  ac  munitorem  se  redderet. 
duo  oratores  regis  Anglie  Cesarem  ad  dietam  comitantur.  excuset 
brevitatem  ^  compendiosam  epistole  mee  festinus  cursoris  discessus, 
•de  quo  ?ix  per  horam  ^  ante  monitus  sum.  scribam  per  primum 
amplius. 

Auditores  tantum  hie  fuimus,  sed  apperiet  Deus  tempore  suo 
llnguas  mutorum  et  sardos  faciet  audientes,  qui  yeritate  mendacia 
conteret  et  dolos  sinceritate  conculcabit.  dominus  Jesus  Christas 
pias  vestras  per  misericordiam  suam  impleat  petitiones  cum  con- 
«iliorum  animi  Testri  confirmatione. 

Wormatie  18  januarii  1541. 

J&63.  Vanohop  an  Famose:  Ein  Brief  Farneses,  der  Hoff- 
nung auf  Bückfahrung  der  Abgefallenen  gewährt,  brachte  ihm 
Trost   in  seinem  Schmerz   Aber   den  Tod   seines   Vaters,  der 


1)  Es  folgen  die  mir  unverständlichen  Worte:  contemptam  apud  me. 

2)  Ebenso:  hec  tue. 

3)  Nämlich  spes. 

4)  Gedruckt  bei  Moran  sowie  bei  Lämmer  1. 1.  p.  821  sq.,  nr.  195. 
6)  So?    Vorlage:  conditatem. 

^)  So?    Vorlage:  omnia. 
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des  Sohnes  wegen  von  E.  Heinrich  Vm.  in  den  Kerker  ge- 
worfen, kurz  nach  seiner  Freilassung  starb.  Vauchops  Schwager 
ist  noch  im  Geßüignis.  Bitte  um  fiilfe  zur  Erledigung  einer 
Schuldenlast;  schrieb  darüber  schon  frtlher  an  den  Papst.  Die 
englischen  Gesandten  hier.  1541  Januar  26  Speier. 
Aus  Parma  Arch.  di  Stuto  Garteggio  Farnesiano,  Orig.  Erwähnt 
Duhr,  üngedruckte  Briefe,  S.  598  Anm.  1. 

In  tempore  consolationem  michi  a  domino  missam  non  dubito, 
quum  littere  vestre  9  januarii  conscripte  ^  pervenerunt;  eadem  die 
alteras  aliunde  acceperam  mortis  patris  mei  indices".  ex  quibus  cum 
grayem  dolorem  (ut  omnes  uaturaliter  hoc  casu  moTeri  solent) 
contraxissem,  eum  ita  leniri  ac  remitti  yestris  perlectis  sensi,  ac 
si  temporale  dispendium  spirituali  lucro  compensassem.  dici  enim 
non  potest  quantum  existimatione  Testra  et  opinione  spes  mea  de 
reductione  ovium  errantium  erecta  et  corroborata  sit,  cum  B*"^ 
D.  y.  ita  confidere  ac  censere  de  his  rebus  intelligerem :  Deum 
Yidelicet  propitium  futurum,  si  nos  patrocinio  suo  condignos  red- 
deremus.  restat  tamen  adhuc  non  quidem  de  morte  patris,  sed 
de  causa  mortis  (quod  quidem  quum  ego  non  possim,  secnndum 
gratiam  Dei  patior)  tormentum.  eam  ipsam  causam  etsi  jandudum 
rescirem,  nolebam  tamen  San™^  Domino  nostro  declarare,  confidenB 
in  Christo  Jesu  aliquando  futurum  ut  prius  de  liberatione  in- 
nocentis  patris  quam  de  detentione  propter  me,  innocentem  filium,. 
Sanctitalem  Suam  certiorem  facerem.  de  innocentia  mea  testabitur 
(imo  Tero  gratia  sua  jam  abunde  testatus  est)  San™^  Dominus 
Nester,  accusatus  sum  falso  apud  regem  nostrum  de  ambitione 
ilHus  monasterii  Dribourg,  quo  quidem  quam  lubenter  me  exuerim 
R°*  D.  V.  novit,  impositum  est  patri  meo  de  nunciatione  va- 
cationis;  veritas  liberavit  eum.  a  carcere  dimissus  rediens  domum 
suam  in  via  mortuus  est.  habeo  preterea  sororis  mee  maritom 
adhuc  bodie  (quia  de  ministrata  ad  expeditionem  bnllarum  pecnnia 
in  suspitionem  venit)  in  carceribus  detentum;  liberabit  (spero) 
ipsum  qui  Suzannam  falso  in&imulatam  liberavit. 

R">*  domine,  tum  benignitas  vestra,  tum  de  facultatibns  meis 
(que  in  sola  liberalitate  San™^  Domini  Nostri  consistunt)  certissima 
cognitio  fuciunt  ut  et  aliam  necessitatem  meam  significem.  cum 
michi  San"'^'  Dominus  Nester  predictnm  monasterium  contulisset, 
abstinui  octo  mensibus  continuis  ab  ea  provisione  quam  michi 
Sanctitas  Sua  in  stipendia  dabat.  quo  tempore  debitum  ducen- 
torum  quindecim  scutorum  contraxi,  quos  ex  reditibus  monasterii 
refundere  decreveram.  consideiet  B°"^  D.  V.  michi  neque  ex  monas- 
terio  neque  ex  parentibus  meis,   qui  aut  sie   affliguntur   aut  de- 


1)  Nicht  voihandeu. 
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tinentur,  snbTeniri  posse.  scripsi  de  ea  re  ad  San*"^  Dominum 
Noetnim^:  mitte  literarum  exemplar,  quia  non  redditas  sospicor. 
rogo  B™^  D.  y.  ut  ploribos  afflicto  lata  toUatur  afflictio.  placeat 
£]&•  lyd  y,^  xihi  commoditas  so  obtnlerity  de  hac  re  B"^  cardinali 
Anglie  eolloqui;  dederam  in  cumulo  sno  illas  literas,  quia  in 
higna  pecnnie  mutuatione  michi  adjntor  fnit. 

Scripsissem  Tobis  de  oratoribus  regia  Anglie,  nisi  se  amplissime 
de  bis  ac  eorum  molitionibos  scripsisse  dominns  Feltrensis  hodie 
asseroisset '.  dominus  Jesus  Christus  ab  istis  ac  aliis  malis  in- 
tentis  ecclesiam  suam  liberabit,  qui  V.  B"^  D.  in  sua  gratia 
Bomper  conseryet. 

Ex  Spira  26  quam  festinatissime. 

Vestrae  111»»*  ac  B»"  Ü.  servitor 

B.  Vauchop. 

264.  Faraese  an  Vavohop:  Dank  für  einen  an  den  Papst 
gerichteten  Brief,  der  u.  a.  Yon  der  Zwietracht  unter  den  christ- 
lichen Ffirsten  handelte.  Campeggi  wird  abberufen;  Vauchop 
und  Badia  sollen  bei  Poggio  bleiben,  der  bis  zum  Kommen  des 
Legaten  für  alles  sorgen  wird.     1541  Februar  5  Bom. 

Aus  Parma  Arclu  di  State  Carteggio  Famesiano,  Konzept 

Mirifice  delectatus  est  San°^°'  Dominus  Nester  literis  tuis, 
qnas  ad  ejus  Sanctitatem  proxime  dedisti:  non  quod  quidquam 
•quod  magnopere  delectaret  haberent  —  adeo  sunt  omnia  adYor- 
sariorum  artificiis  inculcata  — ,  sed  quod  in  bis  expressam  quan- 
dam  quasi  imaginem  animi  tui  aperti  ac  simplicis  Tiderei  quod 
Yero  de  nostrorum  principum  discordiis  scribis,  etsi  nihil  noyi 
San°^^  Domino  accidit,  fuit  tamen  ejus  Sanctitati  non  injucundum 
«a  ex  tuis  poüssimum  literis  cognoscere;  nee  erant  fere  quae  ad 
tuas  epistolas  haberem,  reliqua  ex  meis  ad  Feltrensem  episcopum 
literis  intilliges. 

Boma  di  5  di  febraro. 

San"°'  Dominus  Nester  coustituit  ut  episcopus  Feltrensis  redeat 
in  urbem,  tuque  una  cum  magistro  sacri  palatii  remaneas  apud 


1)  Wohl  auf  diesen  Brief  antwortet  Faraese  in  Nr.  264,  wo  er  aller- 
dings auf  die  hier  berührte  Angelegenheit  nicht  eingeht,  sondern  fUr 
aUes  Nähere  auf  ein  parallelgehendes  Schreiben  an  den  Nuntius  ver- 
weist 

2)  Ein  Schreiben  des  Bischofs  vom  25.  liegt  vor,  gedruckt  von 
Dittrich  im  Historischen  Jahrbuch  Bd.  IV,  S.  656 f.;  doch  handelt 
08  nicht  von  den  englischen  Gesandten;  ebensowenig  die  nächstvorauf- 
gehenden  Berichte  Campeggis,  sodafs  die  hier  angezogene  Depesche 
verloren  zu  sein  scheint. 
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Poggiom  ' ,  qui   yobis  non  deerit  in  omnibns   qaae  opns   faerint^ 
Qsque  ad  adventum  B™^  legati. 

265.  Vavohop  an  P.  Pavl  m.:  hat  ¥60101x101611,  dafs  der 
Papst  eine  Beform  der  Kirche  plane;  besohwOrt  ihn,  es  nicht 
bei  der  guten  Absicht  zu  lassen,  sondern  seine  Pl&ne  znr  Ans* 
fQbrang  zu  bringen.  Schildert  die  Verkommenheit  des  katho- 
lischen Klerus  in  Deutschland.  Luther  schreibt  gegen  die  welt- 
liche Macht  der  Päpste.     1541  M&rz  5  Begensburg. 

Ans  Neapel  Carte  Farnesiane  fasc.  753  (früher  fasc.  746),  Orig. 

Erwähnt  Duhr,  Ungedr.  Briefe,  S.  598,  2  (irrtümlich  als  an  Famese- 

gerichtet). 

Exiit  sermo  bonus  jam  in  omnes  has  partes,  Sanctitatem  Ves- 

tram optimi  conceptus  circa  reformationem  partnrire  quem 

semper  habuit.  hie  sermo  bonis  sine  dubio  in  bonnm  cooperatn- 
rus  est,  yacillantes  in  obedientia  ecdesie  conftrmatums  atque  fidei 
hostes  (si  perseverantia  ceptum  sequatur)  suppressums.  sola  per- 
seyerantia  meretur  Yiris  gloriam  et  yirtutibns  coronam,  absqne 
ipsa  nee  qui  pugnat  yictoriam,  nee  qui  vincit  palmam  consequitnrv 
non  coronabitur  enim  nisi  qui  fortissime  certaverit.  et  qui  per- 
seyeraverit  in  finem,  hie  salrus  erit.  faxit  Jesus  optimus  maxi- 
mus  ut  a  suo  sancto  proposito  Sanctitas  Vestra  non  a?ertatnr,. 
preteztu  etiam  quorumcumque  aliorum  quomodolibet  apparentinm 
negotiorum,  nO;  dum  gravibus  morbis  qui  impendero  putabuntnr,. 
Sanctitas  Vestra  occurrere  ?elit,  grayissimos  qui  jam  partem  cor- 
poris ecclesie  infecerunt  atque  reliquam  adoriuntnr,  vehementins 
sevire  et  contagiose  serpere  permittat,  arcebuntur  yero  comode- 
que  timentur,  et  toUentur  mala  que  jam  infesta  sunt,  in  hostinm 
confusionem,  in  eorum  qui  titubant  stabil itatem,  si  reforma- 
tionis  remedium  (quod  sinceriorem  et  convenientiorem  vivendi 
modum  pariet)  adhibeatur.  hoc  etenim  pacto  fiet  ut  Catholici 
exemplo  bonorum  morum  redeant  per  sanam  doctrinam  ad  vitant 
meliorem,  et  ut  heretici  ab  errore  dogmatum  (si  non  statim 
ad  imitationem  bone  vite  redibunt)  saltem  ad  fidem  sane  doctrine 
convertentur.  necessitatis  quippe  est  ut,  sicut  homines  propter 
exempla  male  vite  reliquerunt  bona  opera  et  tandem  bonam  doc- 


1)  Das  Abberufungsschreiben  befindet  sich  im  Carteggio  Famesiano 
zu  Parma,  vom  6.  Februar  datiert  (Konzept);  es  heidst  hier  auch:  It 
mastro  del  sacro  palazzo  et  il  dottore  Scoto  resteranno  alla  dieta  col 
B°^o  legato,  come  per  le  altre  ho  scritto  essere  la  mente  dl  Sua  San- 
titä  et  come  di  nuovo  scrivo  a  l'uno  et  l'altro  per  commissione  sua,  com- 
mettendo  al  nuntio  Poggio  che  li  provegga  di  quanto  havessero  di 
bisogno  dopo  la  partita  di  V.  S.  et  inanzi  all'  arrivo  del  legato.  VgU 
auch  Lämmer,  Monum.  Vatic,  nr.  208,  p.  550;  Pieper,  Zur  Ent* 
stehungsgeschichte  der  ständigen  Nuntiaturen,  S.  140. 
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trinam,  ita  per  exempla  sanctorom  operum  redeant  ad  sanam  doc- 
trinam   et  sanctos  mores,     mimm    est   sopramodum,    beatissime- 
pater,  qaam  nihil  Spiritus,  quam  nihil  devotionis,  quam  denique 
nihil  cultus  in  hac  tota  natione  reperiatur.    loquor  etiam  quantam- 
ad  eos  qui  nomen  habent  quod  viyant  sintque  CathoUcL 

In  prelatis  vix  aliud  grayins  sentimentam  reperio  quam  dolorem, 
quendam  de  amissione  bonorum  temporalium  ecclesie.  in  mo- 
nachis  ac  monialibus  adhuc  quidam  Yiget  timor  ne  ejiciantur  de^ 
locis  suis,  refriguit  prorsns  charitas»  spiritns  devotionis  jam  longo 
recessit  ab  eis,  sacerdotes  etiam  publici  concubinarii  (id  quod  est 
nniYersale  in  hac  natione)  satis  sibi  yidentur  Catholici,  quia  non 
credunt  erroribus  Protestantium.  de  secularibns  panoiora  scio; 
attamen  hoc  unum  scio  quod,  licet  nonnuUi  sint  propngnatores 
et  zelatores  ecclesie,  pauci  tamen  sunt  qui  perfectam  cognitionem 
de  animarum  snarum  malis  habeani  quomodo  fiet  ut,  qui  in 
propria  causa  salntis  eteme  adeo  frigent  et  sunt  incurii,  quo- 
modo, inquam,  fiet  ut  ad  se  eos  trahant  qui  jam  omnino  abscissi 
sunt,  imo  yero  qui  in  dies  magis  ac  magis  elongantur?  oportet,, 
beatissime  pater,  collabentes  prius  sese  erigere  quam  collapsis 
manum  ad  sublevationem  porrigere.  id  yero  per  reformationis 
yiam  facillime  Sanctitas  Vestra  prestabit.  ad  quam  etsi  scio  me 
temerarium  hortatorem  yideri  posse  (Deus  tamen  seit  quid  respi- 
ciam  hec  scribens  et  quam  obseryantissimus  sim  Sanctitatis  Vestre), 
yeruntamen  id  notum  fieri  Sanctitati  Vestre  mihi  satis  erit  te— 
merarios  adyersariornm  ausus  me  herum  yerborum  non  tam  teme- 
rarie,  quam  bone  et  sincere  yoluntatis  eructatorem  reddidisse, 
nempe  quum  ipsi  spiritui  multorum,  quos  maligna  prayitate  con- 
taminarunt,  per  hanc  reformationem  lumen  redditum  iri  metuunt 
atque  inde  scisma  sopiturum,  aliam  nephandam  seditionem  excitare 
machinantur  libro  noper  per  Lutherum  lingaa  germanica  edito,.. 
quo  huic  miserrime  genti  persnadere  conatur  summos  pontiftces 
injuste  usurpasse  ac  per  tirannidem  vendicasse  quicquid  temporalis 
jurisdictionis  et  dominii  habent. 

Consideret  Sanctitas  Vestra  quibus  diabolicis  artificiis  adversarii 
moliuntur,  ut  contagiosum  scisma  non  solum  nutriant,  sed  ut  popu- 
los  ad  arma  contra  ecclesiam  proyocent.  et  recurrat  semper  Sanc- 
titas Vestra  ad  illud  yerum  unum  Christianismi  malornm  antidotum : 
reformationem.  juret  domino;  yotum  yincat  Deo  Jacob,  se  non 
daturam  oculis  suis  dormitationem  et  palpebris  quietem,  donec 
ecclesiam  Dei  reparayerit  et  muros  sancte  Hierusalem  reedificayerit. 
non  credo,  beatissime  pater,  Sanctitatem  Vestram  obliyisci  posse 
frequentissimas  inspirationes  diyinas  atque  externas  admonitiones, 
quibus  hactenns  Dei  dementia  secum  usa  est.  audi  igitur,  beatissime 
pater,  quid  extra  te,  quid  in  te  per  prospera  et  adyersa  loquatnr 
dominus,  audi   ploratns  optimornm   christianorum,  quos  immittit 
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Spiritus  Sanctos  pro  pastore  sno  et  pro  ofiboa.  attande  ad  fiirores 
contra  ecclesiam  et  Sanctitatem  Tuam,  qaos  soscitat  Sathan  per 
ministros  saos  hereticos.  contemplare  oppressiones  belloram  ceteraqae 
mille  mcommoda  corpomm  et  aDimamm,  qae  omnia  mala  optarent 
intmici  tui  ▼enire  super  Sanctitatem  Toam  et  sanctam  sedem.  Dens 
per  gratiam  soam  ünpetuosos  yentos  na?icnlam  Testram  agitantes 
cohibebit  et  cum  opera  Sanctitatis  Vestre  sedabik  unum  superest 
^quod  me  valde  urget,  nt  tam  aifectuose  reformationis  consummationem 
salutarem  Sanctitatis  Vestre  menti  frequenter  incnlcem.  Protestantes 
dicunt  scriptas  esse  hactenos  Rome  reformationes,  nihil  ajant  ex  illis 
exequntioni  demandatom:  idem  nunc  futurum  expectant  confnndat 
eos  dominus  in  expectatione  sua  et  Sanctitatem  Vestram  in  cepto 
suo  corroboret  Sanctitas  Vestra  diu  feliciterqne  valeat  et  hec 
tam  patienter  legere  dignetur  quam  benigne  aliquando  me  audire 
non  dedignata  est. 

Ex  Batispona  qninta  martii  1541. 

:266.  Vanehop  an  Kard.  Mareelio  Cerriiü:  schrieb 
über  das  Beligionsgespräch  an  Famese.  Die  Verhandlungen 
werden  sehr  geheim  gehalten,  doch  soll  man  Aber  Rechtfertigung 
und  gute  Werke  verglichen  sein.  Conferenzen  Tor  Contarini, 
an  denen  Vauchop  nicht  beteiligt  war,  der  sich  jedoch  dem 
Legaten  zur  VerfQgung  stellte.  Was  Vauchop  Wissenwertes 
Ternimmt,  wird  er  stets  berichten.  1541  April  30  Begens- 
burg. 

Avis  Parma  Arch.  di  State  Carteggio  Farnesiano,  Orig.     Erwähnt 
Dohr,  üngedr.  Briefe,  S.  598  Anm.  4. 

Scripsi  antea  ad  B"°"  cardinalem  Famesium  ^  quid  sentirem 
de  disputatione  per  Cesaream  Migestatem  decreta,  quam  quidem 
ita  secretam  esse  ut  coUatio  seu  conferentia  dici  possit,  et  ita 
ordinatam  et  constitutam  ut  nullas  preter  quatuordecim  deputatos 
intromittatur  percepi.  intellexi  etiam  hoc  sero  per  quendam  mihi 
amicissimum  de  justificatione  et  merito  bonorum  operum  esse  concor- 
datum;  concordie  tarnen  formam  non  explicuit,  quam  non  dubito 
ac  alia  omnia  accuratius  ac  certius  per  B"*^  legatum  perscribi. 
nempe  superioribus  diebus  adscito  secum  magistro  sacri  palatii 
cum  nostris  tribus  conferentibos  negotium  contolit  et  tractavit. 
ego,  ut  soleo  me  domi  studii  causa  continere,  hujusmodi  conyo- 
cationem  et  inter  B"***"  Dominationem  Snam  ac  ceteros  trac- 
tationem  non  audiveram,  atque  cum  hoc  vesperi  B™'°'  Dominationem 
•Suam  adiissem   obtulissemqae   omnimodam   quod  Deo   et  ecclesie 


1)  Nicht  vorhanden. 

Digitized  by  VjOOQIC 


449 

<debeo  et  prestare  possum  offitium  ac  San"^  Domino  Nostro  ob- 
«equiam,  respondit  se  in  his  consnltationibus  et  tractationibos 
privato  studio  pientissimi  prelati  ac  decori  ecclesiae  plnrimum  af- 
fecti  agere,  non  publice  legati  munere,  qnod  qnidem  cnm  exerceret, 
me  nna  cum  reliquis  communicatnm  iri.  interim  (ut  semper 
facere  sum  solitus)  si  quid  audivero,  rescivero,  olfecero  quod  nos- 
tros  cautiores  reddere  possit,  quod  in  rem  nostram  redit,  W^^  le- 
^ato  indicabo  et  vocationi  ad  quam  me  indignnm  San™^'  Dominus 
Nester  me  ^  Yoca?it,  non  deero.  cujus  Sanctitatis  pedes  cnm 
-qua  possum  reverentia  deosculor  et  B*"'^''  Dominationem  Vestram 
^ratia  Dei  diu  foeliciterque  Talere  precor  sibique  plurimum  me 
•commendo  atque  ut  humilimum  seryitorem  dedo. 
Ex  Ratispona  festinanter  ultima  aprilis  1541. 

E"**  Dominationis  Vestre  servitor 

B.  Vanchop. 

267.  Vanohop  a&Faraese:  sein  Eifer^  Famese  mit  Nach- 
richten über  die  Beligionssachen  und  die  Angelegenheiten  der 
Fürsten  zn  versorgen,  ist  noch  erhöht  worden,  seit  er  weifs, 
daÜB  Famese  an  seinen  Mitteilungen  Gefallen  hat.  Schickt 
nnd  beglaubigt  jetzt  einen  der  Seinen,  der  allen  diesen  Ver- 
<faandlungen  beiwohnte,  zu  mündlicher  Berichterstattung.  1541 
Juni  8  Hegensburg. 
Aus  Neapel  Gr.  Archivio  Carte  Farnesiane  fasc.  955  Orig. 

Ex  quo  R"*  D.  V.  placere  intellexi  nt  quicquid  cum  de  re 
Telligionis  tum  de  principum  priyatis  actionibns  andirem,  intellige- 
rem  ac  sentirem,  ad  eam  accurate  omnia  perscriberem ,  ad  ea 
studia  et  operas  quibus  me  prius  ex  injuncto  michi  a  San™^  Do- 
mino Nostro  munere  obligatum  sentiebam,  propensiorem  animum 
sollicitamqne  curam  adjunxL  effeci  itaque  ut  ab  eo  tempore  aut 
^x  meis  litteris  aut  Bev.  domini  episcopi  Mutinensis  nuntiatione 
(ipsi  enim  omnia  que  noveram  fideliter  semper  retuli)  cognoscere 
B"^  D.  y.  potuerit.  nunc  cum  unum  ex  his  mittam  qui  michi 
a  principio  tractatus  harum  rerum  affuit,  nolui  eum  vacuum  his 
ad  te  Yenire  que  te  desiderare  queque  cognitione  et  scientia  tua 
digna  esse  arbiträrer,  eum  igitur  ut  fert  Tua  Benignitas,  bene- 
Yole  audies  et  iis  que  nomine  meo  coram  dicet,  eam  fidem  ad- 
hibebis  quam  si  haberes  michi  ipsi,  si  presens  B™^  D.  V.  lo* 
<[nerer. 

B"*  D.  V.  diu  feliciterqne  yaleat. 

Ex  Batisbona  die  8  junii  1541. 


1)  So! 
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268.  Vanohop  an  Fameso:  Briefe  Farneses  erhalten.  Ge- 
meinsame Beratungen  der  päpstlichen  Theologen  nnd  der 
Kaiserlichen  Ober  die  verglicheoen  und  nicht  verglicheneik 
Artikel.  Das  Begensburger  Bach.  Bficksichtnahme  des  Kai- 
sers auf  die  Protestanten  Protestantische  Predigt,  die  der 
Kaiser  kraft  des  gewährten  Geleits  dalden  zn  müssen  er- 
klärt; Contarinis  Yergebliche  Schritte  dawider.  Bemühungeik 
Vaocbops,  das  katholische  Element  hier  nnd  in  der  Um- 
gegend zu  fördern.  Die  Tflrkenangelegenheit  Tor  dem  Beichs- 
tag.  ünrahen  in  Halle  nnd  im  Bremischen.  1541  Juni  22* 
Regensburg. 

Aus  Neapel  Grande  Archivio  Carte  Famesiane  fasc.  1757,  gleich- 
zeitige Abschrift.    —    Erwähnt  daraus  Duhr  a.  a.  0.  S.   598^ 

Anm.  2. 

Paulo  antequam  literae  B™*®  D.  V.,  singularis  certe  humiuii- 
tatis  Testrae  testes,  28  maji  datae  ad  me  octava  hnjus  prafsr- 
rentur,  unnm  ex  meis  Bomam  versus  eodem  die  destinaram,  qni 
San°^^  Domino  Nostro  et  B*^  D.  V.  (nulli  antem  alten)  qnae- 
dam  memorabilia  aut  daret  aut  saltem  commnnicaret.  ab  eo- 
tempore,  decima  hujus,  cepimus  doctores  pontificii  cum  Gaesareia 
apnd  B"*^'"  legatum  convenire,  ut  de  eis  quae  tractata  essent 
inter  coUocutos,  discuteremus  et  Judicium  nostmm  daremus  Cae- 
sareae  Majestati.  primo  igitur  propositus  est  nobis  quidanr 
libellus  compendiose  eitractus  ab  eo  quem  prius  in  initio  coUo- 
quii  rejecerant;  quem  quidem  etsi  Cesarea  Majestas  sibi  in  Flan- 
dria  datum  dicat,  tamen  eum  audio  non  solum  (ut  scripsi)  a^ 
Gropero  editum,  sed  etiam  Wormatiae  conferentibus  secum  Mar- 
tine Bucero  et  Joanne  Sturmio  ab  eo  compilatum;  in  eo  articull 
de  quibus  conyentum  est  hiuc  inde,  continentur  forma  yerbonunr 
quibus  concordati  apparent  articuli,  ultra  id  quod  inextricabile 
Chaos  est,  etiam  gladius  anceps  dici  potest,  cum  quo  adTorsaril 
a  priori  sua  sententia  non  recedentes  pugnare  possunt  et  nos  nt 
antea  eo  defendi. 

Quaesitum  est  a  me  quid  sentirem.  ego  veru  ita  respondi,. 
ista  latibula  haeresum  et  resipiscentiae  fucos  omnino  mihi  dis« 
plicere  nosque  illorum  publicationi  aut  decisioni  nullo  modo  as- 
sentire  debere,  presertim  cum  in  reliquis  articulis,  in  quorun^ 
parte  (veluti  in  sacramento  yenerabili  et  sacrificio  missae,  in. 
quibus  fidei  nostrae  fortissima  fundamenta  jacta  sunt)  non  con- 
cordaretur;  nam  hoc  maxime  in  adyersariorum  faYorem  ac  eomm 
sectae  propagationem  rediret.  possent  enim  suis  praedicare  noa 
secum  in  istis  articulis  idem  quod  prius  sentiebant  consentire^ 
Toluisse,  in  reliquis  yero,  quia  (ut  ajunt)  ad  tollendas  papisiieas. 
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nandinationes  et  declarandas  lucrornm  larvas  spectarent,  nolnisser 
coBdescendere.     hoc  pacto  fierent  posteriora  pejora  prioribos. 

Placnit  Omnibus  ea  sententia  et  nt  Gaesareae  Majestät!  refer* 
retur,  quatenus  nihil  de  approbatione  libelli  proferret,  nisi  et  in 
alüs  etiam  grayioribos  artioolis  con?enirent. 

Propositi  nobis  deinde  Codices  sunt  Protestantium  (quos  qui- 
dem  una  cum  praedicto  libello  ad  vos  missos  esse  non  dabito) 
super  articalis  de  qnibus  non  potuit  concordari.  perlegimus  atque 
ex  Ulis  quae  damnari  penitus  deberent  et  sine  yerae  doctrinae 
directa  lesione  defendi  non  possent,  collegimus,  Gaesareae  Mige- 
stati  articulatim  digesta  obtulimus. 

Bemisit  yoluitque  ut  non  solum  quae  damnanda  essent  re- 
ferremusy  sed  etiam  de  quibus  adversarii  bene  sentirent,  idque 
ne  illi  possent  congerie  errorum  quos  Ulis  proponeremus  exacer- 
barL  ita  semper  timetur  Ulis  diplicere;  sie  remissione  nostrorum 
accenduntur,  sie  patientia  nostra  abntuntur  et  (ut  semper  tulit 
omnium  hereticorum  consuetudo  et  natura)  cum  oyibus  lupos 
agunt. 

Non  possum  mihi  ullam  spem  resipiscentiae  istorum  polliceri, 
tum  quia  illi  quibus  res  religionis  cordi  esse  deberent  tepidi 
sunt,  tum  quod  adversarii  solito  sunt  pertinaciores  et  virus  suum 
diffundere  non  cessant  ac  odiosam  ecclesiam  nostram  populo 
facere  quotidianis,  quas  hie  habuerunt  semper  a  principio  con- 
Tentus  hnjus  et  hodie  habent,  concionibus,  ad  quae  vulgus  copiose 
confluit. 

Decima  tertia  hnjus  cum  simul  essemus  omnes  apud  B™^" 
legatum,  archiepiscopus  Saltzburgensis  et  episcopus  istius  civi- 
tatis ^  ad  nos  nuncios  miserunt,  rogatum  nos  in  visceribus  Jesu 
Christi,  quatenus  hujusmodi  conciones  jussu  Gaesareae  Majestatis 
prohiberi  possent  legatus  de  ea  re  Gaesareae  Majestati  se  locu- 
tum  respondit,  Gaesarem  vero  illis  id  favore  sal?i  conductus  lici- 
tum  esse  respondisse.  praelatos  illos  id  moleste  ferro  non  miror, 
ntpote  qui  -tot  ylgiliis,  laboribus  et  curis,  opera  etiam  ducum  Ba- 
yariae  gregem  suum  ^  ab  istis  yoracissimis  lupis  conseryarunt,  jam 
tandem  praesente  B''^  legato  et  permittente  Gaesare  deyorari  ab 
eiadem  yideani  profecto  si  higusmodi  est  salyus  conductus  ut  ad- 
yersariorum  praedicatoribns  insanire  sit  concessum,  eo  tamen 
restringi  deberet  ne  qui  praeter  suos  furioses  et  insanos  ad- 
mitterentur,  secretiusque  in  quadam  aula  apud  eos,  non  in  spa- 
cioflo,  capaci  ac  omnibus  peryio  loco  predicaretur.  hinc  enlm  fit 
ut   plebs   noyitatis  ayida  illuc   accurrens    saepius   bona   yetera 


1)  Ernst  yon  Baiem  und  der  Bischof  yon  Begensburg  Pancratius 
Yon  Sinzenhofen. 
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malis  recentibufi  commutet.  in  qoadam  concione  isti  non  sunt 
veriti  in  poblico  papam  reliqaosque  episcopos  mnscis  Aegypti 
comparare. 

Decima  septima  legatus  iterum  de  tollendis  istis  cuncionibos 
aut  secretius  habendis  Caesareae  Majestati  locatDs  est.  respondit 
se  ut  id  fieret  operam  et  aatoritatem  interpositaram.  nicbilo- 
minas  hodie  Latheranismi  asylom,  qaod  apud  landgravium  erat, 
post  ejus  discessnm  ad  palatium  Georgii  Brandeburgensis  trans- 
latam  est,  in  quo  tarn  frequeus  populus  convenit  ut  aliqoando 
a  Yico  audire  cogatur,  necnon  etiam  apud  principem  Anbalty  huc 
ab  electore  Saxoniae  delegatum. 

Interim  quum  bujusmodi  conciores  ullo  modo  tolli  nonxpos- 
sunt,  quamvis  a  me  importune  oportune  sit  institum,  et  quamyis 
]^miiB  legatus  monitus  et  Caesar  rogatus,  concionatores  bujns  civi- 
tatis Lortari,  monere,  confirmare  non  cesso  ut  quantum  alii  in 
zizaniisy  tantum  ipsi  in  seminandis  bonis  frugibus  sint  diligentes, 
pro  quibus  a  Deo  uberrimam  messem  sint  reportaturi. 

In  circumvicinis  etiam  locis,  oppidis,  urbibus  quantum  pos- 
8um  per  bonorum  yirorum  operas  proficio  ac  per  nonnullas  (ut 
ita  loquar)  intelligentias  de  remediis,  ad  que  prestanda  quam 
plurimos  Dens  opt.  max.  ecclesiae  suae  defeusores  et  San"^  Do- 
mino Nostro  ministros  reserTaTit.  super  bis  scribam  amplius, 
cum  a  Tobis  responsum  de  meis  memorabilibus  habuero  et  quandc 
Caesar  aliquid  de  causa  religionis  constituerit;  inde  enim  con- 
siliorum  nostrorum  ratio  dependet. 

Sopito  nunc  religionis  negotio  de  rebus  Turcicis  tractatur,  in 
quibus  et  in  aliis  privatis  rebus  se  a  Protestantibus  delusum 
Caesar  palpare  potest,  veluti  in  publicis  de  fide  negociis,  quae 
quidem  si  strenue  et  intrepide  tractasset,  jam  plane  cognosceret 
privatarum  rerum  commoditatem  et  utilitatem  ex  publicis  bene 
gestis  emanare.  nunc  eo  procrastinatione  remediorum  res  de- 
ducta  est  ut  nunc  catholici  principes  post  declarationem  animi 
Caesareiy  si  inde  res  suas  juvari  non  yideant,  aliis  viis  inter  se 
cum  San™^  Domini  Nostri  favore  et  autoritate  sibi  succurrendnm 
esse  destinent.  amplius  ferro  non  possunt  cum  omuia  quae 
antebac  damna  et  incommoda  passi  sunt,  tum  Yero  maxime  ea 
quae  tempore  borum  comiüorum  per  seditiones  populäres  et  impios 
tumultus  instigante  quorundam  malignitate  excitatos  ezorta  sunt, 
yeluti  et  in  Halla  ciyitate  Maguntinensis  cardinalis  et  in  tota 
sua  ditione  arcbiepiscopus  Bremensis  experti  sunt. 

Dominus  noster  Jesus  Cbristus  potentiam  Caesaris  quadam 
animi  alacritate  sustentet,  id  quod  facturum  non  diffido;  alioquin 
constantissime  spero  etiam  desperatis  jam  rebus  San°"  Domini 
Nostri  invictum  Studium  et  pastoralem  solicitudinem  conjunctis 
bonorum    principum    animis    facile    istis    impiis    perturbationibns 
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haue  provintiam  expargaturum.    gratia  domini  nostri  Jesu  Christi 
Yobiscam. 

Ex  Batisbona  22  janii  1541. 

269.  Vanohop  an  Kardinal  Oerrlnl:  versichert,  daüs  er 
sich  die  Beligionssacbe  werde  angelegen  sein  lassen;  teilt  sein 
Urteil  über  das  Begensbnrger  Buch  mit  1541  Jani  22  Begens- 
burg. 

Ans  Bibl.  Vat.  Cod.  Ottob.  2366  fol.  226  Orig.  (vgl.  das  nächste 

Stück). 

Litteris  qainto  cal.  junii  ^  conscriptis  B*^  D.  V.  me  hortata 
est  ut  in  causam  religionis  viriliter  incumberem,  id  quod  etsi 
michi  tum  publice  offitio  (quod  quidem  unicuique  Cnstiano  in 
defensione  religionis  competit),  tum  etiam  private  munere,  quod 
michi  indigno  commissum  est  hac  in  re,  fuit  semper  ut  est  com- 
mendatissimum,  tarnen  me  singulari  tua  exhortatione  ad  idem 
vehementer  excitatum  negare  non  possum,  qui  jam  tanti  viii  ex- 
pectationi  respondendum  esse  michi  videam.  ego  igitur  quamvis 
in  hujusmodi  negotiis  B"'^'  legatus  propter  usum  remm  et  eximiam 
prudentiam  falli  non  possit,  in  iis  que  experientia  didici  queque 
bonorum  hujus  patriae  virorum,  qui  meoum  Arequenter  conferre 
solent,  opera  cognovi,  non  deero. 

Superioribus  diebus  cum  Cesareis  doctoribus  libellum  quendam 
ad  concordiam  ineundam  colloquentibus  propositum  diversosque 
Codices  a  Protestantibus  super  bis  que  noluerunt  admittere  pro- 
positos  perlegimus,  quos  quidem  una  cum  oodem  libro  ad  vos 
missos  non  dubito  et  per  plurimos  R^^'  doctissimos  et  oculatissimos 
vires  ad  unguem  (quod  ajunt)  examinatos.  tamen  B,^^^  D.  V.  celare 
non  possum  quod  sentio.  itaque,  quantum  sex  diebus  obiter  cnm 
reliquis  audiens  (nnnquam  enim  antea  michi  licuit  private  eoque 
accuratiori  studio  perpendere)  colligere  potui,  libellus  est  hujus- 
modi qui  potius  in  autbore  ostentatiouem  sermonis,  novitatem 
terminomm,  incitationem  verborum  quibus  solent  uti  adversarii 
heretici  ab  Augustino  et  Athanasio  nobis  prohibitam,  prodat  quam 
illius  in  profntura  doctrina  zelum.  nam  omnes  articuli,  sensns» 
verba,  sententie  in  adversariorum  doctrinam  et  opinionem  trahi 
possunt  exceptis  quibusdam  super  quibus  adversarii  Codices  dederunt, 
alicubi  etiam  notas  assignarunt.  porro  et  in  iis  etiam  pro  parte 
illis  favebat,  aliquando  quedam  indiscrete  permittendo,  quedam 
etiam  reticendo  que  necesssaria  expressione  potius  quam  elaborato 
silentio  indigebant  scripsi  de  hoc  amplius  B"'^  cardinali  Famesio  ^ 


1)  28.  Mai;  der  Brief  liegt  nicht  vor. 

2)  Nr.  268. 
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qaicam  omnes  hosce  tractatos  R^^  D.  V.  communes  esse  intelligOy 
id    facit   ut  quod    ani  vestram  dizerim,  alieri  repetendam  non 
censeam.     gratia  Jesa  Christi  yobiscum. 
Ex  Batispona  22  junii  1541. 

B^*  D.  V. 

8er?itor 

B.  Yaochop. 

270.  Vanohop  an  BLardlnal  Cerriiü :  Entrostung  über  die 
Herabsetzung  der  Messe  in  protestantischen  Predigten.  Pro- 
testantische Pamphlete.  Die  Sentenz  des  Papstes  gegen  Heinrich 
Ton  Braunscbweig  für  den  Bischof  von  Hildesheim.  1541 
Juni  25  Begensburg. 

Ans  Bibl.  Vat.  Cod.  Ottob.  2366  fol.  236^  Orig.  (Nachschrift 
—  auf  gleichem  Blatt  —  zu  nr.  269). 

Bemorato  Cursore  rogor  unum  evomere  quod  vel  saxei  hominis 
potuit  cor  exacerbare!  nempe  ineolentissimam  blasphemiam,  quam 
in  publica  contione  adversarii  exclamarunt,  ridelicet  missam  audire 
esse  omninm  peccatornm  ^  maximum ,  scelerum  pemiciosissimnm, 
magis  idolatrie  propinquum,  Deo  magis  odiosum.  nescio  quomodo 
non  quid  vis  potius  patimur,  non  ubsorberi,  non  nos  membratim 
distrahi,  quam  hanc  blasphemam  vocem  exaudiri  toUeremus, 
presente  ut  religionem  restauret  Cesare,  presentibus  qui  se  reli- 
gionis  assertores,  vere  fidei  plectores  assemnt  principibus !  levitati 
maligne  et  odii  instigationi  faciüus  iguoscendum  est,  quibus  scatentes 
libros  dlyulgant  diffamatorios  (uti  nunc  unum  in  eam  que  a  B"^ 
cardinali  Farnesio  coram  Cesare  habita  est  Gandavi  propositionem 
—  cujus  qoidem  consilium  utinam  sequuti  fuissent  qui  emisemnt  — 
edidere  ac  etiam  alter  um  in  Henricum  dncem  BrunsWcensem,  quo 
eum  in  Germania  urbium  incendiarinm,  stipendiis  pontiftciis  con- 
ductum,  astruunt)  quam  demoniurum  impie  andacie,  infeme  the* 
meritati,  qua  conspurcati  accensi  flagrantes  in  Deum  ipsum  in 
gratissimum  sacriflcium  et  sacratissimum  insurgunti  posteriorem 
libellum  omnes  ut  aperte  mendacem  rident,  Tel  eo  argumento 
dacti  quod  eodem  tempore  sententiam  San™^  Domini  Nostri  pro 
episcopo  Hildesemensi  contra  Henricum  Brunsvicensem  hie  impressam 
vident.  dominus  noster  Jesus  Christus  ora  maledicentium  obturet 
et  B"*"  D.  V.  diu  feliciterque  conservet. 

Ex  Batisbona  25  junii  1541  festinatissime. 

B.  D.  Vestre 

seryitor 
B.  Vanchop. 

1)  Orig.  wiederholt  esse  nach  peccatorum. 
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27L  Vanohop  an  Famose:  kam  nach  Bologna;  fürchtet 
Morone  bis  Speier  nachreisen  zu  müssen,  ist  aber  bereit  dem 
Papst  überall  zu  Willen  zo  sein.  Erbittet  eingehendere  In- 
struktion und  Beglaubigungsbre?en.  Empfiehlt  sich  und  seine 
(>efilhrten  Bobadilla  und  Jajus.  1542  Januar  15  Bologna  ^. 
Aus  Neapel  Qr.  Archi?io  Carte  Farnesiane  fasc.  955,  Orig. 

IIP^  ac  B,^^  domine.  heri  praecedens  societatem '  mutatis 
-equis  yeni  Bononiam  desiderans  informari  de  domino  Mntinensi, 
•quem  intellexi  a  domino  gubernatore  ante  octo  dies  discessisse  et 
Tridentum  pertransivisse,  nee  est  spes.  aliqua  eum  consequendo 
nos  couYenire  posse  usque  ad  Spiram  '.  quo  si  i?erimus,  erit 
•difficultas  itineris  et  temporis  jactura  non  exigua.  nam  decreverat 
San"^^'  Dominus  Noster  me  cum  altero  istorum  patrum  societatis 
Ignatii  in  BaYariam  et  Batisponam  proficisci  post  conferentiam 
«Dm  domino  Mutinensi  juxta  informationem  Suae  Dominationi 
-commissam.  qnocirca  si  ex  itinere  Batisponensi  a  Henesponte  ^ 
oppido  Spiram  defiectemus,  yiginti  quattuor  dies  Spiram  adenndo 
•et  Batisponam  redeundo  consumemus  praeter  alias  incommoditates 
•et  itinerum  pericula  quae  hinc  eyenire  possini  attamen  ex  animo 
<supio  quibuscunque  posthabitis  et  neglectis  periculis  menti  San"^ 
Domini  Nostri  satisfacere.  quare  obtestor  atque  obsecro  B"'^ 
Dominationem  Vestram  ut  per  primnm  cursorem  certior  fiam  de 
voluntate  San"*  Domini  Nostri.  literas  B"^  D.  V.  potero  recipere 
Tridenti,  Henesponte  vel  Angnstae;  prosequar  enim  continuo  iter 
Spirense,  donec  aliter  mihi  significatum  fuerit.  si  yoluntas  San"^^ 
Domini  Nostri  fuerit  me  recta  adire  Batisponam,  placeat  B"'^  D.  V. 
mihi  mittere  instructionem  aliquam  cum  brevibus  credentiae  atque 
Mei  mihi  commissae  necessariis,  per  illum  patrem  quem  decreveritis 
adire  dominum  Mutinensem  ^.  efficiam  ut  recipiam  magis  parti- 
kularem instructionem  juxta  negociorum  exigentiam.  curabo  deduci 
patrem  illum   secure  Spiram,  si  illuc   ipse  non  ivero.     exequar 

1)  Nach  Schlufs  des  Regensburger  Reichstages  hatte  Yauchop  sich 
nach  Bom  begeben;  jetzt  treffen  wir  ihn  auf  der  Rückkehr  nach 
Deutschland  (vgl.  die  Vorbemerkung). 

2)  Die  Geehrten  Vauchops  waren  die  beiden  Jesuiten  Nikolaus 
Bobadilla  und  Claudius  Jajus  (vgl.  am  Schlufs  dieses  Briefes). 

8)  Morone,  damnals  aufs  neue  als  Nuntius  nach  Deutschland  und 
speziell  auf  den  Speierer  Reichstag  gesandt,  hatte  am  4.  Januar  yon 
Modena  ab  seine  Beise  angetreten  (Pieper,  Zur  Entstehungsgeschichte 
4er  st&ndigcn  Nuntiaturen,  S.  142);  yon  Innsbruck  aus  schrieb  er  am 
18.  Januar  an  Farnese,  er  wisse  nicht,  ob  er  Yauchop  (Doktor  Scotus) 
und  Gefährten  hier  abwarten  könne,  werde  aber  Weisung  hinterlassen, 
<Ut£B  jener  ihm  nach  Speier  nachkomme,  oye  pol  si  delibererä  dl  collo- 
•carlo,  secondo  poträ  essere  piü  utile.  Lämmer,  Monum.  Vaticana,, 
nr.  231,  p.  399. 

4)  D.  i  Innsbruck  (Oenipontum). 

5)  Hierzu  wurde  der  Jesuit  Petrus  Faber  ersehen. 
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semper  hoc  (habito  consilio  comitis  noetri  laboris)  qnod  magi» 
Tidebitnr  expediens  ad  gloriam  Dei  et  decorem  ecclesiae ;  infinni- 
tates  meas  et  defectos  si  qui  sant  eapportetis  quaeso  et  omnia 
boni  consulite.  ine  hnmiliter  Sanctitati  Suae  et  B"**^  Dominationi 
Vestrae  cum  sociis  meis  Claudio  et  Nicoiao  commendo.  gratia  Jeso 
Christi  Tobiscnm. 

Bononiae  15  januarii  1542. 

272.  Vanohop  an  Famese;  schwierige  Beise  in  Bis  and 
Schnee  bis  Trient.  Sendung  an  den  abwesenden  Bischof;  dessen- 
Mitteilungen  über  den  Beichstag  and  einen  Landtag  in  Inns- 
brack.  Über  einen  der  Ketzerei  yerdachtigen  Aagastinereremiten^ 
wegen  dessen  der  Bischof  beim  Papst  angegeben  war.  Ober 
Wiedertäufer  in  der  Diözese  Trient  Lob  des  Bischöfe.  Bitte 
am  Antwort  auf  nr.  271.  1542  Januar  24  Trient. 
Aus  Neapel  Gr.  Archivio  Carte  Famesiane  fasc.  747 ,  Orig. 
Erwähnt  Duhr  S.  598,  8  (zum  23.  Januar). 

m™*  ac  B"®  domine.  pervenimus  Tridentum  vigesima  prima^ 
hnjus,  passi  difficillima  propter  continuum  gela  itinera  et  post 
ingressum  montium  ni?es,  ubi  fuit  necesse  quiescere  ad  aliquot  ^ 
dies  ad  equos  fovendos.  Be?.  Tridentinus  ^  aberat  ad  20  milliaria^ 
quem  judicavi  interim  expedieus  visitare  cum  altere  comiti  htyus 
peregrinationiSy  maxime  ut  informaremur  de  rebus  Germanicis.  a 
quo  intelleximas  dietam  translatam  in  alterum  locum  a  Spira  propter 
pestem  et  delatam  ad  25  hujus,  et  creditur  adhuc  longior  futura 
dilatio,  eo  quod  principes  et  domini  territorii  regis  Bomanorum 
convocati  sunt  ad  28  hujus  apud  Enepontem.  Sna  Dominatio^ 
non  est  itura  ad  congregationen  hanc  neque  ad  dietam,  sed  misit 
oratores  suos  ad  dietam,  fratrem  suum  cum  domino  barone  Trucio  ^ 
decano  Tridentino.  fuit  aliquantum  contristatus  quod  delatus  esset 
apud  San"°™  a  fratre  Ambrosio,  procuratore  ordinis  Heremitarun^ 
sancti  Augustini,  quasi  foveret  quendam  Nicolaum  nomine  hujus 
ordinis  suspectum  de  heresi,  quem  circa  kalendas  augusti  jam 
ejecerat  e  flnibus  suis,  cum  primum  intellexerat  htgusmodi  sns- 
picionem,  sicuti  Domino  Nostro  scripsit  prolixius  respondendo  brevi 
Sanctitatis  Sue,  ex  cujus  tenore  cognovit  patemnm  erga  eum  aflfectum 
pie  mentiSy  et  decrevit  imposternm  non  admittere  aliquem  predicatorenk 
illins  ordinis  ob  hanc  caosam  in  sna  diocesi,  eo  quod  molti  in- 
yeniuntor  non  sane  doctrine.  habuit  multnm  laborem  diebos  pro- 
xime  elapsis  ob  nonnuUos  Anabaptistas,  qui  gratia  Dei  omnes  public» 


1)  Orig.:  aliquod. 

2)  Christoph  von  Madnizzo. 

8)  Otto  Truchsels,  hernach  Bischof  von  Augsburg  und  Kardinal» 
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adjararant  heresim  excepta  una  maliere  qaae  aafifogit.  habaimns 
bonam  consolationem  de  ejus  yisitatione  et  jadicamus  eom  fortis 
et  coDstantis  animi  in  grege  sibi  commisso  regende  ac  vere  zelatorem:< 
sedis  apestolicae.  conabimar  apod  Denm  et  omnes  apud  qaos 
continget  nos  morando  conyersari,  facere  opera  joxta  intentionem 
hnjos  qni  misit  nos.  fructas  ipse  loqaetur.  desideramus  responsom 
literamm  qaas  misimns  e  Bononia  15  hiyus  V.  B.  D.,  qoamr 
humiliter  salutamos  in  domino  Jesn,  cujus  gratia  et  misericordia 
▼obiscnm. 

Ex  Tridento  24  janaarii  1542. 

273.  VAVohop  «n  Fameso:  gedenkt  nächstens  von  hier  mit 
JaJDS  nach  Begensbarg  za  gehen.  Die  Protestanten  yerhalten 
sich  anf  dem  Reichstage  sehr  kirchenfeindlich;  anf  katholischer 
Seite  begehrt  man  dringend  Konzil  and  Beformation.  Vanchop 
sprach  mit  den  anwesenden  geistlichen  Fürsten  und  mit  König 
Ferdinand,  welcher  Beform  der  Kurie  verlangt  and  den  Nepotis- 
mus sowie  die  unkirchliche  Gesinnung  des  Papstes  anklagt. 
Die  beiden  Nuntien  bethätigen  sich  eifrig.  1542  Februar  24 
Speier. 

Aus  Arch.  Vat.  Lettere  dl  principi  vol.  12  fol.  330,  spätere  Ab- 
schrift. 

Diligentia  ac  experientia  B™^'^°'  duorum  nunciorum  ^  in  scri- 
bendo  de  rebus  istic  tractatis  excnset  meam  taciturnitatem.  spero 
hinc  discedere  Batisponam  versus  una  cum  domino  Claudio  infra 
qnatriduum ;  quo  ubi  appulero,  qua  potuero  sedulitate  quae  occurrent 
ßmM  j)^  y^^  sepius  scribam.  in  dieta  ista  Protestantes  multa 
illicita  moliuntur  in  grave  damnum  ecclesiae  et  uuiversae  religioni» 
christianae  subversionem,  quae  omnia  judicantur  praticata  et  prae- 
concepta  in  novissimis  comitiis  per  eos  qui  rem  religionis  semper 
leserunt.  Protestantes  et  nonnulli  consiliarii  principum  catholicorum 
impudeuter  detrahunt  San'""™  Dominum  Nostrum,  dicentes  Suam 
Sanctitatem  verba  dumtaxat  dare  de  concilio  et  reformatione  atque 
numquam  re  ipsa  aliquid  neqne  exequi  nee  perficere,  sed  factis 
contradicere  et  semper  in  suos  reformationem  fugere.  attamen 
gratia  Dei  cooperante  curavimus  omnem  zelum  et  sincerum  Suae 


1)  Yauchop  „hier!  con  11  coropagni  gionse  qui  tutto  afflitto  per 
l'incommodi  patiti  nel  viaggio  per  U  gran  freddi  et  nevi,  nelle  quali 
ha  lasciato  11  mulo  morto  con  le  robbe  et  un  cavallo  con  un  servitore 
infermo*\  Morone  10.  Februar  1542  aus  Speier  bei  Lämmer,  Mon. 
Yatic.,  nr.  283,  p.  405.  Morone  selbst  war  am  8.  nach  Speier  ge- 
kommen, ebendas.  nr.  282,  p.  403. 

2)  Morone  als  aufserordentlicher  und  Girolamo  Yerallo,  Bischof  von 
Caserta,  als  ordentlicher  Nuntius  bei  König  Ferdinand. 
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Sanctitaiis  [studiom]  in  restaoratioDem  chrUtiaDae  religionis  principi- 
hus  catholicis  innotescere.  mirantur  tarnen  omnes  quod  Saa  Sancti- 
•ias  non  egerit  cum  Caesarea  Majestate,  nt  non  tarn  facile  omnia 
-concedat  adversariis  religionis  catholicae.  ostendimus  etiam  hac 
in  materia  Saae  Sanctitatis  operam  et  diligentiam  noUa  ex  parte 
unqoam  defaisse.  sum  locntos  admodnm  prolize  in  singolis  com 
cR™^  cardinale  Magantino  et  episcopo  Spirensi  ^  cnmqne  alüs 
«cclesiae  praesnlibas,  qai  offeront  in  omnibus  promptom  animnm, 
sed  inveniant  difficilem  execntionem;  in  yisceribns  Jesu  Christi 
hnmiliter  orant  ot  omnibos  respectibos  neglectis  ulterios  non 
differatur  concilium  et  interea  Sua  Sanctitas  aggrediatur  refbr- 
mationem  cleri  in  Italia,  qnod  erit  exemplom  Germaniae  clericis, 
nt  facilios  ad  yeram  observantiam  et  vitae  mnndiciem  redncantor. 

Benevole  me  aadiyit  Ser™^'  rex  Bomanoram  et  concessit  amplnm 
.salYom  condnctom,  et  literas  ad  illustrissimos  Bavariae  daces  et 
ad  cives  Batisponenses  mea  causa  scripsit  multa  locutns  est 
circa  reformationem  incipiendam  per  Sun"^"*  Dominum  Nostrom 
in  suis,  ut  inquit,  nepotibus  aliisque  Suae  Sanctitati  assistentibus: 
si  cupit  plagam  hanc  curare,  praebeat  se  primum  exemplnm! 
prolixum  de  istis  rebus  aliisque  sedem  apostolicam  tangentibus 
sermonem  habnit;  sed  quia  Sua  M^jestaa  se  eadem  prius  reverendis 
dominis  nunciis  enarrasse  asseruit,  illa  non  repeto.  addidit  rex 
se  semper  pia  et  bona  mente  cum  ministiis  Suae  Sanctitatis  solitum 
de  omnibus  comunicare.  conatus  sum  juxta  singula  proposita  sie 
informare  ejus  Majestatem,  nt  plenius  intelligeret  sincerum  et 
promptum  animum  San"'^  Domini  Nostri  in  presentiarum  ac  semper 
fuisse  et  ad  concilium  celebrandum  et  ad  reformationem  faciendam, 
si  non  obstetissent  aliunde  maxima  impedimenta  per  dissensiones 
/principum,  ad  qnas  sedandas  et  confirmandam  in  toto  Chrietianismo 
pacem  (a^junxi)  Suam  Sanctitatem  nullis  ad  eam  rem  idoneis 
occasionibus  praetermissis  omnem  operam  continuo  adhibuisse, 
-diyersis  periculis  se  saepius  exponendo.  preterea  dizi  Soam 
Sanctitatem  nolle  fo?ere  malos  mores  suorum  parentum  nee  quo- 
rumcumque  aliorum,  persuadens  regi  multos  citra  Judicium  male- 
volentia  et  odio  quodam  ductos  plurimis  mendatiis  eorum  famam 
•detnrpasse. 

Ad  haec  Ser™*^  rex  ajebat  uonnullos  pontific es  easdem  nutrisse 
discordias  quas  Sua  Sanctitas  placare  ac  componere  in  dies  pie 
et  laudabiliter  nititur.  qua  quidem  in  re  summe  gratnlabatur 
Suae  Sanctitati,  verum  admodum  desiderabat  ut  interim  non  con- 
temneret  reformationem  abusunm  et  morum  saltem  cleri  sni  italici; 
ac  talem  animi  fortitudinem  et  prudentiam  adhiberet  in  ecclesiarom 
juxta  canones  splendorem  instaurandum  et  coroborandum,  qualem 


1)  Philipp  von  Flersheim. 
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in  bona  temporalia  amplianda  et  conservanda  diligentissime  prae- 
stiterit  sie  obstrneret  ora  obloquentium  et  oblatrantium  Snae 
Sanctitati  ac  Romanae  ecclesiae.  omBes,  inquit,  mirantur  Saam 
'Sanctitatem  tot  congerere  praelaturas  citra  delectum  in  nnins 
.personae  usum,  tot  conatibus  insistere  suam  familiam  propagare 
et  posteritati  comendare,  tot  denique  mercenarios  ecciesiis  praeficere 
neglecta  illarum  spiritaali  utilitate  et  animarum  salntel 

Ob  singularem  amorem  et  fidelitatem  quibas  prosequor  Saam 
Sanctitatem  et  B™*"^  D.  V.,  baoc  fideliter  referre  yolui,  nt  omnem 
curam  impendatis  yocationi  vestrae  satisfacere  et  occasiones  (si 
»qnae  sunt)  maledicentibas  adimere,  ut  in  istis  pernitiosia  saecnlis 
forti  animo  satanae  resistatis.  bora  est,  le?emus  oculos  nostros 
ad  Dominum  conversi  a  yüs  nostris  prayis,  nisi  Teilemas  experiri 
magnae  snae  iracundiae  flagella,  cajas  Yoluntati  obtemperantes 
•fidacialiter  divinam  aaziliam  ezpectemas  et  diligenti  opera  Snae 
Sanctitati  confidamas,  in  bostes  triampbam. 

Uterque  nuncius  est  boni  odoris  et  laborat  diligenter  in  negociis 
sibi  creditis ;  nos  cooperabimus  secandnm  gratiam  nobis  datam  in 
isto  infermo  corpore,  et  si  maltae  se  ofiferant  irrisiones  et  diffi- 
cultates,  non  dejicimar,  sed  in  omnibas  gratias  agentes  Domino 
consolamnr  gratia  et  perseverantia.    Jesn  Cbristi  vobiscnm. 

Spirae  24  febraarii  1542  \ 

:274.  Vavohop  an  Famose:  wirkt,  unterstützt  yon  den 
bairiscben  Herzögen  und  deren  Bäten,  den  Protestanten  ent- 
gegen, die  alle  Mittel  anwenden,  u.  a.  fälscblich  vorgeben, 
Herzog  Ludwig  sei  ihnen  geneigt.  Vaucbop  sprach  mit  letzterem, 
er  ist  durchaas  mit  seinem  Bruder  Wilhelm  eines  Sinnes;  Baiem 
wird  auf  jede  Weise  vor  dem  Protestantismus  geschützt.  Die 
Städte  unterstützen  Philipp  ?on  Hessen  gegen  Heinrich  von 
Braunschweig.  Die  Pfalzgrafen  begünstigen  den  Protestantismus; 
Osiander  war  bei  Pfalzgraf  Ottheinrich.  In  Begensburg  be- 
hauptet sich  der  protestantische  Prediger ;  Vaucbop  läfst  dessen 
antikatbolische  Äufserungen  in  seinen  Predigten  notieren  und 
denunziert  ihn  der  geistlichen  Obrigkeit;  Baiem  droht  mit 
Sperrung  der  Zufuhr.  Wünscht  erweiterte  Fakultäten  für 
Pfründenverleihung  u.  s.  w.  und  genauere  Instruktion  vom  Papste 
für  sein  Vorgehen.  Über  Besorgung  von  Briefen  und  Sendung 
seiner  Provision.     1542  Juli  21  Augsburg. 

^us  Arch.  Vai  Lottere  di  principi  vol.  14*  fol.  444^  — 446  ^ 


1)  Ein  ferneres  Schreiben  Vauchops  aus  Speier  vom  6.  März  so- 
wie zwei  Briefe  aus  seinem  Bestimmungsort  Begensburg  über  den  Be- 
ginn seiner  Thätigkeit  dort  vom  IS.  und  28.  April  1542  sind  gedruckt 
tbei  Duhr  a.  a.  0.  S.  6(K)ff. 
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spätere   mangelhafte  Abschrift  (einige  Versehen  sind  im  Abdmck 
sogleich  verbessert). 

Ostium  magnum  nobis  apertnm  et  ad  fractificandum  in  clero 
Bayarico  juxta  ^  desiderium  San"^  Domini  Nostri :  habemns  enim 
]l|inoB  principes  maxime  nobis  faventes  et  eorum  consiliarios  amicis— 
simos  *  semper  paratos  ad  omnem  operam  snam  nobis  prestandam. 
et  expediens  erit  ut  aliquando  diligentiam  impendamos  qnatenos 
scandala  tollantor,  qoo  popalos  iste  facilius  conser?etur  in  yera 
fide  et  religionis  observantia.  et  in  hoc  principes  officium  nostmm 
et  laborem  desiderant  scio  me  infirmum  corpore  et  spiritu,  sed 
confidens  in  gratia  Dei  com  auxilio  cooperantium  spero  qnod 
dominus  dabit  incrementum.  ad?ersarii  fidei  mnltis  viis,  sicut  in 
aliis  provincüs,  laborant  hunc  populum  inficere,  secrete  libros  snos 
seminando  et  primores  ci?itatnm  consiliarios  peconiis  corrumpendo, 
nee  eos  pndet  manifestissima  mendacia  simplicibns  persuadere,  non 
solom  San™^  Domino  Nostro  ac  clero  detrahendo,  sed  etiam  prin- 
cipibus  prefatis.  dixeront  enim  Ratisponenses  palam,  ducem 
Ludo?icum  desiderare  predicatores  e?angelico8  Luterane  secte  illos- 
qoe  admittere  in  sna  dictione,  propterea  populum  Bavaricnm,  in- 
vito  principe  Guillielmo,  yelle  commnnionem  snb  ntraque  specie. 
qne  audiyi  a  consiliario  senatus  Batisponensis ;  hec  et  similia 
finxerunt  fauctores  hnjns  perdite  secte,  quo  facilins  populum 
Bavaricum  et  presertim  Ratisponensem  '  in  hanc  libertatem  camalem 
inducerent.  ego  hec  et  similia  cum  sale  discretionis  principi 
Lndoyico  aperni,  quem  inyeni  ejusdem  animi  et  constantiae  cum 
111™^  suo  fratre  Guillielmo,  statuitque  inquisitionem  fieri  de  libris 
per  totam  suam  ditionem.  bi  principes  congregant  ad  se  doctis- 
simos  yiros  totius  Germaniae  nee  parcunt  expensis,  yidentes  in- 
constantiam  et  deceptiones  Lntheranorum  principum  et  civitatom;. 
diligenter  vigilant  circa  snum  populum,  ditiones  suas  muniendo 
exercitatissimis  militibus  et  aliis  presidiis  belHcis.  videtis  experien- 
tia  quomodo  Lutherani  servant  sua  promissa  et  pacem  Spire  initam ; 
ciyitates  enim  que  qningentos  milites  dant  pro  expeditione  Turcica, 
qnatuormille  destinarunt  contra  ducem  Brunsviceusem  in  fayorem 
langrayi  Assi  ^  et  laborant  nacta  occasione  incitare  populum  omnem 
contra  principes  catbolicos.  principes  Palatinatus  libere  permittunt 
predicatores  Lutheranos  in  suis  ciyitatibus  et  communionem  sub 
utraque  specie.     istud  est  initium  semper  cnpientium  se  scindere 


1}  Voilage:  justum. 

2)  So?     Vorlage:  amiBsimos. 

3)  Vorlage  hat  Ratispoli  mentem  dictos  principes  in  banc  etc.  — 
dictos  principes  ist  wohl  gänzlich  zu  streichen,  es  giebt  hier  offenbar 
keinen  Sinn. 

4)  Sol 
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ab  nnitate  ecclesie.  Octho  Henricus  nimis  snmptnosam  familiam 
tenens  paupertate  in  hanc  miseriam  lapsaa,  tria  opida  Norabergen- 
sibus  yendidit  habaitqoe  apud  se  Ozeandrum  Norabergensem  con- 
tionatorem  a  vigesimo  jnnii  asque  ad  decimum  jnllii.  existimo 
doctorem  Joannem  Eckiam  fasios  de  bis  omnibos  scripsisse,  qaem 
propter  yicinitatem  rogayi  ut  singula  occarrentia  scriberet  ^  sacer- 
dotes  sui  dominii  curruBt  ad  conjugium,  sed  Donnisi  licentia 
petita  in  cancellaria  dicti  principis  et  (ut  ajunt)  qae  non  conceditur 
sine  nnmmo.  ista  est  utilitas  carnalis  licentie  et  imponitatis 
cleri!  111™^  dnces  multum  laborant  buic  malo  resistere  et  dictum 
Octbonem  eornm  affinem  apud  Engolstadium  conyeneront  in  bunc 
finem,  sed  yolnptoosa  yita  gladiam  saam  uon  considerat.  Lntherana 
bec  colloyies  non  solom  laborat  ecclesiam  confnndere,  sed  etiam 
nobilitatem  distraere. 

Scripsi  qna  potui  diligentia  difficnltates  nostras  Batisponenses 
et  noyidsime  18  hnjus  satis  informayi  Ser™^"'  regem  Bomanorum  * 
de  eornm  astntiis,  qni  nitantnr  prorsus  banc  ciyitatem  in  Lntbe- 
ranismnm  trabere.  aderat  dominus  nnncins  Cazertanns  ^.  promisit 
Begia  Majestas  precipere  senatai  amotionem  predicatoris  Latherani  ^ 
omni  eicusatione  semota;  prius  miserat  litteras  ad  Rey.  episcopum, 
«apitanenm  et  ad  senatum  in  bnnc  finem.  capitaneus,  qui  est 
Caesaris  commissarins  Batispone,  obtulit  se  facturum  ut  deponatur, 
modo  episcopns  fungeretur  suo  munere,  declarans  eum  bereticum 
yel  saltem  suspectum;  episcopus  meticnlosus  et  pusilanimis  nnllnm 
processnm  contra  predicatorem  facit.  ego  constitui  quosdam  auditores 
«narum  concionum  ad  intelligendum  ejus  doctrinam.  est  parye 
doctrine,  sed  eloquens  germanica  lingua.  in  predicando  utitur 
locis  commnnibus  iilius  secte  bominnm,  sed  nonnunquam  ex  abun- 
-dantia  cordis  os  aperte  loquitur;  inter  cetera  prefatus  est  scripturam 
aperte  ostendere  necessariam  communionem  utriusque  speciei  sacra- 
menti;  yerum  dixit  expectandam  permissionem  ecclesie.  risorie 
contra   indulgentias  feria  tertia  pasche*  concionatus  est;  contra 


1)  Eck  batte  auf  Wunscb  Vauchops  am  16.  Mai  1542  aus  Ingol- 
stadt an  Farnese  geschrieben  (vgl.  diese  Zeitschrift  Bd.  XIX,  S.  484  f., 
nr.  147);  er  giebt  hier  an,  er  schreibe  gleichzeitig  „fusjus"  an  Kar- 
dinal Cervini,  doch  liegt  dieser  letztere  Brief  nicht  vor.  Über  Vauchop 
erzählt  Eck  in  dem  Brief  an  Farnese,  dafs  jener  u.  a.  den  Herzog  Lud- 
wig in  seiner  Residenz  Landshut  aufgesucht  habe. 

2)  König  Ferdinand  berührte  damals  —  am  19.  Juli  laut  des 
Itinerars  in  Forsch,  zur  deutschen  Gesch.  I,  S.  391  —  Regensburg  auf 
dem  Wege  zum  (ersten)  Nürnberger  Reichstage,  der  in  Sachen  der 
Tflrkenabwehr  berufen  war.  Über  Ferdinands  Stellung  zu  Regensburg 
▼gl.  Ranke  Bd.  IV*,  S.  233;  s.  auch  unten  nr.  278. 

3)  Girolamo  Verallo;  vgl.  das  vorige  Stück. 

4)  Erasmus  Zollner. 
6)  Am  9.  April. 
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venerationem  imaginum,  contra  hnmanas  consuetodines  octava 
ascensionis  ' ;  in  die  sacramenti  *  pronnnciato  eYangelio  germanica 
lingua  totum  sermonem  fecit  de  sortilegüs  et  aoguriis;  tribos  ser- 
monibus,  yidelicet  die  nativitatia  sancti  Joannts,  seqnenti  dominica 
et  die  apostolornm  Petri  et  Pauli  ',  persoadere  Yoloit  honorem, 
banctorum  esse  contra  fidem,  contra  spem  et  contra  caritatenv 
declarans  preceptum :  non  adorabis  deos  alienos.  qae  omnia  semper 
ad  episcopum  detoli  et  ad  decanum  migoris  ecclesie.  rogayi 
doctorem  . . .  ^  jurisconsnltum  senatus  et  fanctorem  hnjoa  pre- 
dicatoris,  quod  eum  coUoquendi  gratia  ad  me  mitteret;  qaod  non 
valni  asseqai,  tanta  eomm  est  pertinatia.  dominos  Leonardna 
Eckius  missus  ab  111"^"  ducibns  Ba?ariae  gravem  et  persnasoriam 
habnit  orationem  octayo  hojos,  exhortans  eos  nt  desisterent  a 
Lnteranis  suis  factionibas ;  alioquin  soi  principes  decre?erant  pro- 
bibere  eorom  subditis  ne  yictaalia  aliqna  inducerent  Batisponam. 
sed  Uli  conati  sunt  defifendere  soam  predicatorem  et  respondemnt 
80  informaturos  Regiam  Migestatem  super  hoc  negocio.  quenint 
semper  dilationes,  ut  sie  popnlus  inficiatur.  sunt  tres  aut  quatoor 
de  senatu,  qui  causa  sunt  higus  mali ;  nos  conabimur  eomm  per- 
versitati  resistere.  huc  usque  semper  processimus  exhortatorie 
juxta  tenorem  instructionum  B"^  domini  Mutinensis;  sed  si  Vestrae 
B"*^  Dominatloni  visum  fuerit  curandum  esse  apud  San"^  qna- 
tenus  mittatur  nobis  commissio  et  facnltates  ^  in  conferendis  bene- 
ficiis  probatis  et  idoneis  personis,  quia  hie  multa  simonia  admittitnr 
et  idonee  persone  negliguntur,  nos  per  Dei  gratiam  studebimna 
uti  facultatibus  ad  magnam  ecclesie  edificationem ,  quia  jam  ut- 
cunque  didicimus  experientiam  hujns  pro?incie.  opus  est  etiam 
auctoritate  inquirendi  et  procedendi  contra  hereticos  et  scandalose 
viyentes,  qua  non  vellemus  uti  in  communitatem  aliquam,  sed  in. 
personam  (ex  cujus  punitione  sequeretur  eyidens  utUitasX  quäle» 
non  pance  reperirentur,  et  tunc  exhortatio  inveniretur  habere^ 
fiructum,  cum  timeretur  gladius.  placeat  B"®  D.  V.  humiliter  me^ 
commendari  ad  oscula  pedum  San™^  Domini  Nostri,  optarem  maxim» 
intelligere  yoluntatem  Suae  Sanctitatis  et  quem  ordinem  yelit  me 
obsenrare  in  tractandis  hie  negociis.  nullas  post  discessom  ab 
urbe  habui  litteras  a  B"*  D.  Y.;  omnia  bono  animo  fero. 

Yeni  huc  ad  proyidendum  super  literis  secnre  mittendis  ei 
recipiendis  in  posterum.  supplico  proyisionem  meam  deincep& 
mitti  cum  proyisione  B"^  domini  nuncii  Cazertani.    Jesus  Christu» 


1)  Am  26.  Mai. 

2)  Am  8.  Juni. 

3)  Am  24.,  25.  und  29.  Juni. 

4)  Unleserlich. 

6)  Vorlage:  facultatem  statt  et  iacultates. 
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y     ßmam    j)     confimiet    in    omni    bono.      Aognste  ^    21   jnllii 
1542  «. 

275.  VAVohop  an  Kard.  Cervinl;  wohnte  der  Weihe  des 
Bischofs  von  Eichstädt  dorch  den  B.  yon  Angsbarg  bei.     Die^ 
Lutheraner  suchen  vom  Eonzilsbesnch  abzuschrecken;  der  Nflm- 
berger  Reichstag  soll  statt   dessen  den  inneren  Frieden   ohne 
Bficksicht  auf  die  Beligionssache  herstellen.    Die  Ausstreuungen- 
der  Lutheraner  finden  yielfoch  Glauben;  Vauchop  tritt  ihnen  nicht - 
ohne  Erfolg  in  Baiem  entgegen.    Der  B.  von  Augsburg  suchte 
sich  Yom  Eonzilsbesnch  zu  entschuldigen,  wie  sich  schlielslich 
herausstellte,  weil  er  f&rchtet,  als  Lutheraner  zu  gelten.   Yauchop- 
suchte  ihm  das  auszureden.     Er  rät,  ihn  und  den  Eichstädter 
mit  Milde  zu   behandeln   und  letzterem   in  der  Angelegenheit 
der  Würzburger  Propstei  entgegenzukommen.    Der  Bischof  yon- 
Begensburg  versprach  zu  kommen ;  der  Erzb.  von  Salzburg  ver- 
spricht das  Beste,  doch  ist  er  nicht  zuverlässig.    Yauchop  be— 
mQht  sich  um  Hebung  der  Universität  Jngolstadt;  schickt  eine 
Denkschrift  Ecks.    Wünscht  fOr  sich  und  Jajus  erweiterte  Be- 
fugnisse.    1542  Oktober  1  Salzburg. 
Aus  Arch.  Vat.  Annan  62  (Conc.  Trid.)  vol.  42  fol.  3*— 5%  Abschrift  ;- 
einige  Bruchstficke  gedruckt  bei  Baynaldus,  Annales  Ecclesiastici 
1542  §  45  aus  der  nämlichen  Vorlage. 

111°^*  ac  B,^^  domine.  decimo  septimo  hujus  interfui  consecrationi 
rev.  domini    episcopi   Aistettensis  ^ ,    ubi  omnia  rite  cum  debita 
reverentia  juxta  morem  sanctae  matris  ecclesiae  Bomanae  sine 
superflüo    apparatu    celobrata    sunt,     ezecutor    principalis  officii 
fuit  rev.  episcopus  Angustensis  K     ille  habet  maximam  ezperien-- 
tiam   omninm  rernm  hujus  provinciae  et  conspirationum  Luthe- 
ranorum ,    qui    omnibus  ^    vüs    conantur    celebrationem    concilil' 
impedire  et  variis  argumentis  laborant  indncere  praelatos  et  prin* 
cipes    catho]icos    ad    non    comparendum    in    contemptum    San™'^' 
Domini  Nostri  et  ecclesiae,  nunc  timore   difficultatum  hiemis  et 
bellorum,  nunc   detractionibus  et  mendaciis,  dicentes   ponlificem. 
dare  solum  verba  et  quod  indixerit  conciliom  in  incapaci  loco  et 

1}  Vorlage  Auste. 

2)  Zwischen  diesen  und   unseren   nächsten  Brief  gehört  ein  von. 
Duhr  S.  608 f.  gedruckter  Brief  an  Cervini  vom  13.  September  Aber 
die  Zustände  in  Baiern  und  der  Oberpfalz  und  die  Sittenverderbnis  des 
Klerus. 

3)  Moritz  von  Hütten,  Bischof  seit  1589. 

4)  D.  i.  der  reformfreundliche  Christoph  von  Stadion,    seit  1517. 
Er  starb  bereits  im  April  des  nächsten  Jahres  1543. 

5)  Hier  beginnt  der  Abdruck  bei  Raynaldus,   der  mit  mehreren 
Auslassungen  bis  elongationem  et  abseutiam  reicht  (s.  d.  drittnächste- 
Anmerkung). 
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in  incoDgroo  tempore,  scilicet  pertorbatioBom  et  emotionam  omni- 
um  fere  principum  christianorom  et  provinciarnm,  sciens  conciliau 
bajosmodi  non  posse  sortiri  suum  efifectam.  et  publice  jactitant 
8an™°"  Dominum  Nosimm  fatere  unum  vel  alterum  prelatom 
accessisse  Vincentiaui,  nunc  Yero  affirmant  nee  unum  comparita- 
rum.  et  credo  in  hunc  finem  eorum  procnratione  constitutam  die- 
tam  futuram  Norembergae  in  novembri,  quam,  ut  assernit  mihi 
piefatus  dominus  Augustensis,  dicnnt  duraturam  per  sex  menses, 
intendentes  tractare  in  ea  dumtaxat  concordiam  principum  et 
proYinciarum  Oermaniae  absque  ulla  mentione  fidei,  sient  dicebat. 
et  yere  (quod  dolenter  profero)  invenio  plurimos  etiam  ecclesias- 
ticos  plus  inherere  eorum  mendaciis  et  credere  quam  litteris 
apostolicis.  et  ad  bis  malis  occurrendum  constantissimum  animnm 
San"*^"  Dominus  Noster  ^  ad  proseqnendum  suum  sanctum  pro- 
positum  sine  ulla  ulteriori  dilatione  jnxta  tenorem  litteramm  Suae 
Sanctitatis,  quae  domino  ita  disponente  impedimentis  bis  omnibus 
previsis  emanarunt  consultissime. 

Ego  Deo  pnlsante  usus  sum  non  parvis  diligentiis  et  credo 
quod  frnctus  ipse  loquetur,  presertim  proyinciae  Bayaricae,  ad 
quam  indignus  sum  missus.  hortatus  sum  quantum  potui  cbaritatis 
feryore  praefatos  dominos  episcopos  juxta  formam  juramenti  emissi, 
ut  personaliter  accederent  concilium.  mu]ta  impedimenta  addnxit 
Augustensis,  non  se  excusans,  sed  recusans  boc  iter:  primo 
ratione  dietae  jam  dictae  imperialis,  ad  quam  ut  asserit  debet 
porsonaliter  comparere;  secundo  quod  esset  illic  futnrus  comissaiius 
Cesareae  Majestatis;  tertio  allegayit  periculum  inyasionis  et  de- 
vastationis  suornm  subditorum  et  possessionum  ecclesiasticarum  per 
Lutberanos  (sicut  nuper  contigit  duci  de  firunswich)  imminere 
per  ipsius  et  aliorum  praelatorum  elongationem  et  absentiam ' ; 
quarto  ambigebat  nibil  boni  in  boc  concilio  posse  fieri,  imo  aperte 
negabat  ejus  progressum.  multa  alia  addidit,  quae  non  snnt 
calamo  committenda,  dicens  se  [et]  alios  expositos  malis  omnibus 
et  periculis  a  capitibus.  bas  rationes  confntayi  yariis  modis  et 
ullegationum  formis,  eum  alliciens  et  persuadens  in  Cbristo  Jesu 
ad  considerationem  officii  sibi  crediti  et  executionem  debitae  obe- 
dientiae,  qua  potui  animi  constantia,  cum  dnlcore  ^  tamen  sine 
ipsius  irritatione,  etsi  in  hoc  satis  me  excitayit  zelus  domus  Dei 
et  reyerentia  qua  teneor  Sanctitati  et  sanctae  sedi,  cujus  operam 
indefessam  et  animnm  infractum  ad  se  ofiferendum  usque  in  holo- 
caustum  pro  splendore  domus  Dei  restaurando   illi   et   aliis  satis 

1)  Raynaldus:  jactitant  cum  San™*  D.  N.  offensione  unum  statt 
wie  oben. 

2)  Hier  ist  etwas  ausgefallen,  wie:  habere  debet  oder  ähnlich. 

3)  Ende  der  bei  Raynaldus  1.  1.  gedruckten  Bruchstocke. 

4)  Sol 
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«xpreesi.  tandem  subjtinxit  (forsan  animi  sni  commotionem  appe- 
riens)  se  nolle  ire  ad  se  sacrificandam !  quod  verbum  statim  non 
intellexi;  com  tarnen  saepe  ambos  ^  simuV  et  ntmmqae  seorsnm 
«onTenissem,  audivi  ipsos  delatos  apad  Suictitatem  ?elut  Lathera- 
no8.  quare  rnrsom  eos  pie  exbortatos  sain  ut  bonc  timorem 
evacaareBt  existimarentqoe  Sanetitatem  [Saam]  hnjos  prudentiae 
«t  innatae  bonitatis  [esse]  at  non  fkcile  auree  acoommodet  detrac- 
toribnsy  molto  minus  hugnsmodi  bominibas  fidem  exbibere,  ooneilinm- 
^ne  Tooasse  non  ut  inYicem  membrorum  corporis  ecclesiae  fierent 
•exprobrationes,  aut  inter  capat  et  membra  mntue  detractiones  seu 
üccusationes,  sed  ut  omnibns  negligentiis  posthabitis  mature  et 
tranquille  omnes  praelati  libere  audiantur  in  bis  qnae  jndioayerint 
proponenda  secnndum  Deum,  ejus  gloriam  et  ecclesiae  decorem 
ante  oculos  haben tes;  sicque  patrum  yotis,  spiritu  sancto  autore 
-et  directore,  consuletur  ecclesiae  imposterum  yiis  et  mediis  opor- 
innis.  et  hoc  sperandum  est  adeo  et  expectandum  fiducialiter, 
nt  qui  nunqnam  defuit  sinagogae  de  tribnlatione  clamanti  cum 
iachrimis  poenitentiae ,  nunc  ecclesiae  suae,  quam  acquisivit  in 
^»anguine  unigeniti  sui  Jesu  Christi,  oportnne  succnrret,  et  ubi 
videtnr  deficere  prudentia,  cum  desperatur  remedio  humano,  tunc 
ibi  evidentius  solet  clarescere  divina  protectio  et  auxilium.  haec 
et  similia  beneyole  andiene  fiitebatur  dominus  Augustensis  sibi 
:significatum  papam  cum  repatare  pro  heretico,  rogavitque  quatenus 
scriberem  Sanctitati  ejus  causa,  ut  videlicet  non  credat  bis  famam 
«jus  denigrantibus,  affirmans  se  semper  observasse  et  obsenraturum 
omnia  statuta  et  sanctiones  ecclesiastioas ,  donec  ecclesia  aliter 
^iscemat. 

Etsi  solitus  est  libere  loqui  de  mediis  pacis  in  consiliis  etc., 
«rit  expediens  meo  judicio  ut  Sanctitas  scribat  sibi  breve  bene- 
▼olum  desiderando  ejus  presentiam,  quae  erit  perquam  utilis;  fiat 
mentio  me  saper  ista  sinistre  delata  opinione  Snae  Sanctitati 
^cripsisse. 

De  Aistettensi  non  est  quod  de  eo  in  aliqno  male  suspicetur, 
qaia  satis  experientia  probavi  ejus  constantiam,  utcuuqne  turba- 
batur  propter  processum,  quem  habet  cum  Bev.  domino  Joanne 
Alberto  nepote  B"*^  Magontini  super  praepositura  Herbipolensi. 
bonum  esset  hanc  controyersiam  componere.  hoc  solum  desiderat 
ut  ipsi  iructus  liqaidentur,  et  sie  acquiescere  judicio  concistorii 
in  gratia  concessa  parti  adyersae,  quam  intellexit  laborare  pro 
censuris  in  ipsum,  quae  essent  nimis  periculosae  hoc  tempore, 
consideratis  yicinis  suae  diocesis.  decreyit  personaliter  adesse 
-concilio  et  obyiam  ire  San"*  Domino  Nostro. 

Alios  praelatos  inyeni  etiam  satis  tepidos  et  pigre  se  preparantes. 


1)  D.  L  die  Bischöfe  von  Augsburg  und  yon  Eichstädt 
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noster  Batigponeiisis  ^  pollicitns  est  peisonaliter  adesse.  Yenm» 
ipee,  ut  alii  hajas  provinciae,  expectant  audire  S.  D.  N.  ab  urbe^ 
hoc  iter  aggressom,  referentes  se  voluntati  111.  domini  Salts- 
bnrgensis  \  quem  coactus  foi  conveBire  ratione  sui  sororii  Palatini 
OUonis  Henderici  et  ratione  concilii.  offert  se  paritnrnm  volimtat» 
San"^  Domini  Noetri  et  effecturnm  ut  ipee  com  suis  proYincialiboa 
personaliter  accederet  concilinm,  ubi  primnm  intellexerint  ejo» 
progressom.  qoantum  ad  ejus  sororiom  Ottonem,  sperat  non  nltra^ 
progreesnmm  in  hoc  suo  malo  incepto.  molti  heri  in  bis  locati< 
sunt '.  yereor  ipsins  inconstantiam ,  qnare  jam  poUicitos  fnerai 
Hl"®  dnci  Willelmo  molta  qoae  non  serraTit  de  his  scripsi  l'd- 
bugns  Vestrae  B""*  Dominationi  *;  ipsins  inconstantiam  ex  ütteri» 
qnas  mihi  misit  dominus  doctor  Joannes  Echins  percipere  poteritis^ 
fusios  omnia  declarabit  lator  presentiam  fiimiliaris  mens,  cni  dig- 
netnr  B™*  Dominatio  Vestra  fidem  adhibere,  qni  in  rebns  hie  trac- 
tatis  nobis  fideüter  adfnit^. 

Clems  hie  multnm  deficit  laboravi  ut  potui  restituere  nni- 
versitatem  Inglostadiensem,  quam  expediret  priyilegiis  dotare,  ut 
sie  allicerentur  studiosi,  super  quo  mitto  memoriale  scriptum  manu 
domini  Echii  ^.  optarem  illam  institui  adinstar  universitatis  Pari- 
siensis.  caetera  quae  hie  aguntnr,  sicut  vidit  et  audivit,  referet 
lator.  commendo  me  una  cum  domino  Claudio  ad  oscula  pedun^ 
San"^  Domini  NostrL 

Majorem  fructum  sperarem,  si  diligentius  nobis  responderetur  de^ 
proyisione  et  esset  nobis  autoritas  et  facultas  gratiarum.  in 
Omnibus  nos  snbmittimus  Sanctitatis  [Suae]  prudentiae  et  yestrae^ 
discretioni.  labores  nostros  boni  consulite,  gratia  Jesu  Christi: 
yobiscum. 

Saltzburgae  primo  octobris  1542. 

276.  VAVohop  an  Uagenaiut  ^ :  Die  Kommunion  sub  utraque- 
wird  hier  jedem  freigestellt;  die  katholischen  Priester  sind  laa 
und  sittenlos.  Bückgewinnung  der  Stadt  ist  nicht  ausgeschlossen;, 
schrieb  darüber  an  die  Nuntien  Poggio  und  Verallo.  Man 
schuldet  ihm  260  Dukaten,  deren  er  dringend  bedarf.  (Jeht 
demnächst  nach  Ingolstadt.  Jigus  bleibt  zurück.  1542  Ok- 
tober 30  Begensburg. 


1)  Pankraz  yon  Sinzenhofen  1538—1548. 

2)  Herzog  Ernst  yon  Baiem  1540—1554. 

3)  So!    Zu  lesen:  multum  —  sumus? 

4}  D.  h.  am  13.  September;  ygl.  S.  463  Anm.  2. 

5)  Dessen  schriftlicher  Bericht  liegt  in  Nr.  278  vor. 

6)  Nicht  Yorhanden. 

7)  Etwa  an  Morone?    Die  Nuntien  und  die  Kardinäle  Famese  un£ 
Cervini  werden  im  Briefe  erwähnt,  kennen  also  nicht  Adressaten  sein. 
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Ans  Parma  Arch.  di  Stato  Carteggio  Farnesiano,  AasKug  (ex 
literis  doctoris  Scoti). 

Post  decessam  nostri  servitoris  ^  senatores  hugiis  civitatis  ad- 
miseront  commonionem  sub  utraqae  specie  pabliee  in  nova 
capella  Virginia  Marie  omnibns  volentibus,  de  qua  seripsi  B°*^ 
Sancte  Cmcis '.  clerus  hie  permittitar  et  perseverat  in  cnlta 
ecclesiastico ,  sed  est  parom  zelosus  et  mali  exempli.  incor- 
rectio  est  causa  htgos  mali,  tarnen  facilios  succnrretor  hoic  civi- 
tati  quam  antea.  sedoctores  hujus  civitatis  bene  cognoscuntnr, 
de  qnibas  et  eorom  factionibus  satis  prolixe  scnpsi  nnncio  San™^ 
Domini  Nostri  apad  imperatorem  commoranti  ^  ut  imperatorem  de 
hüs  informaret  similiter  domino  episcopo  Gasertano  nnncio  apad 
regem  Eomanorum,  et  nt  San"*^  de  bis  et  aliis  scriberet.  re- 
feratis  hoc  R™^**  Famesio  et  Sancte  Crucis  cardinalibns. 

De  provisione  seripsi  freqnenter  prefatis  dominis  meis  et  do- 
mino datario.  debentur  michi  nunc  250  scnta  et  ego  illa  hie 
debeo  quasi  omnia.  et  nunc  multum  indigeo»  quia  habeo  gra- 
vissima  tractare,  nee  vellem  quod  istic  necessitas  mea  cognosce- 
retur.  non  possum  nunc  prolixius  scribere,  laborabo  constanter 
pro  causa  Dei  secundum  gratiam  datam  in  hoc  infirmo  corpore, 
statim  proficiscor  in  Inglistadio  ad  congregationem  ducum  Bavarie, 
relicto  bic  fratre  nostro  domino  Claudio. 

Batisponae  30  octobris  1542. 

277.  VAVohop  an  Morono:  Begensburg,  durch  den  Sieg 
des  Landgrafen  von  Hessen  über  Herzog  Heinrich  von  Brann- 
schweig ermutigt,  führte  die  Kommunion  sub  utraqne  ein  und 
berief  aus  Nürnberg  einen  zweiten  protestantischen  Prediger. 
Die  in  Speier  bestätigte  Begensbnrger  Deklaration  ermöglicht 
derartige  Fortschritte  des  Protestantismus.  Baiern  droht  mit 
Yerkehrssperre.  Wenn  der  Kaiser  energisch  durchgreift,  ist 
die  Stadt  leichter  zu  gewinnen,  als  man  glaubt.  Baiem  er- 
wehrt sich  der  Lutheraner.  Baiem  hat  drei  pfalzneuburgische 
Orte  gekauft.  Verwendet  sich  für  den  Bischof  von  Bichstadt 
Ein  (angeblicher)  schottischer  Sieg  wider  England.  Torgauer 
Tagfahrt  der  Lutheraner,  die  Clevische  Angelegenheit.  Nürn- 
berg verhinderte  Zuzug  zum  Heere  der  protestantischen  Für- 
sten.    1542  November  24  Ingolstadt. 

Aus  Arch.  Vat.  Armar.  62  (Conc  Trid.)  vol.  56^—57*,  Abschrift. 

1)  D.  i.  der  Überbringer  von  Nr.  275  (decessus  im  Sinne  von  dis- 


2)  Wohl  in  einem  verlorenen  Briefe  zwischen  dem  1.  und  30.  Ok- 
tober. 

8)  Qiovanni  Poggio,  langjähriger  Nuntius  bei  Karl  Y. 
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Scio  amicissimiim  yestnim  dominiim  Bonacnrtiiim  ^  retuÜBse 
£iiiM  D^  y^  singula  qoae  hie  agnntor  et  qnae  egerit  cnm  Begia 
M^jestate  ad  occurrendam  impio  facto  seDatorom  BatisboneDsiimi, 
qui,  intellecta  yictoria  lantgrayii  contra  BransTicensem,  stataenmt 
scholam  Sathane  in  no?a  capella  yirginiB»  admissa  commnnione 
sab  ntraque  specie  et  praedioatore  quodam  Korembergensi  ^  qui 
blasphemiis  et  contomelüs  execratur  sacrificium  missae,  altere 
praedieatore  sno,  scilicet  qni  fiiit  parrochus  tempore  dietae  apnd 
sanotom  Emeramum,  sedncente  popalnm  apnd  sanctom  Domi- 
nicnm. 

Istam  temeritatem  bis  impediyeram  in  aestate,  et  si  foisaet 
proyisnm  per  regem  et  superiores  joxta  scripta  nostra,  istud  ma- 
lom  non  yenisset  praedieatore  sabmoto,  contra  qaem  non  est 
proeessnm.  defectus  disciplinae  et  declaratio  facta  in  fayorem 
Lutberanorum  cum  ejusdem  confirmatione  coneessa  Spirae  per 
regem  causa  est  istorom  malorom.  clerns  adbuc  permittitur  in 
sno  cultu«  sed  pamm  zelatur  pro  religione,  exeepto  parroebo  nno, 
scilicet  Udalrici,  qui  mnltnm  laborat  eonfirmare  popnlnm  in  ca- 
tholicis  yeritatibos  et  mnlti  ejus  sermones  sequimtar. 

m™^  duees  Bayariae  deoreyemnt  buc  mittere  saos  consiliarioe 
ad  bortandos  senatores,  ut  desistant.  et  illis  denegantibus  om- 
nino  stataenmt  probibere  eis  yictualia  et  commertia  saomm 
snbditorom  cum  eis. 

Seripsi  domino  nuncio  Poggio  de  remediis  ad  informandam 
Caesaream  Migestatem,  cujus  Migestati  dominus  capitaneus  Balis- 
bonensis  etiam  scripsit  yidetur  utrique  nostrum  faeillime  sab- 
yenire  buic  ciyitati,  si  Caesarea  Majestas  yoluerit,  et  forsan  for 
cilius  quam  aliqui  credant,  quia  de  eis  multa  seereta  reyelantar 
et  autores  principales  cognoscuntur,  qui  a  multis  annis  labora- 
yerunt  istam  civitatem  perdere,  quibus  punitis  a  Cesare  succar- 
retur.  nondum  sunt  confoederati  Protestantibus.  de  bis  satia 
sapienti. 

Lutberani  yariis  yiis  et  macbinationibus  conati  sunt  corrum- 
pere  Bayariam,  quibus  cognitis  constanter  principes  restiterant. 

Domini  Leonardas  ab  Egk,  dominus  Bonaecurtius  et  Yeisen- 
felder  zelosi  laborant  pro  religione  et  nos  fideliter  adjuyant. 

Principes  decreyerunt  fieri  inquisitionem  publieam  et  seeretam 
per  suam  totam  ditionem,  et  amoyere  personas  suspeetas  ab 
officiis,  nisi  resipisoant  et  manifeste  probayerint  se  ambulare  in 
catholicae  religionis  obseryantia.  ordinarunt  remoyere  constita- 
tiones  faetas  sub  paenis  statutis.  statuent  tempus  ad  resipiscen- 
dnm,  post  quod  procedent  dnrissime  contra  delinquentes. 


1)  Bonacursios  Grynaeus,  herzoglich  baierischer  Sekretär. 

2)  Vgl.  S.  470  Anm.  1. 
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Datur  ordo  parrochis,  ut  fideliter  informent  subditos  suos  in 
veritatibus  catholiois,  ne  sedocantur  ordinattonibos  et  libris  Lu- 
theranoram,  qnos  volont  statim  praefectU  loci  tradere  Combaren- 
dos  etc.  dominus  Leonardas  ab  Egk  istam  execotionem  diligenter 
procarat. 

Decreta  est  hie  emptio  triam  civitatam  Othonis  Henrici  Pa- 
latini,  yidelicet  Gundelfingen,  Lochstat  et  Laaingen,  qaas  civi* 
tates  Olmenses  laborabant  emere.  de  bis  et  aliis  latias  scribami 
^mM  j)^  y^  QQj  commendo  negociam  Bey.  episcopi  Eüstetensis  S, 
de  qao  scripsi  per  saam  familiärem  in  literis  pnblicis.  erat  ipä& 
in  itinere  Tridentino,  si  non  venisset  sibi  ramor  hajus  sententiae. 
commendo  me  hamillime  R^^  D.  Y.  et  ceteris  B™^"  dominis  meis 
dominis  apostolicis  legatis  ^.  cepta  ?estra  ad  saam  gloriam  omni- 
potens  perdacat 

Confiictam  grayissimum  factum  in  Scotia  nostra  yictore  rege 
nostro  per  gratiam  Dei  in  defensionem  catholicae  religionis  contra 
regem  Angliae  credo  vos  jam  diu  intellexisse  K 

Ingolstadii  raptim  24  noyembris  1542. 

Lutherani  hoc  mense  habaerant  dietam  apud  Torgaa,  et  di- 
cantnr  ducem  Saxoniae  cam  lantgravio  decrevisse  ferro  opem 
daci  Clevensi,  at  restituatnr  in  saam  statam  Jaliacensem. 

Ante  8  dies  Narembergenses  cogerant  redire  quosdam  saos  mi- 
lites  ad  illos  eantes,  qaoram  nonnallos  carceribus  adhac  detinent. 
atinam  hac  via  dissensio  inter  civitates  et  principes  latheranos 
seqaatar.  Aogastani  multum  maniant  suam  ciyitatem  rescissis 
hortis  etc. 

278.  VAnohops  Abgosandter  ^  an  [Famese  oder  Cer- 
▼Ini?]:  berichtet  über  Vaachops  Thätigkeit  in  Begensbarg.  Seine 
yergeblichen  Versache  den  Bat  der  Stadt  zur  Entfernung  ihres 
lutherischen  Predigers  anzuhalten ,  was  auch  die  Drohungen 
Baiems,  an  welches  Vauchop  sich  gewandt,  nicht  bewirken.  König 
Ferdinand  kommt  nach  Begensburg;  Vauchops  Unterredung  mit 
ihm;  Ferdinand  beläfst  den  Prediger  in  der  Stadt  Ohne 
Vauchop  wäre  letztere  mit  der  ganzen  Umgegend  jetzt  yöUig 
protestantisch;  doch  fehlt  jenem  die  Unterstützung  durch  die 

1)  Vgl.  auch  Nr.  276  und  278. 

2)  Nämlich  den  Kardinälen  Parisio  und  Pole,  neben  Morone  Le- 
gaten des  nach  Trient  ausgeschriebenen  Konzils,  wo  sie  im  November 
eingetroffen  waren. 

3)  Bekanntlich  erlitten  im  Kriege  gegen  England  die  Schotten  bei 
Solway-Firth  eine  Niederlage,  die  König  Jakob  V.  sich  so  zu  Herzen 
genommen  haben  soll,  dafs  er  kurz  darauf  starb. 

4)  Vgl.  Nr.  276. 
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öffentliche  Gewalt     Die  Pfolzgrafen  Ottbeinricb  und  Friedrich 
sind    durch    Vanchop   bewogen    worden,    von   BinfQhrang    des 
Protestantismus  einstweilen  abzusehen;  es  ist  aber  nötig,  dals 
das  Konzil  nnyerzüglicb  begangen  werde.  '  Auch   den  yertrie- 
benen   Herzog  Heinrich    von   Brannschweig    hat  Vanchop    im 
Katholizismus   erhalten.     Claudius  Jajus  steht   ihm    treu    zur 
Seite.     Ein   Gesuch   Baiems  an  den   Papst     Streit  zwischen 
dem   Bischof  ?on  Eichstädt  und   einem  Neffen   des  Kardinals 
von  Mainz  um  eine  Pfrfinde.     Lob   des  Bonacursius;  Empfeh- 
lung  eines  Sohnes  Leonhards  von   Eck,   der  in  Bologna  stu- 
diert    [Bom,  etwa  Ende  1542.] 
Aus  Bom  Bibl.  Barberin.   cod.  XXXIU,   38   fol.  121»— 123% 
spätere,  schlechte  Abschrift  (zahlreiche  Fehler  sind  im  Abdruck 
ohne  weiteres  verbessert). 

Summarium  quoddam  de  Ulis  rebus  quae  per  doctorem 
Scotum  actae  fuissent  Ratisponae. 

B™*  domine.  ut  commodius,  immo  facilius  apperire  potuissem 
£iDM  D^  y^  m»  Illustri  quicquid  hucusque  per  d.  doctorem  Scotum 
Katispone  actum  fuisset,  visum  mihi  fuit  scriptis  inserere. 

Res  ita  se  habet  ut  vidimus  et  attestare  possumus.  singulis 
mensibus  B"*  D.  Y.  ceterisque  quicquid  illud  ageretur  »cripsit 
secundum  commissionem  sibi  datam.  attamen  nihil  quicquam  re- 
sponsi  habuit  [nisi]  semel  duntaxat  a  D.  V.  Illustri,  et  in  hoc 
non  poterat  satis  admirari,  immo  me  indignnm  mieit  ut  si  quid 
obstaret  certo  sciret. 

Imprimis  cum  ejus  Dominatio  Batisponam  adveniret,  appara- 
bantur  cedilia,  immo  locus  ipse  jam  destinatus  erat  coenobio  Ja- 
cobitarum ad  audiendum  concionatorem  Lutheranum,  qui  qnidem 
missus  erat  a  Norambergensibus  ' ;  sed  postquam  intellexerunt 
adventum  d.  doctoris,  dolose  obticnerunt  statim  dictus  dominus 
vocavit  ad  se  doctorem  civitatis  nomine  Heitre  ^  et  alios  non- 
nuUos  ex  senatu,  cupiens  illos  abstrahere  blande  sermooe  et 
quantum  poterat  admonitionibus  benignis,  quod  precipue  non  de- 
viassent  a  vero  et  recto  tramite,  immo  etiam  quod  insequerentur 
vestigia  predecessorum ,  multa  alia,  etiam  quod  starent  poUicitis; 
sed  (ut  vidimus)  surdis  canebat.  illi  inquam  sunt  pertinaces, 
non  solum  illi,  ded  fere  totus  senatus  labe  infectus  est  et  ad- 
huc  fovent  et  substinent  concionatorem,  qui  jam  eo  tempore  con- 
cionabatur  quo  aderat  Cesar.  variis  modis  et  viis  conatus  est 
d.  doctor  hunc  expellere.  illustrissimi  duces  Bavarie  suasu  d.  doc- 
toris statim  miserunt  unum  ex  consilio,  ut  assistere   posset  una 


1)  Johann  Forster  aus  Augsburg,  damals  Propst  zu  Nürnberg. 

2)  So? 
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«am  dicto  d.  doctore  in  presentatione  sue  commissionis  et  soi 
«alvi  conducti,  sed  ferme  illos  hoc  nihil  mo?it.  paalo  post  denno 
«nbernnt  ad  illos  magnificam  ab  Eckio,  qoi  similibns  verbis  ant 
multo  8e?erioribu8  usus  est,  quod  si  quid  sinistri  acceptaret, 
«nale  cnm  illis  ageretar;  immo  quod  ubiqne  per  civitates  et  do- 
«linia  snorom  principom  proclamaretar,  ne  qois  vasallorum  ansas 
«esset  conversari  cnm  Batisponensibns  satis  male  cum  illis  scita  ^ 
•contingerety  immo  perirent  ferme. 

Statim  cum  ista  tractarentnr,  snccessit  Begiae  Bfajestatis  ad- 
Tentns,  cnm  qno  collocntus  est  d.  doctor  per  horam  '.  Soa  Ma- 
jestas  illico  Yoca?it  ad  se  senatum,  immo  cum  fnrore  ut  fertur: 
quare  non  obtemperarent  imperiö  Majestatis  Suae?  jam  semel  e 
Yienna  scripserat  Sua  Majestas,  ut  statim  ammo?erent  hunc  con- 
•cionatorem  suspectum.  affirmarunt  cum  sacramento  quod  esset 
peritns,  immo  quod  placeret  populo  et  quod  sane  et  vere  con- 
«ionaretur.  acqnie?it  eornm  dictis  Sua  Majestas  et  adhuc  con- 
«ionatur.  dominus  doctor  constituit  in  illum  suae  nationis  ex- 
ploratores,  ut  animadvertant  ne  quid  mali  predicet,  ut  jam  fecerat. 
mitius  solito  se  gerit.  populus  egre  fort,  maiime  adeo  quod,  si 
illi  et  nobis  possent  nocere,  absque  dubio  non  tardarent  yarüs 
minis  minantur  d.  doctorem;  immo  si  non  tueretur  a  capitaneo 
<ci?itatis,  jam  de  illo  actum  fuisset. 

ludicio  omnium  Catholicorum ,  si  non  pre?euisset  dictus  d. 
•doctor,  actnm  erat  de  Batispona,  immo  etiam  de  alüs  locis  cir- 
•cumyicinis;  quod  fecit  cum  andacia,  non  cum  auctoritate,  quia 
nullam  habet 

Si  quid  auctoritatis  habuisset,  multo  melius  operari  potuisset 
et  uberior  frnctus  conseqnutus  fuisset  judicio  non  solum  ejus  ', 
^ed  proborum  omnium  Catholicorum. 

Quid  profnerit  sua  audacia  in  dncatu  ducis  Octonis  ^ ,  res 
ipea  loquitur.  jam  condescenderat  dux  ille  opinioui  Noram- 
bergensium,  Augustensium  et  ceterorum  hujusmodi  foriue,  immo 
^uod  pejus  est,  in  ejus  ducatu  jam  per  dictum  Octonem  junctum 
•erat  plebanis  quod  si  quis  optaret  commnnionem  sub  utraque 
specie,  quod  illi  administrarent,  immo  etiam  jam  prodamatum 
fuerat  sacerdotale  conjugium  et  alia  hugusmodi.  statim  nonnnlli 
•higus  ducatus  parrochi  concurrerunt  ad   eundem   d.  doctorem  et 


1)  So? 

2)  Vgl.  oben  Nr.  275,  wonach  diese  Unterredung  am  18.  Juli  1542 
-stattfand.  Aufserdem  war  Ferdinand  aber  auch  am  27.  und  28.  August 
1542  (auf  der  ROckreise  von  dem  Nürnberger  TOrkentag)  in  Regens- 
l)urg  anwesend:  Forsch,  zur  deutschen  Gesch.  I,  S.  391;  vgl.  auch 
Bänke,  Deutsche  Gesch.  IV^  S.  283. 

8)  Vorlage:  eo. 

4)  Ottheinrich  von  Pfalz-Neuburg  (Vorlage:  Octonem). 
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qnod  Ulis  si  qoomodo  posset  aniiliaretur  [petienint].  visa  deso* 
latione  confiigit  d.  doctor  ad  lU"^  doces  Ba?ariae,  qni  qnidem 
absqae  mora  misemnt  ad  jam  dictom  Octonem  principem,  qai 
sororius  eonim  est,  et  affectoose  [petierant]  nt  nequid  nltra  atten- 
tare  yellet,  immo  qaod  dignaretor  expectare  conclusionem  fatoii 
concilüy  qnod  pollicitns  est  fiicere.  sed  si  fiat  aliqoa  dilatio,  male 
agetnr,  qoia  nolltim  aliam  noyenmt  remediam  nisi  condusionem 
fdturi  concilii.  in  eadem  sunt  111°^  prinoipes  ona  com  d.  doctore^ 
immo  nnice  optarent  celebrationem  ipeins  absqae  mora  nlla. 

Intellecto  etiam  qnod  per  anlicos  infectaretur  docatns  dnci» 
Friderici  \  immo  etiam  qood  jam  oonsiliarii  yellent  persoadere 
dnci  nt  condescenderet  hnic  camali  libertati  et  bis  predictis  et 
miseris  opinionibns,  ausns  est  et  attentaie  volnit  an  coUoquinm 
cum  iUo  habere  posset.  quod  sua  diligentia  factum  fnit,  immo 
mutno  colloqnio  admonitns  est  dictom  principem  per  horas  dnas» 
iUe  multa  pollicitus  est,  immo  quod  mori  vellet  in  eadem  fide 
qua  obierunt  majores  sui.  attamen  in  nonnuUis  jam  claudicare 
inceperaty  adeo  quod  jam  redditus  et  proventus  cenobiorum  in 
proprios  usus  exponeret  £ed  postquam,  ut  dicitur,  intellexit  cele- 
brationem futuri  concilii,  voluit  deeistere  ceptis. 

Postquam  dux  Brondsvicensis  a  Langravio  ejectus  fuerat  a^ 
suo  ducatu,  optime  eum  consultus  est  d.  doctor,  immo  maxim» 
juyit.  jam  miserat  ad  illum  Langravius,  quod  si  eomm  more  yi* 
yere  yellet  in  suo  ducatu,  secure  redire  posset. 

Multa  alia  operata  est  Sua  Dominatio,  quod  non  probe  no* 
yerunt  ministri,  qui  tam  pigre  administrant  suam  proyisionem.  hoc 
satis  est  absurdum,  R^^  domine,  et  indecorum,  quod  ministri  Snae 
Sanctitaiis  pecunia  mutuata  yiyant,  presertim  talis. 

Dominus  Claudius  optime  illi  semper  asistit  et  fideliter  etiam 
per  ipsum  fiet  fructus  uberrimns.  publice  legit  et  interpretatur 
Pauli  epistolas  et  sibi  contraxit  erga  derum  maximam  amicitiam,. 
quod  non  erit  sine  maximo  fructu. 

Ilpi  duces  Bayarie  aliquid  sunt  supplicaturi  erga  S.  D.  N. 
optaret  d.  doctor  quod  non  denegarentur  in  eorum  petitione,  quia 
sunt  yeri,  immo  si  quid  fuerit  fidei  in  Qermania,  illi  sunt  co* 
lunne  et  substentacula. 

Quedam  est  altercatio  cujusdam  beneficii  inter  B«»^  episco- 
pum  Aistatensem  et  nepotem  B"'  cardinalis  Maguntini  * :  con- 
gruum,  immo  yere  bonum  judicio  d.  doctoris  ut  inter  se  con* 
cordarent 


1)  Pfalzgraf  Friedrich  von  der  Oberpfalz. 

2)  Moritz  von  Hütten  und  Johann  Albrecht  von  Brandenburg.  £» 
wird  auf  den  auch  in  Nr.  275  erwähnten,  langwierigen  Streit  um  die 
Würzburger  Propstei  hingedeutet 
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Dominus  Bonacartias  est  yerns  catholicas  et  optime  certai 
pro  toitione  fidel  catholice,  at  vidimDS;  quapropter  dignetnr  B"^ 
D.  y.  eommendatnm  habere  negociom  sui  nepotis. 

MagnifioQs  ab  Eck  stodendi  gratia  misit  nnioam  filiom  Bo- 
nonie  cnm  preceptore.  B*"^  D.  V.  zelnm  ipsins  prope  noyit^ 
dignetur  hnnc  juyenem  commendatam  habere  erga  Bey.  guber- 
natorem. 

Sio  est  ut  yidimas  et  attestamor. 

279.  Abt  JohanneB  Säur  Ton  Kalsenholm  ^  an  Papsi 
Paul  III. :  Erscheinen  Vanchops  '  im  Kloster  als  päpstlicher 
Beauftragter.  Frende  Ober  seine  Mitteilungen.  Versprechen 
allen  Weisungen  des  Papstes  zu  gehorsamen.  Durch  Yauchop- 
dem  Papste  zu  übermittelnde  Anliegen.  Frühere  Begünstigungen 
durch  den  Legaten  Campeggi.    [1543]  Noyember  8  Eaisersheim. 

Aus  Parma  Arch.  di  State  Oarteggio  Famesiano  1543,  Orig.  mpr. 

Yenit  ad  monasterium  nostrum,  beatissime  pater,  Bey.  in 
Christo  pater  Bupertus  Yauchob,  ecclesiae  Armachan.  admini- 
strator,  sacre  theologie  professor,  Beatitudinis  Tuae  minister  cnm^ 
generalibus  credenciae  ut  yocantnr  literis  in  forma  breyis,  quae 
datae  sunt  sub  annulo  piscatoris  Placentiae  1543  '.  quem  ea 
qua  decuit  et  obedientia  et  reyerencia  suscepimus  et  in  üs  quae- 
Suae  Fidelitati  credita  et  commissa  sunt,  non  sine  nostra  nostro- 
rumque  fratrum  consolatione  et  magno  desyderio  audiyimus,  nihil- 
que  potuisset  nobis  yel  gratius  yel  acceptius  esse  quam  indefessos- 
Beatitudinis  Tuae  labores  cognoscere,  non  solum  in  legatis  et  nun- 
cüs,  sed  eciam  quod  Beaütudo  Tua  in  sua  ipsius  persona  nuUos 
labores  unquam  pro  uniyersalis  ecclesiae  christianae  commodo  et 
communi  principum  pace  recnsayit,  quodqne  non  sine  justissimis 
et  grayissimis  causis  concilium  uniyersale  suspendit^,  et  quod 
pateinum  erga  nos  nostramque  religionem  fayorem  exhibuit  pie 
ad  observanciam  nostram  seryandam  monendo  et  exhortando,  utque 
religiöses  nostros  et  subditos  probe  educemus  et  in  catiiolicae 
religionis  et  morum  Integritate  conseryemus:  quae  yix  dici  potest 


1)  Kloster  bei  Donauwörth. 

2)  An  Briefen  Vaucbops  selbst  aus  dem  Jahre  1543  liegen  nur 
zwei  Tor,  yom  25.  Februar  aus  Nürnberg  und  yom  10.  August  aus- 
Ingolstadt,  gedruckt  bei  Duhr  S.  610f.  616f.  Dazwischen  warYauchop 
zur  Berichterstattung  in  Born  gewesen,  yon  wo  er  im  April  mit  neuen 
Aufträgen  des  Papstes  wiederum  nach  Deutschland  (speziell  Baiem  und 
Salzburg)  gesandt  wurde:  Baynaldus  1548  §  80. 

8)  Baynaldus  1.  1. 

4)  D.  d.  Bononiae  pridie  nonas  julii  anno  pont  9  (6.  Juli  1548);. 
Baynaldus  1548  §  17. 
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-qoanto  nos  gaadio  adfecerint.  itaqae  pro  viribas  noetris  Sanc- 
titati  Tnae  obtemperare  qaantam  in  nobis  erit  stndebimuSy  cui 
et  nos  ac  apostolicae  protectioni  commendamas.  oaeiemm  ex- 
4K>8uimn8  nonnoUa  Beyerendo  patri  Baperto  Vauchob  pro  mo- 
nasterii  nostri  oonservatione  et  defensione  Toae  Sanctitati  in- 
dicanda,  qoandoquidem  et  antea  Beyerendiss.  piae  memoriae 
Lanrentias  Campegios  cardinalis  et  sedis  apostolicae  legatos 
non  parum  hac  parte  favoris  exhiboit  et  anxilii  praestitit,  pro 
•qoibiis  Omnibus  et  maxime  hac  Beverendi  patris  Bnperti  yisi- 
tatione  gracias  agimns  Taae  Sanctitati  et  sacrosanctae  Bomanae 
-ecclesiae,  cui  in  perpetnum  nos  sobjicere  et  obedire  decreyimns, 
semper  hnmiles  praeces  pro  Beatitudinis  Tnae  incolnmitate  Deo 
fandentes. 

In  monasterio  nostro  Caesariensi  octaya  noyembris. 

Sanctissimo  et  beatissimo  in        Tnae  Sanctatis  hnmilis  filins,  qni 

'Christo  patri  et  domino  domino     se  commendat  ad  oscula  pednm 

Panlo  hnjns  nominis  tercio         Joannes  Sanr  abbas  Caesarienais 

sacrosanctae  Bomanae  et  nni-      monasterii  ordinis  Cisterciensis. 

yersalis  ecclesiae  sommo  pon- 
tificL 

J180.  Vavohop  an  Morone:  schrieb  snletzt  am  9.  Dezember 
1543;  erhielt  keine  ferneren  Weisungen,  anch  nicht  durch  den 
Legaten  Famese  noch  die  Nuntien  Poggio  und  Sfondrato.  Hat 
auch  seine  Provision  noch  nicht  erhalten.  Beglaubigt  seinen 
Landsmann  David  Meffein,  den  er  eventuell  mündlich  zu  in- 
struieren bittet.  Schildert  seine  ThAtigkeit:  Besprechung  mit 
Leonhard  von  Eck;  Verhandlung  mit  den  Bäten  des  Bischofs 
von  Freising;  fand  hier  das  Volk  fromm,  aber  den  Klerus 
sittenlos.  War  dann  in  Ingolstadt  und  wieder  in  München, 
konnte  Eck  indes  nicht  sprechen.  Versammlung  der  Gläubiger 
des  Pfalzgrafen  Ottheinrich.  Laienvisitation  im  Salzburgischen 
von  selten  König  Ferdinands.  Jajus  ist  wohlauf;  Bischof  Otto 
von  Augsburg  wünscht  ihn  zu  verwenden.  Besuch  des  Bischöfe 
von  Eichstädt  und  Albrechts  von  Baiem.  1544  Februar  6 
Ingolstadt 

Aus  Bibl.  Vat.  Cod.  Vat  6407  fol.  6,  Orig. 

A  nono  decembris  nihil  scripisi  B°^  D*^^  V.,  expectans  re- 
sponsum  litterarum  quas  antea  miseram:  audiveram  etiam  ex  rumore 
per  litteras  charissimi  conterranei  mei  Davidis  Meffein  \  San"™ 
iproprosuisse  me  revocare  ad  alia  negotia:  fui  semper  paratos  et 
ero  ad  pure  obediendum,  nee  cupio  ut  credatur  meae  pmdentiae. 


1)  So? 
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«qnae  infinna  est  nondum  aliqaid  mihi  significatom  est  a  B™^ 
•domino  legato  cardinali  Farnesio  \  a  quo  expectabam  intelligere 
mentem  San"^  Domini  Nostri;  sed  andiyi  per  qaendam  Hispannm 
reyeisum  ex  curia  Caesaris  B"**™  D^^  S.  fnisse  expeditam  Wormatiae 
a  Caesarea  Migestate  25  januarii  et  redüsse  in  Galliam;  nee  do- 
minus Poggius  aliquid  postea  mihi  mandavit  transivit  etiam  in 
festis  natalitiis  per  Monachium  Bev.  dominus  Franciscus  Sfondra- 
^8  *  nuncins  apostolicus  ad  Caesaream  Majestatem,  sicut  intellexi 
ex  ejus  litteris  et  brevi  missis  ex  Dillinguen  ad  Be?.  dominum 
episoopum  Aicstetensem,  a  quo  nee  verbis  nee  litteris  mihi  quid 
nunciatum  est^  neque  post  discessum  ex  Italia  habui  aliquam  pro- 
Yisionem,  cum  tamen  fecerim  pro  causis  urgentibns  non  modicas 
•expensas.  sed  hüs  non  obstantibus  non  omisi  facere  diligentias 
in  causis  relligionis,  prent  materia  se  offerebat  et  conditio  negotii 
tractandi  postulabat,  cognoscens  grayissimas  occupationes  San'"^ 
Domini  Nostri  et  yestras  in  arduissimis  negotiis  componendis  quae 
nunc  tractantur.  rogo  ut  fidem  detis  praefoto  conterraneo  domino 
Dayidi,  yiro  integre  mihique  fidelissimo,  et  ubi  non  licet  per 
*otium  scribere,  per  illum  dignemini  me  informare  de  yestra  yo- 
lontate  et  consilio  in  agendis. 

Paucis  stringam  que  post  ultimas  litteras  egerim.  reyersus 
ex  Dillinguen  statim  profectus  sum  Monachium  yersus,  ut  con- 
ferrem  cum  magnifico  domino  Leonardo  ab  Egk  de  negotiis  baya- 
ricis  fidem  tangentibns  et  parrhocis  suspectis  ac  predicatoribus; 
>quem  reperiens  in  yia  in  quodam  suo  castro  pleno  informayi: 
tunc  non  erat  princeps  111™^  Qnillelmus  Monachi.  promisit  tamen 
informare  principem  et  sufficienter  proyideri  huic  malo  et  me 
statim  certiorem  focere  per  litteras  de  omnibus.  rediens  iter  feci 
per  Freisinguen,  ut  conyenirem  i\V^^^  ülum  principem  ^  qui  eo 
in  tempore  reyersus  fuerat  ad  suam  ecdesiam,  a  qua  fere  per 
annum  absens  fuerat  sed  non  potui  habere  accessum  ad  ejus 
>Bey.  J}^^^.  excusayit  se  per  suum  cancellarium,  allegans  in- 
firmitatem  et  fatigationem,  quem  cum  reyerendo  patre  domino  yi- 
-cario  yiro  prudenti  et  circumspecto  et  domino  decano  majoris 
ecclesiae  deputayerat  ad  me  audiendum  et  conyeniendum.  per 
•quos  presentayi  breye  San°**  Domini  Nostri,  informando  principem 


1)  Farnese  war  im  November  1543  als  L^^t  an  den  König  yon 
Frankreidb  und  den  Kaiser  gesandt  worden;  mit  letzterem  traf  er 
am  20.  Januar  1544  in  Kreuznach  zusammen  und  begleitete  ihn  bis 
Worms.  Pieper,  Zur  Entstehungsgeschichte  der  ständigen  Nuntia- 
turen, S.  126 1 

2)  Über  dessen  gleichzeitige  Aussendung  an  die  deutschen  Forsten 
-ygl.  ebendaselbst. 

8)  Pfalzgraf  Heinrich,  Bischof  yon  Freisingen« 
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amplisdme  et  exhortaodo  pront  expedieoB  Yidebatnr.  dedamnt 
optima  yerba  et  egerunt  maximas  gratias  San"^  Domino  Nostro 
pro  diligentiis  et  laboribus  sumptis;  ntinam  corresponderent  fiactis. 
misereor  h^jus  praelati,  qui  in  senectnte  constitotns  tarn  secnlariter 
yiyit.  popnlos  est  aatis  doTotas  et  mnltum  catholicns,  sed  derns 
pro  majori  parte  est  ecandallosns  et  mali  exempli.  feci  illic  qnod 
potni,  non  quod  yolui:  Dens  coUigat  frnctom. 

Ex  Ingolstadio  sepe  rescripei  magnifico  domino  Leonardo  ab 
Egk  pro  resolntione  et  responsione  in  negotiis  com  eo  tractatis, 
qnorom  dno  fnemnt  magnae  importanciae  et  indigebant  matora 
remedio  propter  grande  periculnm  iminens.  qne  communican  com 
ordinano,  quibns  se  ajebat  non  posse  proyideri.  consnlnit  tamen 
ot  super  hiis  adirem  Dl"^^"  dncem  Gnillelmnm  preeente  magni- 
fico domino  Leonardo  ab  Egk.  sie  redii  Monachinm  26  jannariL 
promissam  est  quod  omnibos  hiis  difficoltatibus  optime  et  cita 
providebitnr,  ob  quam  caosam  dominus  Leonardos  ab  Egk  debnis- 
set  hnc  accedere  finita  congregatione,  qne  habita  est  bac  hebdo- 
mada  apnd  Novum  Bargom  ^  inter  creditores  principis  Pallaüni 
Hottonis  et  provinciales  snpor  ejos  debitis.  sed  hodie  se  ex- 
cusayit  per  litteras,  sicut  intelligetis  ex  eonim  transmpto  *,  quia 
cogitor  redire  Monachinm.  ad  quem  cras  mittam  nunciom,  ni 
nihil  negligatnr  in  hiis  negotiis,  de  qaibos  alia  via  latios  infor- 
mabo. 

Multom  displicet  ista  visikatio  institota  per  Ser*"^  regem 
Bomanorom,  incaepta  per  laicos  suos  commissarios,  IIP^  domino^ 
Saltzburgensiy  prelatis  et  omnibos  bonis,  qoia  res  est  magni  pre- 
juditii.  missos  foit  a  B'"*  Sua  Dominatione  '  reverendus  pater 
decanos  Saltzburgensis  ad  Begiam  M^estatem  pro  hac  caosa. 
credo  B°*"  D"*"  V.  de  hoc  negotio  satis  informatam  per  reveren- 
dom  dominum  nuncium  Casertanom. 

Dominos  Claudios  est  gratus  et  bene  acceptus  ob  suas  lec- 
tiones  Universität!,  et  multum  desideratur  ut  hie  permanet,  qnia^ 
hie  fiacit  fructum  non  mediocrem,  prios  scripseram  nomine  re- 
verendi  domini  Augustensis  episcopi  *  illum  desiderantis,  ubi  etiam 
foisset  utilis.  Sanctitas  Domini  Nostri  in  isto  disponat,  ciQoa 
pedes  homiliter  osculor.  moltum  saluto  B"^™  dominum  cardi- 
nalem  Sanctae  Crucis  cum  B'^^  Y.  D*^®.  gratia,  fortitudo  et  con- 
solatio  Spiritus  vobiscum. 

Ingolstadii  6  februarii  1544. 


1)  Neuburg  a.  d.  Donau. 

2)  Findet  sich  nicht  vor. 

3)  N&mlich    vom  Erzbischof   von    Salzburg,    Herzog  Ernst    von 
Baieru. 

4)  Otto  von  Truchsels. 
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Bey.  dominus  episcopus  Aicstetensis  fait  hie  ad  bidnnm  cum 
iUostri  principe  Alberto  ^  in  hac  septimana,  qui  se  commendat 


1)  Sohn  Herzog  Wilhelms  Ton  Baiem. 

2)  Ein  beigehender  Zettel  (a.  a.  0.  fol.  7)  yerzeichnet  die  „Ora- 
tores  missi  ad  dietam  Spirensem",  n&mlich  Ton  Baiem:  Gomes  Ladis- 
laus  de  Hag,  celebris  et  insignis  capitaneus;  Joannes  Zennger  nobilis; 
Dr.  Georgius  Stockamer;  Dr.  Georgius  Seid;  und  von  Salzburg:  Dr.  Ni- 
colaus Kibeisen,  Eustachius  de  Alben  marscalcus,  et  cum  illis  unus  de 
<apitolo. 
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Julians  Brief  über  Pegasius. 

Von 
Rudolf  Asmus  in  Freiburg  i.  Br. 


Die  interessanteste;  aber  auch  die  schwierigste  Aufgabe, 
die  man  bei  der  Erklärung  von  Julians  Briefen  zu  lösen 
hat,  besteht  in  ihrer  richtigen  Einordnung  in  den  Zusammen- 
hang dessen,  was  uns  der  Zufall  noch  von  seinen  zahlreichen 
und  mannigfachen  literarischen  Erzeugnissen  erhalten  hat 
Diese  Aufgabe  wird  um  so  schwieriger,  wenn  es  sich  um 
solche  Bruchstücke  handelt,  die  ohne  Eingangs-  und  Schlufs- 
partie,  also  ohne  Adresse  und  Datierung,  in  irgend  einer 
Handschrift  auftauchen  und  nur  durch  ihren  Inhalt  und 
ihre  Form  die  ihnen  zugeschriebene  Zugehörigkeit  zu  dem 
Julianischen  Nachlasse  bewähren.  Dies  ist  u.  a.  auch  bei 
Julians  Brief  über  Pegasius  (Nr.  78  Hertl.)  der  Fall, 
dessen  Interpretation  die  folgende  Untersuchung  zu  fördern 
bestrebt  ist. 

Die  Ereignisse,  von  denen  er  handelt,  gehören  zwei  deut- 
lich unterschiedenen  Zeitabschnitten  an:  die  früheren  faUen 
in  Julians  vorcäsarische,  die  späteren  in  seine  kaiserliche 
Zeit;  mit  der  cäsarischen  Periode  seines  Lebens  haben  sie 
nichts  zu  thun.  Chronologisch  geordnet  sind  die  Einzel- 
heiten, die  wir  aus  unserem  Briefe  über  Julians  Frühzeit 
erfahren,  folgende: 

Als  Julian  von  Konstantins  ins  Hoflager  beschieden  wurde, 
besuchte  er  von  Troas  aus  die  Stadt  llion  (p.  603,  10  sqq.). 
Diese  Reise  fand  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Ende  354  kurz 
nach  der  Hinrichtung  des  Cäsars  Qallus  statt,  und  es  handelt^^r . 

Zeitsehr.  f.  K.-G.  XXUI,  4.  82  '^'  ^^     ^  O 


480  ASMUS, 

sich  dabei  mithin  um  Julians  erstmalige  Citierung  ^  nach 
Mailand;  so  dafs  er  abo  auf  der  Reise  von  Nikomedien  aus 
zuerst  nach  Alexandria  Troas  ^  und  von  hier  aus  auf  einem 
kurzen  Abstecher  nach  Neu-Lium  gekommen  wäre.  Hier 
kam  ihm  der  christUche  Bischof  Pegasius  entgegen  und 
zeigte  ihm  auf  seinen  Wunsch  ^  die  Stadt  zu  besehen  ^  alle 
Sehenswürdigkeiten  derselben,  wobei  selbstverständlich  die 
alten  Göttertempel  eine  wichtige  Rolle  spielten.  Dafs  diese 
für  ihn  den  Hauptanziehungspunkt  bildeten ,  wagte  aller- 
dings der  in  Ephesus  vom  Christentum  abgefallene  Prinz  in 
jener  Zeit,  wo,  mit  Br.  42,  p.  546,  7  zu  reden,  6  Ttavia- 
x69^ev  iTriTLQefidfievog  tpdßog  iöidov  avyyvtjfitiv  d/tOTiQVTtvsa^at 
zag  äXtjd'eaTdTag  iftig  tOv  d-eOv  dö^ag,  nicht  zu  verrateD, 
sondern  er  wufste  sein  Interesse  fUr  die  Denkmäler  des 
alten  Qlaubens  vielmehr  hinter  dem  von  ihm  vorgeschützten 
allgemeinen  Zweck  seines  Besuchs  zu  verbergen  (p.  603, 1 3  sqq-)- 
Bei  dieser  Qelegenheit  zeigte  nun  der  christliche  Perieget 
dem  alten  Kultus  gegenüber  eine  so  auffallend  tolerante  Hal- 
tung, dafs  Julian  seine  bisherige,  auf  blofse  Gerüchte  ge- 
stützte Meinung,  oVvcj  x^^at  fiiaeiv  avrdv  (hg  ovdiva  %Chf 
TvovriQOToxwv  (sc.  FaXiXaiwv^,  603, 8  sqq. ;  vgl.  Br.  62,  p.  583, 9 ; 
Fragm.  epist.  p.  381,  25),  völlig  änderte  und  die  Über- 
zeugung gewann,  Srt  xat  ...  eivai  doxdv  %Qv  rahXaitav 
iniayiOTtog  ijuiaxaTO  aißea&ai  %ai  ri/^äv  toi^  S-eovg 
(p.  603,  3 sqq).  Er  bezeichnet  das,  was  er  damals  von  Pe- 
gasius sah  und  hörte,  direkt  als  Igya  xat  Xöyovg^  dq)*Sv  Sv 
%ig    A^aei^    oi5>c    äyviofiova    rä    7iqbg   zoig   d-eovg    avröv 


1)  S.  Koch,  Kaiser  Julian  der  Abtrünnige  (25.  Suppl.-Bd.  der 
Jabrbb.  f.  klass.  Pbilol.,  Leipzig  1699),  S.  S64.  —  Rode,  Gesch.  der 
Reaktion  Kaiser  Julians  gegen  d.  christl.  Kirche,  (Leipzig  1877),  S.  39, 
Vollert,  Kaiser  Julians  religiöse  und  philosophische  Oberzeugung, 
(Gütersloh  1899),  S.  27,  Allard,  Julien  L'Apostot  I,  (Paris  1900), 
p.  346sqq.  und  Müller,  Fl.  Cl.  Julianus  (Hannover  1901),  8.  16  nehmen 
irrtttmlirh  an,  der  Besuch  von  Ilion  habe  auf  Julians  Rückreise  von  Athen 
stattgefunden. 

2)  Gol.  Aug.  Troas.  S  L  o  1 1  i  n  g ,  Hellen.  Landeskunde  und  Topo- 
graphie (Handb.  d.  klass.  Altertumswiss.  HIB)  S  252;  Marquardt  >, 
Römische  Staatsverw.  I,  S.  8,  3;  77.  347  und  Hirschfeld  in  Pauly- 
Wissowas  Realencyklopädie  I,  Sp.  1396.  ,     ^^^i^ 

Digitized  by  VjUOV  LC 


JULIANS  BRIEF   ÜBER  PEGASIUS.  481 

(p.  603;  ITsqq.);  zumal  da  der  Mann  noch  von  gewisser  Seite 
bezichtigt  wurde,  8vc  xal  Ttqoa&uxoizo  Xdd-Qtf  tuxI  TtQOOTiwoiri 
%bv  "HXiov  (p.  605,  3  sqq.). 

Als  Julian  Kaiser  geworden  war,  trat  der  frühere  Bischof 
unaufgefordert  auf  die  Seite  des  Hellenismus  ^  über  (p.  6 '^5;  22), 
bewarb  sich  um  eine  Priesterstelle  *  und  erhielt  dieselbe  auch 
bereitwilligst  zugestanden  (p.  603,  2 sqq.;  605.  7);  konnte  er 
doch  mit  der  wiederholten  Erklärung,  dafs  er  iniq  toü 
aökJai  T(5v  d-eOv  rä  Fdij  Tct  ^yua  *  TaDra  TteQiafATtsaxBTO 
xat  ti)v  daißeiav  (vgl.  Fragm  epist.  p.  392,  4  «J^ficJrijra) 
fiiXQi'Q  MfiaTog  i/ceycQivavo  (p.  605,  10  sqq.),  sein  bisher  zur 
Schau  getragenes  Scheinchristentum  noch  als  ein  verdienst- 
liches Werk  hinstellen.  Durch  seinen  Übertritt  machte  er 
sich  aber  einerseits  die  Christen,  die  ihn  schon  früher  der 
Abgötterei  geziehen  hatten,  zu  Feinden  (p.  603, 6 ;  605,  2  sqq.), 
anderseits  wurde  ihm  aber  auch  von  hellenistischer  Seite, 
und  zwar  zur  grofsen  Genugthuung  seiner  früheren  Glaubens- 
genossen, sein  ehemals  bethätigtes  Christentum  verübelt 
(p.  605,  9  sqq).  Ein  gewisser  Aphobius  ^  liefs  ihn  dafür  aus 
irgend  einem  besonderen,  uns  nicht  mehr  bekanntem  Anlafs 
unter  den  Augen  seiner  christlichen  Gegner  eine  schimpf- 
liche (p.  605,  16  Oüx  aloxvvd^ed-a)  Strafe  erleiden,   obwohl 


1)  Zur  Rechtfertigung  dieses  Ausdrucks  sei  auf  Julians  eigene 
Worte  Br.  49,  p.  652,  22  *0  ^EXltp^MifÄdg  oünto  nqdttH  xarä  Xöyov 
^fiGiv  xtX.  verwiesen. 

2)  S.  p.  605,  7  If^a  Urjyäatop  inoioVfjiiv.  Dafs  Julian  seinen 
Günstling  gleich  zum  Oberpriester  gemacht  habe,  wie  Rode  a.  a.  0. 
S.  69,  Bartenstein,  Zur  Beurteilung  des  Kaisers  Julianus,  Progr. 
Bayreuth  1891,  S.  82  und  Voll  er  t  a.  a.  0.  S.  39  behaupten,  steht 
nicht  in  dem  Brief  und  wäre  auch  nicht  wahrscheinlich. 

3)  Mit  ähnlich  cynischer  Geringschätzung  bezeichnet  Gregorius  von 
Nazianz  or.  35  c.  11  den  fürstlichen  Purpur,  wenn  er  sagt:  xöafiog 

XQtttO^fJLfVOg. 

4)  Henning,  der  Entdecker  unseres  Briefes,  möchte  in  seinem 
Aufsatz  „Ein  ungedruckter  Biief  des  Kaisers  Julian'^  (Hermes  9,  1875, 
8.  257  ff.)  in  diesem  Aphobius  einen  von  Libanius  genannten  und  bei 
Gregorius  von  Nazianz  und  Sozomenos  gestreiften  gleichnamigen  (spä- 
teren)  Statthalter  von  Palästina  ei blicken,  eine  Vermutung,  auf  welche 
wir  nicht  näher  eingehen  wollen. 
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eine  später  eingeleitete  Untersuchung  das  fiir  den  Gemab- 
regelten  durchaus  nicht  belastende  Ergebnis  zu  Tage  förderte: 
TtiqyifivB  . . .  ovSiv  ovdafxof)  t&v  ie^C^  '/jSixfiTuog  TcXt^v  dXlytar 
TtawocTcaat  Xl&wv  ix  KaraXtjfAaTog ,  Hva  avz<^  aüiCeiv  e^  vä 
XoLTid  (p.  605»  13  sqq.).  Nach  diesen  Worten  zu  schiiefsen, 
gehörten  die  hellenistischen  Ankläger  des  Pegasius  zu  den 
übereifrigen  Leuten,  von  welchen  Julian  Misopog.  p.  466,  7 
sagt:  dnb  toC  aw^f^azog,  8  dij  dtdovai  naq  ifAOü  TtQqnpf 
(d.  h.  infolge  der  im  Dezember  361  erlassenen  Dekrete  über 
die  Wiedereröffnung  der  Tempel),  ofk(og  eTvagd-evreg  rdv  voVp 
xal  fAerecjQOt  ysydfAevoc  rijv  didvoiav,  d>g  Y.al  TtXiov  eti^bIl- 
^bIv  TÖig  eig  Tovg  d-Boig  TtXrnjfielofknv  J/  ßovijofxewfi  ^oi  ijv. 
Die  Widersacher  des  Pegasius  gingen  aber  noch  weit^*: 
Sie  liefsen  dem  Kaiser  durch  den  Adressaten  unseres  Briefes 
Vorstellungen  machen,  er  habe  den  Priester  ^ffditogy  d.  h. 
allzu  leichtfertig,  zum  Priesteramte  zugelassen  (p.  603,  2), 
er  solle  ihn  daher  dTtekaih^eiv,  d.  h  wieder  absetzen  (p.  605,  22). 
Gegen  diese  Zumutung  tritt  nun  Julian  in  unserem  wohl 
gleich  beim  Beginn  seines  Restaurationsversuchs  anfangs  362 
in  Konstantinopel  verfafsten  Antwortschreiben  ^  als  ^aqwg 
Tfjg  Ttegl  xobg  d-eoig  öiad-eaewg  des  Angeklagten  auf  und 
fragt  den  Adressaten  in  zuversichtlichem  Tone:  äga  ovk  Sr 
ide^O)  fie  ytat  löiiizriv  fAaQtvQodvra ;  (p.  605,  4  sqq.).  Er 
ist  von  der  Beweiskraft  seiner  Argumente  so  fest  überzeugt^ 
dafs  er  mit  der  trotz  des  respektvoll  vorausgeschickten  ei 
TL  fioi  TtQoaixBig  doch  sehr  kategorisch  klingenden  Erwartung 
schliefst:  ov  rofrcov  fAÖvoVy  dXlä  xal  zovg  äXXovg,  of  fiezari- 
Seivzat,  TifAi^aeig,  IV'  ol  ixkv  ^^ov  ircayLoiaiaaiv  '^f4iv  eni  %ä 
•MxXoL  TtaQcmalovfxdvoigy  oi  de  Jjzzov  xalqoHJiV  d  de  xobg 
avzofJOTOvg  Idvzag  äneXadvofxev ^  ovdeig  inay^oi^aezat  ^(jcöiu)g 
TtaQayiaXoikJiv  (p.  605,  18  sqq.).  Durch  diesen  Schluls  ge- 
winnt unser  von  einem  Spezialfall  ausgehender  Brief  ein 
weiteres,  allgemeineres  Interesse,  indem  er  die  für  die  hel- 
lenistische Propaganda  so  eminent  wichtige  Frage  anschneidet, 

1)  Schwarz,  De  vita  et  scriptis  Julian!  imperatoris,  Diss.  Bonn. 
1886,  p.  11  und  ihm  folgend  Gardner,  Julian,  Philosopher  and  Em- 
peroT,  New  York  and  London  1895,  p.  248  setzen  den  Brief  in  die  Zeit 
zwischen  Februar  362  und  März  868. 
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wie  man  den  zum  Übertritt  geneigten  christlichen  Klerikern 
zu  begegnen  habe  ^  * 

Wer  war  denn  nun  aber  der  Adressat  unseres 
Briefes?  Nach  dem  theologischen  Inhalt^  und  der  pro- 
pagandistischen Tendenz  zu  schliefsen,  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  ein  hellenistischer  Priester,  der,  wie  der  respekt- 
volle Ton  verrät,  einen  höheren  Rang  bekleidete  und,  wie 
die  Alternative  n^äv  oder  dTveXaijveiv  bezüglich  der  Be- 
handlung des  Pegasius  zeigt,  eine  gewisse  Oberhoheit  über 
diesen  besafs  (p.  605,  19  sqq.).  Wenn  Julian  ausdrücklich 
betont,  der  Adressat  hätte  sein  2^ugnis  wohl  schon  damals, 
als  er  (der  Prinz)  noch  ein  Ididvrig  gewesen  sei,  gelten 
lassen,  so  läfst  diese  Bezeichnung  wohl  vermuten,  dafs  er 
ihm  zur  Zeit  als  eine  Autorität  gegenübersteht,  auf  deren 
Urteil  jener  in  der  vorliegenden  Angelegenheit  zu  achten 
habe.  Gleichwohl  schliefst  die  sehr  wenig  imperatorisch 
klingende,  hypothetische  Wendung  ei  rt.  (xov  rtqoaix^Q  die 
Annahme,  der  stillschweigend  vorauszusetzende  Gegensatz 
zu  idifizrig  sei  avroxQccvcjQ,  von  vornherein  aus  ^.  Mit  einem 
Wort,  der  Kaiser  schreibt  in  unserem  Brief  als  dQxteqeig 
f^iytatog^  an  einen  dQxt^eQ&jg  über  einen  UQeög  und  ver- 
antwortet sich  dafiir,  dafs  er  diesen  zum  Priesteramte  zu- 
gelassen und  thatsächlich  auch  zum  Priester  gemacht  habe. 
Die  Rechtfertigung  dieser  ihm  nur  in  seiner  Eigenschaft  als 
Pontifex    Maximus    zustehenden    Mafsregel    läuft    auf   die 


1)  Vgl.  Fragm.  epist.  p.  872,  3 sqq.:  (n€(  ...  töv  Ugaruedv  ptw 
ilvai  x^  ^^^  noXiTueoO  asfivdreQoVf  äxjiov  inl  ro&rov  xal  S^Samiov ' 
Mtpovrai  dif  Ag  ^fxög»  ol  ßfXHovg'  iyd»  fikv  yäg  iüxofiM  xa\  Ttdvras, 
tXnCbo  Sk  roifs  (nuixfis  (fijaH  xal  anov^tUovg;  feraer  Br.  49,  p.  563,  9  sqq. 

2)  Man  beachte  besonders  die  bezeichnende  Charakteristik  der 
christlichen  Theologie  p.  604,  19:  ^  yä^  äxga  ^eoXoyia  nag*  a^wg 
iari  dijo  raOTttf  avQ^miv  re  ngög  roifg  dalfiovug  xal  axuiygatfuZv  inl 
ToO  fiettonov  rdv  aTttVQ6v, 

3)  Schon  dieser  Umstand  hätte  Schwarz  a.  a.  0.  abhalten  sollen^ 
einen  Präfekten  als  Adressaten  anzunehmen. 

4)  Ober  Julians  Pontifikalerlasse  s.  unsere  Untersuchung  „Ein» 
Encyklika  Julians  des  Abtrünnigen  und  ihre  Vorläufer*'  (Zeitschrift  f.. 
Kirchengesch.  16,  S.  45ff.  220ff.)  und  Monceaux,  De  communi  A8ia«> 
proYinciae,  Tbesis  Paris.  1885,  p.  113  sqq.  . 
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Zurückweisung  des  ihm  gemachten  Vorwurfe  der  leicht- 
fertigen Übersttü^zung  hinaus.  Danach  darf  man  vielleicht 
in  dem  gesuchten  Adressaten  den  Oberpriester  von  Neu- 
Ilium  vermuten  und  annehmen  ^  dafs  der  ihm  unterstellte 
Priester  P^asius  in  dieser  Stadt  seinen  Sitz  hatte,  während 
sein  Gegner  Aphobius,  da  ihm  die  Ausübung  einei*  richter- 
lichen Strafgewalt  gegen  ihn  zustand,  wohl  ein  politischer 
Beamter,  aller  Wahrscheinlichkeit  der  Statthalter  in  Alexan- 
dria Troas,  war. 

Wenn  auch  der  Name  des  Pegasius  bei  Julian  sonst 
nirgends  mehr  vorkommt,  so  fehlt  es  doch  nicht  an  Aus- 
lassungen des  Kaisers,  die  sich  auf  ihn  beziehen  könnten. 
In  erster  Linie  gilt  dies  von  dem  gleichfalls  ohne  Adresse, 
Einleitung  und  Datierung  überlieferten  Schreiben  Nr.  62  \ 
dessen  Veranlassung  p.  583,  21  sqq.  durch  den  Satz:  vi- 
TVTitai  ...  6  iBQBvg  angegeben  wird.  Der  hier  genannte 
Priester  wird  p.  583,  7  sqq.  näher  charakterisiert  durch  die 
wohl  im  Sinne  des  Adressaten  gemachte  Unterstellung:  {>7to- 
nela&o)  . . .  Sv&QWftoy  leQwativrig  dvvukfjq>&av  tvxdv  oÄt 
ä^iov  und  die  Bezeichnung  seiner  Würde  als  eines  tvqo- 
TterCig*  Yaiog  nQoared'iv  ovofia  zof)  IsQecjg  (p.  583,  10). 
Die  ihm  von  dem  Adressaten  kurzerhand,  ohne  vorher- 
gehende Untersuchung,  widerfahrene  Mafsr^elung  kenn- 
zeichnet Julian  seinerseits  p.  583,  12 sqq.  als  TVQonireiaj 


1)  Diesen  Brief  hat  wohl  auch  Henning  im  Auge,  wenn  er  a.  a.  0. 
S.  265  sagt:  „Julians  Brief  61  (sie)  könnte  ganz  gut  an  ihn  (Aphobios) 
gerichtet  sein**;  ganz  ungenau  ist  die  Bezeichnung  des  Inhalts  der  fflr 
uns  in  Betracht  kommenden  Briefe  bei  Monceaux  a.  a.  0.  8.  115ff.: 
Mit  „aut  paganus  leQfvg  designatur,  abiurata  Christi  religione,  qui- 
dam  episcopus*'  ist  wohl  Nr.  78,  mit  „aut  reprehenditur  tignjg,  de 
cuius  culpa  retulerat  ad  imperatorem  äQx^Q^^i"  wohl  Nr.  62  gemdnt; 
was  er  aber  mit  „aut  sacerdoti,  qui  unum  ex  suis  antistibus  (siel) 
verberasset,  sacerdotio  interdicitur  per  tresmenses*'  als  Inhalt  eines 
weiteren  Schreibens  angiebt,  pafst  gleichfoUs  nur  auf  Nr.  62. 

2)  Vgl.  Misopog.  p.  474,  21  ff.,  wo  sich  Julian  seine  nQwUtwt 
selbst  vorwirft,  und  Br.  69  p.  571,  2:  «fci  . .  .  änoloyi^atta^^  Stä  ai 
xal  tois  äXX(Hg  Sri.  ngox^^Q^S  i^^  xoivwviatf  ai  nuQ&tdl^tsa  ngay- 
fAdtmp,  Ammian.  XVI,  7,  6:  „Julianum  .  .  .  leTem*^,  XXII,  10,  S: 
„levitatem  agnoscens  commotioris  ingenii  sui". 

Digitized  byLjOOQlC 


JULIANS  BRIEF  ÜBER  PEGASIÜS.  485 

Vßgig  xal  yuHaaig  xal  Crif^ia,  aiyuauög  und  aiaxQ6v.  Der 
Anstiftung  hierzu  werden  von  ihm  p.  583  ^  19  sqq.  ol  .  .  . 
T<3y  rahlaiiov  erciaAonoi  yuxl  TtQBaßikeQOc  bezichtigt,  und  er 
sagt  von  diesen:  Yaiog  .  . .  avyyux&itoval  aoi.  Der  Adressat 
dieses  Briefes,  den  man  unbedenklich  in  dieselbe  Zeit  ver- 
legen kann  wie  Br.  78  *,  ist  ein  politischer  Beamter,  dem 
eine  gewisse  richterliche  Amtsgewalt  elg  iegia  (p.  584,  18) 
zustand ,  bei  deren  Ausübung  der  Kaiser  einige  l^Ttuqia 
z<Sv  dixauüv  (p.  583,  14 sqq.)  von  ihm  erwartet  hätte*.  Ju- 
lian schreibt  jedoch  p.  584,  15  an  ihn  ausdrücklich  in  seiner 
Eigenschaft  als  fxeyag  äQX^eQ&jg,  und  zwar  augenscheinlich 
auf  eine  briefliche  deriaig  des  dqf/^tBQsbg  Tfjg  TTÖXeiog  hin 
(p.  584,  18).  Von  diesem  Ersuchen  und  von  dem  nach  den 
Worten  iTteidi^  aov  7ti(privB  livd-tbdri  tä  nag  ^O^'/jQi^  (p.  584, 
Isqq.,  s.  u.  S.  492)  vorauszusetzenden  Verhandlungen  des 
Oberpriesters  mit  dem  Beamten  war  wohl  in  der  verlorenen 
Anfangspartie  die  Rede.  Der  Kaiser  betrachtet  eben  den 
ä^uqeig  als  Zwischeninstanz  zwischen  sich  und  dem  Adres- 
saten. Darum  macht  er  auch  die  Aufhebung  des  über 
diesen  verhängten  Kirchenbannes  von  einem  ferneren  Be- 
richte des  Oberpriesters  über  sein  Wohlverhalten  abhängig 
(p.  584,  17  ff.). 

Sollte  nicht  dieser  des  Einverständnisses  mit  den  Gali- 
läem  bezichtigte  Beamte  mit  Apbobios,  und  sein  Opfer,  der 
von  den  Galiläem  gehafste  und  bei  den  Hellenisten  diskre- 
ditierte Priester,  mit  Pegasius  identisch  sein?  Wir  hätten 
uns  dann  den  historischen  Zusammenhang  der  unseren  bei- 
den Briefen  zu  Gnmde  liegenden  Ereignisse  so  zu  denken: 

Der  kaiserliche  und  daher  selbstverständlich  offiziell  helle- 


1)  Hiermit  berichtigen  wir  unsere  a.  a.  0.  S.  226  (ohne  zureichen- 
den Grund)  gegebene  sp&tere  Datierung  des  Briefes.  Schwarz  nimmt 
wegen  der  bereits  von  Hey  1er,  Juliani  imperatoris  epistolae  (Mogunt. 
1828),  p.  467  sqq.  bemerkten  Übereinstimmung  desselben  mit  dem  sicher 
erst  nach  Anfang  Januar  863  Yerfiafsten  Fragmentum  epistolae  diesen 
Monat  als  Abfassungszeit  an. 

2)  Die  Ansicht  Ton  Monceaux  a.  a.  0.  S.  116,  es  handle  sich 
um  einen  von  dem  Kaiser  zu  maßregelnden  Priester,  widerlegt  sich 
durch  den  Inhalt  des  Briefes  von  selbst. 
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nistische  Statthalter  in  Alexandria  Troas  ]ieb,  von  den  Gali- 
läem  dazu  angestiftet ,  den  bei  ihm  wegen  zweifelhafter 
heUenistischer  Rechtgläubigkeit  verdächtigten  Götterpriester 
Pegasius  von  Neu-Biumy  der  früher  christlicher  Bischof  in 
dieser  Stadt  gewesen  war,  aus  irgend  einem  willkürlichen 
Anlasse  ohne  vorhergehende  Untersuchung  in  entehrender 
Weise  körperlich  züchtigen  und  •  vom  Amte  suspendieren. 
Hierdurch  griff  er  aber  in  die  Kompetenz  des  Oberpriesters 
von  Neu-Bium  über,  und  dieser  machte  ihm  deshalb  unter 
Hinweis  auf  homerische  Vorschriften  über  die  Ehrung  der 
Priester  Vorstellungen,  die  jedoch  daran  scheiterten^  dafs  der 
Beamte  die  Anwendbarkeit  dieser  ;, mythischen''  Autorität 
auf  den  in  Frage  kommenden  praktischen  Fall  bestritt 
Darauf  beschritt  der  Oberpriester  den  ihm  vorgeschriebenen 
Instanzenweg  und  wandte  sich  unter  Darlegung  des  That- 
bestandes  an  den  Pontifex  Maximus,  d.  h.  den  Kaiser,  um 
Information.  Julian  setzte  sich  nun,  weil  der  Fall  des  ihm 
persönlich  bekannten  und  sympathischen  Pegasius  ihm  aus 
propagandistischen  Gründen  von  hoher  prinzipieller  Bedeu- 
tung zu  sein  schien,  ungesäumt  sowohl  mit  der  hierfiir  in 
Betracht  kommenden  kirchlichen  als  auch  mit  der  politischen 
Unterinstanz  auseinander,  und  zwar  hier  wie  dort  pro  sacer- 
dote.  In  dem  einen  Schriftstück  sucht  er  den  Oberpriester 
von  der  hellenistischen  Orthodoxie  des  ihm  unterstellten  Pe- 
gasius zu  überzeugen,  in  dem  anderen  den  politischen  Be- 
amten über  die  einem  Priester  schuldige  Achtung  zu  be- 
lehren und  ihn  in  die  Schranken  seiner  Kompetenz  zurück- 
zuweisen. 

Vielleicht  läfst  sich  zur  Klarstellung  der  Frage  nach  dem 
Adressaten  unseres  Briefes  das  neugefundene  Schreiben 
(ep.  3*)  Julians  an  den  Oberpriester  Theodoros^ 


1)  S.  Papadopulos  Eerameus,  Neue  Briefe  von  Julianus  Apo- 
stata  (Rhein.  Mus.,  N.  F.  42  [1887],  S.  24 ff.);  vgl.  unsere  obengenannte 
Untersuchung  S.  222.  289;  ferner  Bidez  etCumont,  Recherches  sur 
la  tradition  manuscrite  des  lettres  de  Pempereur  Julien  (Bruxelles  1898), 
p.  26,  3  und  Wilmer  Gave  France,  The  Emperor  Julian's  Relation 
to  the  Sophistic  and  Neo-Platonism  (Diss.  von  Chicago)  (London  1896), 
p.  98 sqq.,  welche  mit  Recht  gegen  Schwarz  a.  a.  0.  S.  30 ff.  und 
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beiziehen.  Hier  heifst  es  S.  24,  10 ff.:  tr^v  naqomav,  ^v  itg 
fjfxäq  6  Tfjg  Ellddog  fjyefAWv  nertaQiiivr^YZVf  ei  yevdv  Toioütov 
ijycfiöva  xqtj  AaXeiVy  äXXa  ^f)  TijgawoVy  ovTto)  ßagetog  rjveyKag, 
ovSiv  ijyovfieyog  to^vwv  elg  ai  yeyovavai,  eine  Stelle,  wo  vor 
allem  das  Wort  ^ElXddog  auffällig  ist.  Denn  abgesehen  davon, 
dafs  man  sich  diesen  Namen  als  Teil  eines  offiziellen  TiteU 
nicht  leicht  erklären  kann,  schliefst  der  Brief  mit  den  Worten : 
Xdoi^i  ae  öiä  Taxip)Vy  (hg  evxoixai,  Theodoros  hatte  femer 
nach  dem  an  ihn  gerichteten  63.  Briefe  p.  585,  8  einen  be> 
deutenden  Lehrer  mit  Julian  gemeinsam  ^  und  wurde  eben 
durch  dieses  Schreiben  (Nr.  63)  zum  höchsten  Oberpiester 
von  ^Aöitty  d.  h.  der  zur  Dioecesis  Asiana  gehörenden  Provinz 
Asia  proconsulaiis  ernannt.  All  diese  Umstände  weisen  aber 
darauf  hin,  dafs  der  Sitz  des  Theodoros  von  jeher  in  Klein- 
asien  und  nicht  in  Griechenland  zu  suchen  war.  Dann 
sieht  man  aber  nicht  ein,  wie  ein  j^cfioiv  *  zflg  ^ElXddog^ 
ihm  gegenüber  hätte  eine  nagoivia  buchen  können.  Daher 
ist  hier  wohl  statt  zfjg  'Ellddog  vielmehr  toO  ^EllriGTvdv- 
Tov  ^  zu  lesen,  eine  an  und  fUr  sich  und  in  Anbetracht  des 
sehr    schlechten  Erhaltungszustandes    unseres   Textes  ^  ver- 


desselben  ,,  Juliaustudien ''  (Philologus  51),  S.  624 ff.  für  die  Echtheit 
dieses  Briefes  eintreten. 

1)  Dafs  dieser  Lehrer  weder,  wie  Reiske  vermutete,  Jamblichus^ 
noch,  wie  Gobet  glaubte,  Oribasius  (s.  Adn.  zu  p.  666,  8  bei  Hertlein), 
sondern  vielmehr  Maximus  Yon  Ephesus  war,  zeigt  unser  Aufsatz 
a.  a.  0.  S.  235ff. 

2)  S.  Heyler  a.  a.  0.  S.  296  zu  epist.  28,  L.  8:  „Latinorum  rc- 
spendet  Duci''  und  Wagners  Index  II  zu  Ammian  (T.III  [Lips.  1808]), 
p.  460:  „Duces  provinciarum  sunt  praefecti^';  ferner  unsere  Studie 
a.  a.  0.  S.  222,  1. 

8)  Largajolli  e  Parisio,  Nuovi  studi  intomo  a  Giuliano  im- 
peratore  (Rivista  di  filologia  17,  1889),  p.  303  übersetzen  den  Titel  mit 
„rettore  della  Grecia"  und  erklären  ihn  durch  „Vicario  d'Acaia". 

4)  Vgl.  Libanius  epist.  1212  p.  576  ed.  Wolff :  T(ji . . .  t6v  "Eklrianovrov 
txovt$  und  Sievers,  Das  Leben  des  Libanius  (Berlin  1868),  S.  241,2. — 
Man  könnte  statt  des  überlieferten  *EXXäSog  yielleicht  auch  ^iXuidog 
oder  Tgmädog  (sc.  yfjg)  vermuten.  (Vgl.  Herodot  V,  122:  *Yfia(riq 
.  .  .  ^n\  töv  *EXXiionoyrov  ^$  röv  argaröv  xal  tili  .  .  .  AioXiag  7i«i^ 
T«f,  baoi  tV  *lX^äSa  v^fiovrat  und  VII,  42:  ig  tipf  ^JXidda  yifv,) 

5)  S.  Papadopulos  Kerameus  a.a.O.  S.  26.  Charakteristisch  qI^ 
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hältnismäfsig  sehr  leichte  Änderung,  durch  welche  sofort 
eine  ganz  ungezwungene  Beziehung  auf  unsere  Frage  her- 
gestellt wird. 

Dann  hätten  wir  anzunehmen,  dafs  der  Brief  in  Kon- 
stantinopel, wo  Julian  w^en  der  kurzen  Entfernung  von 
dem  Wohnsitz  des  Theodorus  gegründete  Aussicht  hatte,  mit 
ihm  zusammenzutreffen,  nicht  allzu  lange  nach  Brief  78  und 
62  geschrieben  wurde  K  Die  naQOivia  des  ijyefiiüVy  unter 
welchem  nach  dem  Gesagten  der  in  Alexandria  Troas  resi- 
dierende Vicarius  Asiae  oder  der  Proconsul  Asiae  zu  ver- 
stehen wäre,  hatte  ja  den  besonderen  Charakter,  dafs  sich 
der  Oberpriester  fragen  konnte,  ob  sie  gegen  ihn  oder,  wie 
Julian  entschied,  vielmehr  gegen  den  Kaiser  gerichtet  sei, 
dessen  Kult  der  ägxt^^^  '^^S  *Aaiag  in  erster  Linie  zu 
überwachen  hatte.  Nun  hatte  sich  aber  eben  an  die  Züch- 
tigung des  dem  Oberpriester  von  Neu-Uium  unterstellten 
Priesters  Pegasius  durch  einen  politischen  d.  h.  dem  Kaiser 
unterstellten  Beamten  ein  Kompetenzstreit  zwischen  diesen 
beiden  Funktionären  angeknüpft.  Den  Ausdruck  naqoivia 
gebraucht  Julian  auch  Br.  59  p.  575,  14  im  Sinne  eines 
Leidenschaftsausbruchs,  der  zu  einer  körperlichen  Mifshand- 
lung  eines  Untergebenen  führt.  Denn  er  sagt  hier  mit  Be- 
zug auf  Alexander  d.  Gr. :  KXeixog  ,  .  .  arroff  vi^g  rtagoiviag 


hierfür  ist  die  weitgehende  Diskrepanz  der  bei  Suidas  erhaltenen  Partieen 
von  dem  vollständigeren  neuen  Texte,  namentlich  die  bei  dem  Lexiko- 
graphen vorkommende  unverständliche  Variante  ßa^ßhf  für  rväQ^y. 
Vgl.  auch  Weil,  Les  lettres  de  l'empereur  Julien.  —  Observationa  criti- 
ques  (Revue  de  philologie,  N.  F.  10  [1886],  p.  144);  BidezetGu- 
mont  a.  a.  0.  S.  87. 

1)  Largajolli  e  Parisio  a.  a.  0.  S.  318  setzen  ihn  gleichfalls 
in  den  Anfang  von  Julians  Regierungszeit,  aber,  wie  auch  wir  a.  a.  0. 
S.  289  dies  thaten,  mit  Unrecht  nach  Br.  63,  der  erst  nach  Beginn 
363  in  Antiochia  geschrieben  sein  kann.  Die  persönliche  Bekanntschaft 
des  Pontifex  Maximus  mit  dem  Oberpriester  Theodorus  wird  von  jenem 
Br.  63  p.  586,  9  blofs  bezüglich  seines  Aufenthalts  im  Abendlande 
(^itttQißofv  hl  xarä  tifv  kaniqav:  blofs  Gallien  oder  ganz  Europa?)  und 
nicht,  wie  die  italienischen  Gelehrten  wollen,  Oberhaupt  in  Abrede  ge- 
stellt. Wenn  sie  auch  zur  Zeit  unseres  Briefes  noch  nicht  vorhandai 
war,  so  that  dies  dem  Aufkommen  einer  herzlichen  Freundschaft  zwi- 
schen den  beiden  Männern  keinen  Eintrag. 
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tqyov  eyivevo.  Ebenso  pafet  die  Bezeichnung  Ttjqawog  vor- 
trefflich zu  der  Charakteristik  des  Adressaten  von  Br.  62; 
dem  dort  p.  583,  13  der  Vorwurf:  ovdi  x&v  ülhav  Ibixag 
eldivai  rt  r&v  f^erQiwv  gemacht  wird.  Denn  nach  Mafs- 
gabe  von  Br.  10  p.  489,  18Bqq.  ^eTQtwzeQOv  ...  äHd 
f^iij  TVQavvcKÜTeQOv  wird  der  Mann  auch  hier  schon  als 
Tyrann  gekennzeichnet. 

Wenn  Julian  danach  Z.  12 ff.,  um  den  Theodorus  zu 
loben,  sagt:  xd  .  .  .  Tfj  tvöIu  ßori&eiv  inelvu  ßoiiXea&ai  ytat 
ftQodvfAeiad-ac,  neqi  ^v  STtonjao)  rdg  diatgißagy  ivagyig  iatt 
q)iloa6q)Ov  ypti^irig  reyifiiJQiov'  &o%b  ^ov  öoyju  .  .  .  nQoa'jyiBiv 
.  .  .  Movoiaviq),  welcher  iTtef^ikevo  FvdQwv,  ÖTir^viyux  q>e6- 
yuv  aizbv  iTthavre  Nigcov,  so  l^t  dieser  Vergleich  mit  dem 
stoischen  Philosophen,  der,  obgleich  er  von  dem  Tyrannen 
mifshandelt  wurde,  sich  dennoch  um  die  zu  dessen  Reich 
gehörende  wasserarme  Insel  Qyara  annahm  und  durch  Auf- 
findung einer  Quelle  verdient  machte  (s.  Philostr.  v.  Apoll. 
Vn,  16,  2  Did.),  die  Vermutung  nahe,  Theodorus  habe  sich 
in  ähnlicher  Weise  f&r  die  notorisch  wasserarme  Stadt  Ale- 
xandria Troas  verwendet  ^,  obschon  diese  der  Sitz  seines 
Beleidigers,  des  tyrannischen  Statthalters,  war.  Wenn  femer 
der  Kaiser  Z.  21  ff.  schreibt:  yQdq>eig  . .  .  xeXeöwv  arifiaivetv, 
Sti  Sv  f40i  naqä  ^iXog  TtQdtreiv  avrdg  J^  Xiyeiv  doxgg,  so 
pafst  diese  etwas  verschüchtert  klingende  Bitte  des  Theodorus 
sehr  wohl  auf  den  Adressaten  des  PegasiusbriefB,  dem  auf 
seine  unsichere  Anfi'age  hin  ein  bei  aller  Höflichkeit  doch 
ziemlich  strikter  Bescheid  zuteil  geworden  war.  Wenn  end- 
lich Julian  seinerseits  mit  einer  ähnlichen  Bitte  antwortet 
und  S.  25,  3ff.  sagt:  fit  (rot  (pilov,  ravrl  ^d-d/xe&a,  iV 
iyü)  fiiv,  Srt  äv  fxot  q>aivr[vai  Tteql  rdv  adv  äTcdvTWv,  ftqbg 
oe  ariiiaiviOj  av  de  ad&ig  Ttqög  fie  tibqI  xöv  ifidv  X6y(av  %al 
TVQi^Biavy  so  ist  dieser  Vorschlag  in  demselben  respektvollen 
Ton  gehalten,  wie  die  Rechtfertigung  des  Kaisers  wegen  des 
^(fdiwg  nQoaeivai  des  Priesters  und   die  Wendung:  eY  ri 


1)  Es  könnte  sich  jallenfalls  um  eine  Wiederherstellung  der  von 
Herodes  Atticus  erhauten  Wasserleitung  und  Badanlage  gehandelt  hahen. 
S.  Hirschfeld  a.  a.  0. 
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fAOL  TCQoaixBig  in  dem  Pegasiusbrief  (p.  605,  18).  Zudem 
▼erabscheut  Julian  auch  in  dem  63.  Brief  an  den  Ober- 
priester Theodorus,  dem  er  seinen  Rat  p.  586 ,  21  sqq.  mit 
den  ebenso  bescheidenen  Worten:  Simaiog  Ss  el  nei&ea&ai 
ftoi  tä  TOiafyva  entgegenbringt,  p.  587,  19 sqq.  gerade  das 
^ifd-i^fiußg  rä  TtQÖg  xohg  d-eovg  diaxelad'ac  (vgl.  Br.  49 
p.  554,  19:   Tfi  ^(fd^vfiiff.     Br.  38  p.  537,  1:   ^  fii)   ^&V' 

Der  Adressat  des  Pegasiusbriefs  dürfte  nach 
alledem  wohl  der  Oberpriester  Theodoras  sein. 

Sehen  wir  nun  zu,  ob  sich  in  der  julianischen  Brief- 
sammlung  noch  irgend  ein  Stück  findet,  das  mit  dem  Fall  de& 
Pegasius  in  Zusammenhang  gebracht  werden  kann.  Solche 
Stücke  glauben  wir  in  dem  bereits  oben  erwähnten  (6  3.) 
Brief  an  den  Oberpriester  Theodorus  (p.  585,  4sqq.) 
einerseits  und  in  dem  grofsen  Brieffragment  (p.  371, 
3  sqq.)  anderseits  zu  erkennen.  Sie  gehören  höchstwahrschein- 
lich zu  einem  und  demselben  Erlasse,  der  den  Vorläufer  zu 
einer  Encyklika  des  kaiserlichen  Pontifex  Maximus  an  alle 
Oberpriester  Ttegt  xCtv  \^(üv  äTtdvriov  bilden  sollte  K  Die 
beiden  Bruchstücke  haben  u.  a.  auch  das  miteinander  ge- 
mein, dafs  Julian  darin  als  dQxi^^S  fidyiarog  einem  ober- 
priesterlichen  Adressaten  in  respektvollem  Tone  (vgl.  beson- 
ders Fragm.  epist  p.  383,  7:  i'xeig  öi  xai  e^e  aijfiip7iq>ov) 
in  Form  von  provisorischen  Ratschlägen  Weisungen  über 
die  Behandlung  und  Unterweisung  der  ihnen  bereits  unter- 
stellten oder  erst  von  ihnen  zu  gewinnenden  Priester  erteilt 
Die  in  diesem  Entwurf  enthaltenen  Vorschriften  nehmen  fort- 
während (p.  586,  18;  371,  4;  372,  17)  auf  das  tloIoCbiv 
der  unbotmäfsigen  Priester  Bezug,  und  in  der  Anfangspartie 
des  grofsen  Brieffragments  wird  das  Züchtigungsrecht  der^ 
htixQOTtoL  tdv  TtöXecjv  genau  abgegrenzt  und  auf  Ver- 
gehungen eig  zdv  ßaoiXea  (d.  h.  den  Blaiser)  und  Toi>g   no- 


1)  S.  Reiske  bei  Hertlein  p.  688,  12,  Heyler  a.  a.  0.  S.  475, 
unsere  Untersuchung  a.  a.  0.,  Bidez   et  Gumont  a.  a.  0.  S.  5,  1 
und  Bidez,  Un  passage  de  Julien  (Revue  de  l'instruction  publique  ea. 
Bdgique  44  [1901],  Liyr.  3). 
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XitiTiovg  v6f40vg  beschränkt.  Schon  dies  sieht  wie  eine  Ver- 
allgemeinerung der  von  Julian  in  Br.  78  und  62  geäufserten 
Grundsätze  und  damit  zugleich  auch  wie  eine  teilweise  Ein- 
lösung des  dem  Theodorus  in  Br.  3  *  gegebenen  Versprechens 
aus.  Die  Beziehung  auf  den  in  Br.  62  behandelten  Fall, 
der  unserer  Annahme  zufolge  eben  der  des  Pegasius  ist, 
wird  aber  ganz  evident,  wenn  man  das  Kapitel  örtoidg  ug 
2)y  6  Ugeög  . . .  öiytaiwg  TiftTid-ijaerac  aus  dem  grofsen  Brief- 
fragment (p.  389;  9  sqq.)  zum  Vergleich  heranzieht.  Es  er- 
geben sich  hierbei  so  viele  und  zum  Teil  so  auffallende 
Parallelen,  dafs  man  aus  diesem  Bruchstück,  das  zugleich 
die  für  den  ganzen  Sachverhalt  mafsgebenden  Anschauungen 
kundgiebt,  den  62.  Brief  geradezu  kommentieren  kann.  Die 
folgende  Gegenüberstellung  wird  dies  auf  dem  kürzesten 
Wege  darthun: 


Br.  62. 
p.    683,    6:     Tovd-*     omg 

al^iOP  vi^Hv  ttpd'Qfhnoiq;   S. 
„Eine  Encjkl.*'  a.  a.  0.  S.  223, 2. 


p.  583,  7:  vnoxehd^w  yag 
ayd^QConoy  Ugwovvijg  «KTfiA^y- 
v^ai  jv/oy  oix  al^toy, 

p.  583,  8:  ov  XQV  ^^^^^^^ 
d'ai  fifxQ*^  xovTOVf  f^^XQ^^  ^^ 
imyyoytfgy  wg  noytjgog  ian, 
xal  Ttig  Xitiovgyiug  aitoy  hq~ 
l^ayzeg  rl  ngonticig  iGiog  ngo- 
avi^iy  oyofia  tov  Ugitag  vnev&v~ 


Fragm.  Epist. 

p.  381,  17:  atonoy  ...yd 
Tovg  (,iiy  Xi&ovg  (vgl,  p.  378, 
17:  Tce  Tüjy  d'tüy  ayakixaxa 
firTOi  yo^O^w^fy  Xld-ovg  tlytu 
fifjdi  ^vXa  ...  xou  yag  aidi 
rag  ßaaiXtxag  dxoyag  l^vXa 
xa)  Xld'oy  xüu  /«Axck  Xfyofify\ 
ig  cuy  Ol  ßwfiol  nenoitjyjai,  dia 
TO  xad'UQüiod'ai  roTg  d-fotg  «ya- 
nriaofÄfy  ...  uydga  äi  xa- 
d'iüaiiDfÄ^yoy  Tolg  d'ioTg  otx 
oir^aofud'a  Ti/Aviy. 

p.  381,  22:  la(og  inoXi^xpi- 
xal  TIC'  «^^^  a^ixovyxa  xeei 
H^a/AaQzayoyja  noXXa  Twy  ngog 
TOvg  d-foig  ooiuty; 

p.  381,  21:  iyw  Sri  9^A^' 
XQ^^^^  TöK  fiiy  TOiOVTOy  igt- 
Xfyxfiy,  ^ya  fitj  noytjgog  atr 
lyoxXfi  ^  %ovg  ^«ovc,  JW  S* 
äy  ih^YXIJ  ^'^>  i"^  anua- 
^tiy.     oidi   yag  tvXoyoy  Im- 


1)  Die  enge  Beziehung  zwischen  Br.  62  und  Fragm.  epist.  yerr&t 
sich  auch  durch  die  Wiederkehr  dieses  wenig  gebräuchlichen  Yerbums 
Br.  62  p.684,  18:  xOv  stg  hqia  firfilv  ivoxXiiv.   Vgl.Or.I,  p.58,  5  sqq.      , 
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¥Qv  unod({l^(OfityvßQfi  xal  xoXa- 
au  xai  Cw^«-  Vgl  Br.  78,  p.  605, 
18:  w  tovjoy  (xoror^  aXXa  xcü 
TOVQ  vXXovqy  oV  /AeTarid^ttyraif 
TifÄi^oeig,  Br.  7  p,  485,  20: 
XQTi  Tifiäy  ...  Tovc  d'toa€- 
ßetg  ayägag,  Br.  49  {^^gauxiff 
agx'^Q^i^  ruXar/ag)  p.  553,  19: 
Tovc  .  •  .  nud'o/Li^yovg  (sc.  i«- 
giag)  rlfia, 

p.  583,  15:  ovx  olad-ay  ri 
fify  Ifgtvg,  ri  di  läuoTtjg  .  .  . 
rxioo)  TovToy,  w  xai  d-wxcjy  iXQ^,^ 
'{iaylaxaa^au  Vgl.  Br.  78, 
p.  605,  4:  aga  ovx  ay  idi^o) 
fit  xal  iSiwTtjy  fiagrvgovyra] 

Br.  49  p.  554,  23:  Toig 
riyi(A.oyaQ  oXiydxig  im  rijg  oi- 
xlaq  oga  .  .  .  iiaioZai  Si  tfg 
rr,y  noXiy  vnayTtatU)  /titjöeig 
avxoTg  Ugi(ay^  aXX  oxay  tiq 
Ta  Uga  (fonwai  Tcoy  &i(üy, 
fYao)  Twy  ngo&vgwy.  riytiad-o) 
Si  /Atjdtlg  aix(7iy  uata  arga" 
TiofTtjg  .  .  .  u^a  yag  flg  Toy 
ovSly  r,Xd(  Tov  tt/uiyovg,  xal 
yivoyfy  Unoitjg.  ag^^tg  yag 
avTog  .  .  .  Tioy  tydoy. 

p.  584,  1:  iniidri  aoi  ni- 
(prjyt  fiv&ciäf}  xa  nag    0(,iTigio, 


p.  584,  2:  Tioy  xov  Ji- 
6v/Liaiov  dianoxov  /(jiyn^ialK 
indxovaoy  (folgen  sechs  Verse). 
p.  584,  16:  eXa/^y  .  ,  .  yvy 
xal  xov  ^idvfxalov  7igo(prj- 
TttHy  *. 


Xaßofi^yovg  xavTtjg  xrjg  ofpog- 
fÄfjg  00  Tovxtur  ^orov^  alXa 
xal  xw  IniXtjdfiWy  xtfiaa&ai 
Tt^y  Ttftfjy  ngooaqmiQHXfd'ai. 


p.  388,  6 :  tiXoyoy  . .  .  olfiai 
(im  Dienst)  ^tiöi  ag/pyxa  TiX^r 
ly  xoTg  UgoTg  ogay,  (aufser  Dienst 
aber)  tjyt/Äoya  tc  ngoauntty  jcal 
fd>ovg  ag/oyxa, 

p.  380,  17:  ngoarixH  ... 
xal  xovg  Ugiag  Xi/tiay  dg  Xti- 
xovgyoig  d-Hoy  .  .  .  dixatop  ovy 
anoiiSoyai  naaiy  avxoTg  ovx 
fXaxxoy,  fi  fitj  xal  nXiopy  rj 
xoig  noXixixoig  agxovat  rag 
xif,iag. 

p.  382,  4:  (oxw  xoirvr  wamg 
ag/tay  ovxta  Si  xal  hgfvg  nag 
alöiaifiog.  Vgl.  Br.  63  p.  586, 
11:  ägx^iy  Tt3>'  ntgl  ri^y 
jialay  Ugoiy  änayxwy.  p.  586, 
14:  agxoyxt  (sc.  &foä(ug(^), 

p.  381 ,  4  oc  .  .  .  Axfi^ol 
xaineg  noXifiioy  oyxa  roy  Ugfu 
ngoafxaxxoy  alÖHod'ai  x<p  ßa- 
atXil  (s.  Homer.  II.  1,  22:  fV^* 
aXXoi  fiiy  nayxig  iniv(pr/nr^ay 
l/iXOitol  alSitad-at  ^*  Ugia). 

p.  382,  5:  xal  anoipaaig  iaxi 
&tov  xov  ^ iSv fialov  xoi" 
avxtj  (folgen  dieselben  Verse). 


1)  Hiermit  könnte  die  in  Milet  gefundene  S&uleninschrift :   rdy  yffg 
xal   d^aXäaaris  xal  navrbq  äv&Q(ü7i(ov  f^ovs   Siandxrfy    *1.  Kla^My 
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p.  584,   15:    fifil   xara  tu  p.  383,  7:  i/.ti  .  . .  doxovyja 

nuTQia  fiiyag  aQXtkgtvq.  yi  üvai  diä  roig  d^eovg^agx^' 

igia   fidyiüToy  *. 
p.   584,    20:    evxoi^    «?>'««  p.  380,  19:  tovg  Ugüig  ... 

dti  diaxoyovg  fj/iiag.  d laxoyovyrug  r^iv  tu  ngog 

d'iovg   .  .  .  nuvTwy  .  .  .   vn%Q^ 
ivxovxui. 

Der  Kaiser  bezeichnet  nun  aber  Fragm.  episi  p.  381^  7 
die  Ehrung  des  Priesterstandes  als  den  Ausgangspunkt  seines 
oberhirtlichen  Sendschreibens.  Wir  haben  demnach  den 
Brief  an  Pegasius  mit  unter  die  Vorläufer  seiner  in  Aussicht 
gestellten^  aber  wohl  nie  erschienenen  Encyklika  zu  rechnen. 
Unter  diesen  Vorläufern  kommt  ihm  aber  insofern  eine  be- 
sondere Bedeutung  zu,  als  er  eingehend  von  der  speziellen 
Veranlassung  handelt ,  von  welcher  Julian  bei  der  schrift- 
lichen Fixierung  seiner  langsam  und  allmählich  zur  Reife 
gediehenen  und  der  Verwirklichung  entgegenharrenden  pro- 
pagandistischen Ideen  ausging.  Der  Umstand,  dafs  der 
Kaiser  p.  605;  9  sqq.  selbst  der  Unterstellung  Raum  giebt, 
dafs  der  konvertierte  Bischof  in  seiner  christlichen  Zeit  dv- 
vaoteiag  ÖQeyöfxevog  den  Christen  gespielt  habe,  stellt  der 
Qlaubwürdigkeit  und  Zuverlässigkeit  der  hellenistischen  Con- 
fessio  fidei  '  dieses  Mannes  kein  allzu  günstiges  Prognostiken. 
Wer  bürgte  seinem  kaiserlichen  Taufpaten  dafür,  dafs  sich 
nicht  schon  der  Perieget    vom   Jahre   354    von    demselben 


*IovXnxvdv  uifToxQäToga,  rbv  näarig  oixovfiivrjg  d^andxriVy  ^  Xafinqä  t(üv 
MiXfiaioiv  fiijTQ6nolig  xa\  TQ0(p6g  roO  Jid vfiaiav  l4n6kkojvog ,  (v^ 
TvxOs  (s.  Bulletin  de  correspoDdence  bell^nique  I  [1877],  p.  288,  65. 
Vgl.  Monceaux  p.  116)  gleichzeitig  sein,  wenn  sie  sich  nicht  vielmehr 
auf  die  von  Sozomenoa,  Hist.  eccl.  V,  c.  20  erwähnte  Fürsorge  Ju- 
lians fQr  das  Orakel  bezieht,  in  welchem  Falle  sie  nach  dem  22.  Ok* 
tober  862  anzusetzen  wären.    S.  unsere  Untersuchung  a.  a.  0.  S.  226. 

1)  Vielleicht  ist  in  der  Aufschrift  des  bei  Sokrates,  jHist.  eccl. 
m,  3  erhaltenen  zehnten  Briefs  AvToxqdxtoQ  ^IovXutv6g  M^y^atog 
IkßaaTÖg  ^iXt^avdq^tov  r^  ^Al^f^  ^^^  ^^^  Attribut  Mfyiarog  das  Bezie- 
hungswort liQx^fQfvs  ausgefnllen. 

2)  Allard,  Le  Christianisme  et  l'Empire  Romain  (Paris  1897), 
p.  238  hält  diese  für  aufrichtig  und  auch  in  seiner  Julianbiographie 

Google 


a.  a.  0.  ist  er  nicht  skeptischer  geworden. 
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Motive  leiten  liefs  und  ihm,  dem  Philhellenen ,  gegenüber, 
wie  Gregorius  von  Nazianz  sich  auszudrücken  pfl^^  stets 
blofs  T(p  yuxiQ(ß  diente?  Zeigte  doch  einer  von  Julians 
eigenen  Lehrern,  der  Sophist  Hekebolius  >,  die  einer  besseren 
Sache  würdige  Geschmeidigkeit,  unter  Konstantins  g^en  die 
Oriechengötter  zu  eifern,  dann  nach  dem  Regierungsantritt 
seines  kaiserlichen  Zöglings  unter  den  allerersten  ihre  Tempel 
wieder  zu  besuchen,  um  schliefslich  auf  die  erste  Kunde  von  dem 
Tode  seines  Gönners  den  reumütigen  Bufser  zu  spielen  und, 
an  der  Kirchenpforte  liegend,  den  Christen  zuzurufen :  „Tretet 
mich  unter  die  Füfse,  ich  bin  ein  dumm  gewordenes  Salz!^ 
Diesem  Pegasius  hat  man  wohl  später  dasselbe  nachgesagt, 
was  man  auf  einer  merkwürdigen  Grabschrift  von  einer 
gleichzeitigen  Römerin  lesen  kann:  „Inter  fideles  fidelis  fnit, 
inter  paganos  pagana  fuif '.  Der  neueste  Biograph  Julians, 
Oaetano  Negri,  wird  daher  im  Rechte  sein,  wenn  er  bei  der 
Beurteilung  unseres  für  die  Pathologie  des  sterbenden  Helle- 
nismus so  bezeichnenden  Falles  zu  einem  pessimistischen 
Ergebnis  gelangt  Weil  das  Urteil  dieses  Gelehrten  sich 
nicht  in  den  engen  Schranken  dieses  Spezialfalles  hält,  son- 
dern sich  zu  einer  treffenden  Charakteristik  der  ganzen  ju- 
lianischen Propaganda  erweitert,  sei  es  uns  gestattet,  unsere 
Untersuchung  mit  seinen  Worten  zu  schliefsen: 

„Qaesto  Pegasio,  sagt  er  a.  a.  0.  S.  355,  doveva  essere  un 
furbo  matricolato.  Probabilmente  egli  avrä  avnto  ü  seotore  delle 
tendenze  ellenisticbe  dl  Giuliano.  Prevedendo  reveotaalitä  di 
veder  chiamato  al  trono,  malgrado  la  gelosia  di  Costanzo,  un 
giomo  ferse  non  lontano,  qaest'  unico  superstite  erede  della 
famiglia  di  Costantino,  Tastato  vescovo  ha  voloto  preparare  il 
terreno  ad  una  sua  fütura  evoluzione,  ma  ciö  senza  compromet- 
tersi  con  le  autoritä  dominanti.  L*arte  con  cui  ha  saputo  in- 
sinuarsi  neir  animo  di  Giuliano,  dire  senza  dire,  ^  assai  fine 
ed  abUe,  e  Giuliano,  iogenuo  come  tutti  gli  apostoli  infervorati, 
si  h  lasciato  abbindolare,  ed  ha  scambiato  uno  scaltro  intrigante 
ed  una  scena  da  commedia  per  un  uomo  serio  e  per  le  prove 
di  una  convinzione  profonda.    Le  reclute  ch*egli  faceva  fra  i  di- 


1)  S.  Rode  a.  a.  0.  S.  69undDe  La  B16terie,  Vie  derEmpereur 
Jollen  (Paris  1746),  p.  39  sqq. 

2)  S.  Allard  in  seiaer  Julianbiographie  S.  348. 
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sertori  del  Cristianesimo  non  potevano  essere  che  di  üomini  dis- 
prezzabili  come  Pegasio.  Contro  gli  onori  ch'egli  loro  accordava 
protestavano  i  Süoi  amici  ed  i  süoi  partigiani,  ma  rinfelice  im- 
peratore,  nella  povertä  dei  risultati,  do^eva  accontentarsi  di  ogni 
parvenza  di  successo,  e  tro?ar  nell*  impostura  una  ragione  di 
ricompensa." 


ZeitMlu.  f.  K.^.  XXm.  4.  38  nr^r^ri\o 
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Zur  Geschichte  des  Bufsbrfiderordens. 


Von 
Kari  MQIIer  in  Breslau. 


Der  nachfolgende  AufBatz  ist  veranlafst  durch  die  neue 
schöne  Entdeckung  P.  Sabatiers  \  über  die  schon  W.  Götz 
im  ersten  Heft  dieses  Bandes  berichtet  hat  Er  lag  seit  den 
ersten  Tagen  des  Augusts  1902  druckfertig  da  und  sollte  nach 
den  Ferien  in  die  Druckerei  wandern.  Da  erfuhr  ich  noch 
im  August,  dafs  Pierre  Mandonnet  O.  P.  in  Freiburg  i.  ü. 
demnächst  eine  umfassende  Arbeit  über  die  Regel  und  die  An- 
fänge des  Bufsbrüderordens  veröfiPentlichen  werde.  Da  ich  dessen 
ausgezeichnete  und  feine  Arbeit  ^^Les  origines  de  Tordo  de 
poenitentia'^  (in  den  „Comptes  rendus  du  4*"*  congr^  scien- 
tifique  international  des  catholiques  tenu  k  Fribourg"  [Suisse]. 
Fribourg  1898)  kannte,  war  ich  aufs  höchste  gespannt,  wie 
unser  beider  Auffassung  und  Verwertung  des  neuen  Fundes 
zusammenstimmen  werde.  Bascher,  als  ich  gedacht,  ist  die 
Untersuchung  erschienen  (in  den  ^^Opuscules  de  critique  hi- 
storique'^,  fasc.  4.  Paris  1902),  und  nun  sehe  ich,  dais  wir 
ganz  verschiedene  Wege  gehen.     Für  Mandonnet    sind 


1)  In  der  Regel  dtiere  ich  Ton  Sabatier  seine  „Regula  antiqua 
fratnim  et  sororum  de  paenitentia'*  (Opuscules  de  critique  historique, 
fasc.  1.  1901,  80  S.).  Erst  später  ist  auch  auf  seinen  Anhang  zu  „Fr. 
Francisci  Bartholi  tractatus  de  indulgentia  S.  Mariae  de  Portiuncula'^ 
(Collection  d'^tudes  et  de  documents  sur  l'histoire  religieuse  et  litt^ 
raire  du  moyen  &ge,  T.  U),  p.  157 — 168  zu  verweisen.  Die  beiden 
Abhandlungen  siud  ohne  weiteres  an  der  Seitenzahl  zu  unterscheiden. 
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c.  1—12  der  Regel  Sabatiers^  von  Franz  selbst  und 
Elardinal  Hugolin  1221  dem  Orden  gegeben;  XIII  1—10 
Zusätze,  die  von  Papst  und  Minoritenorden  (Gregor  IX.  und 
Job.  Parenti)  in  einer  Art  Eompromifs  1228  der  Regel  an- 
gefügt worden  sind,  während  XIII  11 — 17  sehr  bald  nach- 
her, zwischen  1228  und  1234  entstanden  sind.  Auf  diese  Daten 
gründet  sich  dann  die  Untersuchung  über  die  Regel  Niko- 
laus' IV.  von  1289  und  ihr  Verhältnis  zu  der  Waddings, 
von  der  ich  nachzuweisen  versucht  hatte,  dais  sie  lediglich 
die  Regel  Nikolaus'  IV.,  ihrer  bullenhaften  Einrahmung  ent- 
nommen, darstelle.  Mandonnet  will  sie  jetzt  als  die  zweite 
Regel  nachweisen  und  ins  Jahr  1234  setzen,  so  dafs  sie 
durch  Nikolaus  IV.  in  der  Hauptsache  lediglich  bestätigt 
worden  wäre.  Auf  dieser  Ghrundlage  von  allgemeinen  Or- 
densregeln erhebt  sich  dann  die  Geschichte  des  Bulsordens 
bis  1234  und  weiter,  wie  Mandonnet  sie  vorfUhrt. 

Alle  Glieder  greifen  hier  ineinander.  Wer  die  Regel  C 
und  XIII  anders  auffafst,  mufs  die  ganze  geschichtliche  Kon- 
struktion ablehnen  und  wird  nur  einzelne  wenige  Stücke 
aus  ihr  in  einem  neuen  Bau  verwenden  können. 

Ich  bin  zu  meinem  Bedauern  in  dieser  Lage:  ich  kann 
die  Grundlage  nicht  anerkennen.  Meine  Arbeit  führt  vom 
ersten  Schritt  an  in  andere  Richtung.  Ich  lasse  sie  daher 
einfach  stehen,  wie  sie  war,  ehe  mir  Mandonnets  Unter- 
suchung zukam.  Auf  diese  selbst  werde  ich  nur  einige  Male 
in  den  Anmerkungen  hinweisen.  Im  Anhang  werde  ich 
mich  dann  mit  einigen  Hauptpunkten  Mandonnets  aus- 
einandersetzen, doch  natürlich  nicht  über  alle  Einzelheiten. 
Das  hätte  keinen  Sinn,  so  lange  wir  über  die  Grundlagen 
80  völlig  uneinig  sind.  Ich  bitte  also  meinen  verehrten 
Gegner  darin  nichts  weniger  als  ein  Zeichen  der  Gering- 
schätzung zu  sehen,  eher  zugleich  den  Ausdruck  einer  Not- 


1)  Der  Kürze  halber  verwende  ich  für  die  yerschiedenen  Urkunden 
folgende  Abkürzungen: 

G  SS  Die  neue  Regel  Sabatiers  (nach  der  Handschrift  yon 
Capistrano,  in  der  sie  gefunden  worden  ist),  c.  l — 12. 
XIII  —  ihr  Anhang,  c.  18. 

N  »  Die  Regel  Nikolaus'  IV.  von  1289. 

38  * 
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läge,  die  mir  dermalen  nicht  erlaubt,  wieder  auf  längere  Zeit 
zu  dieser  alten  Liebe  zurückzukehren. 

I. 

Schon  Sabatier  bat  erkannt,  dals  in  der  neuen  Regel 
zweierlei  Bestandteile  vorli^en,  c.  1—12  (=  G)  und  c.  13: 
XITT  ist  ein  Anhang  zu  C,  der  „  Konstitutionen '^  d.  h.  nähere 
Bestimmungen  und  Änderungen  innerhalb  des  Rahmens  toq 
C  enthält  Es  gilt  daher  vor  allem  das  Verhältnis  von 
C  und  XIII  zu  bestimmen. 

Hierftür  scheint  mir  am  geeignetsten  Yon  XIII,  6  aus- 
zugehen. C  7  1  hatte  verordnet,  die  Bruderschaft  solle  in 
jeder  Stadt  und  an  jedem  Ort  monatlich  zu  einer  Zeit,  die 
sie  selbst  zu  bestimmen  hätte  (quando  videbüur  expedire), 
imd  bei  einer  Kirche,  die  die  Minister  bezeichnen  möchten 
(quam  ministri  nuntiaverinf) ,  zusammenkommen  und  sich 
dort  zugleich  einen  Gbttesdienst,  Messe  und  Predigt,  halten 
lassen.  —  In  XTII,  6  aber  wird  verfugt,  dafs  die  Messe 
jedesmal  am  ersten  Sonntag  des  Monats  und  zwar  in  der 
Minoritenkirche  besucht  und  die  Versammlang  am  selben 
Tag  nach  der  Non  ebendaselbst  gehalten  werden  solle. 
Während  also  C  Tag  und  Ort  der  Versammlung  und  der 
Messe  der  Ortsbruderschaft  und  ihren  Organen  überläfst, 
giebt  Xin,  6  für  beides  feste  Bestimmungen. 

Schon  daraus  wird  sich  der  Schlafs  ergeben,  dals  wir 
in  C  eine  allgemeinere  Regel  der  Bufsbrüder- 
Schäften,  in  XIII  dagegen  die  „Konstitutionen^*  ^ 
vor  uns  haben,  die  sich  auf  Grund  der  Regel 
eine  einzelne  Ortsbruderschaft  gegeben  hat 

Das  wird  bestätigt  durch  XIII,  10:  Item  nuUa  nava 
constiiutio  fiat  nisi  de  majoris  pariis  hujus  fratemitatis 
consilio  et  assensu.  Auch  C  hatte  von  haec  fraternitas  ge- 
sprochen (1  1,  10  6.  it,  ohne  haec  11  s)  und  damit  die 
Oesamtheit  der  Bruderschaften,  den  ganzen  Bufsbrüderorden 
gemeint     Aber  dieser  Orden  hatte  wohl  vielleicht  eine  ge- 


1)  ConsUUAÜones  (XIII,  10)  heiTBen  auch  die  lokalen  Statuten  der 
Bruderschaften  von  Ascoli  und  der  Lombardei.  Ygl.  Anhang  8  (S.  519). 
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meinsame  Regel,  aber  keine  GesamtorganisatioD;  bei  der  eine 
Abstimmung  möglich  gewesen  wäre  ^  Wenn  in  C  Majori- 
tätsbeschlüsse vorkommen,  ist  dabei  immer  von  den  fratres 
des  Orts  die  Rede  (s.  bes.  11  s :  nisi  saniori  parti  fratrum 
plaeuerit;  dazu  10  s,  12  s.  e).  In  XTTT  kann  in  Stellen  wie 
4  f.  7.  10  fratemitas  gar  nichts  anderes  bedeuten,  ab  die 
Ortsbruderschaft  ^ ,  und  in  den  anderen  Stellen  ergiebt  es 
sich  dann  Yon  selbst,  nachdem  der  Charakter  des  ganzen 
Stückes  einmal  erwiesen  ist. 

Nun  erklärt  sich  auch  XIII,  2:  Item  visitator  de  con- 
sensu  ministrorum  et  aliorum  fratrum  dat  licenüam  fratri- 
bt4s  non  eundi  ad  ecclesiam  aliquo  tempore,  dummodo  bene 
dacant^  matutinüm  et  alias  horas  su^xs.  Es  ist  ein 
Dispens,  den  der  Visitator,  ein  Amt  der  Ortsbruderschaft, 
auf  Grund  von  C  12  6  erteilt*. 

Endlich  gehört  hieher  auch  C  7  s.  Hier  hatte  C  ver- 
langt, dafs  die  Mitglieder,  also  jede  Ortsbruderschaft,  wo- 
möglich habeant  unum  religiosum  in  Dei  verbo  in- 
structum,  qui  eos  moneat  et  confortet  ad  paenitentiam,  per- 
severantiam  et  opera  misericordiae  facienda.  Sabatier 
meint  (S.  19  i  unten),  religio  (10  it)  und  religiosus  (hier 
wie  2  s)  sei  für  C  selbstverständlich  der  Minoritenorden. 
Dafür  haben  wir  gar  keinen  Anhaltspunkt  *.     Vielmehr  be- 


1)  Die  tnagistri  provincicdea  der  Bufsbrüder,  von  denen  Bonaven- 
tura in  seinem  Liber  apologeticus  Heizt  u.  d.  T.  Determinationes  quae- 
stionum  circa  regulam  fr.  Min.  II,  16  in  der  Ausgabe  der  Werke  Bs. 
von  Quarrachi  8,  369)  spricht  und  auf  die  Mandonnet  S.  187 ff. 
hinweist,  können  hier  nicht  wohl  in  Betracht  kommen.  Abgesehen  da- 
von, dafs  wir  nichts  von  einem  Verband  dieser  Provinzialen  wissen,  der 
die  Gesamtorganisation  des  Ordens  darstellte,  könnten  doch  auch  Be- 
schlüsse dieser  etwaigen  Provinzialen-Vereinigung  nicht  als  cansiUum  et 
assensm  majoris  partis  h^/yus  fratemiUxHs  bezeichnet  werden. 

2)  Auch  Mandonnet  S.  204  hat  sich  das  bei  XIII,  10  aufge- 
drängt. Er  hat  es  aber  abgelehnt  aus  Gründen,  die  mit  seiner  An- 
schauung von  der  Entwickelung  der  Regeln  zusammenhängen. 

8)  So  wird  statt  dicat  zu  setzen  sein. 

4)  Auf  welches  allgemeine  Gebot  sich  der  Dispens  erstreckt,  kann 
hier  dahingestellt  bleiben. 

5)  Der  Ansicht  Sabatiers  widerspricht  jetzt  auch  Mandonnet.      , 

Digitized  byLjOOQlC 


500  MÜLLER, 

deutet  es  einfach  einen  Ordensbruder,  ohne  Zweifel  allerdings 
in  der  Regel  aus  den  Bettelorden,  da  es  sich  eben  meist  um 
städtische  Bruderschaften  gehandelt  haben  wird  ^  Erst 
XIII,  4  bestimmt:  Visitator  et  ministri  hujtts  fratemUatis 
petant  a  ministro  vel  eustode  fratrum  Minorum 
unum  fratrem  Minorem  de  converUu,  cujus  fratris  con- 
süio  et  voluntate  fratrum  ista  fratemitas  gubemetur  in 
omnihus  et  regatur.  5.  Et  quando  üle  frater  recederet  de 
conventu,  petant  alium  loco  ejus^  ita  quod  semper  consilio 
fratrum  Minorum  regatur  ista  fraternitas,  quae 
a  beato  Francisco  habuit  fundamentum. 

Ich  habe  in  meinen  „  AnflUigen ''  nachzuweisen  gesucht^ 
dafs  die  Buisbruderschaiten  von  Haus  aus  ein  neutrales  Ge- 
biet darstellen  und  unter  der  Leitung  von  Weltpriestem, 
Minoriten  oder  Dominikanern  und  anderen  Bettelorden  ge- 
standen haben.  Ich  denke,  wir  haben  hier  eine  weitere  Be- 
stätigung dafür  ^ :  C  fordert  die  religiöse  Leitung  durch 
einen  religiosus\  das  Ortsstatut  fordert  den  Anschluis  an 
den  Minoritenkonvent  des  Ortes '. 


1)  C  hat  tMum  rdigiosum,  N  virum  rdigiosum.  Die  Variante 
ist  pal&ographisch  leicht  zu  erklären,  kann  aber  auch  zu  den  stilisti- 
Bchen  Glättungen  gehören,  die  N  an  C  überall  vornimmt  Der  Sinn  iai 
doch  wohl  auch  in  N  -*  Ordensbruder. 

2)  Doch  wird  sich  unten  (III,  1)  zeigen,  dafs  das  nicht  mehr  fflt  die 
allerälteste  Zeit  zutrifft. 

8)Sabatier  S.  8i  will  in  XIII  noch  zwei  Schichten  unter- 
scheiden: 1 — 10  und  II — 16.  Aber  seine  Gründe  reichen  meines  ESr- 
achtens  doch  nicht  aus.  Was  er  dort  als  Unterschiede  beobachtet,  er- 
klärt sich  sofort,  wenn  man  sich  vorstellt,  da£s  die  Zusätze  I— 15  zu 
verschiedenen  Zeiten  und  vielleicht  in  gröüseren  Zwischenräumen  einzeln 
gemacht  worden  sind.  —  Auch  Mandonnet  S.  165—167  geht  diesen 
Weg,  in  der  Hauptsache  mit  denselben  Gründen  wie  Sabatier.  Man- 
donnet S.  176  hat  in  einem  Katalog  des  venezianischen  Dominikaner- 
konvents aus  dem  18.  Jahrhundert  eine  Handschrift  des  14.  Jahrhun- 
derts verzeichnet  gefunden,  in  der  C  gestanden  hat.  Titel,  Indpit  und 
Explicit  sind  dieselben  wie  bei  G.  XIII  fehlt  Die  Handschrift  selbst 
war  bisher  nicht  zu  finden.  Natürlich  spricht  die  Thatsache,  dafs  hier 
C  ohne  XIII  erscheint,  ebenso  gut  für  meine  wie  &lt  Mandonnets 
Ansicht. 
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Auf  Grund  dieses  Ergebnisses  lassen  sich  nun,  wie  ich 
glaube,  aus  C  eine  Anzahl  Schlüsse  ziehen,  die  für  die  Ge- 
schichte der  Bufsbruderschaften  nicht  ganz  wertlos  sind. 

Das  Verfassungsbild,  das  uns  C  gibt,  ist  folgendes  ^: 
Von  den  Mitgliedern  haben  die  Schwestern  in  Bruder- 
schaftssachen offenbar  nicht  mitzusprechen.  Sie  werden  immer 
nur  genannt,  wenn  von  Bruderschaftspflichten  die  Rede  ist 
(z.  B.  7  i).  Dagegen  stehen  die  Brüder  allein,  wenn  es 
sich  um  Mitwirkung  bei  Beschlüssen  handelt  Ihre  Ge- 
samtheit  beschliefst  über  Wiederaufnahme  von  Mitgliedern, 
die  als  unverbesserlich  ausgestofsen  waren  (11  s).  Ihre  Zu- 
stimmung ist  nötig,  wenn  der  Visitator  von  einem  Statut 
der  Regel  dispensieren  will  (12  s).  Ihr  Rat  wird  eingeholt, 
wenn  die  Regel  abgeändert  werden  soll  (10  s)  und  die  ab- 
gehenden Minister  ihre  Nachfolger  und  die  Beamten  des 
nächsten  Jahres  ernennen  (12  e). 

Aufserdem  ist  vorgesehen,  dafs  die  Minister  eine  Aus- 
wahl von  Brüdern  zu  Rate  ziehen^),  wenn  neue  Mit- 
glieder aufgenommen  (10  7)  oder  unverbesserliche  dem  Visi- 
tator gemeldet  werden  sollen  (12  4). 

Von  den  Amtern  machen  der  massarius,  Kassier, 
(7  t,  12  6)  und  die  nuntii,  Boten,  die  die  Bestellungen 
an  die  MitgUeder  ausrichten  (12  7),  keine  Schwierigkeit.  Das 
Hauptamt  stellen  jedenfalls  die  minist ri  dar.  Es  sind  in 
jeder  Bruderschaft  zwei,  mit  jährlichem  Wechsel  (12  e).  Sie 
bestimmen  Zeit  und  Ort  der  monatlichen  Versammlungen 
(7  1),  verteilen  die  Almosen,  die  die  Bruderschaft  aufbringt 
(7  9),  besuchen  einmal  in  der  Woche  die  kranken  Mitglieder, 
reden  ihnen  zur  Bufse  zu  und  sorgen  für  ihre  leiblichen  Be- 
dürfhisse (8).  Sie  schlichten  die  Händel  unter  den  Mitgliedern 
(10  t),  melden  Statutenverletzungen  und  schwere  sittliche 
Vergehen,  die  ruchbar  oder  offenkundig  geworden  sind,  dem 
Visitator,  je  nachdem,  wenigstens  bei  Brüdern,  auch  der 


1)  Vgl  jetzt  hiersu  Mandonnet  S.  182ff. 

2)  cwn  CQn$ilio  äUquorum  discretarum  firatrum, 
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bürgerlichen  Obrigkeit  zur  Bestrafung  (10  •,  12  1-4);  und 
sorgen  dafür,  dafs  die  vom  Visitator  für  Statutenverletzung^i 
auferlegte  Genugtuung  erfüllt  wird  (10  •.  12  7).  Sie  prüfen 
und  unterweisen  neue  Mitglieder  Yor  ihrer  Aufiiahme  (10  ») 
und  vertreten  die  päpstlichen  Privilegien  der  Bruderschaften, 
im  Notfall  unter  dem  Beistand  des  Bischofs,  g%en  die  städti- 
schen Obrigkeiten  (10 1).  Bei  der  Wahl  ihrer  Nachfolger 
wie  des  Kassiers  und  der  Boten  haben  sie  die  entscheidende 
Stimme  (12  e). 

Der  Visitator  endlich  hat  teils  allgemein  diskretionäre, 
teils  disziplinare  Befugnisse:  er  kann  den  Mitgliedern  Schmuck- 
sachen absprechen  (1  e),  nach  dem  Rat  aller  Brüder  von 
Statuten  dispensieren  (12  6)  K  Er  hat  aber  auch  die  Straf- 
gewalt auszuüben,  indem  er  bei  Statutenverletzungen  G^ug- 
tuung  auferlegt  (s.  o.),  bei  schweren  Vergehen  aber  aus  der 
Bruderschaft  ausschliefst  (12  t.  4). 

Im  Ortsstatut  (XIII)  sind  die  Grundlagen  von  alle 
dem  geblieben;  aber  einzelnes  hat  sich  verschoben.  Bei 
Dispensen  von  der  Regel  wie  vom  Ortsstatut  (1.  6),  ebenso 
wie  bei  Auferlegung  der  Pönitenz  (9)  können  an  Stelle  des 
Visitators  auch  die  Minister  treten  ^.  und  in  einem  Fall  — 
wenn  ein  Mitglied  gegen  das  andere  vor  dem  bürgerlichen 
Gericht  klagen  will  —  ist  der  Dispens  an  die  Zustimmung 
von  Visitator,  Ministem  und  der  Majorität  der  Brüder  ge- 
bunden (13).  Auch  bei  dem  Erlafs  neuer  Statutenbestim- 
mungen (constüutiones)  soll  der  Visitator  nicht  nur,  wie 
nach  C  10  s,  an  das  cmsilium,  sondern  an  den  assensus 
der  Majorität  der  Bruderschaft  gebunden  sein  (10).  Offenbar 
soll  innerhalb  der  Bruderschaft,  aus  der  XIII  stammt,  die 
Gewalt  des  Visitators  eingeschränkt  werden. 

Aber  wer  ist  der  Visitator?  Sabatier  S.  19  i 
will  ihn  identisch  setzen  mit  dem  religiostcs  7  s  und  den 
Minoriten  Xm,  4.     Das  wird  auch  nahe  gelegt   dadurch, 


1)  Bei  einzelnen  Mitgliedern  können  das  indessen  auch  gelegent- 
lich die  Minister  (10  8). 

2)  de  Ucentia  vi9Üator%$  vd  ministrorum;  per  visiUUorem  vd  mt* 
nistroe  vel  eorum  vicarioe. 
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dafs  Innocenz  IV.  1247  die  Visitation  der  Bruderschaften 
ausdrücklich  dem  Minoritenorden  überträgt,  in  C  dagegen 
über  die  Bestellung  des  Visitators  selbst  nichts  gesagt  wird, 
seine  Wahl  also  oflFenbar  gar  nicht  in  der  Hand  der  Bruder- 
schaft liegt. 

Trotzdem  steht,  wie  ich  glaube,  Sabatiers  Meinung  im 
Widerspruch  mit  den  Urkunden  *.  In  C  erscheint  der  Visi- 
tator durchweg  als  ein  selbstverständlicher'  und  wesentlicher 
Bestandteil  der  Organisation,  der  Ordensbruder  dagegen  nur 
als  wünschenswert  (si  commode  possunt),  und  seine  Aufgabe 
ist  gegenüber  dem  Visitator  ganz  beschränkt:  er  wird  nur 
7  8  angeführt,  wo  von  den  monatlichen  Versammlungen  die 
Rede  ist:  hier,  und  nur  hier  (et  tunc),  tritt  er  in  Tätigkeit 
mit  einer  Bufs-  und  Ermahnungsrede  ^,  weshalb  auch  sofort 
die  Vorschrift  an  die  Mitglieder  folgt:  et  sint  sub  sümtio 
in  missa  et  praedicatione. 

Vor  allem  aber  spricht  XIII ,  4  ganz  klar  '.  Danach 
sollen  ja  Visitator  und  Minister  zusammen  sich  den  Minoriten- 
bruder  erbitten,  der  die  Bruderschaft  in  allem  leite.  Visitator 
und  Minorit  müssen  daher  zweierlei  sein.  Femer  hat  in 
XIU,  4  der  Minorit  eine  mnfassende  Gewalt  über  die  Bruder- 
schaft: er  soll  sie,  allerdings  zusammen  mit  der  voluntas 
fratrum,  in  allen  Dingen  leiten  und  regieren  mit  seinem 
consilium.  Und  doch  erscheint,  wie  wir  sahen,  gerade  in 
XIU  die  Gewalt  des  Visitators  beschränkter  als  in  C.  Auch 
dadurch  wird  die  Identität  von  Minorit  und  Visitator  in  C 
ausgeschlossen. 

Ganz  anders  in  N,  der  Regel  Nikolaus'  IV.  Zwar 
sind  hier  Rechte  und  Pflichten  des  Visitators  im  allgemeinen 
ganz  dieselben  wie  in  C  und  meist  mit  denselben  Worten 
beschrieben^.      Aber  in   c.   16   werden    nun   Visitator    und 


1}  Auch  MandonnetS.  183 ff.  tritt  hier  Sabatier  entgegen. 

2)  S.  den  Wortlaut  oben  S.  499. 

3)  S.  den  Wortlaut  oben  S.  600. 

4)  Bemerkenswert  wäre  höchstens,  daÜB  N  3  die  Dispensation  in 
Sachen  der  Kleidung  vom  Visitator  de  consiHo  ministrarum  erteilt 
wird,  während  G  1  i  im  selben  Fall  keine  Instanz  genannt  und  s®  ▼f^T^rylp 
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Ordensbruder  ausdrücklich  identifiziert:  Äd  haec  mmistri 
et  fratres  ac  sorores  civitatis  et  loci  cujvslibet  ad  visitationem 

communem  in  aliquo  loco  religioso  vel  ecclesia convenicmt 

et  visitatorem  habeant  sacerdotem,  qui  alicujus  appro- 
batae  religionis  eocistat,  quique  Ulis  de  commissis  excessibus 
injungat  poenitentiam  salutarem;  nee  quivis  cdius  possit  eis 
hujtismodi  visitationis  officium  exhibere.  Quia  vero  prae- 
sens vivendi  forma  instituiionem  a  B.  Francisco ....  suscepit, 
consulimus,  ut  visitatores  et  informatores  de  fr.  Mnorum 
ordine  assumantur,  quos  custodes  vel  guardiani  ejtcsdem 
ordinis  . .  .  dtuverint  assignandos. 

Ganz  ähnlich  liegt  es  in  c.  20  der  Regel  Muniones  iiir 
die  Bufsbrüder  des  h.  Dominikus  von  1285  ^ 

Ich  denke,  diese  Zeugnisse  lassen  uns  die  Geschichte 
des  Visitatorenamts  einigermafsen  verfolgen*. 

Wann  es  eingeführt  worden  ist,  ist  bisher  nicht  sicher 
bekannt.  Die  Bulle  Gregors  IX.  vom  21.  November  1234 
(Potthast  9768)  gibt  keinen  Aufschlufs:  sie  erwähnt  zum 
ersten  Male,  soviel  ich  sehe,  die  visitatio  und  correctio  der 
Bufsbruderschaften  und  zwar  als  ein  Recht  der  Bischöfa 
Daraus  ist  aber  nicht,  wie  ich  selbst  früher  gemeint  hatte, 
zu  entnehmen,  dafs  sie  jetzt  erst  auf  die  Bischöfe  übertragen 
werde.  Die  Wahrscheinlichkeit  scheint  mir  vielmehr  dafür 
zu  sprechen,  dafs  das  Visitationsrecht  der  Bischöfe  schon 
älter  ist  und  schliefslich  einfach  ein  Stück   ihrer  Diözesan- 


mutlich  einfach  an  12  6  gedacht  wird,  wo  der  Yisitator  mit  allen  Bra- 
dem  zusammen  dispensiert.    Aher  das  hat  doch  wenig  zu  sagen. 

1)  Über  sie  vgl.  meine  „Anftnge"  S.  146  ff. 

2)  Die  Auffassung,  die  Mandonnet  S.  183 ff.  vorträgt,  ist  meines 
Erachtens  viel  zu  sehr  durch  den  Blick  auf  die  Laienmeister  bestimmt 
Wir  haben  meines  Wissens  bisher  keinen  Anhaltspunkt  dafür,  dals 
diese  Provinzialmeister  aus  dem  Laienstand  schon  so  früh  vorkommen, 
wie  Mandonnet  meint.  Es  ist  sogar  sehr  zweifelhaft,  ob  dieser  Liber 
apologeticus  (»  Determinationes  II)  wirklich  von  Bonaventura  stamme. 
Wer  die  Einleitung  der  Väter  von  Quaracchi  t  8,  lxz  und  den 
Schlufs  von  Determin.  I  liest,  wird  darüber  kaum  im  Zweifel  sein,  dals 
der  zweite  Teil  später  von  anderer  Hand  geschrieben  ist.  Das  erste 
sichere  Zeugnis  für  den  Kampf  gegen  Laienvisitatoren  giebt  meines 
Wissens  die  Regel  Nikolaus'  lY.  von  1289. 
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gewalt  darstellt  ^  Wenn  man  bisher  nichts  von  ihr  gehört 
hat;  so  ist  das  ganz  natürlich:  die  Bufsbruderschaften  sind 
eben  von  der  bischöflichen  Visitationsgewalt,  die  allen  Laien 
gegenüber  besteht,  noch  nicht  eximiert  ^.  Denn  dafür,  dafs 
die  visitatio  und  correcüo  von  Anfang  an  den  Minoriten  zu- 
gestanden habe,  finde  ich  im  bisher  bekannten  Quellen- 
material keinen  Anhaltspunkt  ^.  Nun  kann  darüber  kein 
Zweifel  bestehen,  dafs  die  Bischöfe  ihre  Visitationsgewalt  in 
der  Regel  nicht  persönlich,  sondern  meist  durch  Stellvertreter 
ausgeübt  haben  werden.  Aber  gewifs  haben  sie  dazu  meistens 
Weltpriester   erwählt.      Jedenfalls    aber   erklärt   sich  nun, 


1)  Die  italischen  Bischöfe  erhalten  den  Befehl:  quatenu8  ad  visir 
taiionem  et  correctionem  eorum  quilibet  in  8im  dioeeesi  soUcite  in- 
tendenUs  et  h<ibentes  ipsos  ob  reverentiam  sedis  apostoHcote  et  noatram 
propensius  eommendatos  nee  moJestetis  nee  permittatis  eosdem  .  .  . 
moUstari  indebite.  Ich  habe  in  meinen  „Anfängen''  S.  143  es  so  an- 
gesehen, dals  hier  die  Visitation  den  Bischöfen  erst  übertragen  würde, 
und  Sabatier  S.  12  —  und  nun  auchMandonnet  —  schliefsen sich 
mir  an.  Aliein  es  will  mir  jetzt  sehr  zweifelhaft  erscheinen,  dafs  eine 
Bulle,  die  in  erster  Linie  den  Bischöfen  yerbietet,  die  Brüder  zu  be- 
lästigen, die  also  iriel  eher  voraussetzt,  dafs  die  Bischöfe  ihnen  un- 
freundlich begegnen,  zugleich  denselben  Bischöfen  die  Visitation  über- 
trage. Auch  das  Partizip  intendentes  u.  s.  w.  läfst  viel  eher  daran 
denken,  dafs  sie  die  Visitation  schon  bisher  ausgeübt  und  nur  dazu  be- 
nutzt haben,  ihrer  unfreundlichen  Gesinnung  gegen  die  Brüder  prak- 
tischen Ausdruck  zu  geben.  Der  Befehl  des  Papstes  geht  dahin,  die 
Brüder  nicht  zu  belästigen.   Die  Visitation  ist  nur  das,  was  ihnen  bleibt. 

2)  Vgl.  auch  die  Determinatio  II  a.  a.  0.:  cum  ipsi  potiue  ec- 
cUaiae  rectares  deberent  eos  secwndum  morem  eccHesiae  carrigere,  si 
quando  offenderent,  et  pimire. 

3)  Sabatier  S.  12  verweist  freilich  auf  Bemards  von  Bessa  Schrift: 
De  laudibus  B.  Francisci  (Anal.  Francisc.  III,  686,27):  Istis  [den  Bufs- 
brüdern]  a  principio  frater  [d.  h.  ein  Minorit]  assignabatur  minister, 
eed  WMC  suis  in  terra  dimittuntur  ministris,  ut  tarnen  a  frdtribus 
tanquam  canfraires  et  eodem  patre  geniti  consiliis  et  auxihis  foveantur. 
Allein  minister  ist  nicht  visitator.  Die  ministri  aus  dem  Minoriten- 
orden  sind  durch  ministri  aus  den  Bruderschaftsmitgliedem  ersetzt.  — 
Ist  übrigens  die  Nachricht  bei  Bemard  richtig,  so  ist  auch  die  Stelle 
nicht  mit  Sabatier  für  so  frühen  Ursprung  von  C  geltend  zu  machen. 
Denn  C  zeigt  ja  deutlich,  dafs  die  ministri  damals  schon  aus  den 
Bruderschaftsmitgliedem  genommen  wurden.    Vgl.  unten  III,  1.    i    ooqIc 
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warum  über  die  Wahl  des  Visitators  in  C  gar  nichts  gesagt 
ist:  er  wird  der  Bruderschaft  eben  von  aufsen  her  gesetzt 

Indessen  nicht  nur  die  Übelstände,  die  nach  jener  Bulle 
Gregors  von  1234  mit  der  bischöfUchen  Visitation  verbunden 
sein  mochten,  sondern  auch  die  nahe  Verbindung,  die  die 
Bruderschaften  überall  mit  den  exemten  Bettelorden  eingingen, 
legte  den  Gedanken  nahe,  die  Visitation  auf  diese  Orden 
zu  übertragen.  Und  dazu  hatte  die  innere  Verwandtschaft 
der  Bruderschaften  mit  den  Orden  schon  zu  einer  f^inridi- 
tung  geführt,  die  uns  eben  unsere  Urkunden  erkennen  lassen. 

Schon  C  überträft  die  monatliche  Ermahnungsrede  an 
einen  Ordensbruder.  Ein  solcher  mufste  aber  von  Haus  aus 
einen  immer  gröfseren  Einflufs  auf  die  Bruderschaft  ge- 
winnen. So  war  es  jedenfalls  in  der  Ortsbruderschaft,  aus 
der  Xni  stammt:  der  Minorit  bekommt  hier  die  entscheidende 
Stelle  in  der  Leitung.  Zugleich  wurde  aber  in  dieser  Bruder- 
schaft auch  die  Befugnis  dos  vom  Bischof  gesetzten  Visitators 
sehr  erheblich  eingeschränkt.  Indem  man  einzelne  seiner 
Rechte  auch  durch  die  Minister  wahrnehmen  liefs,  die  ja 
aus  den  Bruderschaftsmitgliedern  selbst  stammten,  konnte  es 
gelingen,  den  Visitator  aus  diesen  Funktionen  überhaupt  zu 
verdrängen.  Für  den  Rest  aber,  den  er  behielt,  wurde  er 
stärker  als  bisher  an  die  ganze  Bruderschaft  gebunden;  die 
voluntas  fratrum  und  das  consilium  fratris  Minoris  sind  die 
einzigen  Faktoren  des  inneren  Regiments  (13  4.  6). 

Von  da  war  es  nur  noch  ein  Schritt,  bis  das  Visitatoren- 
amt  von  seinem  Rivalen  völlig  verschlungen  und  einem  Ordens- 
bruder übertragen.  Recht  und  Pflicht  der  Visitation  dem 
Orden  zuerkannt,  die  Bruderschaften  also  von  der  bischöf- 
lichen Visitationsgewalt  eximiert  wurden.  Das  geschah  in 
den  Bullen  Innocenzens  IV.  vom  13.  Juni  und  5.  August  1247 
ftir  ganz  Italien  (Potthast  12570  und  12633).  Nur  ist  hier 
daran  zu  erinnern,  dafs  diese  Verordnung  keinenfalls  auf 
dem  ganzen  Gebiet  der  Bruderschaften  durchgedrungen  ist  \ 


1)  „Anf&nge"  S.  148.  Darum  ist  der  naheliegende  Schluls,  dafo  C 
wie  XIII  Tor  1247  entstanden  seien,  doch  nicht  ganz  sicher.  —  Man- 
donnet  S.  227  f.  weist  jetzt  auf  die  Bulle  vom  10.  Noyember  1248 
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Wie  sie  höchstens  von  denen  ^  die  sich  zu  den  Minoriten 
hielten,  erbeten  worden  sein  kann,  so  ist  sie  auch  hier  allein 
durchgedrungen  *.  Wann  die  Befreiung  von  der  bischöf- 
lichen Visitation  auch  für  die  Bruderschaften,  die  unter  der 
Leitung  des  P rediger ordens  standen,  eingetreten  ist,  wissen 
wir  bisher  nicht  In  der  Regel  Muniones  für  sie  ist  sie 
ebenso  vorausgesetzt,  wie  in  der  Regel  Nikolaus'  IV.  In 
Muniones  Regel  läfst  sich  aber  auch  vielleicht  der  Prozefs, 
den  die  Urkunden  abspiegeln,  noch  besonders  deutlich  ver- 
folgen: während  nämlich  in  N  13  die  Monatsversammlung 
mit  der  Predigt  des  religiosus  ganz  wie  in  C  erhalten  ge- 
blieben ist  und  die  Visitation  mit  dem  Visitatorenamt  ein 
besonderes,  neues  Kapitel  bildet  (16),  hat  Munione  c.  20 
die  Monatsversammlung  und  das  Visitatorenamt  —  hier  ma- 
gister  et  director  aus  dem  Predigerorden,  directio  et  carrecHo 
unter  General  und  Provinzial  des  Ordens  —  in  iin  Kapitel 
vereinigt  xmd  damit  wohl  eine  Spur  davon  zurückgelassen, 
wie  das  Visitatorenamt  eben  mit  der  Tätigkeit  des  ermahnen- 
den Ordensbruders  zusammengewachsen  ist.  Jedenfalls  bildet 
die  ganze  Entwickelung  ein  Stück  aus  der  Geschichte  des 
siegreichen  Vordringens  der  Bettelorden  im  Kampf  mit  dem 
Weltklerus. 

m. 

Im  Anhang  zur  Ausgabe  des  Tractatus  de  indulgentia 
S.  Mariae  de  Portiuncula  des  Minoriten  Franz  Bartholi  von 


hio,  in  der  Innocenz  IV.  die  Bulle  vom  5.  August  1247  für  die  Lom- 
bardei wieder  aufhebt  und  sie  ,,in  Übereinstimmung  mit  ihren  vom 
h.  Stuhl  approbierten  Konstitutionen'^  vorzüglich  in  Sachen  des  officium 
correcHonis  et  reform<Uioni8  wieder  unter  ihre  Bischöfe  stellt.  Ich 
vermute  nur,  dafs  es  weniger  der  Widerstand  der  lombardischen  Bruder- 
schaften, als  vielmehr  der  der  lombardischen  Bischöfe  war,  was  den 
Papst  dazu  vermochte.  Mindestens  standen  diese  hinter  den  Bruder- 
schaften und  hat  die  Rücksicht  auf  sie  den  Widerruf  erzwungen.  Dafs 
ein  solcher  auch  für  das  übrige  Italien  ergangen  wäre,  ist  bisher  nicht 
bekannt. 

1)  In  der  Bulle  vom  10.  November  1248  (s.  die  vorhergehende  Anm.) 
hebt  der  Papst  hervor,  dafs  seine  frühere  Verordnung  vom  5.  August 
ohne  Wissen  der  lombardischen  Bruderschaften  (vobis,  ut  asaeritis,  in- 
seiia)  ergangen  sei  Ohne  Zweifel  ist  sie  also,  wie  schon  Mandonnet 
S.  222  f.  hervorhebt,  vom  Minoritenorden  veranlafst  worden. 
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Aflsifli  hatSabatier  S.  157  ff.  höchst  interessante  Torläofige 
Mitteilungen  aus  einer  Arbeit  des  Bruders  Mariano  von 
Florenz  gemacht,  die  in  einer  Florentiner  Handschrift  mit- 
halten ist.  Danach  hätte  der  h.  Frans  eine  kurze  Kogd 
für  die  Bufsbrüder  in  14  Absätzen  unter  dem  Titel  Memoriale 
proposüi  fratrum  et  sororum  de  paenitenäa  in  domibus  pro- 
priis  existentium  und  mit  den  Anfangsworten  Viri  et  mu" 
lieres  ht^jns  fratemitatis  verfafst.  Der  Titel  lautet  genau 
so  wie  bei  C,  nur  dafs  hier  noch  ein  Datum  angeschlossen 
ist;  das  manche  Schwierigkeiten  bietet  K  Solange  nun  die 
Kachrichten  Marianos  nicht  reichlicher  bekannt  sind,  UUst 
sich  nicht  viel  daraus  machen.  Aber  einiges  wage  ich  hier 
doch  zu  sagen,  weil  ich  später  schwerlich  wieder  die  MuTse 
finden  werde,  den  Gtegenstand  aufzunehmen.  Auf  das  Ver- 
hältnis der  Anordnung  bei  Mariano  zu  der  in  C  und  N 
gehe  ich  nicht  ein;  solange  von  Marianos  Schrift  nur  die 
Kapitelüberschriften  vorliegen,  verspreche  ich  mir  keinen 
Gewinn  davon.  Der  Versuch,  den  Götz  gemacht  hat,  leidet 
meines  Erachtens  vor  allem  daran,  dafs  er  den  Inhalt 
der  einzelnen  Kapitel  Marianos  zu  sehr  nach  ihren  Über- 
schriften bemessen  hat,  während  darin,  ähnlich  wie  in  C, 
noch  Stoffe  versteckt  sein  können,  die  man  an  sich  nicht 
darunter  sucht.  Was  Mariano  gibt,  ist  ja  aufserdem  doch 
wohl  nicht  die  angebliche  Regel  Franzens  selbst,  sondern 
eine  Abhandlung  über  den  dritten  Orden  seiner  Zeit  (gest 
1523)  mit  geschichtlichen  Notizen  über  das,  was  der  h.  Franz 
ursprünglich  anders  bestimmt  hatte  ^.  Bei  dem  jetzigen 
Stand  der  Sache  läfst  sich  nicht  einmal  sicher  beurteilen,  ob 
Mariano  eine  vollständige  Regel  Franzens  vor  sich  gehabt 
habe  oder  nur  Nachrichten  über  diejenigen  seiner  Anordnungen, 
die  in  N  nicht  aufgenommen  worden  sind. 

Nur  eine  Bemerkung  über  das  Verhältnis  der  An- 
ordnung von  C  und  N  sei  gestattet  Die  Stoffe  sind 
folgendermafsen  verteilt: 


1)  Darüber  s.  den  Anhang  2. 

2)  Ähnlich  spricht  sich  auch  Mandonnet  S.  171  aus. 
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C    1.  2.  3  =  N  3.  4.  5 

4.  5  8 

6  1.  8-6  6.  7.  12 

—  2  fehlt 
7—9  13.  14 

10  1-8  9—11 

—  4  15 

—  6-11  2  auTser  dem  letzten  Sata. 

11  1  1 

—  t  2  Schlufssatz 

—  8  16  Schlufs 
12i.t  19 

—  8.4  fehlt 


6  18 


—  6  15  zweite  Hälifte?? 

—  7  20. 

Die  Anordnung  ist  also  zwar  sehr  verschieden;  aber  ge- 
wisse Gruppen  finden  sich  auf  beiden  Seiten  geschlossen, 
obwohl  sie  sachlich  nicht  eigentlich  zusammengehören,  so 
dafs  an  sich  auch  sie  ganz  wohl  hätten  auseinandergerissen 
werden  können.  Wenn  also  nicht  einfach  der  unberechen- 
bare Zufall  sein  Spiel  getrieben  hat,  darf  man  wohl  ver- 
muten, dais  in  der  gemeinsamen  Vorlage  (vielleicht  also  der 
wirklichen  Regel  Franzens)  die  Gruppen  auch  schon  geschlossen 
waren,  und  da  die  Gruppen  zwar  mit  den  E^piteln  von 
K,  häufig  aber  nicht  mit  denen  von  C  zusammenfallen,  so 
wird  man  annehmen  dürfen,  dafs  die  schlechten  Überschriften 
von  C  nicht  ursprünglich  sind.  Doch  ist  das  alles  vorläufig 
ganz  unsicher. 

Ich  kann  aber  die  Abhandlung  nicht  schliefsen,  ohne 
noch  einzelne  positive  Nachrichten  Marianos  über  Franzens 
ursprüngliche  Regel  darauf  anzusehen,  ob  sie  nicht  noch 
gewisse  Einblicke  in  den  Wandlungsprozefs  gestatten,  den 
uns  C  und  XIII  erschlossen  haben  K 


1)  Über  die  Stellung  Mandonnets  zu  dieser  Frage  s.  im  An- 
hang 2. 
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1 

In  Franzens  ursprünglicher  Regel  stand  nach  Mariano 
(bei  Sabatier  162)  der  in  K  gestrichene  Passus:  quando 
tali  vovenü  fanno  professione,  promettino  dt  observare  tucte 
quelle  cose,  che  si  contengono  in  questa  regola  seritte  overo 
che  saranno  seritte  overo  che  saratmo  levate  secondo  el  eon- 
siglio  de  frati.  Das  ist,  wie  schon  Sabatier  hervorgehoben 
hat,  wörtlich  =  C  10  « :  quod  promittat  $e  observare  omnia 
quae  hie  sunt  scripta  sive  scribenda  vel  minuenda  secundum 
consilium  frab^m.  Das  darf  also  unbedenklich  als  ein  altes, 
vielleicht  wirklich  von  Franz  stammendes  Stuck  gelten. 

Kun  fährt  aber  Mariano  unmittelbar  fort:  Per  le  quali 
parole  e  manifesto,  come  S.  Francesco  pone  decta  regola 
nella  liberta  de  frati  Minori,  li  quali  possino  levare  et 
porre  secondo  che  parra  loro.  Demnach  müfste  Franz  mit 
den  Worten  secondo  el  consiglio  de  frati  nicht  die  Bds- 
brüder,  sondern  die  Minderbrüder  gemeint  habend 
Dann  findet  man  sich  unmittelbar  erinnert  an  die  von  Sa- 
l)atier  in  anderem  Zusammenhang  (S.  12)  angezogenen 
Worte  aus  Bernards  von  Bessa  Schrift  „De  laudibus 
S.  Francisci":  Isiis  [den  Bufsbrüdern]  aprincipio  assig- 
nabatur  minister;  sed  nunc  suis  in  terra  dimit- 
tuntur  ministrisj  tU  tarnen  a  fratribus  tanquam  con- 
fratres  et  eodem  patre  geniti  consiliis  et  auooüiis  foveantur. 
Beide  Nachrichten  zeigen,  dafs  ursprünglich  die  Bufs- 
l>rüder  keine  selbständige  Organisation  hatten, 
also  auch  keine  wirklichen  Bruderschaften  waren*,  sondern 
eine  ungegliederte  Masse,  ähnlich  wie  ursprünglich  auch  der 
erste  Orden:  sie  sammeln  sich  um  die  Minoriten  und  stehen 
unter  ihrer  Leitung,  und  der  erste  Orden  als  ganzer  hat  das 
Recht,  die  Regel  nach  Bedarf  abzuändern.  Aus  diesem 
•Stadium  müfste  die  Regel  stanmien,  von  der  Mariano  weils, 
und  das  würfe  wieder  auf  die  Autorschaft  Franzens  ein 
günstiges  Licht 


1}  Das  sieht  auch  Mandonnet  S.  174. 

2)  Das  spricht  in  anderem  Zusammenhang  auch  Mandonnet 
S.  180  ans. 
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Später  haben  dann  die  BuTsbrüder  ihre  eigene  Organi- 
;sation  erhalten  ^ ,  indem  man  sie  in  Bruderschaften  unter 
Oberen  zusammenschlors^  die  sie  wenigstens  zum  Teil 
.selbst  und  aus  ihrer  eigenen  Mitte  wählten.  Dabei  brauchte 
man  vielleicht  an  der  Regel  gar  nicht  soviel  zu  ändern: 
•das  Beispiel  aus  Mariano  zeigt;  wie  der  ganze  Satz  stehen 
bleiben  und  doch  einen  ganz  anderen  Sinn  bekommen 
konnte,  indem  man  das  Wort  fratres  anders  deutete.  Solche 
Änderungen  sind  dann  aber  wirklich  eingetreten.  Denn 
von  dem  Augenblick  an,  da  die  Brüder  ihre  lokalen  Organi- 
sationen hatten,  war  es  nicht  mehr  möglich,  sie  so  unter 
Aem  Minoritenorden  zu  konzentrieren,  dafs  er  die  Regel  nach 
Belieben  hätte  ändern  können.  Gelang  es  doch  nicht  einmal 
mehr  die  Bruderschaften  ganz  an  den  Orden  zu  fesseln 
Weltpriester  wie  Predigerorden  gewannen  denselben  Einflufs 
auf  sie.  Der  Orden  von  der  Bufse  war  nur  noch  eine  ideale 
Einheit 

2. 

Die  Regel  Franzens  konnte  also  seither  schliefslich  von 
jeder  Ortsbruderschaft  abgeändert  werden.  Mit  dem  Si^es- 
lauf  der  Bruderschaften  wird  das  denn  auch  oft  genug  ein- 
getroffen sein.  Trotzdem  werden  sich  auch  da  wieder  natür- 
lich bestimmte  Gruppen  je  nach  dem  Zusammenhang  der 
einzelnen  Bruderschaften  gebildet  haben:  die  Form,  die  die 
Regel  an  einem  Orte  gewonnen  hatte,  wird  auf  andere 
übergegangen  sein.  Man  darf  nur  an  die  Parallele  in  der 
£ntwickelung  des  altkirchlichen  Symbols,  der  Liturgie  u.  ä. 
Dinge  erinnern. 

Bei  dieser  Wanderung  und  Abwandelung  der 
ursprünglichen  Regel  ist  nun  auch  C  entstanden. 
Wir  haben  in  ihr  die  Gestalt,  die  die  Regel  in  einer  be- 
stimmten Gruppe  angenommen  hat.  Das  zeigt  die  Rechnung 
nach   ravennatischer  Münze   (1  i  und  s),  die   nach  R.  Da- 


1)  Wann  es  geschehen  und  ob  es  überall  dazu  gekommen  ist, 
wissen  wir  nicht;  aber  1238  mufs  es  in  Italien  mindestens  vielfach  schon 
gewesen  sein.  Vgl.  Gregor  IX.  an  Agnes  von  Böhmen  9.  Mai  1238,  wo 
von  den  drei  Orden,  die  der  b.  Franz  gegründet  habe,  der  dritte  mit 
poenitenHum  collegia  bezeichnet  wird  (Sbaralea  I,  241,  Nr.  268).        y 
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vidsohn  (bei  Götz  105  4)  nur  lokale  Bedeutung  hatte  und 
aus  der  schon  Götz  auf  eine  lokale  Redaktion  geschlossen 
hat  ^  Das  zeigt  auch  7  s,  wo  die  ausschliefsliche  Verbin- 
dung mit  dem  Minoritenorden  nicht  mehr  gefordert  ist.  Da» 
zeigen  auch  andere  Differenzen  gegenüber  dem,  was  Mariano 
von  Franzens  Regel  weifs.  Wie  wir  von  Mariano  (Sa- 
batier  162)  hören ,  hat  Franz  womöglich  wöchentliche^ 
jedenfalls  aber  monatliche  Beichte  gewollt.  C  dagegen  ver- 
langty  ebenso  wie  N,  nur  dreimalige  Beichte  im  Jahr.  Wie 
Mariano  femer  berichtet,  hat  Franz  die  Bulsbrüder  in  zwei 
Fällen  sub  obUgatione  peccati  mortalis  an  die  Regel  gebun- 
den *.  Dagegen  hat  C  12  7  die  obligatio  ad  cuJpam  nur  in 
einem  Fall  zugelassen,  und  N  20  hat  sie  ganz  verboten. 
Das  schliefst  aber  natürlich  nicht  aus,  dafs  in  anderen 
Kreisen  diese  u.  a.  alte  Überlieferungen  von  Franz  her  fest- 
gehalten und  weiter  verbreitet  worden  sind. 

3. 
C  ist  von  Haus  aus  ohne  spezielle  Beziehung  zum  Mi- 
noritenorden. Aber  an  einem  bestimmten  Orte  wird  sie  von 
einer  Bruderschaft  übernommen,  die  unter  der  Leitung  der 
Minoriten  steht,  und  da  werden  nun  eben  in  XIII  eine  Reihe 
von  Zusätzen  und  Änderungen  beschlossen,  die  zu  den  spe- 
ziellen Überlieferungen  des  Minoritenordens  gehören  und  wohl 
von  Franz  selbst  herstammen.  So  wird  hier  in  §  4  die  spe- 
zielle Beziehung  zum  Orden  wieder  ab  Statut  aufgenommen 
und  zugleich  in  §  3  die  Bestimmung  des  Hdligen  wieder 
eingefügt,  die  wir  aus  Mariano  '  kennen:  Item  quüibd  frcUer 


1)  Mandonnet  äufsert  sich  über  diesen  bedeutsamen  Punkt  nur 
ganz  beiläufig  S.  232.  Wie  Franz  und  Hugolin  dazu  kommen  sollten, 
in  ravennatischer  Münze  zu  rechnen,  fragt  er  nicht. 

2)  Überschrift  von  c.  22:  Come  U  professi  di  queHo  ordine  in 
dua  c(Mi  8ono  per  la  loro  professione  ohligati  dl  peceato  mortale.  Ich 
setze  dabei  allerdings  voraus,  dafs  das  als  Bestimmung  Franzens  ange- 
führt wird,  und  das  ist  vorerst  keineswegs  sicher. 

8)  Franz  verlangt  von  allen  Mitgliedern  des  dritten  Ordens,  c/^ 
cicwheduno  cd  mancho  una  volta  la  septimana  0  vero  al  maneho  una 
voUa  el  mese  ei  eonfessi,  perche   nella  sancta  confeeeione  diee  cÄe 
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confUecktur  alicui  sacerdaii  semd  in  quoUbet  mense,  quia  in 
sanda  confessione  omnia  lavantur  et  major  gratia  Bei  dcUur  \ 


Anhang. 


1. 

Der  BeweiS;  dafs  C  die  Regel  Franzens  und  Hugolins  von 
1221  sei^  liegt  für  Mandonnet  in  dem  Datum  der  Hand- 
schrift*. Des  weiteren  sucht  er  nur  die  Gründe  zu  wider- 
legeu;  die  Sabatier  gegen  den  Ursprung  im  Jahre  1221  vor- 
gebracht hatte.  Aber  ich  halte  diesen  Versuch  nicht  fUr 
glücklich.  Dafs  z.  B.  in  10  s  nicht  die  päpstlichen  Pri Vi- 
llen gemeint  seien,  die  erst  Ende  1221  beginnen^  sondern 
nur  das  altkirchliche  Verbot  an  die  Bülser,  Kriegsdienst  zu 
thun  (S.  169  f.),  scheitert  meines  Erachtens  schon  daran 
dafs  l)  die  Bufsbrüder  doch  nicht  das  sind,  was  die  Büfser 
der  alten  kirchlichen  Bufsinstitution  waren,  2)  dafs  es  sich 
bei  diesen  doch  nicht  um  jus  et  privilegia  handelt,  sondern 
tun  Verbote  *. 

Wie  steht  es  aber  mit  dem  Datum,  das  die  Hand- 
schrift angiebt? 

Die  Überschrift  von  C  lautet  in  Sabatiers  Handschrift: 
„MemaricUe  prqpositi  frcUrum  et  sororum  de  pctenitefUia  in 
domibus  propriis  existentibtis ,  inceptum  anno  domini  1221 
tempore  domini  Qregorii  noni  papae,  13^  hat  junii,  indictiane 
prima,  tale  est."     Da  Jahreszahl,  Pontifikatsjahr  und  In- 


tucti  U  no8trt  pechcUi  sono  lavati  et  ecci  dato  maggiore  gratia  di 
Dio,  Die  wöchentliche  Beichte  ist  also  auch  Tom  Orden  als  undurch- 
führbar aufgegeben  worden. 

1)  Nicht  unmöglich  ist  auch,  dafs  das  Verbot  gerichtlicher  Klagen 
von  Mitgliedern  untereinander  in  XTTT,  18  ein  Stack  der  ältesten  Regel 
erhalten  (und  eingeschränkt?)  hat  Vgl.  damit  C  10  («=  N  10)  und 
anderseits  N  17,  wo  das  Verbot  so  gut  wie  aufgehoben  wird. 

2)  Daraber  s.  unten  Nr.  2. 

8)  Vgl.  die  Stellen,  die  Mandonnet  selbst  angeführt  hat.      (^ooalp 
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diktion  nicht  zusammenstimmen,  die  beiden  letzteren  yiel- 
mehr  auf  1 228  weisen,  bat  Sabatier  kühn,  aber  scharfsinnig 
zu  belfen  gesucht ,  indem  er  zwischen  ,,1221 '^  und  iempore 
einschiebt:  iempore  domini  Honarii  papae  iertii,  refamudum 
a.  d.  1228  y  und  diese  Korrektur  auch  sachlich  begründet 
Mandonnets  venezianischer  Katalog  (s.  S.  500  s)  hat  nur: 
Memoricde  . . .  vnceptum  a,  d.  1221  tale  est  Das  ist  wie 
eine  Bestätigung  för  Sabatier.  Doch  möchte  Mandonnet 
selbst  (S.  154 f.)  in  C  durch  eine  blofee  Interpunktion  helfen: 
inceptum  a.  d.  1221.  Tempore  d.  Gregorii  IX  [etc.]  tale 
est  Aber  nach  meinem  Sprachgefühl  schreibt  so  niemand 
im  Mittelalter.  In  C  fehlte  aufserdem  das  entsprechende 
1228.  Mandonnet  schiebt  es  in  seiner  Übersetzung  ein,  ab^ 
offenbar  nur  in  dem  Gefühl,  dafs  eine  Datierung  nach  Ponti- 
fikatsjahren,  Indiktion  und  Tagesdatum,  aber  ohne  das  Jahr 
der  christlichen  Ära,  völlig  unmöglich  ist. 

Mariano  (bei  Sabatier  161)  giebt  als  Überschrift  nur 
Memoriäle  .  . .  existerUium,  also  kein  Datum.  Aber  in  seinoi 
weiteren  Ausftlhrungen  setzt  auch  er  den  Anfang  des  Buls- 
ordens  auf  20.  Mai  1221.  Auch  hieraus  schliefst  Man- 
donnet S.  172,  dafs  Mariano  nichts  als  C  vor  sich  gehabt 
habe.  Nimmt  man  jedoch  an,  dafs  seine  Angaben  zutreffe 
oder  mindestens  auf  ein  früheres  Stadium  der  Regel,  als  das 
von  C,  gehen,  so  bietet  sich  eine  andere  Erklärung^.  Die 
älteste  Gestalt  des  Memoriäle  trug,  wenn  überhaupt  ein  Da- 
tum, nur  die  Jahreszahl  1221,  wie  in  dem  venezianischen 
Katalog.  Selbstverständlich  wurden  dann  Überschrift  und 
Datum  der  ursprünglichen  Regel  auch  da  übernommen,  wo 
man  diese  im  weiteren  Verlauf  abänderte  ^.  Eine  Handschrifl 
der  ursprünglichen  Fassung  des  Memoriäle  lag  dann  der 
Form  der  Regel  zu  Grunde,  die  in  der  Handschrift  des  ve- 
nezianischen Katalogs  enthalten  ist  und  —  abgesehen  vom 
Datum  —  auch  in  C  vorliegt.     Wie  endlich   die   übrigen 

1)  Natürlich  sind  auch  noch  andere  Möglichkeiten  yorhandeo.  Ich 
erwähne  nur  die  nächstliegende. 

2)  So  ist  ja  auch  das  Datum  1209  an  der  Regel  fQr  den  ersten 
Orden  bis  1223  stehen  geblieben  trotz  aller  Veränderungen,  die  an  ihr 
vorgenommen  wurden. 
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Stücke  des  Datums  entstanden  sind  und  insbesondere  der 
20.  Mai  hinzugekommen  ist,  wissen  wir  nicht  ^  Waren  sie 
einmal  da,  so  konnten  sie  ebenso  gut  in  eine  Handschrift  wie 
C  kommen,  als  von  Mariano  aufgenommen  werden.  Mariano 
hat  ja  noch  auTserdem  den  Anfang  in  Florenz,  von  dem  C 
nichts  weifs. 

2. 

Ich  habe  in  III  zu  zeigen  versucht,  was  die  bisher  be- 
kannten Auszüge  aus  Mariano  uns  lehren  können.  Nun 
will  aber  MandonnetS.  170 ff.  nachweisen,  dafs  Mariano  gar 
nichts  anderes  vor  sich  gehabt  habe,  als  C  und  XIII,  und 
dafs  die  Differenzen  zwischen  ihm  und  diesen  Stücken  nur 
durch  willkürliche  Änderungen  oder  grobe  Mifsverständnisse 
Yon  ihm  selbst  verschuldet  seien.  Freilich  fallen  nun  seine 
Beweise  fast  sämtlich  mit  seinen  Voraussetzungen  über  C 
und  XIII  dahin.  Und  auch  der  letzte,  der  übrig  bleibt,  er- 
weckt doch  grofse  Bedenken.  Ich  kenne  Marianos  Schriften 
nicht.  Aber  sollte  er  wirklich  so  blind  gewesen  sein,  dafs 
er  in  C  10  8  die  fratres,  die  sonst  in  C  und  XIII  ebenso 
wie  in  N,  das  doch  zu  seiner  Zeit  in  Geltung  war,  überall 
ganz  deutlich  die  Bufsbrüder  bezeichnen,  von  den  Minoriten 
verstanden  hätte?  Natürlich  ist  das  ja  auch  nicht  unmög- 
lich; ich  selbst  hatte  den  Gedanken  auch  erwogen,  aber  ihn 
sofort  wieder  bei  Seite  gelegt,  als  ich  jene  Nachricht  bei 
Bernard  von  Bessa  (s.  o.  S.  510)  fand.  Denn  sie  weist  ja 
ganz  in  dieselbe  Richtung,  wie  die  Angabe  Marianos  *.  Und 
nun  glaube  ich  sie  noch  durch  zwei  andere  Zeugnisse  ver- 
stärken zu  können. 

Wegen  eines  Konflikts  zwischen  der  Stadt  und  den  Do- 


1)  Ich  halte  eine  Lösung,  wie  sie  Sabatier  angiebt,  für  gar  nicht 
unmöglich.  Ob  gerade  reformatum  das  rechte  Wort  ist,  ist  dann 
Bchliefslich  vorerst  gleichgültig.  Vielleicht  liegt  Ja  auch  nur  ein  un- 
geschickter und  fehlerhafter  Versuch  vor,  das  Datum  genauer  zu 
machen. 

2)  Auch  die  Stelle,  die  Sabatier  S.  28  aus  den  S  Soc.  anzieht, 
kann  hier  in  Betracht  kommen:  Similiter  et  viri  uaxtraH  et  muUere9 
tM/ritatae  , . .  de  fratrum  ealuhri  consilio  ee  in  damibue  pro- 
priis  arcHori  poenitenHae  eammUtebant. 
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minikanem  ist  1287  in  Stralsburg  das  Interdikt  verkündigt 
worden.  Trotzdem  haben  die  Minoriten  die  Bufisbr&der  und 
-Schwestern  an  ihren  Eonventsgottesdiensten  teikiehmen  lassen. 
Da  schreitet  der  Eardinallegat  Johannes  ein.  Die  Bufis- 
brttder,  schreibt  er,  gehen  den  Minoritenorden  nicht  näher 
an  als  andere  K  Zum  Qt)ttesdien8t  der  Minoriten  dürften  sie 
nur  zugelassen  werden,  wenn  minister  frcUrum  Minorum  d 
minister  fratrum  de  poenitentia  idem  numero  dici  possenf. 
Der  Sinn  dieser  Stelle  ist  mir  zwar  nicht  ganz  sicher;  aber 
ich  denke  doch,  dafs  der  Kardinal  darin  die  Möglichkeit 
voraussetzt,  dafs  der  Guardian  der  Minoriten  zugleich  Minister 
der  Bruderschaft  sei '. 

Bedeutsamer  ist  jedenfalls  ein  zweites  Zeugnis.  In  seiner 
Bulle  Unigenitus,  ein  Jahr  nach  Erlafs  der  Regel  N,  er- 
klärt Nikolaus  IV. '  nachdrücklich  als  seinen  Willen,  dals 
diejenigen  Brüder,  die  seine  Regel  annehmen  und  sich  den 
Minoriten  anschliefsen ,  debeant  habere  ministros  de 
se  ipsis  juxta  formam  in  praedicta  regula  comprehensam. 
Es  soll  ihnen  damit  ein  besonderer  Vorzug  eingeräumt,  eine 
Einrichtung  gewährt  werden,  die  sonst  nicht  überall  besteht 
und  jedenfalls  den  Bufsbruderschaften,  denen  die  Bulle  spe- 
ziell gilt,  bisher  gefehlt  hatte,  Minister  aus  ihrer  eigenen 
Mitte.  Die  Brüder  und  Bruderschaften,  deren  Widerstand 
gegen  die  neue  Regel  der  Papst  hier  bekämpft,  hatten,  wie 
die  Bulle  zeigt,  bisher  unter  der  Leitung  der  Bischöfe  ge- 
standen ;  ein  korporatives  Selbstregiment  hatte  sich  bei  ihnen 
offenbar  nicht  entwickelt.  Der  ursprüngliche  Zustand  hatte 
sich  also  hier  länger  erhalten,  als  bei  denen,  die  unter  der 
Leitung  des  Minoritenordens  geblieben  waren  ^.     Der  Papst 


1)  guorum  [sc.  0.  Min.]  non  magis  inUrest  q^MM  äliorum.  Ur- 
kundenbuch  der  Stadt  Strafsburg  2  90  und  92. 

2)  Die  Scbwierigkeit  ist  nur,  dafs  sonst  der  Vorsteher  eines  Kon- 
Yents  nicht  minister  bellst. 

3)  Sbaralea  4,  168.    Vgl.  meine  „Anfänge"  S.  121. 

4)  Eine  Art  Mittelstellung  nebmen  nacb  der  Regel  Muniones  die 
Bruderscbaften  ein,  die  dem  Predigerorden  affiliiert  sind.  Sie  haben 
auch  Beamte  aus  ihrer  eigenen  Mitte,  den  prior  und  die  prioruwi. 
Aber  diese  werden   Ton  dem  magister  et  directar  ernannt,   der   ein 
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benutzt  also  die  Selbständigkeit^  die  seine  Regel  den  Bruder- 
schaften gewährt,  als  ein  besonders  wirksames  Werbemittel  K 
Mit  alle  dem  werden  wir  also  auf  einen  Zustand  zurück- 
verwiesen, in  dem  die  Bufsbrüder  ohne  eigene  Organisation 
einfach  unter  dem  Regiment  der  MinoriteU;  der  Dominikaner 
oder  des  Weltklerus  standen.  Überträgt  man  das  in  die 
Zeit  des  Anfangs,  da  die  Minoriten  allein  die  Brüder  ver- 
sorgten und  leiteten,  so  ist  doch  nur  selbstverständlich,  dafs 
Änderungen  an  der  Regel,  wie  sie  von  Franz  her  überliefert 
war,  dem  Orden  als  ganzem  vorbehalten  blieben,  aber  ebenso 
natürlich,  dafs  das  nicht  mehr  möglich  war,  seitdem  auch 
andere  Instanzen  an  der  Leitung  teil  bekamen  und  sich 
Bruderschaften  mit  selbständiger  Verfassung  entwickelten. 

3. 

Endlich  noch  einige  Bemerkungen  zum  dritten 
Kapitel  Mandonnets  über  N  und  die  Regel  Wad- 
^ings. 

Mandonnet  S.  207  meint,  wenn  ich  im  Jahre  1885  C  und 
XIII  gekannt  hätte,  hätte  ich  die  Ansicht  nicht  vertreten, 
^afs  N  die  erste  Regel  des  dritten  Ordens  gewesen  sei.  Das 
ist  ganz  richtig  ^.     Noch  mehr  aber    als   C    hat   mich    die 


Priester   des   Predigerordens   ist     Ihr  korporatives  Selbstregiment  ist 
also  beschränkter,  als  bei  den  minoritiscben  Bruderschaften. 

1)  Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  eine  nicht  ganz  genaue  Be- 
hauptung meiner  „Anfänge"  (S.  121  ff.)  richtig  zu  stellen.  Ich  habe 
•dort  die  Bufsbrüder,  die  nach  der  Bulle  Unigenitus  die  neue  Regel  N 
bekämpft  und  diejenigen  belästigt  haben,  die  sie  angenommen  hatten,  für 
dieselben  gehalten,  die  auch  mit  Prozessen  gegen  sie  vorgegangen  sind, 
und  habe  daraus  geschlossen,  dafs  auch  Bischöfe  dem  Orden  beigetreten 
-seien,  um  ihn  unter  ihre  Leitung  zu  bringen.  Allein  so  ohne  weiteres 
steht  jene  Identität  nicht  fest  Die  Prozesse,  die  Nikolaus  für  kraftlos 
erklärt,  können  auch  nur  auf  Veranlassung  der  ehemaligen  Bruder- 
schaftsleitung von  Bischöfen  erlassen  worden  sein,  die  draufsen  standen, 
aber  das  Yisitationsrecht  hatten.  Im  übrigen  ändert  das  am  Ganzen 
nichts. 

2)  Doch  mufs  ich  hier  einige  Punkte  in  Mandonnets  Bericht 
über  meine  Anschauungen  richtig  stellen.  1)  Ich  habe  nur  das  Dasdn 
einer  allgemeinen  Regel  vor  N    bezweifelt     Dafs    die    einzelnen 
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Nachricht  Marianos  davon  überzeugt,  dafs  die  Meinung^ 
Franz  selbst  habe  eine  Regel  mit  formulierten  Vorschriften 
gegeben,  viel  festeren  Boden  habe,  als  ich  gedacht  hatte. 
Ich  halte  auch  die  Nachricht  des  Bemard  von  Bessa,  die 
1885  noch  nicht  bekannt  gewesen  war  ',  dals  Kardinal  Hu* 
golin  wie  an  den  Regeln  der  beiden  anderen  Orden,  so  auch 
an  der  des  dritten  entscheidend  mitgearbeitet  habe,  för 
richtig*.  Aber  die  weitere  These  Mandonnets,  dafs  die 
Regel  Waddings,  die  ich  mit  N  identifiziert  hatte,  älter 


Bruderschaften  welche  gehabt  haben,  habe  ich  ausdrflcklich  herTor- 
gehoben  und  für  die  Ton  Ascoli  urkundlich  erwiesen  (S.  140  f.  145  ff.). 
2)  Ich  habe  nicht  angenommen,  dals  N  die  Regeln  anderer,  yom  Buis- 
orden  abhängiger  Bruderschaften,  insbesondere  die  R^el  Muniones  be- 
natzt habe,  sondern  (vgl.  S.  146 ff),  dafs  die  einzelnen  Bufsbruder- 
Schäften  selbst  sich  Statuten  geschaffen  und  dafs  dann  die  örtlichen 
Statuten  sich  weiter  verbreitet  und  dabei  abgewandelt  haben.  Aus 
diesem  Stamm  habe  N  geschöpft  Sl  Ich  habe  endlich  zwar  8.  150 
erklärt,  die  Ober  einstimm  ungen  zwischen  N  und  M  seien  so  massenhaft,^ 
dals  man  von  vornherein  geneigt  sein  werde,  anzunehmen,  dafs  M  die 
Vorlage  von  N  gewesen  sei;  aber  ich  habe  dann  S.  155 f.  nachzuwdsa^ 
gesucht,  dafs  das  trotzdem  unmöglich  sei. 

1)  Sie  steht  auch  bei  Mariano,  bildete  also  auch  noch  später  eine 
Überlieferung  im  Orden. 

2)  Nur  wird  hier  eine  kleine  Korrektur  nötig  sein.  Die  Stelle 
heifst  (Anal.  Franc.  3,  686  9 1  ff.) :  In  regulis  seu  vivendi  farmis  ordinis 
iatarum  dictandis  aanctae  memoriae  dominus  papa  Gregorius  in  um- 
nori  adhtui  officio  constitutus,  B,  Francisco  intima  famiUarikUe  eonr 
iu/ndus,  devote  suppkbat,  quod  viro  sancto  iudicandi  seientia  deeraU 
Das  ist  eine  zum  Teil  wörtliche  Wiedergabe  des  Satzes,  in  dem  Gre- 
gor IX.  28.  November  1230  seine  Mitarbeit  an  der  Minoritenregel 
von  1223  bezeugt.  Wäre  nun  ordinis  istorum  richtig,  so  mOfste  es 
sich  nach  dem  Zusammenhang  auf  den  Orden  der  Bufsbrüder  beziehen, 
von  dem  zuletzt  am  Schlufs  des  Kapitels  De  tribus  ordinibtu  die  Rede 
gewesen  war.  Dann  läge  der  Gedanke  nahe,  dafs  die  Regeln  des  ersten 
und  dritten  Ordens  verwechselt  würden.  Allein  da  ordo  istorum  sehr 
befremdlich  klingt,  aufserdem  von  regulis  und  formis  und  endlich 
sogleich  im  nächsten  Satz  von  his  ordinihus  die  Rede  ist,  so  mufs  es 
wohl  ordinum  istorum  heifsen.  Und  da  wir  wissen,  dafs  Hugolin  nicht 
nur  an  der  Regel  des  ersten,  sondern  auch  an  der  des  zweiten  mit* 
gearbeitet  hat  (vgl.  Lempp,  Anfänge  des  Klarissenordens  in  derZeitschr. 
f.  K.-G.  XIII,  187 f.),  so  wird  Bernards  Angabe  über  alle  drei  Orden 
richtig  sein. 
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sei  und  aus  dem  Jahre  1234  stamme,  halte  ich  noch  heute 
für  unmöglich. 

Was  wir  über  Statuten  u.  s.  w.  vor  1289  wissen,  ist 
bisher  nur  folgendes:  1)  von  den  lombardischen  Bruder- 
schaften wie  von  der  zu  Ascoli  ist  bezeugt,  dafs  sie  can- 
stüutianes  besafsen,  die  der  apostolische  Stuhl  approbiert 
hatte  ^  2)  Humbert  de  Romanis  erzählt  im  dritten  Viertel 
des  13.  Jahrhunderts,  dafs  die  Bufsbrüder  certa  statuta  Statut 
poeniientiae  campetentia  habend  Der  Name  „ Regel '^  ist 
meines  Wissens  bisher  in  dieser  S^eit  nicht  nachzuweisen. 
Auch  XIII,  t  sagt:  statuimus,  und  XIII,  10  ist  von  neuen 
canstitfäiones  die  Rede.  Erst  mit  Nikolaus  IV.  wird  es  an- 
ders.  In  N  selbst  heifst  Franz  hujus  ordinis  institutor,  der 
vi  am  accedendi  ad  Dominum  verho  pariter  et  exemplo  de-- 
monstrans  in  ipsius  sinceritate  fidei  suos  fUios  erudivit;  in 
der  Bulle  Unigenitus^:  normam  tradidit  promerendi  aeter- 
nam.  Und  nach  Ad  audientiam  ^  endlich  hat  sich  N  an  den 
modus  vivendi  gehalten,  prout  a  B,  Francisco  fuit  tra- 
ditus.  Dagegen  bezeichnet  Nikolaus  seine  eigene  Bulle  zwar 
auch  als  statutum^,  norma  vivendi^  und  modus  vivendi''^ 
aber  technisch  einfach  als  regula  ®.  Ich  möchte  darauf  na- 
türlich nicht  allzu  viel  Wert  legen,  da  wir  hier  doch  mit 
recht  geringem  Quellenmaterial  zu  thun  haben.  Aber  ich 
möchte  wenigstens  vorläufig  darauf  hinweisen.  Und  jeden- 
falls führen  die  constitutiones  von  Ascoli  und  der  Lombardei 
nicht  über  lokale  oder  provinziale  Statuten  hinaus.  Dafs 
aber  Nikolaus  mit  N  nur  eine  ältere  Regel  approbiert  und 
einigermafsen  erweitert  habe,  ist  meines  Erachtens  von  Man- 


1)  Mandonnet  S.  227.  Meine  „Anfänge"  S.  UOf.  Die  Regula, 
die  die  Ton  Nikolaus  IV.  beschützte  Partei  der  Florentiner  Bruderschaft 
gehabt  hat  (Sbaralea  4,  294 aC),  ist  offenbar  die  neue  N. 

2)  „Anfinge"  S.  141. 

3)  Sbaralea  4,  167 f. 

4)  Ebendaselbst  S.  293  f. 
6)  N:  ticOmmus. 

6)  In  Unigenitus. 

7)  In  Ad  audientiam. 

8)  So  in  allen  dreien. 
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donnet  Dicht  erwiesen.  Ich  erwidere  auf  seine  Aosfuhrimg^i 
folgendes;  wobei  ich  zum  Teil  ältere  Ausführungen  wieder- 
holen mufs,  die  Mandonnet  nicht  berücksichtigt  hat: 

1)  Nikolaus  hat  nach  seinen  eigenen  Worten  nicht  eine 
Regel  approbiert;  wie  Mandonnet  S.  208  und  215  sagt;  sondern 
den  Orden.  Er  fuhrt  die  Regel  mit  einem  einfachen  StcUui- 
mtis  ein!  2)  Er  hat  nicht  sealement  ajoute  quelques  or- 
dinations,  sondern  solche  ordinations  einfach  eingef&hrt  ^. 
Wenn  Mandonnet  trotzdem  des  weiteren  immer  nur  von 
den  quelques  adjonctians  oder  additions  spricht;  que  le  pape 
avaU  faües  ä  la  regle  en  la  promulgant  sclenneOement  en 
1289  ^,  so  steht  das  im  Widerspruch  mit  den  Aussagen  des 
Papstes.  Nikolaus  kann  unter  den  ordincUiones  nannuUctö 
gar  nichts  anderes  als  ganz  N  verstanden  haben.  Er  könnte 
sonst  auch  nicht  die  Einführung  der  minoritischen  Ober- 
leitung mit  einem  inter  cetei'a  einfuhren.  Denn  thatsächlich 
ist  das  nicht;  wie  Mandonnet  sagt;  der  wichtigste,  sondern 
der  einzige  Zusatz  gegenüber  der  Regel  Waddings.  Alle 
anderen  Varianten  sind  keine  ,, Zusätze''. 

Alle  weiteren  Gründe;  die  Mandonnet  für  seine  Ansicht 
beibringt;  fallen  ohne  weiteres  dahin ;  wenn  man  seine  An- 
schauung über  C  und  XIII  nicht  teilt 

Mandonnet  S.  244f.  sieht  in  der  Regel  WaddingS;  die 
er  ins  Jahr  1234  setzt,  das  gemeinsame  Werk  Gregors  IX.  und 
des  Generals  Elias  von  Cortona.  Da  sie  aber  nach  seiner 
Meinung  nicht  in  einer  päpstlichen  Bulle  veröffentlicht  wor- 
den ist;  könnte  sie  doch  wohl  formell  nur  vom  General  er- 
lassen worden  sein.  Auch  eine  förmliche  Bestätigung  durch 
den  Papst  nimmt  er  nicht  an.  Dafs  die  constitutiones  der 
lombardischen  Bruderschaften  und  der  von  Ascoli  vom  Papst 
bestätigt  heifseU;   erkläre   sich   auch   ohne   diese   Annahme: 


1)  In  Unigenitus:  Ordinem  ipaum  approbtMndo,  ordinationes  nonr 
nullas  aalutaris  persiMsionis  nostria  Htteris  in  eodem  ordine  duoeimuB 
ohservandas, 

2)  Auch  im  Inhaltsverzeichnis  S.  249  sagt  Mandonnet:  Dans  na 
lettres  du  8  acut  1290  [Unigenitus]  Nicolas  IV,  dMare  lui-mh^ 
gu'ü  n*a  fait  gu*  avouier  ä  la  regle ,  en  la  promülgcMt,  quelques 
ordinations. 
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schon  wenn  der  Orden  und  die  Bruderschaften  in  einer  Bulle 
auch  nur  erwähnt  werden,  können  ihre  Regeln  als  approbiei*t 
gelten  ^.  Ich  habe  aber  schon  in  meinen  ^^  Anfängen  ^^ 
{S.  119  u.)  darauf  hingewiesen,  dafs  der  Verfasser  der  Regel 
Waddings  dasselbe  Recht,  dem  Orden  Privilegien  zu  erteilen, 
in  Anspruch  nehme,  wie  die  Päpste  vor  ihm,  d.  h.  also,  dafs 
auch  er  nur  ein  Papst  sein  könne.  Mandonnet  hat  diesen 
Punkt  nicht  berücksichtigt;  er  hat  auch  die  anderen,  auf 
die  ich  dort  hinwies,  teils  nicht  beachtet,  teils  nicht  erklärt. 
Das  praefatam  ecclesiam  ganz  am  Anfang  der  Regel,  wo 
noch  kein  Bomana  ecdesia  vorausgegangen  war,  sowie  das 
S,  Michaelis  praedidi  in  c.  5,  wo  der  Name  auch  zum 
ersten  Male  vorkommt,  können,  meint  er,  die  Schwierigkeiten 
nicht  aufwiegen,  in  die  man  käme,  wenn  die  Regel  aus  einer 
Bulle  stammte,  die  Schwierigkeit  nämlich,  dafs  diese  ftir  den 
Orden  wichtigste  Bulle  verloren  wäre.  Es  handle  sich  wohl 
nur  um  einen  paläographischen  Zufall:  eine  Ausgabe  der 
Regel  von  B.  da  Fivizzano  (1880)  habe  praefatam  und  prae- 
dicti  nicht;  man  wisse  aber  bei  dieser  simple  vtdgarisation 
nicht,  ob  sie  dabei  einen  handschriftlichen  Text  benutzt  oder 
nur  gemeint  habe,  eine  Korrektur  anbringen  zu  müssen. 

Ich  zweifle  nicht,  dafs  das  letztere  der  Fall  ist  Und 
jedenfalls  stehen  die  beiden  verhängnisvollen  Wörter  nun 
einmal  da  und  sind,  solange  sie  das  thun,  Anstöfse,  die  er- 
klärt werden  müssen.  Das  praefatam  ecclesiam  habe  ich 
schon  früher  durch  den  Hinweis  darauf  begreiflich  zu  machen 
gesucht,  dafs  es  eben  in  der  Bulle  Nikolaus'  IV.  gestanden 
habe,  wo  die  ecclesia  Rotnana  vorausgegangen  war.  Wad- 
dings Regel  ist  eben  nur  ungeschickt  aus  dem  Rahmen  der 
Bulle  N  herausgelöst.  Aber  wie  steht  es  mit  B.  Michaelis 
praedicti? 

W^addings  Regel  c.  5  gestattet  denen,  die  schwere  Arbeit 
thun  müssen,  von  Ostern  iisque  ad  festivitatem  B,  Michaelis 
praedicti  drei  Mahlzeiten  an  Arbeitstagen.  N  hat  dafür 
tisque  ad  festivüatem  B,  Francisd;  C  dagegen  (3  8)  hatte 
usque  ad  S,  Michaelis  dedicationem.     Die  Dedicatio  S.  M. 


1)  Ist  das  nicht  doch  zu  yiel  gesagt?  Vgl.  meine  „Anfönge**  S.  142.   . 
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ist  identisch  mit  dem  Michaelstag,  der  29.  September  \ 
liegt  also  vom  Tage  des  h.  Franz  (4.  Oktober)  nur  um  we- 
nige Tage  ab. 

Nun  wissen  wir,  dafs  Franz  besondere  Devotion  zum 
h.  Michael  gehabt  und  ihn  durch  ein  eigenes  Quadragesimal- 
fasten  gefeiert  hat,  das  an  Himmelfahrt  Maria  (15.  August^ 
begann  ^.  In  den  alten  Zeiten  hatte  er  das  Herbstkapitel, 
später  die  Provinzialkapitel  auf  den  Tag  verlegt '.  Es  ist 
also  sehr  wohl  denkbar,  dafs  er  gerade  diesen  Tag  auch  in 
seinen  Bestimmungen  für  die  Bufsbrüder  als  Termin  gebraucht 
hat  und  demgemäfs  in  C  auch  hier  echte  Überlieferung  be- 
wahrt ist  Als  aber  Nikolaus  seine  Regel  erliefs  und  die 
ausschliefsliche  Verbindung  der  Bruderschaften  mit  dem  Mino- 
ritenorden  zu  begründen  suchte,  setzte  er  im  Zusammen- 
hang damit  an  Stelle  des  Michaelstags  das  Fest  des  h.  Franz,, 
und  da  Franz  schon  öfter  in  der  Bulle  vorgekommen  war,^ 
erhielt  er  natürlich  sein  praedicti.  Wie  dann  aber  der  Papst 
auf  Widerstand  stiefs  und  zum  Teil  zurückzog  ^  fand  man 
sich  wohl  an  einem  Ort  so  mit  ihr  ab,  dafs  man  zwar  ihren 
Stamm  annahm,  aber  aufser  der  bullenhaften  Einrahmung 
auch  den  Satz  tilgte,  der  die  Annahme  von  Visitatoren  aus 
dem  Minoritenorden  empfahl,  stellte  aus  demselben  Grund 
den  alten  Termin  des  Michaelstags  wieder  her,  liefs  aber 
praedidi  in  derselben  Unachtsamkeit  stehen,  mit  der  man 
auch  praefatam  ecclesiam  hingenommen  hatte. 

Dabei  ist  freilich  vorausgesetzt,  dafs  Wad- 
dings Regel  wirklich  handschriftliche  Grundlage 
habe,  und  das  mufs  erst  noch  untersucht  werden. 
Wadding  selbst  macht  nämlich  in  der  Vorrede  zu  seiner 
ersten  Ausgabe  der  Regel  ^  zwischen  den  beiden  Regeln  aller- 


1)  H.  Grotefend,  Zeitrechnung  des  Mittelalters  2,  143. 

2)  Vgl.  z.  6.  die  Legende  des  h.  Bonaventura  Nr.  118.  126.  189. 
Actus  S.  Francisci  (ed.  Sabatier)  9  28.  63  7. 

3)  Meine  „Anf&nge"  S.  9  f. 

4)  Vgl.  meine  „Anfange"  S.  121—128. 

5)  S.  Francisci  Assis,  opuscula.  Ich  benutze,  da  mir  die  Original- 
ausgabe nicht  zur  Verfügung  steht,  den  Neudruck  in  der  Bibliotheca 
patristica  medii  aevi,  T.  VI  (Paris  1880),  p.  803  ff. 
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dings  einen  gewissen  Unterschied:  Nikolaus  IV.  habe  seinen 
eigenen  Andeutungen  in  ,,Unigenitus'^  zufolge  wahrschein- 
lich einige  Zuthaten  und  Veränderungen  angebracht.  Allein 
nun  nennt  er  als  die  Vorlagen  seiner  Ausgabe:  l)  das  Fir- 
mamentum  trium  ordinum  (1512);  2)  das  Speculum  Mino- 
rum  ed.  Morin  (1509);  3)  Cherubini^  Bullarium;  4)  Codex 
quidam  ms.  biblioth.  fr.  Min.  conveni  Assis. ;  5)  SorbO;  Com- 
pendium  et  plures  ejus  expositores  ^.  Mit  Ausnahme  des 
Cod.  ms.  konnte  ich  hier  sämtliche  Werke  einsehen  und 
fand  zu  meinem  Erstaunen  ^  dafs  sie  alle  nichts  anderes  als 
N  in  der  Bullenform  und  mit  allen  anderen  Eigentümlich- 
keiten enthalten,  nur  dafs  Sorbo  und  Cherubini  bereits  die 
E^apiteleinteilung  und  -überschriflen  haben,  die  Waddings 
E^el  trägt.  Unter  diesen  Umständen  mufs  die  Frage  ge- 
stellt werden:  hat  Wadding  die  Regel  so,  wie  er  sie  mit- 
teilt, aus  der  Handschrift  von  Assisi  entnommen?  Oder  hat 
er  vielleicht  selbst  die  bullenhafte  Umrahmung  abgelöst  und 
die  anderen  Eigentümlichkeiten  geschaffen?  Wahrscheinlich 
ist  mir  das  bisher  nicht;  denn  er  macht  doch  selbst  auf  jene 
Differenzen  aufmerksam.  Wenn  dann  also  die  Handschrift 
von  Assisi  die  Regel  Waddings  wirklich  so,  wie  er  sie  giebt, 
enthalten  sollte,  so  wäre  nunmehr  vielleicht  nicht  mehr  so 
schwierig  festzustellen,  wie  es  mit  Herkunft  und  Alter  der 
Regel  steht  Wie  alt  ist  vor  allem  die  Handschrift  selbst  und 
woher  stammt  sie? 

Vielleicht  unterzieht  sich  einmal  jemand  dieser  Aufgabe, 
die  Handschrift  zu  suchen  und  zu  untersuchen. 


Ich  fasse  nunmehr  das  Ergebnis  meiner  erneuten  Unter- 
suchung zusammen: 

l)  Am  Anfang  der  Geschichte  des  Bufsordens  hat  wahr- 
scheinlich eine  Regel  Franzens  gestanden,  an  der  Hugolin 
manches  geändert  hat  und  die  Memoriale  hiefs.     Sie  hat  in 


1)  Ich  benutze  dieses  Werk  in  einer  jüngeren  Ausgabe:  Compen- 
dium  privilegiorum  fr.  Min.  et  aliorum  mendicantium  et  non  mendican« 
tium  antore  Aipb.  de  Gasarubios  Hispano ,  reformatum  ...  per  R.  P. 
F.  Hieronymum  a  Sorbo  etc.,  Coloniae  Agr.  1619.  Die  erste  Aus- 
gabe Waddings  ist  von  1623.  Digitzedby^OOglC 


524      HÜLLER;  ZUR  GESCHICHTE  DES  BUSSBRÜDERORDENS. 

viel  stärkerem  Mafs,  ab  man  früher  denken  konnte^  die  Eni- 
Wickelung   und   das  Statutenwesen    des  Ordens    beherrscht 

2)  Sie  ist  wohl  zum  gröfsten  Teil;  doch  nicht  ohne  erheb- 
liche Veränderungen  in  N  übergegangen.   Aber  daneben  hat 

3)  auf  der  Grundlage  der  ältesten  Regel  eine  freie  Entwicke- 
lung  bestanden^  wie  sie  schon  früher  durch  alle  möglichen 
Anhaltspunkte  wahrscheinlich  gewesen  war  ^  und  nun  durch 
das  neue  Material  noch  weiter  bezeugt  wird.  4)  Der  älteste 
Stamm  von  Vorschriften  ^  wie  er  zum  Teil  unmittelbar  auf 
Franz  zurückgeht,  ist  wohl  vorzüglich  in  den  Bruderschaften, 
die  unter  Leitung  der  Minoriten  standen,  erhalten  geblieben, 
während  in  denen  der  Dominikaner  oder  der  bischöflichen  Visi- 
tation vielfach  andere  Elemente  aufgenommen  worden  sind, 
aus  denen  dann  z.  B.  Munione  geschöpft  haben  mag.  5)  Eine 
offiziell  vom  Papst  bestätigte  Gesamtr^el  ist  vor  1289  nicht 
nachzuweisen.  6)  Auch  eine  förmliche  päpstliche  Bestätigung 
des  Ordens  als  Ganzen  ist  vor  1289  nicht  erfolgt.  Dagegen 
sind  7)  die  Statuten  einzelner  Orts-  oder  Provinzialbruder- 
Schäften  von  den  Päpsten  ohne  Zweifel  wirklich  so  oder  so 
bestätigt  worden. 


1)  Vgl.  meine  „Anfänge»*  S.  145 ff. 
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Machiayelli,  Cäsar  Borgia  und 
Alexander  VI. 


Von 

Moritz  Brosch. 


Unter  dem  vielen,  womit  Machiavelli  bei  Mit-  und  Nach- 
welt Ärgernis  erregt  hat,  ist  es  unfraglich  eines  der  ärger- 
lichsten, dafs  er  den  verruchten  Cäsar  Borgia  zu  einer  Gestalt 
idealisierte^  an  der  sich  jeder  ein  Muster  zu  nehmen  habe^ 
der  eine  Fürstenherrschaft  begründen,  sichern  und  mehren 
wolle.  Diese  Idealisierung  ist  nicht  nur  moralisch  genommen 
verwerflich,  sie  ist  gerade  vom  Standpunkt  Machiavelli» 
selbst,  dem  als  vornehmste  Zwecke  der  Politik  Erfolg  und 
Machtbesitz  galten,  eine  auilällige.  Denn  der  Staat,  welchen 
dieser  Borgia  durch  Verbrechen  zusammengekittet  hat,  ist 
auf  die  erste  Wendung  des  Glückes  in  Stücke  gegangen,, 
die  an  die  Kirche  gefallen  sind  —  dieselbe  Kirche,  deren 
weltlichen  Besitz  Machiavelli  als  die  Hauptursache  von  Italien» 
Schwäche  und  Zerrissenheit  erkannte  ^  Und  dessen  un- 
geachtet hat  der  geistesmächtige  Florentiner,  der  sonst  die 
Menschen  und  Dinge  seiner  Zeit  ganz  vorurteilsfrei  betrachtete, 


1)  Mit  dieser  Erkenntnis  ist  dem  Machiavelli  ein  berühmter  Kanzler 
der  Republik  Florenz  um  reichlich  100  Jahre  Torausgegangen;  s.  Co- 
lucii  Salutati  epistolae,  ed.  Rigaccio,  Firenze  1742,  II,  pp.  29.  81» 
An  letzterem  Ort  die  Stelle:  Quid  facient  obsecro  barbari,  quos  Ita- 
liae  praefecit  Ecclesia.  —  Ein  Zeitgenosse  Machiavellis ,  gleich 
ihm  praktischer  Staatsmann,  spricht  sich  in  demselben  Sinn  aus:  B.  Ori* 
cellarii  De  hello  italico  commentar.    London  1724,  pp.  5 sq.  f 
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den  furchtbaren  Papstaohn  als  einen  Staatsmann  von  hervor- 
ragender Bedeutung,  von  nachahmungswerter  Grölse  ge- 
feiert 

So  paradox ;  ja  in  sich  widerspruchsvoll  uns  das  erscheinen 
mag,  so  wenig  war  es  dies  im  16.  Jahrhundert  Nicht 
Machiavelli  allein  hat  sich  also  geäufsert;  wir  begegnen  auch 
von  anderer  Seite  der  gleichen  Überschätzung  dieses  Borgia, 
trotz  seiner  Niedertracht  und  Tücke.  Eine  der  grolsten  Ab- 
«cheulichkeiten,  die  er  begangen  hat,  wird  von  Paul  Jovius 
als  y,über  die  Mafsen  schöner  Betrug '^  gepriesen,  und  Frank- 
reichs König  Ludwig  XII.  soll  eben  diese  Abscheulichkeit, 
-die  Ermordung  der  Oondottieri  in  Sinigaglia,  der  That  eines 
Römers  gleichgesetzt  haben.  Selbst  den  gestürzten  CSäsar 
Borgia  hielt  der  Herrscher  von  Aragon,  Ferdinand  der  Ka- 
tholische, für  so  gefährlich,  dafs  er  ihn  als  den  Feuerbrand 
gefangen  setzte,  der  Italien  in  Verwirrung  bringen  und  dort 
dem  spanischen  Interesse  bedrohlich  werden  könnte.  Ganz 
derselben  Meinung  leiht  auch  der  spanische  Historiker  Zu- 
rita  Ausdruck,  indem  er  zur  Nachricht  von  Cäsars  Flucht 
aus  der  Haft  die  Bemerkung  macht:  der  Entkommene  sei 
^in  solcher  Mann,  der  für  sich  allein  hinreiche,  in  ganz  Italien 
Verwirrung  anzurichten ;  er  sei  ungemein  beliebt  beim  Kriegs- 
volk wie  auch  unter  den  Einwohnern  der  kirchlichen  Länder. 
'Zuritas  Aussage  deckt  sich  mit  der  Guicciardinis,  eines  ge- 
schworenen Feindes  vom  Hause  Borgia,  der  trotzdem  bezeugen 
mufs,  dafs  die  Bevölkerung  der  Romagna  des  besten  Willens 
war,  dem  Cäsar  Treue  zu  bewahren,  weil  er  in  der  kurzen 
Zeit  seiner  Herrschaft  dem  Lande  eine  bessere  Regierung, 
als  es  sie  jemals  gehabt,  verschafft  habe  ^.  Im  Jahre  1536 
-endlich  wird  die  grauenvolle  Art,  wie  der  Papstsohn  die 
Romagna  von  Tyrannen  gesäubert  hatte,  in  einer  Rede,  mit 
der  florentiner  Exilierte  die  Huld  Karls  V.  zu  gewinnen 
suchten,  eines  antiken  Helden  würdig  genannt  und  dem  Kaiser 
zur  Nachahmung  empfohlen  ^. 


1)  Guiccardini,  St  d'Italia,  L.  6,  c  1.  •—  St  fiorenüna  c  27, 
<im  3.  Bd.  seiner  Opere  ined.) 

2)  Orazioni  polit  del  sec.  XVI,  ed.  P.  Dazzi.  Firenze  1866,  p.  141. 
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All  diese  teils  offene  teils  verklausulierte  Parteinahme 
ftir  den  schrecklichsten;  den  grausamsten  und  perfidesten 
der  Borgia  setzt  notwendig  voraus ,  dafs  derzeit  in  hohen 
und  höchsten  Elreisen  wie  unterm  Volke  das  moralische 
Gef&hl  völlig  abgeschwächt;  christlicher  Sinn  im  Erlöschen 
war.  Der  Geist  des  Christentums  hatte  sich  in  Werkheilig- 
keit und  eitel  Schaugepränge  verflüchtigt;  als  Niederschlag 
war  eine  Art  Religion  geblieben  ^  von  der  Machiavelli  mit 
Recht  sagt,  sie  habe  die  Menschen  schlecht  und  feige  gemacht^ 
und  desto  schlechter,  je  näher  sie  dem  römischen  Hofe  lebten  ^. 
In  dieser  Richtung  begegnet  sich  mit  ihm  unser  Herder, 
dem  zufolge  der  menschliche  Geist  durch  das  in  jener  Epoche 
vorherrschende,  entartete  Christentum  eine  schiefe  Poito  er- 
halten hat  —  eine  Form,  welche  dem  angemessen  ist,  was 
er  die  „Barbarei  des  römischen  Papsttums*'  nennt  *.  Und 
was  damals  in  Rom  vorging,  war,  nach  Aussagen  des  un- 
parteiischen Petr.  Martyr  Anglerius  und  des  spanischen 
Jesuiten  Mariana,  schlimmer  als  Barbarei '.  Wenn  man 
gerecht  sein  will,  mufs  freilich  zugegeben  werden,  dafs  die 
Mehrheit  der  verlotterten  römischen  Priester  aus  Kindern 
Italiens  bestand  und  dieses  sie  zu  Lastern  und  Ruchlosig- 
keiten präpariert  nach  der  Tiberstadt  gesendet  hat  Denn 
ü\x{  der  apenninischen  Halbinsel  galt  den  Menschen  der 
Renaissance  für  erlaubt,  was  kräftig  und  geschickt  eingeleitet 
war,  mochte  es  noch  so  pervers  sein;  dabei  waren  ihnen 
Regungen  des  Gewissens  sicherlich  nicht  fremd,  aber  wer 
solchen  nachgegeben  hat  und  darob  seines  Vorteils  nicht 
achtete,  wurde  als  Einfaltspinsel  verlacht  Offen  hat  dies 
Klemens  VH.   dem  edeln  Venezianer  Gaspar  Contarini   ge- 


1)  Disc.  sopra  la  prima  deca  di  T.  LIyIo,  Prooe.  und  Kap.  12  des 
1.  Buchs.  Im  Proömium  ist  statt  „educazione",  wie  es  die  Ausgaben 
haben,  zu  lesen  „religione^*,  welch  richtige  Lesart  aus  Machiavellis 
Autograph  hergestellt  hat  Lisio  in  der  Edition  des  „Principe 'S  Firenze 
1899,  p.  XXff. 

2)  Herder,  Ideen  zur  Philosophie  der  Geschichte  der  Menschheit 
B.  17,  Kap.  1.  6;  B.  18,  Kap.  6. 

3)  P.  Martyr,  Epist.  178.  —  Mariana,  Hist.  de  reb.  Hispan. 
Hagae  1783,  p.  232. 

zeiuch,.  f.  K.^.  ixin.  4.  8^.^.^^^^^  ^^  Google 
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sagt:  y^Ich  sehe  klar''  —  lauteten  die  päpstlichen  Worte  ^  — 
;,die  Welt  ist  auf  den  Punkt  gelangt,  dafs  wer  am  schlauesten 
ist,  wer  die  krümmsten  Wege  nicht  scheut,  wenn  sie  zu 
seinem  Zwecke  führen,  als  berühmter,  überaus  tüchtiger 
Mann  hochgeachtet  und  gelobt  wird ;  wer  das  Gegenteil  thut, 
von  dem  sagt  man,  er  sei  ein  guter  Kerl,  aber  tauge  zu 
nichts.  Was  Ihr  mir  vorschlagt,  das  weist  auf  den  richtigen 
Weg,  und  wovor  Ihr  mich  warnet,  das  fuhrt  zum  Ruin 
Italiens;  aber  die  Welt  hat  für  redlichen  Wandel  keine  An- 
erkennung und  der  Rechtschafiene  gilt  für  einen  Dumm- 
kopf". —  Dies  war,  in  vulgären  Ausdruck  gebracht,  das 
Gebot  der  Weltklugheit,  unter  das  Päpste  und  Fürsten, 
Priester  und  Laien  sich  beugten. 

Nur  in  einer  Hinsicht  zeigen  die  öffentlichen  Charaktere 
der  Renaissance,  von  den  priesterlichen  abgesehen,  sich  denen 
der  G^enreformation  auch  sittlich  überl^en:  sie  heucheln 
um  vieles  weniger,  sie  begehen  ihre  Gewaltthaten  und  Schänd- 
lichkeiten mit  einer  gewissen  Naivität,  sie  fordern  ausschliefs- 
lich  ihr  eigenes  Wohl,  aber  ohne  dabei  das  Wohl  der  Christen- 
heit stets  im  Munde  zu  führen,  ohne  Glaubensmotive  vor- 
zuschützen oder  einem  Glauben  sich  hinzugeben,  vor  dem 
Unduldsamkeit  Tugend,  Ketzer  Verfolgung  Pflicht  war.  Ein 
Philipp  IL  und  sein  Alba  und  eine  lange  Reihe  ihrer  An- 
hänger haben  dies  anders  gehalten. 

Als  Machiavelli,  in  der  Eigenschaft  eines  diplomatischen 
Vertreters  ohne  Botschafterrang,  namens  der  Republik  Florenz 
an  Cäsar  Borgia,  Herzog  von  Valentinois  und  der  Romagna, 
gesandt  wurde,  was  mufste  er  von  dem  Fürsten,  bei  dem 
er  beglaubigt  war,  sich  denken?  Er  wufste  oder  meinte  zu 
wissen,  dafs  derselbe  den  eigenen  Bruder,  Herzog  von  Gandia, 
vom  Leben   zum  Tode  hatte   befördern   lassen  * ;   er   wufste 


1)  Bei  De  Leva,  Stör,  docum.  di  Carlo  V.  Venezia  1866, 11  öOSff., 
nach  Contarinis  Depeschen  Yom  J.  1528. 

2)  Ein  Zeugenverbör  über  die  Frage,  ob  Cäsar  Brudermörder  ge- 
wesen, habe  ich  in  der  Histor.  Zeitschr.  Bd.  28  S.  870ff.  angestellt 
Es  fahrte  mich  zu  dem  Ergebnis,  dafs  die  Sache  im  Zweifel  steht  und 
beweiskräftig  nicht  zu  lösen  ist  Seither  hat  Ludwig  Pastor,  im  8.  Bd. 
seiner  Geschichte  der  Päpste,  die  Frage  neuerdings  untersucht,  ohne  sie 
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ferner,  was  gar  nicht  zu  bezweifeln  war  und  ist^  dafs  Cäsar 
auch  seinen  Schwager,  den  Herzog  von  Bisceglia,  Gemahl 
der  Lucrezia  Borgia,  entweder  eigenhändig  erdolcht  oder 
diesen  Mord  angeordnet  hatte  ^ ;  dafs  Astorgio  Manfiredi  auf 
des  Papstsohnes  Geheifs,  einer  mit  den  Faentinern  geschlossenen 
Kapitulation  nicht  achtend ,  erst  in  die  Engelsburg  gesetzt, 
dann  im  Tiber  ertränkt  worden;  dafs  imgleichen  die  Er- 
mordung des  Julius  Varano  mit  Frau  und  Kindern  auf 
Cäsars  Befehl  erfolgt  war.  Dies  und  anderes  bildete  die 
Reibe  von  Freveln,  die  Machiavelli,  als  er  in  persönlichen 
Verkehr  mit  dem  Herzog  getreten  ist,  nicht  ignorieren  konnte. 
Es  war  ein  26jähriger  Borgia,  der  solches  hinter  sich  hatte; 
ihm  gegenüber  der  33jährige  Florentiner,  der  die  Absichten 
des  grofsen  Frevlers  auskundschaften,  ihn  beschwichtigen 
und  hinhalten  sollte. 

Auf  die  Frage,  was  Cäsar  Borgia  in  dem  Zeitpunkte 
(Oktober  1502)  von  den  Florentinern  wollte,  ist  die  Ant- 
wort leicht  aus  den  Akten  zu  lesen;  aber  sie  liefert  uns 
wenig  Aufklärung  über  die  Endabsichten  des  Herzogs.  Er 
wollte,  dafs  die  Republik  mit  ihm  Allianz  schliefse,  und  hatte 
im  Augenblicke,  der  sich  kritisch  für  ihn  anliefs,  seine  trif- 
tigen Gründe,  dies  zu  wünschen.  Die  Republik  aber  wollte 
den  unbequemen  Allianzwerber,  der  sich  auf  Geld  und  Macht 
seines  päpstlichen  Vaters  stützte,  weder  abweisen  noch  an- 
nehmen, ihm  seinen  Willen  weder  thun  noch  versagen.  Es 
galt  Zeit  zu  gewinnen,  ihm  die  Hoffnung  einzuflöfsen,  dals 
Florenz  zum  Bunde  mit  ihm  geneigt  sein  werde,  aber  die 
Erfüllung  dieser  Hoffnung  nur  in  Aussicht  zu  stellen,  nicht 
eintreten    zu   lassen.     Dem  Manne  gegenüber,  der  gezeigt 


gleichfalls  endgültig  entscheiden  zu  können.  MachiaYelli  selbst  glaubte 
sicherlich  an  Cäsars  Schuld  in  dem  Falle;  s.  die  Opere,  ed.  Firenze 
1874,  n,  131. 

1)  Über  den  Tod  des  Herzogs  von  Bisceglia  findet  sich  eine  von 
den  gewöhnlich  verzeichneten  abweichende  Version  in  der  Raccolta  di 
cronisti  Lombardi  inediti  ed.  G.  Müller,  MUano  1867  (Chronik  des  Pa- 
vesen  Ant.  Grumello):  Cesare  trovandolo  a  giacer  con  Lucrezia  sua 
consorte  con  grandissima  crudelitii  lo  ebbe  occiso  in  lecto  appresso  Lu- 
crezia sua  soreUa. 
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hatte,  data  er  seine  Gedanken  tief  verborgen  halte  und  die 
der  anderen  zu  erraten  pfl^e,  war  dies  eine  schwere  Sache. 
In  welchem  Grade  Machiavelli  ihr  gewachsen  war^  erhellt 
daraus,  dafs  er  schon  vor  Antritt  dieser  Mission  den  Herzog 
durchschaut  hatte.  In  der  Rede  oder  Denkschrift,  mit  der  er 
(August  oder  September)  eine  Methode  der  Behandlung  re- 
bellischer Aretiner  vorschlug,  heifst  es  mit  klaren  Worten: 
^^Dafs  der  Herzog  die  Herrschaft  über  Toskana  anstrebt, 
welches,  seinem  anderen  Besitze  einverleibt,  ein  Königreich 
ausmachen  würde,  dafs  er  diese  Absicht  hegt,  darauf  ist  mit 
Notwendigkeit  zu  schliefsen/^ 

In  der  That  unterliegt  es  auf  Grund  venezianischer 
Depeschen  keinem  Zweifei,  dafs  der  Papst  und  sein  Sohn 
in  den  Jahren  1502  und  1503  sich  mit  Plänen  trugen,  die 
auf  den  Gewinn  Toskanas,  vorab  Sienas  gerichtet  waren  ^, 
obgleich  Cäsar  es  beharrlich  leugnete.  Doch  seine  Ableug- 
nung ist  noch  weniger  ernst  zu  nehmen,  als  die  von  anderer 
Seite  auftauchende  Behauptung,  dafs  sein  vermehrter  Staaten- 
besitz ihm  nur  als  Kern  gedient  hätte,  um  den  sich  die 
Herrschaft  über  ganz  Italien  ansetze.  Paul  Jovius  sagt  dies 
von  ihm  aus^,  der  bei  Lucrezia  Borgia  in  Gunst  stehende 
ferraresische  Hofdichter  Ercole  Strozzi  deutet  es  an.  Und 
wie  dem  immer  sein  mag,  aulser  Frage  steht,  dafs  zur  Bil- 
dung eines  Staates,  der  die  Bomagna  und  Toskana  umfie^ste, 
Geld  von  nöten  war.  Alexander  VI.,  der  solch  einen 
Staat  der  Dynastie  Borgia  hinterlassen  wollte,  verstand  sich 
aufs  Geldmachen  vorzüglich.  Der  Papst,  äufsert  über  ihn 
ein  Venezianer  Diplomat,  ist  von  ungewöhnlicher  2iähigkeit 
des  Willens,   und   wo  es  sich  um  Geld  handelt,   macht   er 


1)  Ein  an  Kaiser  Maximilian  entsandter  Nuntius  las  seine  Instraktion 
dem  Yenez.  Botschafter  Yor,  in  dessen  Depesche  zu  lesen  ist:  Ultra  hoc 
mi  suzonse  poi,  ü  Pontifice  hsYerli  dato  in  pectore  in  stretissima  com- 
missione  chel  si  forzi  dl  operar  cum  il  Re  di  Roman!  chel  YOgli  investir 
ü  duca  di  Yalenzla  di  Siena.  Marin  Georg!,  Rom  10.  Januar  1602 
(more  Ycn.  1601),  an  den  Rat  der  Zehn.  Ven.  Arch.  —  Weiteres  auf 
päpstliche  Begehren  nach  Toskana  ßezagliches  bei  Villari,  Dispacd 
di  Ant.  Giustinian,  Firenze  1676,  I,  859;  II,  62  et  passim. 

2)  Hist  sui  temps  BasiL  1678,  I,  156. 
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unerhörte  Dinge  '.  Wir  wissen^  was  es  mit  diesen  unerhörten 
Dingen  auf  sich  hatte.  Das  von  Alexander  vorsorglich  ver- 
waltete ordentliche  Budget  des  päpstlichen  Stuhles  setzte  sich 
zusammen  aus  den  Geldern  für  Ablässe,  Indulgenzen,  Dis- 
pensen fiir  Heiraten  in  verbotenen  Verwandtschaftsgraden, 
Lizenzen  zur  Überschreitung  des  Fastengebots,  Jubiläums- 
einnahmen des  Jahres  1500,  Beschlagnahme  von  Gütern 
verurteilter  Ketzer  oder  —  was  diesem  Papste  beinahe  zum 
Verdienst  gereicht  —  Lossprechung  von  Maranen  und  Ketzern, 
die  er,  selbstverständlich  gegen  Taxen,  ungleich  leichter  ge- 
währte, als  sie  von  den  Inquisitionsgerichten  zu  haben  war. 
Das  auTserordenthche  Budget  umfafste  den  Verkauf  von 
Kardinalshüten,  die  Beerbung  von  Kardinälen,  denen  die 
Borgia  nicht  selten  durch  Anwendung  von  Gift  oder  Gewalt 
ans  Leben  gingen,  Beerbung  von  Bischöfen,  denen  das  Recht 
zu  testieren  vorenthalten  oder,  wenn  ihnen  zugesprochen, 
willkürlich  widerrufen  wurde  ^ ,  ferner  die  Ausplünderung 
römischer  Adelsgeschlechter,  wie  erst  der  Gaetani,  der  Colonna 
und  Savelli,  dann  der  Orsini.  Alle  diese  Finanzkünste  wurden 
in  grofsem  Umfang,  mit  schamloser  Offenheit  getrieben.  Man 
begreift  es  da,  dafs  Julius  IL  seinen  Vorgänger  auf  dem 
Papstthron  mittels  feierlicher  Bulle  geradezu  als  einen  Be- 
trüger bezeichnete,  welcher  die  Seinigen  mit  dem  Raube 
andererer  bereichert  habe  ^. 


1)  £]  iin  subjecto  di  uua  strania  voluntä,  et  dove  intravien  danari 
fa  cose  inaudite.  Dep.  Mar.  Georgi  an  den  Rat  der  Zehn,  Rom  5.  Mai  1501. 

2)  Ein  Fall  der  Art  ereignete  sich  beim  Tode  Batt.  Zens,  Bischofs 
von  Padua  und  Kardinals  S.  M.  in  Portico,  der  als  Erben  die  Signorie 
und  den  Papst  je  zur  Hälfte  eingesetzt  hatte.  Alexander  wollte  das 
Ganze  haben.  Da  klagte  nun  die  Signorie  in  einem  Schreiben  an  ihren 
Botschafter  in  Frankreich :  das  Recht  zu  testieren  sei  dem  Verstorbenen 
in  3  päpstlichen  Bullen,  darunter  eine  von  Alexander  selbst,  gewährt 
worden;  jetzt  erkläre  dieser  es  für  widerrufen  und  drohe  Venedig  mit 
Exkommunikation,  wenn  die  Signorie  nicht  nachgebe.  Das  sei  höchst 
unanständig  und  kein  Wort  darüber  zu  verlieren;  denn  „la  natura  della 
St^  del  pontifice  ^  si  ben  nota  ala  Christ"»  Maestä  e  da  lei  propria 
tante  volte  ne  ^  stä  explicata,  che  non  h  bisogna  che  sia  da  nui  altra- 
mente  commemorata".    Reg.  Sen.  Secr.  im  V.  A.  17.  August  1501. 

8)  Die  Bulle  im  Original  bewahrt  das  Archiv  der  Familie  Gaetani 
in  Rom;  s.  Gregorovius,  Lucrezia  Borgia.    3.  Aufl.  S.  319*     ^^^.^ 
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Den  weitaus  gröfsten  Teil  aus  den  Ergebnissen  dieser 
räuberischen  Finanzpolitik  nahm  Cäsar  Borgia  vorw^.  Da 
sein  Vater  ihm  nichts  verweigern  konnte,  hatte  er  auch  über 
eine  Qeldmacht  eu  verfügen;  wie  es  derzeit  in  Italien  einzig 
die  venezianische  war.  Mit  dem  G^lde  kaufte  er  Söldner, 
die  ihm  bei  seinen  Eroberungen  halfen ,  organisierte  er  in 
der  Romagna,  sofort  nach  ihrer  Unterwerfung;  die  Aus- 
hebung von  Milizen ;  mit  denen  er  sich  unabhängig  stell^i 
wollte  von  Mietsoldaten  und  ihren  Führern.  Allein  diese 
Organisation  konnte  bis  Mitte  1502,  da  seine  Herrschaft 
keine  zwei  Jahre  gedauert  hatte,  nicht  so  weit  vollendet  sein, 
dafs  er  der  Soldkrieger  hätte  entbehren  können.  Und  gerade 
in  dem  Momente  trat  der  für  ihn  bedenkliche  Fall  ein,  dafs 
die  Führer  seiner  Söldner  ihm  nicht  nur  fahnenfluchtig 
wurden,  sondern  auch  sich  anschickten,  die  Waffen  gegen 
ihn  zu  erheben.  Am  7.  Oktober  traf  Machiavelli  bei  ihm 
zu  Imola  ein,  zwei  Tage  hierauf  fand  im  Schlosse  La  Magione 
bei  Perugia  die  Zusammenkunft  statt,  bei  der  die  Condottieri 
des  Herzogs  einer  flir  alle  und  alle  für  einen  sich  ver- 
pflichteten, ihm  Widerstand  zu  leisten,  auf  dafs  er  nicht 
auch  an  ihre  Vernichtung,  von  der  sie  sich  bedroht  fühlten 
und  wahrhaftig  bedroht  waren,  schreiten  könne.  Die  Sache 
sah  für  ihn  gefährlicher  aus,  als  sie  war.  Die  Bundner  von 
La  Magione  waren  Vitelli  Vitellozzo,  Oliverotto  da  Fermo, 
Job.  Paul  Baglioni,  vier  Orsini,  und  die  nicht  in  Person 
erschienenen,  aber  durch  Bevollmächtigte  vertretenen  Ge- 
bieter von  Bologna  ^  und  Siena.  Die  Streitmacht,  die  sie 
aufzubringen  sich  getrauten,  zählte  700  schwer  gewafinete 
und  100  leichte  Reiter  nebst  9000  Mann  In&nterie.  D^n 
gegenüber  hatte  der  Borgia  bis  10.  Oktober  wenig  über 
8000  Mann  Infanterie  und  knapp  100  Scbwergewaffnete  ins 
Feld  zu  stellen ;  da  ihn  aber  der  Papst  reichlich  mit  Geldern 
der  Kirche  versorgte,  liefs  er  sofort  Werbungen  in  der  Lom- 
bardei und  im  Ferraresischen  vornehmen,  konnte  mit  Sicher- 

UB  1)  Die  Angabe  der  peruginiscben  Chronik  des  Mataraszo  (Areh. 
8tor.  itaL  Ser.  1  vol.  16),  dafs  Job.  BentiYOglio  selbst  nach  La  Magione 
gekommen  sei,  beruht  auf  einer  Namensverwechselung;  er  hat  den  Er* 
mete  Benttfoglio  geschickt  .  , 
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heit  auf  französische  Hilfe  rechnen  und  kaum  nach  Monats- 
n*ist  an  10000  Mann  Infanterie  nebst  1000  schweren  und 
leichten  Reitern  aufbringen;  seine  Artillerie  zumal  war  so 
zahlreich  und  wohlgerüstet,  wie  die  alier  übrigen  Staaten 
Italiens  zusammengenommen  K  Doch  alles  dieses  war  zum 
Teile  erst  in  der  Formation ,  und  wenn  die  Gegner  blitz- 
schnell zur  Offensive  geschritten  wären,  hätten  sie  die  Stel- 
lungen der  nicht  komplettierten  herzoglichen  Truppen  auf- 
rollen können. 

Statt  dessen  begnügten  sie  sich  mit  einem  ersten  Erfolge, 
den  sie  bei  Cagli  über  eine  feindliche  Abteilung  erfochten, 
und  liefsen  ihre  ursprüngliche  Absicht,  Schlag  auf  Schlag 
zu  fähren,  fallen.  Schon  am  17.  Oktober  sah  Machiavelli 
den  Ausgang  der  Dinge  voraus;  er  schrieb  da  vom  herzog- 
lichen Hoflager  in  Imola  den  Zehn  der  florentinischen  Balia 
die  prophetischen  Worte:  „Ich  glaube,  solange  der  Papst 
lebt  und  die  Freundschaft  mit  dem  König  von  Frankreich 
andauert,  wird  das  Glück,  welches  diesen  Herrn  (Cäsar)  in 
die  Höhe  gebracht  hat,  ihm  nicht  fehlen,  weil  diejenigen, 
die  sich  ihm  feindlich  gestellt  haben  ^  nicht  mehr  in  der 
Lage  sind,  ihm  viel  Übles  zuzufügen,  und  morgen  dies  noch 
weniger  sein  werden,  als  heute/'  So  lange  als  der  Papst 
lebt!  —  Cäsar  Borgias  Glück  hing  in  der  That  von  dieser 
Bedingung  ab,  sein  Unglück  vom  Abhandenkommen  der- 
selben. Seine  Verbrechen  waren  durch  das  Haupt  der  Kirche 
stiUschweigend  oder  ausdrücklich  gutgeheifsen  worden,  und 
jetzt  stand  es  im  Begriffe,  bei  einer  That  mitzuhelfen,  welche 
diesen  Verbrechen  die  Krone  aufsetzen  sollte.  Die  Bündner 
von  La  Magione  ins  Garn  locken,  ihnen  einen  Vertrag  zu- 
gestehen, um  ihn,  kaum  dafs  er  geschlossen  worden,  zu 
brechen   und  die  also   Sichergemachten  zu  verderben:   das 

1)  Die  oben  gebrachten  Ziffern  betreffend,  verweise  ich  auf  Machia- 
Tellis  Legazionc  al  duca  Valentine,  in  den  Opp.  ed.  cit.  IV,  76.  90.  96. 
121  (9.-23.  Oktober).  Aber  Yerläfslich  sind  diese  Ziffern  nicht;  denn 
am  18.  November  sandte  Machiafelli  über  die  Präsenzstärke  der  Herzog- 
lichen eine  Liste  ein,  aus  der  erhellt,  dafs  sie  effektiv  5850  Mann  In- 
fanterie, 260  schwere,  140  leichte  Reiter,  100  Armbrustschützen  zählten 
und  aufserdem  eine  grolse  Zahl  Schweizer  (übertrieben  mit  8000  an- 
geführt) erwartet  wurde.  ^^^T^ 
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war  das  Werk;    an   welches  der  Papst  und  sein  Sohn  jetzt 
geschritten  sind. 

Die  Nachricht  ist  auf  uns  gekommen  ^  dafs  sie  es  vod 
langer  Hand  vorbereitet  hätten;  allein  sie  ist  entschieden 
zu  verwerfen.  Der  Chronist  Matarazzo  erzählt  nämlich  ^  r 
Alexander  habe  die  in  Cäsars  Heeresdienst  stehenden  Or^i 
schon  im  Sommer  des  Jahres  behufs  Ausrichtung  des  Soldes 
und  Einholung  von  Weisungen  nach  Rom  beschieden,  wo 
er  sie  zunächst  in  Haft  nehmen,  dann  nach  Art  der  Borgia 
behandeln,  d.  h.  unschädlich  machen  wollte ;  sie  hätten  aber 
Lunte  gerochen  und  blofs  einen  der  Ihrigen,  den  Julius  Orsini 
geschickt,  der  in  Rom  angelangt  sofort  eingekerkert  wurde. 
Zugleich  sei  vom  Papste  Ordre  erteilt  worden,  die  im  ür- 
binatischen  für  Cäsar  Dienst  thuenden  Orsini  seien  insgesamt 
zu  verhaften;  aber  die  Ordre  wäre  später  an  ihre  Adresse 
gelangt,  als  die  Nachricht  von  Julius'  Oefangensetzimg  an 
die  Orsini,  die  sich  noch  rechtzeitig  hätten  in  Sicherheit 
bringen  können.  Wenn  an  dieser  Geschichte  etwas  Wahres 
wäre,  so  müfste  man  glauben,  dafs  die  Orsini  so  einfältig 
gewesen  sind,  unter  dem  frischen  Eindruck  der  also  an 
ihrem  eigenen  Leibe  gemachten  Erfahrung  auf  die  Unter- 
handlung, geschweige  den  Abschlufs  eines  Vertrages  mit 
dem  von  ihnen  herausgeforderten  Cäsar  sich  einzulassen. 
Mufsten  sie  doch  wissen,  dafs  der  Papstsohn  von  Einhalten 
des  Vertrages,  ja  von  geschworenen  Eiden  in  allen  Ehren 
durch  seinen  Vater  entbunden  werden  könne  —  ein  päpst- 
liches Vorrecht,  welches  derzeit  nicht  nur  theoretisch  an- 
erkannt, sondern  auch  praktisch  verwertet  wurde.  Noch 
23  Jahre  später,  da  die  Reformation  schon  als  läuterndes 
Gewitter  hereingebrochen  war,  hat  Klemens  VIL  den  König 
Franz  L  zum  Bruche  des  auf  den  Madrider  Frieden  ge- 
schworenen Eides  dringlich  ermahnen  lassen  ^  und  mit  ihm. 


1)  Arch.  stör.  ital.  1.  c.  p.  202. 

2)  Guicciardini,  Opere  inediti,  IV,  14.  —  Wer  diese  Aussage 
Guicciardinis  bezweifeln  möchte,  dem  mufs  die  Thatsache  des  Vertrags- 
BcbluBses  Ton  Gognac  jeden  Zweifel  beheben.  Der  Eidbruch  mufste 
vom  Papste  gutgeheifsen  sein,  wenn  er  mit  dem  Könige  einen  dem  ge- 
schworenen Eide  zuwiderlaufenden  Vertrag  geschlossen  hat. 

Digitized  byLjOOQlC 


MACHTAVELLI,  CASAB  BORGIA  UND  ALEXANDER  VI.        535 

auf  Grund  dieses  päpstlicherseits  gutgeheifsenen  Eidbruchs, 
die  Liga  von  Cognac  geschlossen. 

Der  böse  Genius  des  Hauses  Orsini  war  Paul  Orsini 
von  Lamentana.  Er  hatte  dahin  gewirkt,  dafs  der  Vorteil, 
den  die  Verbündeten  bei  Cagli  erfochten  haben,  nicht  weiter 
verfolgt  werde.  Dadurch  ward  dem  Herzog  Zeit  gelassen, 
seine  Mafsregeln  zu  ergreifen,  seine  Truppen  in  feldtüchtigeren 
Stand  zu  setzen.  Als  der  Mut  der  Ligisten  zu  sinken  be- 
gann, ihre  Einigung  sich  lockerte,  gegenseitiges  Mifstrauen 
unter  ihnen  Platz  griflF,  war  es  auch  Paul  Orsini,  der  das 
Heil  von  Unterhandlungen  erhoflfte  und  die  Aufnahme  solcher 
in  die  Hand  genommen  hat  Die  anderen  liefsen  ihm  freies 
Spiel,  weil  der  Abfall  in  ihren  Reihen  eingerissen  war.  Paul 
hatte  die  übrigen  Orsini  für  den  Ausgleich  gewonnen,  Cäsar 
'  mit  Job.  Bentivoglio,  dem  Herrn  von  Bologna,  so  gut  wie  ver- 
abredet, dafs  die  Häuser  Borgia  und  Bentivoglio  miteinander 
Schwägerschaft  schliefsen  und  alles  zwischen  ihnen  sich  in 
Freundschaft  auflösen  solle. 

Am  25.  Oktober  erschien  Paul  Orsini  bei  Cäsar  Borgia 
als  Unterhändler  in  Imola.  Die  Thatsache  der  EröflFnung 
dieser  Verhandlungen  erfüllte  die  Nachbarstaaten  mit  Be- 
sorgnis. Es  lag  die  Vermutung  nahe,  ein  Ausgleich  des 
Herzogs  mit  den  gegen  ihn  Verbündeten  werde  darauf  hin- 
auslaufen, dafs  beide  Teile  sich  dahin  verständigen,  mit 
vereinigter  Macht  und  zu  gemeinschaftlichem  Nutzen  über 
einen  Dritten  herzufallen.  Auf  die  blofse  Nachricht,  dafs 
unterhandelt  werde,  sandten  die  Zehn  der  florentinischen  Balia 
(28.  Oktober)  an  Machiavelli  ein  Schreiben,  aus  dem,  vor- 
nehmlich der  Nachschrift  desselben,  die  Angst  erhellt,  welche 
die  plötzliche  Wendung  der  Dinge  ihnen  veranlafste.  Und 
in  der  Depesche  Machiavellis  vom  27.  d.  Mts.  wird  als  ge- 
meine Meinung  über  den  Ausgang  der  begonnenen  Unter- 
handlung der  Satz  vorgetragen :  der  Herzog  und  die  Bündner 
von  La  Magione  könnten,  um  an  Nutzen  und  Reputation 
zu  gewinnen,  sich  nirgend  anders  hinwenden,  als  zu  einem 
Angriff  auf  die  florentinische  Republik  oder  auf  Venedig. 
Der  gleichen  Meinung  waren  die  mafsgebenden  Autoritäten 
in  der  Dogenstadt    Es  zeigt  sich  dies  aus  einem  Beschlüsse, 
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den  der  venezianische  Senat  nach  Perfektwerden  des  Aus- 
gleiches zwischen  dem  Herzog  und  den  Condottieri  gefafst  hat: 
da  Cäsar  Borgia,  heifst  es  in  dem  Beschlüsse^  mit  800  Lanzen 
und  8000  Mann  Infanterie  bei  Cesena  stehe^  nebstdem  weitere 
4000  Mann  aus  der  Lombardei  erwarte,  werde  unverweilt 
nach  Gradiska  Befehl  gerichtet,  es  seien  die  dort  verfügbaren 
Streitkräfte  nach  der  Romagna  zu  senden ,  wo  die  venezia- 
nischen Besitzungen  y  Ravenna  und  Cervia,  gegen  einen  et- 
waigen Angriff  der  Herzoglichen  in  Verteidigungszustand 
gesetzt  werden  müfsten ;  als  man  freilich  nach  ein  paar  Tagen 
erfuhr,  der  Borgia  habe  die  Franzosen  aus  seinem  Lager 
verabschiedet  und  mit  dem  Rest  seiner  Mannschaft;  den  Marsch 
auf  Sinigaglia  angetreten,  wurden  die  von  Gradiska  ein- 
berufenen Verstärkungen  wieder  zurückgeschickt  K 

Man  ersieht  hieraus,  dafs  in  Florenz  wie  in  Venedig  die 
ganz  irrtümliche  Meinung  vorherrschte,  Cäsar  Borgia  habe 
seine  Condottieri  wieder  zu  Gnaden  aufgenommen,  habe 
ihnen  einen  Vertrag  gewährt,  den  er  einhalten  wolle,  um 
dann  mit  iljrer  Hilfe  zu  weiteren  Kriegsuntemehmen  zu 
schreiten.  Aber  der  Herzog  und  sein  päpstlicher  Vater  hatten 
etwas  ganz  anderes  im  Sinne.  Der  erstere  äufserte  gegen 
Machiavelli  am  8.  November:  er  wolle  die  Orsini  durchaus 
nicht  betrügen ;  der  letztere  sandte  ein  4.  November  datiertes 
Breve,  mit  dem  er  die  vom  Sohne  mit  den  Orsini  und  Ge- 
nossen abgeschlossene  Übereinkunft,  wenn  auch  die  Benti- 
vogli  und  Pandolfo  Petrucci  von  Siena  ihr  beigetreten  seien, 
guthiefs  und  bestätigte.  Allein  mit  dieser  Übereinkunft  war 
herzoglicher-  wie  päpstlicherseits,  trotz  der  gegen  Machiavelli 
von  Cäsar  gebrauchten  und  von  dem  klugen  Florentiner 
nicht  ernst  genommenen  Ableugnung,  ein  in  Wahrheit  kolos- 
saler Betrug  der  Orsini,  ja  deren  Vernichtung  beabsichtigt. 
Dafs  es  sich  demso  verhalte,  fand  Machiavelli  sofort  heraus, 
als  er  den  Wortlaut  des  Paktes  in  Händen  hatte  und  nach 
Florenz  senden  konnte;  er  schrieb  da  nämlich  (10.  November): 


1)  Reg.  Sen.  Secr.  23.  und  ult.  Dec.  1502.  —  Auch  Machiavelli 
berichtet  in  seiner  Dep.  aus  Cesena  14.  Dec:  die  Venezianer  seien  in 
RaTenna  und  Cenria  auf  der  Hut;  sie  reyidierten  die  Wachtposten  so 
genau,  als  stehe  schon  ein  feindliches  Belagerungsheer  vor  den  Thoren. 
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alles  in  Betracht  gezogen,  werde  Cäsar  mit  den  Bentivogli 
in  engere  Verbindung  treten  und  der  anderen  ^  die  gegen 
ihn  aufgestanden  waren,  sich  zu  versichern  wissen;  das  mit 
ihnen  Abgeschlossene  atme  nichts  als  Mifstrauen  und  Ver- 
dacht. Die  gleiche  Meinung  findet  sich  in  späteren  Depeschen 
Machiavellis  ausgesprochen.  Er  trägt  sie  zwar  nicht  als 
seine  eigene,  sondern  als  die  anderer  vor;  allein  man  merkt 
deutlich  genug,  dafs  er  mit  ihr  übereinstimmt.  Noch  14  Tage 
vor  der  grauenvollen  Katastrophe  schreibt  er  die  Worte 
nieder:  „Alle  diejenigen,  welche  einiges  Urteil  haben,  kommen; 
nachdem  sie  die  Sache  hin  und  her  erwogen,  darauf  hinaus, 
dafs  dieser  Herzog  nichts  anderes  thun  und  wollen  kann, 
als  sich  derer  zu  versichern,  die  bei  einem  Haare  nahe  daran 
waren,  ihm  seinen  Staatenbesitz  zu  entreifsen,  und  obwohl 
es  den  Anschein  hat,  dafs  der  abgemachte  Vertrag  sich  dem 
entgegenstellt,  so  zeigen  doch  vergangene  Beispiele,  dafs  der- 
selbe geringzuschätzen  ist,  und  ich  bin  sehr  geneigt,  dieser 
Meinung  beizupflichten,  da  alle  Anzeichen,  die  mir  geworden, 
dafiir  sprechen'^. 

Den  Verdacht,  der  sich  in  vielen  regte,  hat  Cäsar  Borgia 
gerade  denen,  an  deren  Leben  er  gehen  wollte,  aus  dem 
Kopfe  geschlagen.  Sie  rannten  blindlings  in  ihr  Verderben, 
nicht  weil  sie  den  Papst  und  seinen  Sohn  eines  offenen  Ver- 
tragsbruches und  blutiger  Gewaltthat  für  unfähig  hielten, 
sondern  weil  sie  in  dem  von  Cäsar  ihnen  beigebrachten 
Glauben  befangen  waren,  sein  Interesse,  das  nach  Lage  der 
Dinge  über  dem  päpstlichen  stand,  erheische  die  Einhaltung 
eines  Vertrages,  der  ihm  Vorteil  auf  Vorteil  in  den  Schofs 
werfe.  Dafs  ihre  Vernichtung  alle  diese  Vorteile  aufwiege, 
ihn  zum  alleinigen  und  unumschränkten  Herrscher  in  päpst- 
lichen Landen  mache,  ihn  jeder  Rücksicht  auf  sie  als  die 
Mitschuldigen  seiner  Thaten  überhebe  —  solches  einzusehen, 
mochte  nicht  über  ihre  Fassungskraft;  gehen ;  aber  es  gelang 
ihm,  diese  richtige  Erkenntnis  ihnen  aus  dem  Gesichtskreis 
zu  rücken.  Durch  Beteuerungen,  durch  Ausschütten  von 
Gelde  und  eine  Reihe  demonstrativer  Handlungen,  die  sich 
gar  nicht  anders  als  auf  den  festen  Vorsatz  der  Vertrags- 
treue hinausdeuten  liefsen,  wufste  er  zu  bethören  und  ^Ä^^Tp 
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umgarnen,  ein  sehr  berechtigtes  Mifstrauen  herabzumindern^ 
selbst  bis  zu  einem  gewissen  Grade  Vertrauen  zu  erwecken. 

So  brachte  er  es  dahin,  dafs  sie  ihm  zu  Willen  mit  ihrer 
Mannschaft  zur  Einnahme  von  Sinigaglia  zogen,  wohin  er 
von  Imola  aus  über  Cesena  sich  verfügte.  Zuvor  hatte  er 
seine  französischen  Hilfsvölker  entlassen  und  den  Rest  seiner 
Truppen  längs  dem  Marsche  so  geschickt  disloziert,  dafs  e» 
schien,  er  komme  beinahe  entwaffnet  und  habe  eher  Qrund 
zur  Besorgnis  für  seine  Sicherheit  inmitten  kaum  versöhnter 
Feinde,  als  diese  für  die  ihrige. 

Die  vier  neuerdings  in  herzoglichen  Dienst  getretenen 
Condottieri,  es  waren  Vitellozzo  Vitelli,  Oliverotto  da  Fermo, 
Paul  Orsini  imd  der  Herzog  von  Gravina,  gleichfalls  ein 
Orsini,  hatten  die  Stadt  Sinigaglia  unter  des  Borgia  Bot- 
mäfsigkeit  gebracht;  aber  das  Kastell  des  Platzes  widerstand 
noch,  weil  Andrea  Doria,  Befehlshaber  dieses  Forts,  es  nur 
an  Cäsar  selbst  übergeben  wollte.  Die  Stadt  war  von  Oli- 
verottos Truppen,  etwa  1500  Mann,  besetzt,  die  Mannschaft 
der  anderen  drei  lag,  über  die  Umgebung  Sinigaglias  zer- 
streut, fünf  bis  sechs  Kilometer  vom  Orte  entfernt  Da 
Cäsar  Borgia  denn  doch  nicht  ohne  bewaffnetes  Gefolge  kam, 
waren  die  Condottieri  seiner  Gewalt  überliefert:  sie  selbst 
hatten  ihre  Truppen,  bis  auf  den  Rest  unter  Oliverotto,  weit 
genug  von  Sinigaglia  in  Quartier  gelegt;  als  Bürgschaft  (iir 
ihre  Sicherheit  hatten  sie,  da  auch  Oliverotto  zur  Einholung 
des  Herzogs  sich  bewegen  liefs,  seine  Schar  somit  ihres 
Hauptes  entbehrte,  nur  Brief  und  Siegel  ihres  Vertrages  mit 
dem  Borgia  und  das  päpstliche  Breve,  das  den  Vertrag  gut- 
hiefs  und  bekräftigte.  Cäsar  nun  liefs  die  Gelegenheit  zum 
Wort-  und  Vertragsbruch  nicht  unbenutzt,  Alexander  VI. 
vollendete,  gleich  wortbrüchig,  in  Rom,  was  in  Sinigaglia 
begonnen  worden.  Die  vier  vom  Herzog  erst  freundlich 
empfangenen  Condottieri  wurden  noch  am  Abend  seines  Ein- 
treffens (31.  Dezember)  gefangen  gesetzt.  Machiavelli  meldet 
es  in  einem  kurzen  Schreiben  gleichen  Datums  nach  Florens 
mit  den  Worten:  Auf  Befehl  des  Herzogs  wurden  sie  ge- 
fangen genommen,  und  nach  meiner  Meinung  werden  sie 
morgen  früh  nicht  mehr  am  Leben  sein. 
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Mit  dieser  Meinung  ist  der  Florentiner  den  Ereignissen 
-vorausgeeilt:  zwar  wurden  Oliverotto  da  Fermo  und  Vitel- 
Jozzo  noch  in  derselben  Nacht  erwürgt;  aber  die  zwei  Orsini 
blieben  aufgespart;  bis  der  Papst  des  Kardinals  Orsini  ^  den 
•er  nach  Rom  gelockt  hatte,  wie  Cäsar  die  Condottieri  nach 
Sinigaglia,  und  anderer  Mitglieder  des  Hauses  und  ihrer 
Habe  sich  bemächtigt  hatte.  Dann  wurden  auch  Paul  Orsini 
und  der  Herzog  von  Gravina  vom  Leben  zum  Tode  be- 
fördert. Der  Kardinal  starb  einen  Monat  darauf  im  Ge- 
iängniS;  höchst  wahrscheinlich  infolge  ihm  beigebrachten 
Oiftes. 

Wie  nun  Machiavelli  und  andere  mehr  zu  dem  entsetz- 
lichen Vorgang  sich  gestellt  haben,  soll  alsbald  gezeigt  werden; 
wie  er  vom  rein  kirchenhistorischen  Standpunkt  betrachtet 
-erscheint;  sei  hier  vorerst  in  Erörterung  gezogen. 

Der  jüngste  katholische  Geschichtschreiber  der  Päpste, 
L.  Pastor,  und  sein  nicht  minder  katholischer  Gegner  P.  Luotto 
geben  uns  zu  wissen,  dafs  Alexander  VI.,  den  sie  in  mora- 
lischer Hinsicht  durchaus  nicht  verteidigen,  was  rein  kirch- 
liche Fragen  betiifft,  sich  korrekt  verhalten  habe.  Er  mufste 
dies  nach  ihrer  Überzeugung  schon  als  Papst,  der  ja  in 
kirchlichen  Dingen,  vollends  rein  kirchlichen,  gar  nicht  irren 
kann.  Dagegen  ist  weiter  nichts  zu  sagen,  weil  es  modern 
katholischer  Glaubensartikel  ist.  Man  kann  sogar  einen 
Schritt  weitergehen  und  das  Zugeständnis  machen,  dafs 
Alexander  die  kirchlichen  Zeremonien  stets  mit  salbungs- 
voller Weihe  zu  verrichten  wufste;  dafs  er  im  besonderen 
Schutz  der  Jungfrau  Maria  zu  stehen  wähnte,  obgleich  aus 
seinem  Wandel  gar  wenig  oder  nichts  von  der  Wirksamkeit 
<lieses  Schutzes  erhellt;  dafs  er  schliefslich,  als  es  zum  Sterben 
kam,  ordnungsmäfsig  gebeichtet,  andachtsvoll  das  Abend- 
mahl und  die  letzte  Ölung  empfangen  hat.  Bei  solchem 
und  ähnlichem,  wie  etwa  der  pünktlichen  Einhaltung  litur- 
gischer Vorschriften,  dem  festen  Glauben  an  Dogmen,  den 
übrigens  Alexander  mit  Benutzung  der  Rentabilität  des 
Dogmenschatzes  sehr  innig  verknüpfte:  bei  alledem  ist  von 
kirchlicher  Korrektheit  noch  lange  nicht  zu  reden,  am 
wenigsten  von  Korrektheit  im  Sinne   einer  Kirche,  die  sich 
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die  aUeinseligmachende  nennt.  Das  Seligmachen  hat  doch 
die  Bewältigung  oder  wenigstens  Abschwächnng  sündhafter 
Neigungen  zur  notwendigen  Voraussetzung,  und  einem  Men- 
schen, der  wie  Alexander  VI.  den  eigenen  sündhaften  Nei- 
gungen die  Zügel  schiefsen  läfst,  vor  den  gräMchsten  FVeveln 
nicht  zurückscheut,  Wortbruch  und  Giftmord  gewohnheits- 
raäfsig,  Ehebruch  im  hohen  Alter  treibt,  die  oberste  kirdi- 
liche  Qewalt  erkauft  hat  und  dann  beharrlich  zum  Vorteil 
seiner  Sippe  mifsbraucht :  einem  solchen  Menschen  läTst  sich 
irgend  welche  kirchliche  Korrektheit  nur  zusprechen,  wenn 
man  mit  dem  Worte  einen  Begriflf  verbindet,  der  in  kontei- 
diktorischem  Gegensatze  zur  Moral  steht  —  ein  Gegensatz, 
der  kirchlich  korrekt  und  antimoralisch  zu  Wechselb^riffen 
macht. 

Es  ist  dies  keineswegs  eine  in  der  Geschichte  der  ro- 
mischen Kirche  ganz  neue  Verirrung.  Im  17.  Jahrhundert 
haben  die  Jesuiten  mit  ihrer  Kasuistik  ein  gleiches  versucht, 
haben  durch  Anwendung  der  Zauberkunst  ihrer  Probabili- 
tätslehre  aus  Schlechtem  und  Niederträchtigem  ein  kirchlich 
Korrektes  gemacht.  So  kehren  Erscheinungen  wieder  oder 
rücken  wenigstens  in  Sicht,  die  man  vorlängst  und  auf  immer 
ftir  abgethan  halten  möchte.  Es  ist  gleichsam  die  Kreuz- 
probe des  von  Machiavelli  zu  öfteren  Malen  ausgesprochenen 
Satzes^,  dafs  alles,  was  geschieht,  wenn  nicht  in  gleicher 
so  in  ähnlicher  Form,  aber  im  Wesen  identisch  schon  einmal 
geschehen  ist.  Der  Niedergang  echt  religiösen  Lebens  ist 
eben  stets  unzertrennlich  begleitet  von  sittlicher  Indifferenz 
oder  gar  Verwilderung  der  Sitten,  während  toter  ritueller 
Formelkram  das  moralische  Empfinden  erstickend  über- 
wuchert und  diese  Überwucherung  ftir  ein  Zeichen  kirchlicher 
Korrektheit  gilt. 

Als  Cäsar  Borgia  den  Streich  wider  die  vier  Condottieri 

1)  In  den  Disc.  sopra  T.  Livio  I,  89;  IH,  48  und  im  Eingang  des 
Prologs  zu  seiner  Glizia.  —  G.  Ellinger,  die  antiken  Quellen  der 
Staatslehre  Machiavellis  (Tübingen  1888),  pp.  lOff.  hat  nachgewiee^ 
dafs  sich  dieselbe  Ansicht  von  Wiederkehr  geschichtlicher  Ereignisse 
bei  Plutarch  und  Tbukydides  findet.  Mit  klaren  Worten  verkündigt 
sie  auch  der  Prediger  SaL  c.  1,  v.  9—10. 
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geflibrt  hatte ;  gab  er  die  Parole  aus^  er  sei  ihnen,  die  ihn 
verräterisch  überfallen  gewollt,  nur  zuvorgekommen  und 
habe  den  Untergang,  den  sie  ihm  zugedacht  hatten,  ihnen 
selbst  bereitet.  An  mehreren  Staaten  Italiens  liefs  er  in  dem 
Sinne  gehaltene  diplomatische  Kundgebungen  senden:  so  an 
Venedig,  wohin  er  dem  Dogen  schrieb,  den  Gefangenen  sei 
zuvorgekommen  worden  und  sie  hätten  unschädlich  gemacht 
werden  müssen,  weil  sonst  ihrer  Treulosigkeit  und  Böswillig- 
keit kein  Ende  war;  so  auch  an  die  Stadt  Perugia,  der 
gegenüber  die  Condottieri  der  schlimmsten  Absichten,  wütiger 
Habgier  und  eines  unzähmbaren  Ehrgeizes  beschuldigt  und 
die  Pest  der  Völker  Italiens  genannt  wurden  ^  Dieselbe 
Melodie  variierte  der  Papst  in  Born  beim  Empfange  des  Kol- 
legiums der  Kardinäle,  denen  er  sagte:  der  gefangengesetzte 
E^ardinal  Orsini,  für  den  sie  sich  zu  verwenden  suchten,  sei 
ein  Verräter,  mitschuldig  an  der  Verschwörung,  die  gegen 
den  Herzog  der  Romagna  in  Sinigaglia  angezettelt  und  glück- 
licherweise vereitelt  worden.  —  Es  ist  doch  sonderbar,  aber 
auch  mit  diesen  Schreiben  des  Herzogs  und  der  Erklärung 
des  Papstes  ist  im  Grunde  genommen  dasselbe  geschehen, 
was  nachmals,  unter  ähnlichen  Verhältnissen,  zur  Beschöni- 
gung höchst  perfider  und  schreckenerregender  Handlungen 
wieder  geschehen  ist.  Die  in  merito  gleiche  Ausrede,  deren 
sich  in  dem  Falle  Alexander  und  Cäsar  Borgia  bedient  hatten, 
wird  nach  ihnen  auch  von  anderen  Verbrechern  gebraucht 
Die  Anstifter  der  Bartholomäusnacht  beschuldigen  die  Huge- 
notten einer  furchtbaren,  durch  die  Mordnacht  verhüteten 
Verschwörung  gegen  das  königliche  Haus  von  Frankreich; 
die  Urheber  des  Massenmordes,  dem  die  Veltliner  Protestanten 
im  Jahre  1620  zum  Opfer  fielen,  geben  vor,  es  sei  diesen, 
die  ihre  katholischen  Mitbürger  hätten  niedermetzeln  wollen, 
nur  zuvorgekommen  worden ;  die  Schreckensmänner  der  fran- 
zösischen Revolution  sagen  den  von  ihnen  vernichteten  Gegnern 


1)  Das  vom  Tage  des  grauenhaften  Ereignisses  (ult.  Dez.)  datierte 
Schreiben  an  den  Dogen  giebt  Sanuto  im  4.  Bd.  seiner  Diarien;  das 
an  Perugia  2.  Januar  datierte  giebt  (unter  falschem  Datum)  Vermig- 
lioli,  La  Tita  e  le  imprese  di  Malatesta  IV.  Baglioni,  Perugia  1839, 
Doc.  1. 
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nach,  sie  hätten  alle  mit  der  Fremde  konspiriert,  die  Republik 
habe  sich  ihrer  durch  die  Guillotine  erwehren  müssen.  Und 
eine  anders  geartete  Analogie  mit  dem  Vertragsbruch,  den 
Cäsar  Borgia  in  Sinigaglia  begangen,  Alexander  VX  in  Rom 
gutgeheifsen  hat,  bildet  der  Eapitulationsbruch,  den  Nelson 
im  Jahre  1799  zu  Neapel  begangen,  Königin  Earolina  gut- 
geheifsen hat  —  ein  Eapitulationsbruch,  der  die  furchtbarsten 
Justizmorde  zur  Folge  hatte.  Man  kann  da  wahrhaftig  nicht 
umhin,  der  von  Machiavelli  vielleicht  aus  Plutarch  und 
Thukydides  geschöpften  Ansicht  von  Wiederkehr  des  einmal 
Geschehenen  in  bedingter  Weise  Geltung  zuzusprechen,  und 
jedenfalls  mehr  Geltung  als  manchem  anderen,  was  in  neuerer 
Zeit  als  Philosophie  der  Geschichte  ausgegeben  wurde. 

Dafs  Machiavelli  als  diplomatischer  Vertreter  seiner  Re- 
publik sich  den  Anschein  geben  mufste,  dem  Märchen  zu 
glauben,  das  Cäsar  Borgia  über  die  angebliche  Verschwörung 
der  Opfer  seiner  Hinterlist  und  Tücke  in  Kurs  setzte,  ist 
nicht  zu  verwundern.  Die  briefliche  Verbindung  mit  seiner 
Heimat  war  unsicher  genug;  wir  wissen,  dafs  seine  Meldung 
4iber  die  Vorgänge  in  Sinigaglia  sehr  verspätet  nach  Florenz 
gelangt  ist,  als  dort  das  Ereignis  schon  bekannt  war '.  In- 
gleichen steht  fest,  dafs  seine  Briefschaften  öfter,  vielleicht 
regelmäfsig  erbrochen  wurden,  bevor  sie  ihre  Adresse  er- 
reichten ^.  Es  konnte  ihm  grofse  Unannehmlichkeiten,  selbst 
-Gefahr  bringen,  wenn  Cäsar  erfahren  hätte,  dafs  der  bei  ihm 
beglaubigte  Florentiner  in  seine,  des  Herzogs  Worte  Zweifel 
setze,  ihn  gar  der  Unwahrheit  zeihe.  So  stofsen  wir  denn, 
auch  in  der  letzten  oder  vorletzten  Depesche,  die  Machiavelli 
nicht  vor  dem  13.  oder  14.  Januar  nach  Hause  richtete^, 
auf  die  Aufserung,  dafs  er  für  bare  Münze  nehme,  was  der 
Borgia,   so  falsch  es  immer  war,  mit  seinem  Stempel  ver- 


1)  S.  das  Schreiben  des  Buonaccorsi  yom  3.  Januar  1513,  bei 
Machiavelli,  Lett.  familiari  ed.  Alyisii  Firenze  1883,  pp.  99ff. 

2)  Ogni  lettera  pu6  essere  intercetta,  schreibt  Fr.  Soderini  Ton 
Cäsars  Hoflager  in  Urbino,  1.  Juli  1502  an  die  Signorie  Ton  Florenz 
Machiavelli,  Opp.  ed.  cit.  IV,  30. 

8)  Sie  ist  undatiert,  nicht  vollständig  erhalten  und  erst  seit  1875 
veröffentlicht,  in  den  Opp.  1.  c.  254  ff. 
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«eben  hatte.  Es  heifst  in  diesem  Schriftstück:  ^^ Der  Herzog 
hat  in  Erfahrung  gebracht^  dafs  jene  (die  von  ihm  zu  Tode 
^teils  gebrachten^  teils  bestimmten)  unter  dem  Vorwand;  Sini- 
^aglia  in  seinem  Namen  einzunehmen  ^  Hand  an  ihn  l^en 
und  sich  seiner  bemächtigen  wollten.  . . .  Deshalb  wuifite 
•dieser  Herr  ihnen  zuvorzukommen,  und  er  gestattete  ihnen 
das  Unternehmen  auf  Sinigaglia  und  war  nur  beflissen,  seine 
Mannschaft  verborgen  zu  halten,  um  zu  bewirken,  dafs  sie 
mit  gröfserer  Zuversicht  ihm  in  die  Falle  gehen/^  Später 
liat  Machiavelli  dem  entgegen  offen  ausgesprochen,  dafs  Cäsar 
keineswegs  durch  den  Verrat  der  anderen  provoziert  worden, 
vielmehr  selbst  Verrat  brütend  und  ihn  geschickt  einleitend 
2ur  Missethat  von  Sinigaglia  geschritten  sei. 

In  Italien  ward  diese  That,  in  der  man  einen  meisterhaft; 
vollbrachten  Racheakt  für  die  Verschwörung  von  La  Magione 
sah,  mehr  bewundert  als  verabscheut.  Gleich  Machiavelli 
nahmen  andere  die  Miene  an,  als  glaubten  sie  den  Worten, 
mit  denen  Cäsar  die  Nachricht  von  dem  Ereignis  bekannt 
gegeben  hat.  Man  beglückwünschte  ihn,  dafs  er  seine  Feinde 
in  ihren  eigenen  Schlingen  gefangen  habe.  Die  florentinische 
Republik  sandte  an  Machiavelli  schon  am  4.  Januar  die 
Weisung:  dem  Herzog  sei  ihre  Freude  über  den  ihm  ge- 
wordenen Glücksfall  auszudrücken  und  dabei  zu  verhüten, 
<1afs  es  den  Anschein  gewinne,  als  freue  sich  die  Signorie 
ohne  rechten  Anlafs  (indebitamente),  als  hege  sie  die  Meinung, 
was  in  Sinigaglia  geschehen  war,  sei  ohne  Rücksicht  auf 
Treu  und  Glauben  erfolgt.  Die  hochgefeierte  Isabella  Gon- 
zaga,  welche  dem  von  den  Borgia  hintergangenen  und  be- 
raubten Herzog  von  Urbino  verschwägert  war,  teilte  das  in 
Sinigaglia  Ereignete  ihrem  Gemahl  in  einem  Schreiben  mit  ^, 
welches  den  Herzog  von  Urbino  zwar  erwähnt,  aber  ohne 
ein  Wort  der  Teilnahme  flir  ihn  oder  des  Tadels  für  Cäsar, 
und  überdies  als  Thatsache  berichtet,  „dafs  die  vier  Con- 
dottieri,  ungeachtet  ihnen  für  ihre  offene  und  notorische  Re- 
bellion Verzeihung  geworden,  unter  dem  Vorgeben,  zur  Ein- 


l)  Es  ist  10.  Januar  datiert  und  abgedruckt  im  Arch.  stör.  ital. 
S.  1,  app.  vol.  2.  p.  262. 
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nähme  Sinigaglias  Hilfe  zu  lebten,  mit  vereinigter  Macht  ge- 
kommen seien,  die  Exzellenz  des  Herzc^  geÜEmgen  zu  nehmen, 
der  hiervon  in  Kenntnis  gesetzt,  ihnen  getban  hat,  was  sie 
ihm  thnn  gewollt'^  Fünf  Tage  darauf  richtete  Isabella  ihren 
Glückwunsch  an  den  Borgia  und  sendet  ihm  100  Masken 
zur  Erholung  von  „seinen  ruhmvollen  Unternehmungen". 
Dafs  auch  der  Herzog  von  Ferrara  sich  mit  einem  Glück- 
wunsch einstellte  ',  bedarf  kaum  der  Erwähnung.  Und  das 
traurigste  ist,  dals  kein  geringerer  als  Lionardo  da  Vind, 
einer  der  gröfsten  Geister  aller  Zeiten,  den  der  Herzog  zu 
seinem  Architekten  und  Generalingenieur  ernannt  hatte,  nach 
wie  vor  im  Dienste  blieb  und  noch  Februar  bis  März  1503 
an  der  Belagenmg  mitwirkte,  die  Cäsar  Borgia  geg^i  das 
von  einem  Orsini  gehaltene  Cerc  angeordnet  hatte. 

Alledem  läfst  sich  seine  symptomatische  Bedeutung  nicht 
absprechen,  und  es  erbellt  daraus  sonnenklar,  dafs  den  Zeit- 
genossen die  Unterscheidungsgabe  für  Recht  und  Unrecht 
so  gut  wie  abhanden  gekommen  und  an  ihre  Stelle  die  An- 
betung des  Erfolges  getreten  war,  auch  wenn  nackte  Ver- 
ruchtheit ihn  davongetragen  hatte.  Es  war  in  der  Welt  wie 
in  der  Kirche,  von  der  Savonarola  in  einer  seiner  Predigten  * 
ein  Bild  des  Schreckens  entwirft.  „Tritt  her,  verruchte  Kirche", 
rief  er  aus,  „höre,  was  der  Herr  zu  dir  spricht:  Ich  habe 
dir  schöne  Gewänder  gegeben,  und  du  hast  Abgötterei  mit 
ihnen  getrieben.  Mit  den  Prachtgeiäfsen  hast  du  den  Stolz 
genährt  Die  Sakramente  hast  du  durch  Simonie  entweiht 
Die  Wollust  hat  aus  dir  eine  schamlose  Dirne  gemacht.  . . . 
Ein  Haus  der  Unzucht  hast  du  aufgeschlagen,  zum  Haus 
der  Schande  hast  du  allerorten  dich  gemacht.  Was  thut  die 
feile  Dirne?  sie  sitzt  auf  dem  Stuhle  Salomons  und  lockt 
alle  heran;  wer  Geld  hat,  geht  hinein  und  kann  thun,  was 
ihm  gefiült;  wer  aber  Gutes  will,  wird  fortgejagt  So  hast 
du,  feile  Kirche,  deine  Schande  vor  der  Welt  enthüllt  und 
dein  Pesthauch  ist  zum  Hinmiel  aufgestiegen." 


1)  S.  Gregorovius,  Lucrezia  Borgia,  S.  288,  wo  auch  Isabella 
Qonzagas  Brief  vom  15.  Januar  zu  lesen  ist 

2)  Sie  ist  vom  Jahre  1497,  s.  Pastor,  Gesch.  der  Päpste  UI,  386. 
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Dafs  Savonarola  ein,  übrigens  hochgesinnter ^  Fanatiker 
war,  ist  unleugbar;  doch  ebenso  unleugbar  ist,  dafs  die  kirch- 
lichen Zustände  der  Zeit  Alexanders  VI.  und  der  nächst- 
folgenden Jahrzehnte  mit  seinen  hier  angezogenen  Worten 
noch  lange  nicht  so  scharf  gezeichnet,  so  entschieden  ver- 
urteilt werden,  wie  solches  von  anderen,  auch  nicht  im  ge- 
ringsten fanatisch  klingenden  Stimmen  geschieht.  Von  Ma- 
chiavelli  abgesehen,  läfst  Guicciardini  im  Laufe  seiner  Polemik 
gegen  die  Discorsi  sich  das  *  Geständnis  entschlüpfen  ' :  man 
könne  vom  römischen  Hofe  nicht  so  viel  Schlimmes  sagen, 
dafs  er  nicht  noch  Schlimmeres  verdiente;  denn  er  sei  ein 
Exemplar  aller  Schmach  und  Schande  der  Welt  An  anderer 
Stelle  *  spricht  er  vom  Ehrgeiz,  von  der  Habsucht  und  Ver- 
weichlichung der  Priester,  Lastern,  die  sich  sonst  gegenseitig 
ausschlössen,  aber  in  den  für  alles  Schlechte  eingerichteten 
Organismen  der  Priester  Platz  fänden;  wenn  nicht  gewesen 
wäre,  dafs  er,  durch  sein  Amt  verpflichtet,  den  Vorteil  der 
Päpste  wahren  müssen,  hätte  er  Luthem  geliebt  wie  sich 
selbst,  nicht  um  sich  von  den  Gesetzen  der  christlichen 
Religion  zu  befreien,  aber  um  zu  erleben,  dafs  diese  Schar 
von  Nichtswürdigen  entweder  ihrer  Laster  oder  ihrer  Autorität 
entkleidet  werde.  Und  das  Kardinalskollegium  beschämt  er 
bei  Anlafs  der  Wahl  Hadrians  VI.  mit  der  Frage :  „Würde 
der  heilige  Geist,  der  reine  Herzen  liebt,  sich  nicht  geweigert 
haben,  in  solche  ehrgeizige  und  von  schnöder  Wollust  be- 
fleckte Seelen  einzukehren?"  Guicciardini  war  ein  Welt- 
kind; aber  hören  wir  nach  ihm  den  frommgläubigen  Gian- 
francesco  Pico,  der  in  seiner,  an  Papst  Leo  X.  gerichteten 
Denkschrift  „De  reformandis  moribus"  die  Prälaten  seiner 
Zeit  der  Vernachlässigung  ihrer  Pflichten,  der  Schamlosigkeit 
und  Faulheit  beschuldigt,  so  dafs  die  Gerechtigkeit  zu  einem 
Instrument  des  Hasses  oder  der  Begünstigung  geworden  und 
Gottesfurcht  in  Aberglauben  entartet  sei;  durch  die  Masse 
dieser  bösen  Beispiele  werde  das  unwissende  Volk  abgeschreckt 


1)  Guicciardini,  Opp.  ined.  (in  der  Ausg.  Canestrinis)  Florenz 
1857,  p.  26. 

2)  In  den  lUcordi  pollt  e  ci?.  bei  Canestrini  1.  c.  p.  91. 
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vom  Gottesdienste  und  von  aller  christlichen  Liebe  *.  Einer 
der  wenigen  anständigen  Bischöfe^  Giberti  von  Verona^  üsind 
die  kirchlichen  Verhältnisse  seiner  Diözese  in  schaaerlichem, 
seines  Eingreifens  spottendem  Zustand  ^,  und  ein  anderer,  der 
von  FolignOy  berichtet  Unglaubliches  über  die  Laster  und  die 
völlige  Unwissenheit  seiner  Priester,  wie  über  die  Verachtung, 
in  die  sie  beim  Volke  gesimken  waren '.  Es  wäre  ein 
leichtes,  aber  ganz  überflüssig,  diesen  Aussagen  noch  weitere 
anzureihen ;  denn  es  ist  eine  läilgst  feststehende,  von  keinem 
Unbefangenen  in  Abrede  gestellte  Thatsache,  dafs  die  besseren 
Italiener  jener  Zeit,  über  das  Treiben  der  Priesterschaft  mit 
Ekel  und  Unwillen  erfüllt,  nach  einer  Reform  an  Haupt  und 
Gliedern  begehrten.  Es  war  leider  umsonst ;  denn  der  rettende 
Gedanke:  der  Gerechte  lebt  seines  Glaubens,  konnte  von 
denen  nicht  gefafst  werden,  die  alltäglich  vor  Augen  sahen, 
dafs  der  Glaube  zu  einem  Geschäfte  geworden  war,  und 
zu  einem  sehr  einträglichen. 

Ich  mufs  jetzt  auf  die  Beschreibung  zurückkommen,  die 
wir  Machiavellis  Feder  über  die  Art  verdanken,  wie  der 
Herzog  der  Romagna  in  Sinigaglia  die  Ermordung  der  vi^ 
Condottieri  in  Ausßihrung  gesetzt  hat.  Dieses  Schriftstück 
ward  zu  Papier  gebracht,  als  Machiavelli  schon  vor  einem 
Monat  oder  mehr  von  seiner  Legation  zurückgekehrt  war 
und  in  Florenz  weilte;  es  ist  ein  Werk  eisigkalter  An&IyBe, 
das  keine  Spur  von  dem  Glauben  zeigt,  dafs  Cäsar  Borgia 
dem  von  seinen  Opfei*n  beabsichtigten  Verrat  vorgebeugt  und 
über  sie  nur  verhängt  habe,  was  ihm  von  ihnen  zugedacht 
worden.  Der  Schreckliche  wird  als  kühner  Rechner  hin- 
gestellt, der  seinen  Vertragsbruch  unter  genauer  Erwägung 
aller  gegebenen  Umstände  und  Möglichkeiten  vorbereitet,  der 
auch  ganz  unbarmherzig  zu  Ende  führt,  was  er  hinterlistig 
begonnen  hatte.  Mit  Recht  will  Pasq.  Villari  schon  aus 
dieser  Beschreibung  die  Richtung  erkennen,  die  von  Machia- 
veUi  späterhin  verfolgt,  ihn  auf  den  Punkt  brachte,  von  dem 

1)  J.  Fr.  Pici,  Opp.  ed.  Basüeae  1601,  pp.  886  f. 

2)  M.  Giberti,  Opp.  Verona  1733,  p.  XI. 

3)  J.  Clarii,  episc  Fulginatis,  In  sermonem  domini  (Venedig  1566} 
101  ff. 
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aus  gesehen  Cäsar  Borgia  ihm  als  das  Ideal  eines  Staats* 
mannes  erschien.  Man  kann^  ja  mufs  diese  Richtung  ver- 
fehlt finden;  aber  man  muTs  auch  zugeben,  dafs  es  derzeit 
schier  unmöglich  war,  eine  andere  einzuschlagen.  Denn  alles; 
was  Machiavelli  erlebte,  was  er  an  politischer  £kiahrung 
durchmachte,  war  von  des  Borgia  Thaten  nicht  prinzipiell, 
sondern  nur  im  Grade  der  Schlechtigkeit  verschieden,  am 
verschiedensten  dadurch,  dafs  es  minder  geschickt  angelegt 
war.  Vertragstreue  gab  es  nicht  in  der  damaligen  Welt; 
speziell  die  Mediceer-Päpste  Leo  und  Riemens  hielten  es  mit 
ihr  nicht  anders  als  der  Borgia -Papst  und  sein  Sohn. 
Diesen  gebührt  die  Meisterschaft  in  Greuel  und  Freveln, 
aber  Pfuscher  in  dem  Artikel  kann  man  die  Nachfolger  nicht 
nennen.  Für  eine  solche  Umgebung  schrieb  Machiavelli; 
was  sie  ihm  darbot,  hat  er  unverilllscht  wiedergegeben,  wie 
ein  Bildnismaler  die  Gesichtszüge  seines  Modells  in  ihrer 
vollen  künstlerischen  Wahrheit,  aber  auch  ihrer  ganz  unver- 
kennbaren Abscheulichkeit.  Selbst  der  schreiende  Wider- 
spruch, dafs  der  als  Staatengründer  hochgepriesene  Cäsar  all^ 
seine  Herrlichkeit  nach  Alexanders  Tode  sofort  zusammen- 
brechen sieht  und  nichtsdestoweniger  als  vollendeter  Staats- 
mann hingestellt  wird,  selbst  dieser  Widerspruch  liegt  nur 
in  der  Konsequenz  von  Machiavellis  Lebensansicht.  Denn 
von  Cäsar  und  an  Cäsars  Schicksal  hat  er  gelernt,  dafs  mit 
allen  Künsten  zur  Behauptung  und  Mehrung  einer  Fürsten- 
herrschaft nichts  auszurichten  ist,  wenn  die  unerschütterliche 
Macht  des  Zufalls,  des  Glückes  dazwischenf&hrt.  Zu  Machia- 
velli äufserte  nämlich  der  Papstsohn  in  Rom  am  Tage  der 
Kreation  Julius'  II.:  Er  habe  an  alles  gedacht,  was  beim 
Tode  seines  Vaters  entstehen  könne,  und  gegen  alles  Mittel 
gefunden,  aufser  dafs  er  nie  gedacht  hatte,  er  selbst  werde 
beim  Tode  des  Vaters  sterbenskrank  daniederliegen.  In 
diesen  Worten  und  den  Thatsachen,  die  dem  Borgia  Verderben 
bringend  ihnen  folgten,  liegt  der  Kern  von  Machiavellis  Lehre, 
die  da  lautet':  „Die  Menschen  können  dem  Glücke  nach- 
gehen, nicht   sich  ihm  widersetzen,  am   Gewebe  desselben 


1)  Discorsi,  L.  2,  c.  29. 
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mitwirken  y  nicht  es  zerreilBen/'  So  dachte  sich  der  floren- 
tinische  Staatssekretär  den  Cäsar  Borgia  als  vom  Olücke 
▼erlassenen  grofsen  Mann  —  ein  Irrtum  in  der  Schätsong 
des  Mannes^  nicht  im  Herausfinden  der  Ursache,  die  mdir 
als  alles  andere  auf  seinen  Sturz  hinwirkte. 

Qanz  richtig  dagegen  ward  von  Machiavelli  der  Papst 
charakterisiert;  über  den  er  sagte  ':  ,,  Alexander  VL  hat  nie 
anderes  gethan,  nie  an  anderes  gedacht,  als  die  Menschen  zu 
betrügen.  Es  hat  nie  jemand  g^eben,  der  gleich  ihm  etwas 
mit  gröfserem  Nachdruck  versichert,  mit  gröfseren  Eiden  be- 
teuert und  weniger  eingehalten  hätte;  trotzdem  gelangen  ihm 
die  Betrügereien  nach  Wunsche,  weil  er  sich  in  der  Wdt 
auskannte.^'  —  Das  ist  die  Wahrheit  über  diesen  eidbrüchigen 
Papst,  der  bis  jetzt'  keinen  ernst  zu  nehmenden  Verteidigo* 
gefunden  hat  An  Sophisten,  die  es  mit  seiner  Rettung  v^^ 
suchen,  wird  es  vielleicht  auch  in  Zukunft  nicht  fehlen. 

1)  Principe,  c.  18. 
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Die  Entstehung  einer  Zinzendorf  feind- 
lichen Partei  in  Halle  und  Wernigerode. 

Von 

G.  Reichet 

Doxeni  am  theologiichen  8«minar  der  Brfldergemeine  in  Gnadenfeld. 


Vorbemerkung. 
Bei  weitem  der  gröfste  Teil  des  im  Folgenden  benutzten 
handschriftlichen  Materials  befindet  sich  im  Unitätsarchiv  zu 
Herrnhut  (U.  A.).  Es  erklärt  sich  dies  dadurch;  dafs  fast 
alle  auf  die  Kontroverse  mit  Zinzendorf  sich  beziehenden 
Akten  am  Anfang  des  19.  Jahrhunderts,  als  Verwandtschaft* 
liehe  Bande  die  Nachkommen  der  Grafen  Stolberg  imd 
Zinzendorf  verknüpften,  von  Wernigerode  an  dasselbe  aus- 
geliefert wurden.  Wo  noch  jetzt  in  dem  fürstlich  stolbergi- 
schen  Archiv  zu  Wernigerode  befindliche  Akten  benutzt 
worden  sind,  sind  dieselben  durch  ein  W.  A.  kenntlich  ge- 
macht. Das  im  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  stark  ge- 
plünderte Archiv  des  Waisenhauses  in  Halle  enthält,  soviel 
ich  sehen  konnte,  ftir  unsere  Frage  so  gut  wie  nichts.  Den 
gegenwärtigen  Leitern  dieser  Archive,  Herrn  Archivar 
A.  Qlitsch,  Herrn  Archivrat  Dr.  E.  Jacobs,  und  Herrn 
Oberlehrer  Dr.  Lübbert  sage  ich  für  ihre  freundlichen  Be- 
mühungen auch  an  dieser  Stelle  meinen  verbindlichsten  Dank. 


Zinzendorf  hat  schwer  darunter  gelitten,  dafs  es  zu  einem 
Zusammenarbeiten  zwischen  ihm  und  den  hallischen  Pietisten 
nicht  kommen  wollte,  ja  dafs  nicht  einmal  ein  ftiedliches 
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Kebeneinander  möglich  war,  sondern  er  in  ihnen  eine  ihn> 
direkt  entgegenarbeitende  Partei  glaubte  sehen  zu  müssen. 
EIrst  neuerdings  hat  Müller  ^  auf  die  Bedeutung  hingewiesen,, 
welche  dieser  ^,  mächtigen  und  einflufsreichen  Partei  in  der 
Kirche"  für  die  Entwickelung  der  Brüdergemeine  zu  einer 
kirchlich  selbständigen  Gröfse  zukommt.  Noch  wichtiger  ist 
das  Rechnen  mit  dem  Vorhandensein  dieser  Partei  aber  zun> 
Verständnis  des  Charakters  Zinzendorfs.  Ritschi  ^  hat  darauf 
auftnerksam  gemacht^  ^^dafs  die  hauptsächlichsten  Fehler  des- 
Grafen ihren  Spielraum  nicht  innerhalb  der  Gemeinde,  sondern 
in  dem  Verkehr  mit  seinen  Gegnern  gehabt  haben*'.  Ist 
diese  Beobachtung  richtig,  dann  darf  man  bei  einer  Be- 
urteilung Zinzendorfs  die  Frage  nach  dem  tatsächlichen  Be- 
stehen  jener  Gegenpartei  nicht  aufser  acht  lassen,  ohne 
ungerecht  zu  sein.  Das  hat  schon  Spangenberg  ^  empfunden. 
Er  begnügte  sich  aber  im  wesentlichen  damit,  das  Vor- 
handensein einer  gewissen  „gegen  ihn  aufgebrachten  Partei"- 
zu  konstatieren,  indem  ihm  seine  Friedensliebe  gebot,  „nicht 
ohne  Not  diese  Saite  zu  rühren".  Erst  Plitt  *  hat  diesen  Punkt 
mehr  zu  seinem  Recht  kommen  lassen.  Er  fühlte  die  Be- 
rechtigung, „nach  100  Jahren,  da  wo  es  der  Zusammenhang- 
der  Geschichte  unabweislich  erfordert,  ans  Licht  zu  ziehen,, 
was  Klugheit  und  christliche  Liebe  ins  Archiv  vergrub"  •'^^ 
Für  uns  kann  es  keine  Frage  sein,  dafs  hier  wie  überalt 
nur  die  ganze  Wahrheit  das  Ziel  der  Geschichtschreibung^ 
sein  kann.     Sie  wird  auch  die  höchste  Gerechtigkeit  sein. 

Aufgabe  dieser  Untersuchung  ist  es  nun,   einen  Beitrag^ 
zur    Entstehungsgeschichte    dieser    Partei    zu    geben.      Wir 


1)  Jos.  Th.  Müller,  Ziozoudorf  als  Erneuerer  der  alteu  Brüder- 
kirche.  Festschrift  des  theo!.  Semioariums  der  Brüdergemeine  in. 
Gnadenfeld  (Leipzig  1900),  S.  54. 

2)  Albrecht  Ritschi,  Gesch.  des  Pietismus  (Bonn  1880-1886), 
III,  S.  870. 

8)  Aug.  Gottl.  Spangenberg,  Leben  des  Herrn  N.  L.  Grafen 
und  Herrn  v.  Zinzendorf  und  Pottendorf  (1775),  S.  509  ff. 

4)  Job.  Plitt,  Denkwürdigkeiten  aus  der  Geschichte  der  Brüder- 
unität.  Nur  handschriftlich:  Bibliothek  des  theol.  Seminars»  U.  A.^ 
Bibl.  des  Pädagogiums  in  Niesky. 

5)  a.  a.  0.  §  164. 
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nennen  sie  kurz  hallisch  -  wemigerödische  Gegenpartei;  weil 
sie  nach  Zinzendorfs  Anschauung  ihren  Sitz  in  Halle  hatte, 
die  frommen  Grafen,  unter  denen  der  Graf  Stolberg  un- 
streitig eine  führende  Stellung  einnimmt,  ihr  aber  als  Vor- 
kämpfer dienten.  Nach  Plitt  ist  dies  allerdings  nur  eine 
Gruppe  der  Gegenpartei.  Neben  diesen  „hallensischenGegnern^^ 
gibt  es  noch  „sächsische 'S  neben  den  „Frommen  von  Halle'' 
die  „Frommen  im  Lande'',  neben  den  „zürnenden  Mutter- 
kindern" die  ebenso  feindlichen  „Verwandten  nach  der» 
Fleisch"  \  Es  wäre  eine  Frage  für  sich,  ob  es  wirklich 
berechtigt  ist,  diese  beiden  Gruppen  als  eine  Partei  zu  be- 
greifen. Jedenfalls  ist  es  aber  erlaubt,  hier  einmal  nur  jen& 
Gruppe  ins  Auge  zu  fassen. 

Schon  im  Jahre  1734  nimmt  Zinzendorf  das  Bestehen 
einer  solchen  gegen  ihn  agitierenden  Partei  an.  „Nachdem, 
nun  unsere  Brüder  in  Halle  sehen,  dafs  für  diesmal  [Kom- 
mission von  1732]  ihre  Hoffnung,  uns  aus  dem  Grunde  ver- 
stört zu  sehen  (welche  Prof  Francke  ganz  öffentlich  behauptet 
und  jubilierend  erzählt  hat)  fehlgeschlagen  ist,  bewegen  si& 
aller  Orten  Himmel  und  Erde  gegen  uns.  Wo  sie  an  einem 
Hof  einen  Fufs  haben,  da  ist  ihre  höchste  Sorge,  ne  Herrn- 
hutiana  res  dilatetur,  wie  sie  selbst  eprechen.  Die  frommen 
Grafen  [Stolberg -Wernigerode,  Reuss-Köstritz,  Henkel  zu 
Pölzig  u.  a]  verschiefsen  die  in  Halle  gedrehten  Bolzen  treu- 
lich und  haben  insonderheit  bisher  Mühe  angewandt,  die 
Verbindung  zwischen  Herrnhut  und  Dänemark  ganz  auf- 
zuheben" ^.  „Ich  bin  pars  laesa.  Ich  bin  auf  eine  gar 
himmelschreiende  Art  von  ihnen  [den  Hallensern]  gelästert, 
geschmäht,  verfolgt,  in  allen  Landen  und  Königreichen,  die- 
ihnen  nur  offen  standen,  verschrieen  worden"*.  Schärfer,, 
als  von  Zinzendorf  hier,  kann  das  Bestehen  einer  Gegen- 
partei in  Halle  nicht  behauptet  werden,  und  beide  Aufse- 
rungen  stammen  aus  dem  Jahr  1734. 

Wenn  wir  nun  nach  der  Entstehung   dieser  Gegenpartei 


1)  a.  a.  0.  §  159. 

2)  Zinzendorf  an  Steinmetz  6.  Januar  1734.   Vgl.  Müller  a.  a.  0. 
S.  55. 

3)  Erklärung.    Tübingen,  18.  Dezember  1784.    U.  A. 
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fragen  wollen^  so  kommen  wir  um  eine  Vorfrage  nicht  herum. 
Können  wir  denn  auch  schon  für  das  Jahr  1734 
ein  solches  Vorgehen  seitens  der  Hallenser  nach- 
weisen,  ja,  hat  die  Annahme  Zinzendorfs  von 
einer  ihm  entgegenarbeitenden  Partei  überhaupt 
ein  historisches  Recht?  Gerade  bei  der  Neigung  seines 
lebhaften  Temperaments  zu  Übertreibungen  wäre  es  ja  wohl 
denkbar,  dafs  diese  Gegenpartei  nur  in  seiner  Phantasie 
existierte.  Dafs  jene  frommen  Kreise  in  imd  um  Halle  ihm 
fern  standen,  dafs  die  einzelnen  ihm  im  höchsten  Grade  be- 
denklich gegenüberstanden  und  keine  Gemeinschaft  mit  ihm 
haben  wollten,  das  berechtigte  Zinzendorf  noch  lange  nicht,  sie 
als  seine  Gegenpartei  zu  bezeichnen.  Dazu  wurden  sie 
erst,  wenn  sie  sich  des  Gegensatzes  gegen  Zinzen- 
dorf als  eines  ihnen  Gemeinsamen  bewufst  wurden, 
wenn  sie  auch  andere  gegen  ihn  einzunehmen  und 
ihn  so  am  dritten  Ort  zu  verdrängen  suchten, 
wenn  sie  endlich  auch  seinen  Unternehmungen 
hindernd  in  den  Weg  traten.  Wir  haben  also  zu 
untersuchen,  ob  wir  Spuren  von  dem  allen  und  zwar  auch 
schon  für  das  Jahr  1734  aufweisen  können. 


Man  sollte  erwarten,  dafs  über  den  ersten  Punkt,  ob  es 
sich  um  einen  ausgesprochenen  Gegensatz  gegen 
Zinzendorf  handelt,  uns  eine  ausgedehnte  Streitschriften- 
literatur  nicht  im  Zweifel  lassen  könnte.  Denn  waren  da- 
mals auch  noch  keine  Parteiversammlungen  und  gemeinsamen 
Resolutionen  an  der  Tagesordnung,  um  so  mehr  Schriften- 
fehde und  Federkrieg.  Aber  wir  sehen  uns  vergeblich  danach 
um.  Zu  einer  eigentlich  literarischen  Vertretung  des  Gegen- 
satzes ist  es  seitens  der  Hallenser  damals  jedenfalls  noch 
nicht  gekommen.  Noch  1736  konnte  sich  Francke  Zinzen- 
dorf gegenüber  darauf  berufen,  dafs  sie  in  keiner  Weise 
«.öffentlich   mit   ihm    kontro vertiert''    hätten  ^      Gleichwohl 


1)  G.  A.  Francke   an   Zinzendorf  26.  Juni   1736.    Über   Gotthilf 
AuguBt  Francke  s.  AUg.  D.  Biogr.  VII,  231—233. 
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können  wir  nachweisen,  dafs  sie  sich  des  Gegensatzes  gegen 
Zinzendorf  als  eines  Gemeinsamen  bewufst  geworden  sind. 
Allerdings  müssen  wir  hierbei  zu  ihrer  Korrespondenz  greifen. 
Aber  da  haben  wir  nun  eine,  die  wir  geradezu  als  Partei- 
korrespondenz bezeichnen  können.  Es  ist  die  im  Jahre  1733 
beginnende  schriftliche  Kontroverse  des  Grafen  Christian 
Ernst  von  Stolberg  -Wernigerode  *  mit  Zinzendorf.  Diese 
Briefe  sind  nicht  nur  alle  durch  die  Hände  Franckes  ge- 
gangen, sondern  die  uns  noch  vorliegenden  Konzepte  berichten 
uns  von  einer  viel  ausgedehnteren  Vorgeschichte.  So  ist 
anläfslich  des  Schreibens  vom  22.  Juli  der  Graf  Stolberg 
selbst  in  Halle  gewesen.  Dort  hat  es  im  Konzept  aufser 
Francke  noch  dem  Rat  Cellarius,  den  Pastoren  Mischke, 
Freylinghausen,  Major,  dem  Senior  Urlsperger  (der  gerade 
anwesend  war)  und  einem  Herrn  A.  v.  Geusau  vorgelegen, 
und  ihre  Zusätze  machen  etwa  neun  Zehntel  des  Schreibens 
aus.  Erst  nachdem  auch  noch  der  Hofprediger  Lau  in  Werni- 
gerode seine  Zusätze  gemacht  hat,  ist  es  dann  abgeschickt 
worden.  Eine  ganz  ähnliche  Wanderung  unternimmt  nun 
auch  das  Antwortschreiben  Zinzendorfs  an  den  Grafen  Stol- 
berg vom  27.  Juli.  Der  Graf  schickte  es  zunächst  wieder 
an  Francke  ^  mit  der  Bitte,  es  Zimmermann,  Frejlinghausen, 
Major  und  Mischke  mitzuteilen  und  ihre  Meinung  zu  über- 
schreiben, „in  was  terminis  ihm  zu  antworten  sei*'.  Aber 
aus  Briefen  aus  Köstritz,  Augsburg,  Kloster  Bergen,  Berlin  ^ 
ersehen  wir,  dafs  es  auch  den  dortigen  Freunden  zur  Be- 
gutachtung vorgelegen  hat.  Dieses  eine  Beispiel  mag  genügen, 
um  zu  zeigen,  dafs  sich  jene  hallisch -pietistischen  Kreise  in 
dem  Gegensatz  gegen  Zinzendorf  eins  wufsten. 

Sie  haben  sich  aber  nicht  damit  begnügt,  sich  ihresteils 
von  Zinzendorf  loszusagen,  sondern  sind  auch  dazu  fort- 
geschritten, andere  in  diesem  Sinn  zu  beeinflussen, 


1)  E.  W.  Förstemann,  Graf  Christian  Ernst  zu  Stolberg-  Wer- 
nigerode.   Wernigerode  1868.    AUg.  D.  Biogr.  XXXVI,  881—386. 

2)  Stolberg  an  Francke  16.  August  1733. 

8)  Heiniich  XXIV.  von  ReuXs  an  Stolberg  24.  August  1733.   ürls- 
perger  an  Stolberg  31.  August  1733.    Steinmetz  an  Stolberg  6.  Sep- 
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tember  1733.    Roloff  an  Stolberg  21.  September  1733.  ^       _ 
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das  heifst  zur  Agitation  gegen  Zinzendorf.  Am  unverhohlenste» 
spricht  sich  die  agitatorische  Absicht  in  den  Briefen  J.  P* 
S.  Winklers,  des  einst  in  Jena  mit  Zinzendorf  und  Spangen- 
berg innig  verbundenen,  nun  aber  verfeindeten  Hofpredigers- 
in  Ebersdorf,  an  Francke  aus.  Für  ihn  sind  Zinzendorf 
und  die  Brüder  nichts  anderes  als  „die  Q^enpartei^^,  die  ,,ad- 
versarii",  „Irrgänger",  die  „Wasser  und  Land  durchreisen^ 
ihre  Sekte  auszubreiten"  und  „alle  Kräfte  anwenden,  die 
zerrissenen  Fetzen  zu  flicken  und  den  Untergang  ihrer  Sekte 
zu  verhüten".  Man  mufs  ihnen  den  „Pafs  abschneiden",, 
an  solchen  Orten  „präkavieren",  wo  sie  Eingang  finden 
könnten.  Allerdings  ist  es  schwer  den  Leuten  beizukommen, 
darum  schenke  Gott  selbst  „vielen  geöffnete  Augen,  die  die 
zwar  gut  scheinenden,  aber  gewifs  das  Oute  umstürzenden 
Dinge  wahrnehmen"  ^  Wie  leicht  das  sittliche  Bewulstsein 
dabei  durch  Pai*teileidenschaft  getrübt  werden  konnte,  das 
zeigt  uns  der  naiv  erzählte  Traum  eines  früheren  Jenenser 
Studenten  Keller,  der  hier  in  Ebersdorf  Anstellung  gefunden, 
hatte.  Er  hatte  zuerst  die  Versammlungen  der  Hermhuter 
besucht,  war  aber  dann,  wie  er  selbst  sagt,  von  Winkler 
herumgebracht  worden.  In  dieser  Schwenkung  ist  er  wesent- 
lich durch  folgenden  Traum  bestärkt  worden.  Er  sah,  selbst 
abseits  stehend,  zwei  Armeen  Kriegsvolk  gegeneinander 
ziehen.  Die  eine  kommandierte  Spangenberg.  Während 
dieser  nun  vor  seiner  Armee  auf  seine  Kniee  fiel  und  mit 
gen  Himmel  gereckten  Händen  betete,  wurde  unterdessen 
„von  der  anderen  Partei  wacker  auf  diese  Spangenbergisehe 
bombardiert".  Keller  selbst  erhielt  einen  Streifschufs,  der 
ihm  das  Haupthaar  versengte.  Dieser  Traum  offenbarte  ihn»- 
die  Gefahr,  in  welcher  er  schwebte,  und  vermochte  ihn,  sich 
ganz  auf  die  Seite  Winklers  zu  stellen  ^  Wir  meinen ,  es- 
hätte  ihm  über  dem  Traum  auch  noch  manches  andere  ein- 
fallen können.    Allerdings  müssen  wir  bei  diesen  Aufserungen» 


1)  Winkler  au  Francke  14.  März,  7.  April,  18.  Mai,  14.  Juli,  16» 
und  22.  August  1733,  vgL  einen  Brief  Winklers  an  die  Giäfin  Sophie- 
Charlotte  von  Stolberg  11.  August  1734.    W.  A. 

2)  Joh.  Konr.  Keller  an  Lau  10.  Juli  1733.  ^  - 
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:au8  dem  Winklerischen  Kreise  die  besonders  verwickelten 
Verhältnisse  in  Ebersdorf  und  Winklers  Persönlichkeit  in 
Secbnung  ziehen.  E^  wäre  ungerecht  nach  ihm  die  ganze 
Gegenpartei  zu  beurteilen.  Seine  Parteigenossen  haben  wohl 
auch  selbst  einmal  die  Heftigkeit  seines  Vorgehens  getadelt ', 
aber  nie  das  Vorgehen  selbst.  Denn  darin  waren  sie  ganz 
-eins  mit  ihm:  das  Vordringen  der  Brüder  mufste  gehindert 
werden.  Die  gewöhnlichste  Form^  in  der  dies  geschah,  war 
4ie,  dafs  man  vor  Zinzendorf  warnte.  „Ew.  Hochehrw.  über- 
schicke hierbei  im  Vertrauen,  was  weiter  mit  Graf  Zinzen- 
•dorf  passiert  ist;  und  wird  er  nun  wohl  die  nordischen  Lande 
quittiert  haben.  Ew.  Hochehrw.  schreiben  doch  nach  Zezenow 
und  warnen  den  Prediger  daselbst  [Pastor  Beyer],  in  Mecklen- 
burg habe  ichs  getan",  schreibt  der  Gbaf  Stoiber^  an  Francke  *. 
Wie  weit  sich  dieses  Warnen  erstreckte,  mag  uns  ein  Briet 
des  Missionars  J.  E.  Geister  aus  Madras  illustrieren.  Er 
bedankt  sich  bei  dem  Grafen  Stolberg  für  die  Warnung, 
die  er  ihm  hat  zukommen  lassen.  Im  gegebenen  Fall  will 
er  sie  sich  zu  Nutzen  machen,  bisher  hat  sich  aber  noch 
nichts  geäufsert,  „dafs  jemand  in  diese  Gegenden  gekommen 
wäre,  der  die  besonderen  Absichten  des  Herrn  Grafen  ins 
Werk  zu  richten  suchte"  *. 

Mit  welchem  Erfolg  dieses  Warnen  stattgefunden  hat, 
4laiur  ist  Dänemark  der  schlagendste  Beweis.  Nirgends 
hat  2^nzendorf  so  empfindlich  den  Wechsel  zwischen  ver- 
schwenderischer Gunst  und  mifsgtinstigem  Argwohn  erfahren 
wie  hier.  1731  finden  wir  ihn  noch  als  Gast  an  dem  dä- 
nischen Hof,  ein  Ministerportefeuille  wird  ihm  angeboten  *, 
der  Plan  zur  Gründung  einer  Academia  Cimbrica  unter  seiner 
Leitung  mit  ihm  erwogen  *,  er  selbst  mit  dem  weifsen  Band 
des  Danebrogordens  geschmückt^.    „In  dem  vollen  Bewufst- 

1)  Wall  bäum  in  seinem  Tagebuch  ad  16.  Mai  1783.  Nimmt 
Abschied  ?on  Winkler,  „  dessen  Gemüt  gegen  die  besonders  verbundenen 
Seelen  zu  adoucieren  pfl^;te  '*.  Fürstl.  Stolb.  Bibliothek  in  Wernigerode. 

2)  26.  Mai  1785. 

3)  4.  Januar  1737.    W.  A.    Geistliches  Archiv  Henrich  Ernsts. 

4)  Spangenberg  a.  a.  0.  S.  686. 
6)  a.  a.  0.  S.  692. 

6)  a.  a.  0.  S.  688  ff. 
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sein  des  Vertrauens  Ihrer  Majestäten^'  reist  er  ab.  Wie 
anders  ist  die  Situation,  nachdem  noch  nicht  drei  Jahre  ver- 
gangen waren.  Im  November  1733  sieht  er  sich  zu  einer 
ausführlichen  Apologie  an  die  Königin  von  Dänemark  ge- 
nötigt und  am  14.  Februar  1734  bereits  schreibt  er  an  den 
Grafen  Stolberg,  dafs  er,  wenn  es  sein  Zweck  gewesen  sei, 
völlig  reüssiert  habe,  seinen  Namen  in  Kopenhagen  auch  bei 
denen,  die  ihn  sonst  wert  geachtet,  vergehen  zu  machen. 
Er  habe  daher  seit  seiner  ersten  und  letzten  Apologie  die 
Zuschrift  nach  Hofe  gänzlich  sistiert  und  werde  damit  kon- 
tinuieren  und  keinen  Schritt  dorthin  tun,  ohne  den  Grafen 
Stolberg  darum  zu  fragen.  Und  dafs  sich  Zinzendorf  in  der 
Annahme  eines  völligen  Umschlages  in  der  Stimmung  am 
dänischen  Hof  nicht  getäuscht  hatte,  das  konnte  ihn  das 
Verbot  des  Königs,  seine  Lande  zu  betreten  ^,  die  Zurück- 
nahme des  Danebrogordens  *  und  das  Verhalten  der  Gemeine 
Pilgerruh  *  gegenüber  lehren.  Der  Tatbestand  ist  also  klar : 
Zinzendorf  ist  aus  Dänemark  hinausgedrängt.  Haben  wir 
nun  aber  auch  Belege  dafür,  dafs  es  von  Wernigerode  bezw. 
Halle  aus  geschehen  ist?  Von  vornherein  hat  diese  An- 
nahme grofse  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Zwischen  dem 
dänischen  Königshause  und  dem  Wemigeröder  Grafenhause 
bestanden  die  engsten  verwandtschaftlichen  Beziehungen. 
Christians  VI.  Mutter  und  die  des  Grafen  Christian  Ernst 
waren  Schwestern.  Schon  1728  hatten  sich  die  beiden  Vettern 
bei  einer  Reise  des  dänischen  Kronprinzen  nach  Halle  kennen 
gelernt,  und  bald  entspann  sich  ein  äufserst  lebhafter  Brief- 
wechsel zwischen  ihnen.  Graf  Christian  Ernst  trat  auch  in 
ein  amtliches  Verhältnis  zum  dänischen  Staat,  indem  ihm 
der  König  eine  Ratsstelle  anwies.  Und  in  der  Tat  hat  er 
seinen  Rat  in  allen  mögUchen  Angelegenheiten,  politischen 
und  wirtschaftlichen,  besonders  aber  auch  in  kirchlichen  in 
Anspruch  genommen.     Auch    an  Reisen   des  Grafen    nach 


1)  Spangenberg  a.  a.  0.  S.  881. 

2)  a.  a.  0.  S.  934. 

8)  Bedingung  ihrer  Aufnahme  war  die  feierliche  Lossagung  Ton 
Zinzendorf.  Vgl.  David  Granz,  Alte  und  neue  Brüderhistorie  (Barby 
1771),  S.  331  f. 
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Dänemark  fehlte  es  nicht.  In  den  Jahren  1733;  1735;  1737 
und  1739  hat  er  solche  unternommen  ^  Machen  diese  Um- 
stände ein  Einwirken  des  Orafen  auf  seinen  königlichen 
Vetter  auch  in  der  causa  Zinzendorfiana  höchst  wahrschein- 
lich,  so  wird  sie  uns  zur  Gewifsheit,  wenn  wir  einen  Blick 
in  die  Korrespondenz  des  Orafen  tun.  Bereits  am  23.  Juni 
1733  übersandte  er  Francke  die  Konzepte  zu  zwei  Schreiben 
an  seine  Königliche  Majestät  in  Dänemark  und  die  dort 
weilende  Markgräfin  Sophie  Christiane  von  Brandenburg- 
Kulmbach;  die  Mutter  der  Königin;  er  ersucht  ihn,  die- 
selben durchzusehen  und  eventuell  noch  etwas  einzurücken. 
Die  Konzepte  selbst  liegen  nicht  bei  diesem  Brief;  aber  was 
ihr  Inhalt  gewesen  ist,  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  wenn 
wir  hören,  dafs  er  sie  zugleich  mit  seinem  die  Kontroverse 
mit  Zinzendorf  eröffnenden  Briefe  an  Francke  schickt.  Sie 
werden  jedenfalls  eine  Warnung  vor  Zinzendorf  enthalten 
haben.  Diese  Vermutung  bestätigte  sich,  wenn  wir  ein  am 
26.  Juli  1733  an  die  Markgräfin  abgelassenes  Schreiben 
finden,  in  welchem  er  ihr  „im  höchsten  Vertrauen"  berichtet, 
wie  unser  Herr  Graf  von  Zinzendorf  immer  mehr  und  mehr 
verfällt*' ....  „Es  ist  evident,  dafs  besagter  Graf  in  puncto 
der  Rechtfertigung,  derer  Sakramente,  Zwang  der  Gewissen, 
Verwerfung  der  Erbsünde  u.  dergl,  wie  vieler  anderer  Dinge, 
so  zwar  Nebensachen  zu  sein  scheinen,  in  der  Tat  aber  viel 
involvieren,  zu  geschweigen,  irre".  Er  will  zwar  damit 
nicht  alle  Hermhuter  exklamieren,  auch  nicht  dem  Guten, 
so  in  dem  Grafen  überbleibt,  zu  nahe  treten.  Er  fühlt  sich 
aber  zu  dieser  Warnung  verpflichtet,  weil  er  fürchtet,  der 
Graf  „suche  in  den  dänischen  Landen  seine  Meinungen  an- 
zubringen und  würde  dadurch  dem  Reiche  Gottes  aller  Ein- 
gang demnach  verspeiTt  werden,  zumalen  er  sich  nur  an 
die  Frommen  adressiert  und  sich  nicht  ehe  von  partikularen 
Meinungen   was  merken  läfst,    bis  er  einen    ernstlich  ein- 


}) 


1)  E.  Jacobs,  Anton  Heinrich  Wallbaum  und  die  pietistische  Be- 
wegung in  den  Herzogtümern  Schleswig  und  Holstein,  in:  Schriften  des 
Vereins  für  schleswig-holsteinische  Kirchengeschichte  H,  4.  Heft, 
S.  64  ff. 
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genommen  hat^'.  Und  gerade  an  die  Markgräfin  richtet  er 
sie;  weil  Gott  sie  ,,zum  Wächter  der  €^egend  mit  gesetzt 
hat''.  Doch  bittet  er  die  Markgräfin  sein  Schreiben  niemand 
^u  zeigen ;  damit  es  nicht  so  aussehe,  als  wollte  er  seinen 
Nächsten  verunglimpfen  oder  sich  als  einen  Mann  im  Christen- 
tum herfUrtun.  Zugleich  verheifst  Stolberg  in  diesem  Brief 
auch  eine  Reise  nach  Kopenhagen  im  September  desselben 
Jahres.  Dann  will  er  auch  seine  übrige  Korrespondenz  mit 
Zinzendorf  (seinen  letzten  Brief  an  Zinzendorf  schickt  er 
-schon  jetzt  mit)  mitbringen.  Ersehen  wir  aus  diesem  Brief, 
Hlafs  Stolberg  in  der  Tat  in  Dänemark  vor  Zinzendorf  ge- 
warnt hat,  so  belehren  uns  die  Briefe  Franckes  an  ihn,  wie 
-sehr  die  Hallenser  an  diesem  Vorgehen  beteiligt  waren,  ganz 
abgesehen  davon,  dafs  Francke  auch  direckt  den  Etaatsrat 
Schröder  vor  Zinzendorf  warnte '.  Am  8.  August  1733 
•berichtet  er  nämlich  an  Stolberg,  dafs  der  Senior  Urlsperger 
in  Saalfeld  erfahren  habe,  Spangenberg  sei  in  procinctu  nach 
Amerika  zu  gehen,  und  fügt  hinzu:  „der  Senior  hat  mich 
^gebeten,  es  Ihnen  zu  melden,  ob  Sie  nach  Kopenhagen  des- 
wegen etwas  zu  berichten  für  gut  befanden"  *,  und  am 
11.  August  ergänzt  er  diese  Nachricht  dahin,  der  Etaatsrat 
-Schröder  in  Kopenhagen  melde  ihm,  dals  Plefs  gewillt  sei, 
zwölf  mährische  Brüder  nach  S.  Crux  in  Amerika  zu  senden  '. 
Stolberg  wufste  denn  auch  nur  zu  gut,  wozu  ihm  Francke 
diese  Nachricht  gab.  Trotzdessen  trug  er  Bedenken,  im 
Augenblick  weiter  in  Kopenhagen  g^en  Zinzendorf  zu  wirken. 
Es  durfte  um  keinen  Preis  der  Schein  eines  parteiischen 
Vorgehens  erweckt  werden.  Darum  antwortet  er  FVancke 
auf  diese  Mitteilung:  „Was  aber  Herrn  Graf  Zinzendorf 
anlangt,  sehe  ich  nicht  ab,  vor  der  Hand  was  zu  tun,  ohne 
den  Verdacht  einer  allzu  grofsen  Anhänglichkeit  auf  der 
anderen  Seite  auf  mich  zu  laden,  zumalen  da  ich  vor  zwei 
Posttagen   desfalls   ausführlich   an   die   Frau  Markgräfin  ge- 


1)  Vgl.   seine  Korrespondenz  im  Gr&fl.  Holsteinischen  Archi?   auf 
:Schlof8  Lethraborg  in  Ljaelland.    Einzelne  Eopieen  im  U.  A. 

2)  W.  A. 

3)  W.  A. 
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«chrieben;  dafs  also  dafür  halte ;  besser  zu  tun^  die  Sache 
bis  zu  meiner  Hinkunft  oder  bis  daher  Antwort  erhalte^ 
Anstand  zu  geben '^ '.  Damit  ist  denn  auch  Francke  zu- 
fiiedeD;  ;,da  sich  denn  wohl  alles  mündlich  besser  vorstellen 
lassen  möchte  ^^  ^.  Nach  dem  Bisherigen  ist  schon  klar,  dafs, 
wenn  auch  nicht  der  Zweck,  so  doch  ein  Zweck  der  Reise 
«Christians  Emsts  nach  Kopenhagen  '  im  Herbst  dieses  Jahres 
weiteres  energisches  Warnen  vor  Zinzendorf  war.  Er  hat 
^nen  Zweck  erreicht.  fVancke  konnte  sich  jetzt  der  Hoff- 
Qung  hingeben,  dafs  „des  Herrn  Orafen  von  Zinzendorf 
Unternehmungen  künftig  wenig  Platz  mehr  finden  würden^'  ^. 
Diese  letzte  Aufserung  deutet  schon  dai*auf  hin,  dafs  es  sich 
hier  nicht  mehr  um  ein  blofses  Warnen  der  erweckten  dä- 
nischen Kreise  vor  Zinzendorf  in  deren  eigenem  Interesse 
Jiandelt,  sondern  sich  damit  der  Zweck  verbindet,  etwaige 
Unternehmungen  Zinzendorfs  zu  verhindern. 

Dafs  man  in  der  Tat  schon  damals  in  Halle  und  Werni- 
gerode alle  Unternehmungen  Zinzendorfs  arg- 
wöhnisch beobachtete  und  womöglich  zu  hindern 
«uchte,  läfst  sich  nun  aber  auch  sonst  noch  bellen.  Im 
Sommer  des  Jahres  1734  taucht,  wie  bekannt,  plötzUch  bei 
2inzendorf  der  Plan  auf,  sich  um  eine  württembergische 
Prälatur  zu  bewerben,  um  in  dem  verfallenen  Studien- 
kloster St.  Georgen  ein  lutherisches  Seminarium  Candidatorum 
ins  Leben  zu  rufen  ^.  Spangenberg  reist  zur  Führung  der 
Verhandlungen  nach  Württemberg.  Er  wird  abschlägig  be- 
«chieden.  Es  soll  nun  keineswegs  behauptet  werden,  dafs 
^uch  an  diesem  Mifserfolg  die  Gegenpartei  schuld  sei.  Der 
katholische  Herzog  Karl  Alexander  von  Württemberg  hatte 


1)  16.  August  1733. 

2)  Francke  an  Stolberg  24.  u.  26.  August  1783. 

3)  E.  Jacobs  sagt  a.  a.  0.  S.  66,  dafs  Christian  Ernst  1733  nur 
"bis  Altona  gekommen  sei  Dagegen  spricht  Stolberg  an  Zinzendorf  d.  d. 
18.  November  1733:  „Ew.  Lbd.  Schreiben  vom  24.  Oktober  habe  wohl 
erhalten  und  mit  Herrn  Spangenberg  in  Kopenhagen  einigemal  ge- 
sprochen.'* 

4)  Francke  an  Stolberg  10.  November  1733.    W.  A. 
6)  Vgl.  Zinzendorf,  NatureUe  Refiexiones,  S.  133. 
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seine  beBonderen  Gründe,  warum  er  Spangenbei^  eine  höflick 
ablehnende  Antwort  gab.  Er  scheute  Zinzendorfs  ,,  allzu 
eifriges  Luthertum"  und  das  Aufsehen,  welches  die  Verleihung^ 
dieser  Würde  an  einen  Ausländer  in  seinem  Lande  hervor- 
rufen würde  *.  Und  doch  war  auch  hier  die  Oegenpartei 
nicht  unbeteiligt.  Der  unerwartete  Schritt  Zinzendor&  lie& 
sie  neue,  unheilvolle  Unternehmungen  beßirchten.  Deshalb- 
schreibt  Stolberg  am  4.  November  an  Urlsperger  *,  den  Vor- 
kämpfer Halles  in  Süddeutschland:  „Verhindern  ^e  die 
Prälatursache!"  ',  und  dafs  dieser  tatsächlich  Gel^enheit  ge- 
habt hat,  Zinzendorfs  Plänen  entgegenzuarbeiten,  das  be- 
weist ein  Schreiben  an  Stolberg:  „Der  Herr  Oraf  Zinzendorf 
hat,  wie  schon  werden  vernommen  haben,  in  seinem  Versach 
in  Württemberg  nicht  reüssiert  Es  war  sehr  gut,  dafs  ich 
zu  solcher  Zeit,  da  Herr  M.  Spangenberg  das  petitum  bei 
dem  Premierminister  angebracht,  in  Stuttgart  gewesen  und 
dieser  jenen  an  mich  gewiesen  hat,  um  hernach  meine  Gte- 
danken  davon  vernehmen  zu  können"*. 

Aber  nicht  nur  auf  seine  Unternehmungen  im  Reich, 
auch  auf  seine  Missionsunternehmungen  erstreckt  sich 
die  Vorsorge  jener  Kreise,  ne  res  Hermhutiana  dilatetur. 
Hier  war  die  Möglichkeit  eines  Zusammenstofses  dadurch 
gegeben,  dafs  Senior  Urlsperger,  selbst  Mitglied  der  eng- 
lischen Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Erkenntnis  Christi, 
von  den  Trustees  der  neuen  Kolonie  Georgien  Vollmacht 
erhalten  hatte,  salzburgische  Emigranten  für  Georgien  an- 
zuwerben. Im  besonderen  hatte  er  es  noch  übernommen,, 
zwei  Prediger  A.  C.  zur  geistigen  Versorgung  der  Exulanten 
zu  berufen.  Der  erste  Transport  war  schon  zu  Ende  des 
Jahres  1733  mit  den  zwei,  in  Wemigerode  ordinierten  Pre- 
digern   Bolze    und    Gronau  *    nach    Georgien    abgegangen. 


1)  Vgl.  Plitt  a.  a.  0.  §  166. 

2)  Samuel  Urlsperger,  Allg.  D.  Biogr.  XXXIX,  361—364. 
L.  Renner,  Lebensbilder  aus  der  Pietistenzeit  (Bremen  und  Leipzig 
1886),  S.  329—374. 

3)  W.  A. 

4)  18.  November  1734.    W.  A. 

5)  E.  Jacobs  giebt  a.  a.  0.  S.  54  als  Zeitpunkt  der  Ordination 
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1734  rüstete  man  bereite  zu  einem  zweiten  und  dritten  Trans* 
port.  Da  hörte  man  plötzlich^  dafs  auch  Zinzendorf  eine 
Expedition  nach  Georgien  plane.  Es  war  ihm  1733  auf 
eine  anonyme  Anfrage  hin  von  den  Trustees  Land  in  Georgien 
zugesichert  worden  für  den  Fall,  dafs  er  mehrere  FamiUen 
seiner  Untertanen  hinübersandte.  Und  diese  Möglichkeit 
suchte  er  jetzt  für  den  Gedanken  der  Heidenmission  frucht- 
bar zu  machen.  Elr  wollte  mährische  Kolonisten  hinsenden, 
die  von  dort  aus  unter  den  Cherokee  und  Creek-Indianem 
wirken  könnten.  In  Augsburg  und  Halle  hörte  man  ungern 
von  diesem  Plan.  ^^Die  aufmerksamen  Zions Wächter  be- 
sorgten, dafs  ihre  rein  evangelischen  Salzburger  von  den 
mährischen  Kolonisten  Schaden  leiden  würden,  und  waren 
überall  geschäftig,  die  Sache  zu  hintertreiben",  schreibt  Plitt  *. 
In  der  Tat,  am  27.  September  1734  schreibt  Urlsperger  an 
N.  N.  in  Halle  [jedenfaUs  Francke],  er  hätte  Spangenberg 
wissen  lassen,  dafs,  falls  er  nach  England  wollte,  daselbst 
zu  negotiieren,  dafs  Zinzendorfisch  gesinnte  Familien  nach 
Georgien  gelangen  sollen,  er  (Urlsperger)  dagegen  remon- 
strationem  tun  werde,  „wie  ich  denn  heute  an  Ziegenhagen 
[deii  englischen  Hofprediger]  schreibe,  auf  der  Hut  zu  sein". 
Aber  die  Lage  sollte  sich  für  Urlsperger  noch  verwickeln. 
Der  junge  Herr  von  Reck,  der  eben  in  seinem  Auftrage  da- 
mit beschäftigt  war,  eine  neue  Kolonie  Salzburger  für  Georgien 
anzuwerben,  liefs  sich  unglückseligerweise  dazu  verleiten, 
seine  Reiseroute  nach  Halle  über  Ebersdorf  zu  nehmen. 
Dort  traf  er  mit  Zinzendorfisch  Gesinnten  zusammen  und 
sie  imponierten  ihm.  Voller  Begeisterung  schreibt  er  an 
Urlsperger:  „Ich  bin  hier  über  einige  erstaunt  und  glaube, 
wenn  man  sie  zerhackte,  tötete  und  verbrennte,  so  würden 
sie  doch  in  der  Liebe  leben  und  sterben.  Sollten  wir  solche 
Leute  verfolgen?  Sollten  wir  ihrer  Intention,  nach  Georgien 
unter  die  Heiden   zu  gehen,  hinderlich  sein?     Es  ist  eine 


die  Jahre  1785/1736  an.    Francke  bittet  aber  schon  am  5.  November 
1783  um  dieselbe,  und  der  Zeitpunkt  des  ersten  Transportes  erhellt  aus 
dem  Avertissement  Urlspergers  vom  31.  August  1762  (W.  A.). 
1)  a.  a.  0.  §  167. 
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Gewissenssache^'  ^  Er  selbst  erbot  sich,  die  Herrnhater  mit 
nach  Amerika  zu  nehmen,  und  nahm  seinen  Weg  von  Ebers- 
dorf nach  Hermhut.  Das  war  für  die  Hallenser  eine  be- 
denkliche Lage.  Ihr  eigener  Kommissionär  hatte  sich  für 
Zinzendorf  einnehmen  lassen  und  war  im  Begriff,  die  Hand 
zur  Überfuhrung  von  Hermhutern  nach  Amerika  zu  bieten. 
Das  mufste  verhindert  werden,  und  es  wurde  verhindert. 
Die  nächste  Station  nach  Hermhut  auf  Becks  Beise  war 
Halle.  Schon  hier  wird  es  ihm  zweifelhaft,  ob  er  ohne  Be- 
ruf wirklich  nach  Amerika  gehen  dürfe  und  ob  er  sich  nicht 
zum  Führer  aufwerfe  ^.  Noch  unschlüssiger  ist  er,  als  er 
Wernigerode  verläfst,  und  als  er  schliefslich  zu  Hause  an- 
gelangt ist,  da  kommt  er  durch  die  Überschickung  einiger 
Briefe  von  London  —  Urlsberger  hatte  in  sehr  „nach- 
drücklichen terminis  dorthin  wegen  der  Herrnhuter  ge- 
schrieben" •  —  und  Augsburg  zu  der  Ubei*zeugnng,  dafs 
er  den  Winter  über  in  Deutschland  bleiben  solle,  teils 
weil  er  ürlsperger  betrüben  würde,  teils  weil  er  im  Früh- 
jahr einen  Transport  Salzburger  fuhren  solle  *'  An  dem- 
selben Tage  meldet  er  diesen  seinen  Entschlufs  auch  Zinzen- 
dorf und  schlägt  ihm  vor,  die  herrnhutische  Elxpedition 
auch  zu  verschieben  ^.  Aber  darauf  geht  Zinzendorf  nicht 
ein  ®;  die  Mähren  treten  ihre  Beise  an.  Noch  einmal  macht 
die  Gegenpartei  einen  Versuch,  den  Trupp  hermhutischer 
Brüder  zurückzuhalten.  Sowohl  Francke  als  Ürlsperger 
übersenden  einen  das  Unternehmen  der  Herrnhuter  mifs- 
billigenden  Bescheid  der  Trustees  an  den  Bat  Bonin  in 
Ebersdorf  mit  der  dringenden  Bitte,  die  Brüder  doch  nicht 
abreisen  zu  lassen  oder  wieder  zurückzurufen  ^.  Urlsperger 
fügt  zwar  ausdrücklich  hinzu,  dafs  er  dies  aus  Liebe  zu 
jenen  Leuten  eiligst  nach  Ebersdorf  berichte,  und  er  hoffe 

1)  11.  Oktober  1734. 

2)  Y.  Reck  an  Zinzendorf  d.  d.  HaUe  26.  Oktober  1784. 
8)  ürlsperger  an  Francke  16.  Nov.  1784.    W.  A. 

4)  Y.  Reck  an  Stolberg  4.  November  1784. 

5)  V.  Reck  an  Zinzendorf  4.  November  1784. 

6)  Zinzendorf  an  v.  Reck  11.  November  1784. 

7)  Francke  an  Stolberg  24.   Dezember  1784.    W.  A.    Urlsperger 
an  Bonin  27.  Dezember  1784. 
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nicht  y  dafs  man  auch  dies  i  wieder  eine  Verfolgung  nennen 
werde.  Und  in  der  Tat  kann  man  es  als  einen  Gefallen 
bezeichnen,  den  er  den  Hermhutern  erwies,  wenn  er  sie  von 
einer  vergeblichen  Reise  zurückhielt  Aber  wenn  man  weifs, 
wie  angelegentlich  er  an  dem  Zustandekommen  jenes  ab- 
schlägigen Bescheides  der  Trustees  gearbeitet  hat,  so  wird 
man  sich  nicht  darüber  täuschen  lassen,  dafs  die  Liebe  zu 
den  Herrnhutem  nicht  das  Hauptmotiv  war.  Aber  die 
Brüder  liefsen  sich  nicht  halten.  Zinzendorf  hoifte,  es  würd^ 
schon  von  seiten  reicher  Leute  für  den  Transport  gesorgt 
werden,  und  was  hatte  man  Ursach,  sich  so  vor  den  wenigen 
Hermhutern  zu  (tirchten.  Ihr  Zweck  war  ja  einzig  an- 
zubauen und  Heiden  zu  bekehren  ^  Diesmal  erfüllte  sich 
Zinzendorfs  Hoffnung.  Der  General  Oglethorpe  nahm  sich 
der  Sache  der  Hermhuter  den  Tnistees  gegenüber  an ;  Ziegen- 
hagen vermochte  nichts  dagegen,  und  im  Februar  sind  sie 
bereits  auf  offener  See,  auf  dem  Wege  nach  Georgien.  Es 
ist  auffallend,  dafs  auch  diesmal  wie  später  bei  der  Über- 
fahrt Zinzendorfs  in  den  gegnerischen  Kreisen  das  Gerücht 
von  einem  Unglück  der  Hermhuter  auf  der  See  auftaucht  *. 
Wir  haben  hier  ein  unwiderlegliches  Beispiel  dafür,  dafs 
die  Gegenpartei  eine  Missionsuntemehmung  Zinzendorfs  zu 
hindern  sucht,  und  die  eingehende  Darstellung  wird  ver- 
anschaulicht haben,  wie  hartnäckig  sie  bis  zum  letzten  Augen- 
blick an  einer  Vereitelung  gearbeitet  haben.  Nun  kann 
man  freilich  sagen,  es  war  dies  doch  ein  besonderer  Fall. 
Die  Parteien  begegneten  sich  hier  in  zwei  Unternehmungen, 
und  dieses  Zusammentreffen  mufste  bei  dem  schon  vorhan- 
denen Mifstrauen  den  Gedanken  erwecken,  dafs  Zinzendorfs 
Unternehmung  gegen  ihre  eigene  gemünzt  war.  Gewifs,  das 
kann  man  zu  ihrer  Entschuldigung  anführen,  aber  die  That- 
sache  bleibt  bestehen.  Und  ganz  vereinzelt  steht  doch  auch 
dieses  Beispiel  nicht  da.     Wir   konnten   schon  früher  (s.  o. 


1)  Zinzendorf  an  Steinhofer  10.  Januar  1786.  Francke  dagegen 
nennt  sie  bezeichnenderweise  ,,  Heiden-  und  Christenbekehver  **.  Francke 
an  Ziegenhagen  s.  d.  [1784]  W.  A. 

2)  Francke  an  Stolberg  19.  Mirz  (W.  A.).  Francke  an  Schröder 
6.  April  1735.    Kopie  im  ü.  A. 
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S.  534)  die  Beobachtung  machen^  dafs  man  auch  die  Arbeit 
der  Brüder  in  Westindien  ungern  sah.  Das  wird  durch 
einen  Brief  Franckes  an  den  Staatsrat  Schröder  bestätigt, 
indem  er  ihm  den  Dänen  Schaarup  zu  einem  Prediger  för 
S.  Crux  vorschlägt,  und  zwar  reflektiert  er  gerade  deshalb 
auf  diesen  Mann,  „weil  sich  dort  einige  Hermhuter  befinden, 
ihm  aber,  dem  Herrn  Schaarup,  ihre  Umstände  wohl  bekannt 
sind  und  derselbe,  was  an  denen  hermhutischen  Anstalten 
zu  desiderieren,  bereits  erfahren  und  wohl  eingesehen  hat"  ^. 
Das  Bisherige  mag  genügen,  um  zu  beweisen,  dafs  Zinzen- 
dorf,  wenn  er  schon  im  Jahre  1734  von  dem  Vorhanden- 
sein einer  gegen  ihn  arbeitenden  Partei  sprach,  sich  keinem 
ungegründeten  Verdacht  hingab.  Es  hat  damals  schon  eine 
solche  Partei  gegeben  und  sie  hatte  in  Halle  und  Werni- 
gerode ihre  eigentlichen  Stützpunkte,  diese  Behauptungen 
können  wir  nunmehr  als  erwiesen  betrachten. 

II. 

Somit  können  wir  uns  jetzt  unserer  Hauptaufgabe  zu- 
wenden, der  Frage :  Wie  ist  es  zur  Entstehung  dieser 
Gegenpartei  gekommen? 

Wir  beginnen  damit,  diese  Aufgabe  einzuschränken.  Wir 
haben  es  hier  nicht  mit  dem  inneren  Verhältnis  Zinzen- 
dorfs  zum  hallischen  Pietismus  und  seiner  allmählichen  Los- 
lösung von  ihm  zu  thun,  eine  Frage,  die  übrigens  Becker 
eingehend  behandelt  hat  ^.  Natürlich  ist  dies  eine  notwendige 
Voraussetzung  der  ganzen  Entwickelung,  aber  doch  nur 
dies.  Erklärt  ist  damit  das  fundamentale  Mifstrauen  der 
Hallenser  gegen  Zinzendorf,  welches  sie  zu  einer  Gegenpartei 
zusammenschlofs,  noch  keineswegs.  Es  mufsten  persön- 
liche Konflikte,  äufsere  Zusammenstöfse  hinzu- 
kommen. Sie  fassen  wir  hier  ins  Auge.  Aber  auch  dabei 
kann  es  nicht  unsere  Absicht  sein,  alle  Linien   zurück  zu 


1)  28.  JuU  1735.    Kopie  im  ü.  A. 

2)  Bernhard  Becker,  Zinzendorf  im  Verhältnis  su  Phflosophie 
und  Eirchentum  seiner  Zeit  (Leipzig  1886),  S.  178—209.  (Neue  Titä- 
ausgabe:  Zinzendorf  und  sein  Christentum  im  Verhältnis  zum  kirch- 
lichen und  religiösen  Leben  seiner  Zeit.    Leipzig  1900.) 
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verfolgen.  Welch  ein  Gewirr  von  persönlichen  Verstim- 
mungen und  Mifsverständnissen  pflegt  die  Vorgeschichte 
^iner  solchen  Parteiung  auszumachen,  ^wie  fein  sind  die  Fäden 
leiser  Sympathie  und  Antipathie,  die  sich  da  hineinweben,  wie 
verborgen  sind  unserem  Auge  die  ersten  Anfänge  aller  jener 
Verfitzungen  und  Verwickelungen.  Zinzendorf  läfst  uns  in 
-einem  Brief  an  Steinmetz  ^  einen  Blick  in  dieses  Wirrsal 
thun.  Er  hat  einst  Halle  seine  Dienste  als  Nachfolger  von 
Oanstein  angeboten,  man  hat  ihn  dazu  ermutigt,  ihn  aber 
dann  bei  den  Seinigen  stecken  lassen  und  so  genötigt,  selbst 
zu  sehen,  wo  er  bliebe.  Der  selige  Prof.  Francke  hat  seinen 
Pastor  Rothe  schon  vor  seinem  Amtsantritt  gegen  ihn  ein- 
genommen, er  hat  den  Mag.  Schäfer  in  Görlitz  begünstigt, 
ihn  aber  stehen  lassen  und  ihm  nicht  einmal  auf  seine  Briefe 
geantwortet,  seine  Tante  in  Hennersdorf  hat  aus  Neid  alles 
mit  Lästerung  gegen  ihn  erfüllt,  der  einstige  Ebersdorfer 
Hofprediger  Schubert  grollt  ihm,  weil  er  ihm  einmal  die 
Wahrheit  gesagt,  der  Prof.  Zimmermann  hat  sich  zu  ihm 
bekannt,  bis  Zinzendorf  ihm  einmal  seine  Bequemlichkeit 
vorgeworfen,  den  jüngeren  Francke  hat  er  schon  in  Halle 
^Is  einen  ungezogenen  Jungen  nicht  leiden  können,  er  hat 
«ich  bis  heutigen  Tages  noch  nicht  für  das  Hochzeitscarmen 
bedankt,  und  so  geht's  fort.  Nur  mit  innerstem  Widerstreben 
lesen  wir  diese  Seiten,  angefüllt  mit  der  Geschichte  zahlloser, 
kleinlicher  persönlicher  Reibereien,  Empfindlichkeiten  und 
Verletzungen,  und  wir  haben  Besseres  zu  thun,  als  ihnen 
nachzugeben.  Und  doch,  wer  dürfte  ihre  Macht  bei  der  Ent- 
stehung von  Parteien  gering  anschlagen?  Aber  haben  wir 
<liese  Macht  einmal  zugegeben,  rechnen  wir  mit  diesem  Faktor 
als  einem  sicher  wirksamen,  wenn  auch  nicht  näher  bestimm- 
baren, ja  schlagen  wir  ihn  in  unserem  Fall  bei  dem  überaus 
leicht  zu  persönlichen  Konflikten  Anlafs  gebenden  Charakter 
Zinzendorfs  besonders  hoch   an,   dann  ist  es  auch  erlaubt, 


1)  1.  September  1733.  Es  ist  dabei  zu  bedenken,  dafs  Zinzendorf 
Steinmetz  hier  noch  als  seinen  specialissimus  betrachtet  und  diese  Per- 
sonalien als  arcana  angesehen  wissen  wollte.  Vgl  Zinzendorf  an  Stein- 
metz 24.  September  1783.    Zinzendorf  an  Stolberg  80.  März  1734. 
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diese  Seite  der  Sache  auf  sich  beruhen  zu  lassen  und  aicl» 
danach  umzusehen,  ob  sich  nicht  doch  noch  irgendwo  eiik 
bestimmter  Ausgangspunkt  erkennen  läfst,  ob  nicht  von  jenen»^ 
Fadengewirr  ein  Strang  sich  deutlich  abhebt  Die  Berechti- 
gung dieses  Verfahrens  erhellt  vollends  aus  folgender  Über- 
legung. Einzelne  persönliche  Differenzen,  wie  wir  sie  ehest 
berührten,  mögen  die  Entstehung  einer  Partei  noch  so  stark 
vorbereiten,  sie  allein  werden  noch  nicht  dazu  führen,  dafs  eii> 
Ejreis  sich  mit  dem  Bewufstsein  eine  Partei  zu  bilden  zu- 
sammenschliefst,  dafs  er  anfängt,  gegen  andere  zu  agieren  und 
zu  agitieren.  Dazu  gehört  mehr,  dazu  gehört  entweder  eine- 
flihrende  Persönlichkeit  oder  eine  ^gewaltsame  Erschütterung,, 
ein  aktuelles  Ereignis.  Nach  diesem  Punkt  in  der 
Entwickelung  werden  wir  also  zu  suchen  haben. 

Es  empfiehlt  sieb  dabei  von  einem  Zeitpunkt  aus- 
zugehen, von  dem  es  sich  nachweisen  läfst,  daf& 
damals  diese  Bildung  noch  nicht  vollzogen  ist 
Als  solchen  können  wir  das  Jahr  17  31  bezeichnen.  In 
diesem  Jahre  haben  nicht  nur  entschiedene  Annäherungs. 
versuche  zwischen  Zinzendorf  und  seinen  spä- 
teren Gegnern  in  Halle  und  Wernigerode  stattgefunden- 
sondern  es  gab  damals  auch  noch  einen  Kreis,  die  Pie- 
tisten in  Jena,  der  Beziehungen  nach  beiden 
Seiten  hatte. 

Sehen  wir  etwas  näher  zu!  Welches  sind  zunächst  die 
Beziehungen  zu  Wernigerode?  Zinzendorf  hat  ii^ 
diesem  Jahre  auf  seiner  bereits  erwähnten  Reise  nach  Däne- 
mark auf  dem  Bün-  und  Rückweg  Wernigerode  berührt. 
Es  war  das  erste  und  das  letzte  Mal  in  seinem  Leben,  daf& 
er  mit  dem  Grafen  Christian  Ernst  von  Stolberg  persönlich 
zusammentraf,  und  wunderbar  schnell  flössen  die  beiden,  so- 
grund verschiedenen  Männer  zusammen.  „In  etlichen  Stunden 
war  Friede"  *.  Und  nicht  nur  Zinzendorf  erzählt,  dafs  der 
Graf  Christian  Ernst  bis  zu  Thränen  gerührt  gewesen  sei,, 
eine  bei  ihm  äufserst  seltene  Erscheinung,  sondern  auch  ein 
ganz  unverdächtiger  Zeuge,  der  junge  Gottl.  Friedr.  Lange^ 


I)  General-Idee  §  40.    Manuskript  im  U.  A. 

Digitized  by  VjOOQIC 


ZIMZEMDORF  UND  SEINE  PIETISTISCUEN  QEGNEB.  Ö6T 

der  Schwager  Zimmermanns;  bestätigt  in  seinem  Tagebueb 
den  gewaltigen  Eindruck  ^  den  Zinzendorf  auf  Graf  und 
Gräfin  gemacht  hatte  K  Welche  Bedeutung  Zinzendorf  dieser 
Begegnung  zuschrieb^  das  zeigen  am  besten  seine  Briefe  an: 
den  Grafen  Stolberg.  Er  ermuntert  jetzt  seinerseits  den- 
selben zu  einer  Reise  nach  Dänemark  ^  und  auch  später 
noch  kommt  er  immer  wieder  auf  das  Jahr  1731  zurück. 
Damals  war  „Friede**,  damals  hattest  du  ein  „gutes  Konzept'^ 
von  mir  gefafst,  ich  fand  bei  dir  „ein  offenes  Herz'',  div 
hast  mir  versprochen,  dich  „dein  Lebtage  nicht  mehr  durcb 
frühzeitiges  und  unrichtiges  Urteil"  an  mir  zu  vergehen- 
Warum  ist  es  nicht  so  geblieben?  Bin  ich  „ein  anderer 
Mensch"  geworden?*  Wie  ein  Stern  leuchtet  ihm  die  Er- 
innerung an  dies  Friedensjahr  durch  die  Nacht,  als  sein. 
Schifflein  schon  längst  auf  wilden  Kampfeswogen  trieb. 

Und  nicht  nur  mit  Wernigerode,  auch  mit  Halle  schien« 
dieses  Jahr  Freundschaft  zu  bringen.  Als  er  auf  derselben 
Reise  am  17.  Juli  nach  Halle  kommt,  schreibt  er  in  seinem 
Reisebericht:  „Zu  Halle  ist  durch  Gottes  Barmherzigkeit 
zwischen  dem  Herrn  Prof.  Francke  und  mir  ein  Bündnis,. 
Christi  Reich  auf  den  Grund  der  Einfalt  mit  aller  Treue 
auszubreiten,  errichtet,  und  die  Scheidewand  zwischen  Halle- 
und  Hermhut  weggenommen  worden. '^  Wehmütig  ruft  bei 
dieser  Gelegenheit  sein  Biograph  Spangenberg  aus:  „Ach 
Gott,  wenn  dieser  Bund  bestanden,  hätte,  wieviel  Ärgernis- 
würde  unterbUeben  und  wieviel  Segen  würde  geschafft  wordea 
sein!''^  Zunächst  aber  glaubte  Zinzendorf  durchaus  an  die- 
Möglichkeit  des  Bestehens  dieses  Bundes,  und  Spangenberg 


1)  Ad  16.  Juli  1731.  t,Die  gnädige  Frau  Gräfin  war  bei  uns  und. 
sagte,  dafs  ihr  Herr  durch  den  Grafen  Zinzendorf  auch  sehr  wäre  er- 
weckt worden,  sie  hätten  wollen  mit  dem  Herrn  Grafen  Z.  beten,  sie^ 
wären  aber  dermafsen  kommoviert  gewesen,  dafs  sie  vor  Thräuen  nicht 
ein  Wort  sprechen  können.**  W.  A.  Geistliches  Archiv  Henrich  Ernsts. 
Vgl.  Ed.  Jacobs  a.  a.  0.  S.  69. 

2)  24.  August  1731. 

8)  Vgl.  die  Briefe  d.  d.  29.  Juni,  27.  Juli,  24.  Oktober  1733^ 
30.  März  1734,  s.  d.  1736,  23.  März  1743,  10.  März  1750. 

4)  Spangenberg  a.  a.  0.  S.  698.  ^  . 
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bestärkte  ihn  darin.    Er  war  gleich  nach  Zinzendorfs  Dardi-  ^ 

reise  in  Halle  gewesen  und   hatte  Francke  Zinzendorf  sehr  / 

wohlgeneigt  gefunden  *  und  zuversichtlich  schreibt  er  am 
Tage  nach  seiner  Rückkehr  an  Wallbaum:  9, Gott  wird  den  { 

Francken,  Cellarium,  Mischken,  Zimmermann,  Baumgarten. ..,  ' 

und  alle  Kinder  Gottes  in  eins  schmelzen!''*  2iinzendorf 
bemühte  sich  denn  auch  in  den  kommenden  Monaten  eifrig  ' 

um   die  Befestigung  dieses  Bundes.     Am  9.  August   fordert  \ 

^r  Francke  dringend  zu  einem  Besuch  in  Herrnhut  auf  mit 
der  Begründung:  „Weil  ich  nun  gänzlich  gesinnt  bin,  mit 
Ew.  Lbd.   das  Reich   unseres  Heilandes  gemeinschaftlich  zu  i 

befördern,  indem  ich  Dero  Ernstes .  und  Treue  iu  seinem 
Werke  ex  asse  versichert  bin,  über  dieses  auch  die  Weit- 
iäuftigkeit  des  hiesigen  Wesens  ex  improviso  und  unter  der 
Hand  immer  wachset,  daher  die  Verbindung  mit  denen  Werk- 
meistern am  allgemeinen  Bau  mir  immer  nötiger  erscheint, 
so  wünschte  nun  nichts  mehr,  als  dafs  Ew.  Lbd.  uns  im 
Herrn  so  mögen  erkennen  lernen  als  wir  Sie"  *.  Und  als 
darauf  keine  Antwort  erfolgt,  werden  Ende  August  zwei 
Gesandte  der  Gemeine  Herrnhut,  darunter  ihr  AltsterM  Linner, 
an  Francke  abgeordnet,  um  ihm  die  Hand  der  Gemeinschaft 
zu  reichen,  da  es  ja  Gott  endlich  gefiigt,  „mit  Ihnen  in  ein 
genaues  Band  zu  treten  und  in  vereinter  Kraft  gegen  das 
Reich  der  Finsternis  anzugehen  und  das  Reich  unseres  Königs 
auszubreiten"  *.  Wohl  kehren  sie  mit  einem  Schreiben  Baum- 
gartens zurück,  in  dem  es  schwarz  auf  weifs  stand:  „das 
Band  der  inneren  Geistesgemeinschaft  ist  geknüpft  worden"  ^, 
^ber  von  Francke  bringen  sie  nichts.  Noch  einmal  dringt 
Zmzendorf  in  ihn  ^.  Endlich  kommt  ein  doppeltes  Schreib^i 
Franckes  an  Zinzendorf  und  an  die  Gemeine  *,  aber  es 
konnte  sie  nur  enttäuschen,  denn  bei  aller  Anerkennung  för 

1)  Spangenberg  an  Zinzendorf  23.  Juli  1731. 

2)  24.  Juli  1731. 

3)  9.  August  1731. 

4)  Die  Gemeine  Herrnhut  an  Francke  30.  August  1731. 

5)  9.  September  1731,  abgedruckt  Bttding.  Samml.  III  807,  vergl 
:Siegm.  Jac.  Baum  garten,  Theol.  Bedenken  IV  678. 

6)  September  1731.  ^  i 
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„das  Werk  Gottes  in  Herrnhut"  lehnte  er  doch  eine  nähere 
Vereinigung  ab;  es  bleiben  ihm  bei  Herrnhut  noch  zu  viel 
Bedenken^  auch  iUrchtet  er  die  Einfiihrnng  bestimmter  herm- 
hutischer  Anstalten  in  EUdle.  Man  empfand  deutlich,  dafs 
dieser  ,,  lange  Brief  voll  theologischer  Klugheit  und  Gelehr- 
samkeit und  lauter  elenden  Vernunfts-Bedenklichkeiten"  die 
Aussicht  auf  die  gesuchte  und  gehoffie  Verbindung  zu  nichte 
machte  ^  Die  Korrespondenz  zieht  sich  zwar  noch  bis  in 
den  März  1732  hin^  aber  schliefslich  sieht  auch  Zinzendorf 
die  Vergeblichkeit  seiner  Bemühungen  ein.  Mit  einem  re- 
signierten: ,^in  magnis  voluisse  sat  est"  steht  er  davon  ab  '. 
Ja,  er  mufs  sich  gestehen,  dafs  er  Friede  gewünscht,  aber 
nur  Streit  veranlafst  hat  *. 

Das  ist  die  Geschichte  der  im  Jahre  1731  unternommenen 
Annäherungsversuche  an  Wernigerode  und  Halle,  dort  mit 
scheinbarem  Erfolg,  hier  nur  mit  ganz  vorübergehendem. 
Wir  mufsten  sie  bis  zu  Ende  erzählen,  um  die  thatsächliche 
Bedeutung  der  mit  so  grofsem  Eifer  von  Zinzendorf  unter- 
nommenen Versuche  nicht  bedeutender  erscheinen  zu  lassen, 
als  sie  war.  Ja,  es  erhebt  sich  ernstlich  die  Frage,  wenn 
es  doch  nur  ganz  vorübergehende  Episoden  waren,  dürfen 
wir  sie  dann  überhaupt  noch  als  Belege  dafür  anführen,  dafs 
im  Jahre  1731  die  Bildung  einer  Gegenpartei  noch  nicht 
vollzogen  war.  Dieses  Bedenken  wird  verstärkt,  wenn  wir 
in  Betracht  ziehen,  dafs  man  nicht  nur  in  Halle,  sondern 
auch  schon  in  Wernigerode  vor  dem  Zusammentreffen  mit 
Zinzendorf  gegen  ihn  eingenommen  war.  Noch  mehr,  Zinzen- 
dorf erzählt,  dafs  Stolberg  ihm  schon  bei  jenem  ersten  Be- 
such gestanden  hätte,  dafs  er  ihn  beim  König  von  Dänemark 
und  Preufsen  übel  angeschrieben  habe,  und  ihm  eben  dies 
unter  Thränen  abgebeten  hätte  und  versprochen,  es  sofort 
zu  redressieren  ^.  Haben  wir  hier  nicht  geradezu  die  Spuren 
einer  auch  schon  damals  gegen  Zinzendorf  agitierenden  Par- 


1)  S.  Krügelstein  an  N.  N.  (in  Kopenhagen)  8.  Oktober  1781. 

2)  Zinzendorf  an  Francke  26.  Januar  1782,  abgedruckt  Kreuzreich 
S.  126  f. 

3)  Zinzendorf  an  Francke  22.  März  1732. 

4)  General-Idee  §  40.    Zinzendorf  an  Stolberg  27.  Juli  |7J|.  GoOqIc 
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tei?     Es   scheint    so^   und   doch  wäre  das  zu   viel   gesagt. 
Erstens  haben  wir  in  der  Korrespondenz  Wernigerodes  mit 
Halle  aus  diesen  Jahren  keine  einzige  Andeutung  gefunden, 
die   sich   auf  Zinzendorf  bezöge  ^     Sie   beginnt   überhaupt 
erst  vom   Jahre   1733   an   lebhafter  zu  werden,  und  da  ist 
dann  fast  in  jedem  Brief  irgendwie  von  Zinzendorf  die  Rede^ 
Wir  glauben  es  deshalb  abweisen  zu  müssen;  dafs  die  Vor- 
eingenommenheit Stolbergs  im  Jahre    1731   in   Halle   ihren. 
Ursprung  hat     Zinzendorf  selbst  nimmt  das  auch  nicht  an^ 
sondern  führt  sie  auf  den  Hofprediger  Zimmermann  ^,  »das 
Werkzeug  der  Erweckung  in  Wernigerode",  zurück.      Ea^ 
sind  also   1731    wohl  schon   Keime   zu  einer  Parteibildung- 
hier  wie  dort  vorhanden,  sie  sind  aber  noch  nicht  zur  Ent- 
faltung gekommen  und  sind  vor  allem  noch  nicht  zusammen- 
gewachsen.    Deshalb    war   auch    damals   noch,    wenigstens 
scheinbar,   die  Möglichkeit   vorhanden,  jene  Keime   zu   er- 
sticken,   wie   sie  in   den    jedenfalls   zeitweilig  erfolgreichen 
Annäherungsversuchen  zu  Tage  tritt    Und  das  ist  das  zweite,, 
was  gegen  eine  schon  damals  bestehende,  geschlossene  Partei 
spricht.     Von  dem  Augenblick  an,   wo  der  hallische  Pietis- 
mus sich  mit  Bewufstsein  auf  der  ganzen  Linie  von  Zinzen- 
dorf abwandte,  taucht  speziell  in  den  Hauptquartieren  Halle 
und  Wernigerode  auch  nur  der  Schatten  einer  solchen  Mög- 
lichkeit nicht  mehr  auf     Zinzendorf  hat  zwar   auch   dann 
noch  in  fast  unglaublichem  Optimismus  diese  Versuche  immer 
wiederholt,  aber  völlig  vergeblich. 

Von  ganz  anders  entscheidender  Bedeutung  als  diese- 
Annäherungsversuche  ist  für  unsere  Frage  aber  der  Umstand, 
dafs  in  dem  Jenenser  Pietismus  die  zwei  feindlichen 
Brüder  sich  thatsächlich  noch  die  Hand  reichten.  Das  spricht 
mehr  als  alles  gegen  eine  schon  damals  vollzogene  reinliche- 


1)  Auch  von  der  Korrespondenz  mit  Dänemark,  soweit  sie  uns  Tor-^ 
gelegen  hat,  gilt  das  Gleiche.  Es  kann  daher  noch  von  keiner  plan- 
mftfsigen  Beeinflussung  die  Rede  sein. 

2)  Johann  Liborius  Zimmermann,  Allg.  D.  Biogr.  46,  283—289. 
Ed.  Jacobs,  Joh.  Lib.  Zimmermann  und  die  Blfltezeit  des  Pietismus^ 
in  Wernigerode.  Sonderabdruck  aus  der  Zeitschrift  des  Harsyereins  für 
Geschichte  und  Altertumskunde  31  (1886)  S.  121—226. 

Digitized  by^OOQlC 


ZINZENDORF  UND  SEINE  PIETISTISCHEN  GEGNER.  571 

ScheiduDg.  Verkörpert  ist  diese  Verbindong  eben  in  dem 
Mann,  der,  wie  wir  sehen  werden,  bald  darauf  der  Anlafs 
zum  gänzlichen  Bruch  werden  sollte,  in  August  Oottlieb 
Spangenberg  \  Sein  Herz  gehörte  Zinzendorf  seit 
jenem  17.  November  1727,  als  er  ihn  zum  ersten  Male  ge- 
sehen und  in  einem  Kreis  erweckter  Magister  und  Studenten 
in  Jena  über  den  Text:  „Seid  Gottes  Nachfolger  als  die 
lieben  Kinder  und  wandelt  in  der  Liebe''  hatte  reden  hören. 
Was  mochte  für  ihn  in  dem  schlichten  Wort  liegen,  welches  er 
in  Erinnerung  an  jene  Stunde  geschrieben  hat:  „Dabei  war  ich 
zwar  stille,  doch  freute  ich  mich*'  *.  Und  das  Verhältnis  wurde 
immer  inniger.  Statt  vieler  Bel^e  aus  ihrer  Korrespondenz  nur 
-den:  Eine  Definition  Spangenbergs  vom  Wesen  brüderlicher 
Vereinigung  'aufgreifend,  ruft  Zinzendorf  ihm  zu:  „A  propos, 
mein  Bruder,  ist  dein  Bund  mit  mir  von  der  Art  einer  Kon- 
spiration in  dem  Herrn,  uns  mit  einander  zu  betrüben  und 
zu  erfreuen,  brennen,  braten,  sieden  zu  lassen,  ehe  wir  einen 
Schritt  weichen,  sag  ja  oder  nein,  so  ersparen  wir  uns  alle 
übrigen  Contestationes  und  kann  die  Regel  werden  unserer 
Korrespondenz,  ob  sie  freudig,  innig,  gedankenmäfsig  sein 
kann"  '.  Und  nicht  nur  mit  der  Person  Zinzendorfs,  auch 
mit  der  Gemeine  in  Herrnhut  verknüpfte  Spangen  berg  schon 
in  jenen  Jahren  das  denkbar  innigste  Band.  Besonders  seit 
seinem  Besuch  in  Hermhut  im  April  1730  ist  das  der  Fall. 
Er  nimmt  fortan  an  den  intimsten  Gemeinangelegenheiten 
teil.  Es  ist  keine  Übertreibung,  wenn  man  Spangenberg 
längst,  ehe  er  nach  Hermhut  kommt,  einen  hermhu tischen 
Bruder  nennt.  Beginnt  er  doch  selbst  jenen  Brief  an  die 
Gemeine  mit  den  Worten:  „Weil  es  Euch  gefallen,  mich 
armen  Menschen  aus  herzlicher  Liebe  in  die  selige  Gemeine, 


1)  Eigenbändiger  Lebenslauf  Henke,  Arcbiy  für  die  neuste  Kircben- 
gescbicbte  II,  429 ff.;  Jeremias  Risler,  Das  Leben  Spangenbergs, 
Barby  1794;  K.  F.  Ledderbose,  Das  Leben  Spangenbergs,  Heidel- 
berg 1846;  Pipers  evangl.  Kalender  1856  S.  197 f.,  biograpb.  Skizze 
Yon  G.  J.  Nitzsch;  Herzogs  RE.'  14,  460—467;  Allg.  D.  Biogr.  36, 
83-37. 

2)  Spangenberg,  Deklaration  über  die  zeitber  gegen  uns  aus- 
gegangenen Beschuldigungen.  Leipzig  und  Görlitz  1751.  Einleitung  S.  14. 

3)  Zinzendorf  an  Spangenberg  26.  März  1732. 
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die  Gott  in  Herrnhat  gepflanzt,  begossen  und  gesegnet,  auf- 
und  anzunehmen''  K 

Und   dieser  mit  Zinzendorf  und   Hermhut  so    eng    ver- 
bundene   Mann    geniefst    nun    auf   der   anderen    Seite    die 
Freundschaft  Halles,  insonderheit  die  Franckes.    Mdir 
als  eine  Seite  weifs  er  in  einem  Brief  an  einen  Freund  mit 
der  Aufzählung  von  Freundschaftsbezeugungen  Franckes  zu 
flillen  *.     Dieses  Vertrauen,   welches  man  ihm  in  Halle  ent- 
gegenbringt,  findet  einen   Ausdruck   in  dem  ihm   mehrfach 
gewordenen   Antrag  zur   Mitarbeit     Im  Herbst  1731    hatte 
er  eben  die  ihm  durch  D.  Walch  angetragene  professio  elo- 
quentiae  et  philosophiae   in  Halle  gänzlich  ausgeschlagen  % 
da   bot  ihm   Francke   eine  Tischinspektion  am  Waisenhaus 
an^,   und  im  März  1732  folgt  ein  dringlicher,   zweimaliger 
Ruf  zum  Adjunkt  der  theologischen  Fakultät  ^     Den   herz- 
lichen Bitten  Franckes  schliefsen  sich  Baumgarten  und  Mischke 
an:  „Kommen  Sie   doch  auch  um  meinetwillen,   wir  wollen 
an  einem  Joch  ziehen^' ^,  „Nun  so  kommen  Sie  denn,  mein 
Herzensbruder,    so   wird   die   Arbeit  und   Ernte    wohl   von 
statten  gehen,   indem   es  noch  an  dem  lieben  Spangenberg 
fehlt '^ ',  und  mit  hellem  Jubel  wird  seine  Annahme  begrülst 
Wir  haben   also  hier  wirklich  den  Fall,  dafs  ein  Anhänger 
Zinzendorfs  in  Halle   volles  Vertrauen  geniefst     Man    wird 
einwenden,   man  wufste  dort  eben  nicht,   wie  eng  die  Ver- 
bindung dieser  Männer  schon  war,  und  sicher  kannte  man 

1)  18.  November  1730. 

2)  22.  November  1734,  abgedruckt  bei  G.  Chr.  Knapp,  Beitr&ge 
zur  Lebensgescbicbte  Aug.  Gottl.  Spangenbergs  (1792).  Zum  ersten- 
mal berausgegeben  von  Dr.  0.  Fr  ick,  Halle  1884,  S.  89—93. 

3)  Spangenberg  an  Zinzendorf  19.  November  1731,  vergL  Walch 
an  J.  Lange  15.  November  1731  (Archiv  des  Waisenhauses  in  Halle). 
Auch  1729  bereits  ist  Spangenberg  zur  Professur  der  «Beredsamkeit  in 
Vorschlag  gekommen.  Vergl.  F.  A.  Eckstein,  Chronik  der  Stadt  Halle, 
1843,  S.  81.  Wilh.  Schrader,  Geschichte  der  Friedrichs -üniversit&t 
zu  Halle  I,  S.  306. 

4)  Francke  an  Spangenberg  20.  November  1731. 

5)  Francke  an  Spangenberg  18.  u.  22.  März  1732. 

6)  J.  S.  Baumgarten  an  Spangenberg  18.  M&rz  1732. 

7)  J.  Mischke  an  Spangenberg  22.  März  1732. 
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ßie  nicht  in  ihrem  vollen  Umfange.  Aber  unbekannt  war 
üe  den  Hallensern  keineswegs.  Spangenberg  bezeugte  es 
mehrfach  in  Briefen  an  Zinzendorf;  wie  man  es  vermiede, 
in  seiner  Gegenwart  etwas  wider  den  Grafen  zu  sagen,  weil 
man  wüfste,  mit  welcher  Liebeskette  sie  verbunden  seien  \ 
xmi  Spangenberg  hatte  eben  noch,  ehe  der  Ruf  an  ihn  er- 
ging, Francke  deutlich  zu  verstehen  gegeben,  dafs  er  sein 
Verhalten,  welches  er  Zinzendorf  und  den  Brüdern  gegenüber 
in  der  Korrespondenz  des  Jahres  1731  an  den  Tag  gelegt, 
nicht  billigen  könne.  „Wie  soll  ich  nun  das  reimen,  dafs 
sie  den  teuren  Brüdern,  welche  die  Malzeichen  Christi  tragen 
und  die  Wahrheit  in  Banden  und  Trübsal  erkannt  und  be- 
kannt, keine  andere  als  die  gemeine  Liebe  beweisen  wollen? 
Sind  es  Brüder  in  Christo,  so  müssen  wir  sie  auch  brüder- 
lich lieben  und  uns  ihrer  annehmen,  wenn  es  auch  den  Hals 
kosten  sollte"*.  Wir  werden  also  doch  berechtigt  sein,  in 
Spangenbergs  Berufung  nach  Halle  einen  Beweis  dafür  zu 
erblicken,  dafs  im  Anfang  der  dreifsiger  Jahre  das  Ver- 
hältnis zu  Zinzendorf  noch  nicht  in  der  Weise  Parteifrage 
ist,  wie  wir  es  späterhin  beobachten  können. 

Nim  könnte  man  allerdings  geneigt  sein,  die  Möglichkeit 
dieser  Verbindung  lediglich  der  Persönlichkeit  Spangenbergs 
zuzuschreiben,  und  ohne  Zweifel  hat  einerseits  seine  gewinnende, 
friedliebende  Art  viel  dazu  beigetragen,  den  Gegensatz  zu 
verhüllen,  und  andererseits  liefs  seine  hohe  Begabung  und 
tiefe  Frömmigkeit  ihn  den  Hallensern  als  eine  begehrens- 
werte Acquisition  für  ihr  Werk  erscheinen  und  sie  über 
manches  hinwegsehen.  Aber  wir  meinen,  die  Möglichkeit 
jener  Verbindung  hat  doch  noch  einen  tieferen  Grund; 
sie  ist  zuletzt  darin  begründet,  dafs  Spangen- 
berg ein  Kind  des  Jenenser  Pietismus  war.  Nur 
so  erklärt  es  sich  auch,  dafs  er  keine  vereinzelte  Erscheinung 
ist,  sondern  wir  auf  ihn  als  auf  eine  für  einen  ganzen  Kreis 
typische  Gestalt  hinweisen  konnten.  Gewifs  war  der  Pietis- 
mus in  Jena   ein  Ableger  des   hallischen.     Man   kann  Jena 


1)  20.  Juli  1730,  21.  Januar,  24.  Juni  1732. 

2)  Spangenberg  an  Francke  17.  März  1732.    Knapp  a.  a.  0.  S.  88f. 
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'die  jüngere  Schwester  Halles^  nennen.  Aber  eben  aas 
-dieser  Bezeichnung  kann  man  auch  den  Grund  zu  der  Ver- 
schiedenheit entnehmen;  die  wir  zu  bemerken  glauben.  Der 
iiallische  Pietismus  war  längst  ausgewachsen ,  als  d^enige 
in  Jena  gerade  erst  heranwuchs.  Er  hatte  seine  scharfen, 
ja  starren  Züge,  als  in  Jena  noch  alles  im  Werden  und  in 
der  Bildung  begriffen  war.  Und  darum  konnte  es  hier  au 
•einer  Verbindung  kommen,  die  in  Halle  gänzlich  ausgeschlossen 
war.  Der  Pietismus  in  Halle  trug  in  seiner  Blütezeit  das 
•klare,  unverfälschte  Gepräge  seines  Stifters,  A.  H.  Franckes, 
und  als  der  Geist  dieses  Mannes  nicht  mehr  in  ihm  lebte, 
suchte  man  nur  um  so  ängstlicher  die  äufseren  Umrisse  der 
Prägung  zu  wahren.  Die  erste  Blütezeit  des  Jenenser  Pietis- 
mus dagegen  ist  ganz  eigentlich  erst  durch  die  Verbindung 
^es  dort  aufkeimenden  Pietismus  mit  dem  Geiste  Zinzen- 
^orfs  herbeigeführt  worden,  oder  wem  das  zu  viel  gesagt 
-erscheint,  der  mufs  wenigstens  das  zugeben,  der  Jenenser 
Pietismus  hat  bei  seinen  Hauptvertretern  zeitenweise  eine 
Verbindung  von  hallischem  und  hermhutischem  Geiste  zu- 
gelassen; neben  der  Anhängerschaft  an  Halle  finden  wir  bei 
ihnen  überaus  lebhafte  Syrapathieen  für  Zinzendorf  und 
Hermhut.  Davon  zeugt  nicht  nur  ein  Spangenberg,  sondern 
.auch  die  begeisterten  Briefe,  die  ein  Zimmermann  und  Winkler 
nach  Hermhut  geschrieben  haben  '.  Und  klingt  nicht  auch 
^twas  von  dem  Bewufstsein  eines  solchen  Unterschiedes  in 
den  Worten  Zinzendorfs  an:  „E^  ging  inzwischen  auf  drei 
Universitäten,  in  Leipzig,  Tübingen  und  Jena,  unter  denen 
Studiosis  eine  neue  Erweckung  auf,  welche  von  so  viel 
gröfserem  Nutzen  war,  weil  sie  blofs  mit  dem  Herzen  zu  tun 
hatte,  und  wenn  das  Herz  nicht  treu  blieb,  denen  Menschen 
die  Larve  zugleich  mit  abfallen  machte,  wovon  man  dem 
Pietismo,  weifs  nicht  mit  was  Recht  oder  Unrecht,  das  Eon- 
trarium  hatte  schuld  geben  wollen  '.''    Jedenfalls  dürfen  wir 


1)  Vgl.  A.  Tholuck,  Geschichte  des  Rationalismus.  1.  Abt  Gesch. 
des  Pietismus  •  und  de'ä  ersten  Stadiums  der  Aufklärung  (Berlin  1865), 
S.  76. 

2)  ßading.  Samml.  III,  629 ff.,  640  f.,  652  f. 

3)  Erste  Beilage  zu  den  „Naturellen  Reflexionen**,  S.  11. 
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:8ag6D^  es  ist  nicht  nur  auf  die  persönlichen  Eigenschaften 
Spangenbergs  zurückzuführen,  dafs  hier  die  Möglichkeit  zur 
Überbrückung  der  Gegensätze  vorzuliegen  schien  ^  sondern 
4tuf  die  eigenartige  Entstehungsgeschichte  des  Jenenser  Pie- 
tismus. Hier  war  wie  nirgends  sonst  die  Möglichkeit  zu 
«iner  Vereinigung  der  beiden  Strömungen  g^eben. 

Dementsprechend  sind  nun  auch  die  Hoffnungen,  die 
4tn  diese  Berufung  Spangenbergs  nach  Halle  ge- 
knüpft wurden,  wie  sie  sich  besonders  in  den  Briefen 
•des  Abts  Steinmetz  ^  wiederspiegeln.  Er  hatte  sich  über 
4iese  Berufung  gefreut,  er  hatte  gehofft,  „der  EUngang  unserer 
lieben  alten  Väter  sollte  dadurch  ersetzt  werden'^,  und  hatte 
Spangenberg  „bei  aller  Qel^enheit  zu  solchem  Endzweck 
•ermuntert"*.  „Ich  habe  mir  so  ungemeine  Hoffnung  ge- 
macht, Gott  sollte  durch  geliebten  Bruder  die  alte  Liebe  und 
<iie  eöhte  Einigkeit  im  Geist  in  Halle  wiederum  herstellen. 
Ja,  ich  mufs  noch  eins  sagen:  Ich  habe  gehofft,  Sie  sollten 
-das  Mittel  werden,  durch  welches  unser  liebes  Hermhut  mit 
Halle  vor  anderen  konnektiert,  und  also  der  Segen,  den  Gott 
•da  giebt,  gemein  gemacht  werden  könnte  ^."  Er  erwartete 
^Iso  von  Spangenberg  eine  Neubelebung  des  hallischen  Pietis- 
mus und  auf  Grund  dessen  dann  eine  friedliche  Vereinigung. 
Er  hatte  ein  Gefühl  dafür,  dafs  man  in  Halle  im  Begriff 
-stand,  über  dem  Verlust  fiischquellenden  Lebens  einen  Partei- 
Standpunkt  herauszubilden.  Noch  deutlicher  ersehen  wir  das 
■aus  einem  Gespräch,  welches  er  mit  Spangenberg  gehabt  hat 
und  von  dem  dieser  berichtet:  „Die  Summe  dessen,  was  ich 
mit  Steinmetz  gesprochen,  kommt  da  hinaus,  wie  man  in  Halle 
■die  Spur  verloren,  Seelen  zu  gewinnen,  zu  erhalten,  zu  be- 
festigen, zu  gebrauchen,  fortzuführen.  Paulus  sagt:  Habt 
Ihr  auch  durchs  Gesetz  den  Geist  empfangen?  Das  wird 
so  wenig  bedacht,  daher  kommt' s,  dafs  man  durch  Testimonia, 
•durch  Stipendia,   durch  Tische  und  dergleichen  den  Leuten 


1)  Joh.  Adam  Steinmetz,  Allg.  D.  Biogr.  36, 1—6.  L.  Renner, 
Ijebensbilder,  S.  81—129. 

2)  Steinmetz  an  Wallbaum  10.  April  1733. 

3)  Steinmetz  an  Spangenberg  19.  Januar  1738. 
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e&n  oompelle  eos  intrare  macht  ^J*  In  dieser  Kritik  de» 
hallischen  PietismoB  und  in  der  Hoffnung  auf  eine  B^ene- 
ration  desselben  fand  sich  nun  Steinmetz  auch  mit  Zinzen- 
dorf.  Dieser  erklärt:  ;;Ich  und  Steinmetz  waren  einerlei 
gesinnt,  dafs  Spangenberg  in  Halle  zu  thnn  und  zu  schaffen 
habe.''  Sie  wünschten ,  die  Hallenser  würden  mit  anderen 
Gemeinen  Christi ,  die  sie  bisher  ununtersucht  zum  Skandal 
der  ganzen  Kirche  w^geworfen,  verbunden,  sie  k&men  mit 
den  redlichen  Separatisten  wieder  zum  Frieden  und  diese 
zur  völligen  Kirchengemeinschaft,  die  E>aft  imd  Einfalt 
würde  immer  mehr  daselbst  hergestellt,  das  sich  einschleichende 
opus  operatum  abgethan  und  verhütet,  Menschensatzungen 
vermindert,  sektiererische  Erhebung  über  alle  anderen  Brüder 
geniedrigt  und  also  das  ganze  Werk  daselbst  durch  Spangen- 
berg mehr  gefördert  *.  Obgleich  Zinzendorf  hier  seine  Über- 
einstimmung mit  Steinmetz  darthun  will,  so  bemerkt  man^ 
doch  sofort,  dafs  er  in  charakteristischer  Weise  über  das^ 
was  Steinmetz  von  Halle  gefordert  hatte,  hinausgeht  Stein- 
metz hatte  eine  erneute  Verinnerlichung  des  hallischen  Pietis- 
mus verlangt,  mit  ihr  mufste  ja  „die  alte  Liebe  und  die 
rechte  Einigkeit  im  Geisf  sich  wieder  einstellen.  Dasselbe 
verlangt  Zinzendorf,  aber  sofort  mit  der  sehr  bestimmten  Zu- 
spitzung einer  Verbindung  mit  anderen  Gemeinen  Christi 
und  einer  positiveren  Stellung  zu  allen  redlichen  Separatisten. 
„Der  Herr  mache  Francke  zu  einem  wissentlichen  Mitglieds 
des  corporis  ecclesiae  oecumenicae,  die  einen  Herrn  hat,  ob- 
Bchon  unterschiedene  Departements  und  Instruktionen*!'^ 
schreibt  er  an  Spangenberg.  Man  sieht,  es  kündet  sich  hi^r 
schon  sein  eigentümlicher  Kirchenbegriff  an.  Nur  wenn  man 
es  in  Halle  vermochte,  über  Lehrmeinungen  hinweg  ihm  und 
anderen  die  Hand  brüderlicher  Gemeinschaft  zu  reichen,  war 
für  Zinzendorf  ein  Zusammenarbeiten  mit  ihnen  möglich. 

Aber  gerade  diese  Forderung  konnten  die  Hallenser  gar 
nicht  erfüllen,  wenn  sie  sich  nicht  selbst  untreu  werden  und  zu- 


1)  Spangenberg  an  Zinzendorf  Dez.  1782. 

2)  Zinzendorf,  Erklärung  über  das,  was  er  von  Steinmetz  ge- 
sagt lö.  Juni  1733. 

8)  Zinzendorf  an  Spangenberg  Juni  1732. 
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gleich  ihre  Stellang  als  kirchliche  Fortschrittspartei  gefähr- 
den wollten.  So  führt  uns  die  Betrachtung  der  Hoff- 
nungen auf  eine  noch  mögliche  Vereinigung  un- 
mittelbar dazu,  ihre  Unmöglichkeit  einzusehen. 
Darum  hatte  auch  der  im  Sommer  1731  von  Zinzendorf 
unternommene  Versuch,  sich  mit  Halle  zusammenzuschliefsen» 
scheitern  müssen.  Ein  Blick  in  jene  Korrespondenz  ge- 
nügt, um  uns  das  zu  verdeuttichen.  Francke  stellte  als  Be- 
dingung der  Vereinigung  auf,  dafs  er  wissen  müfste,  wessen 
er  sich  zu  denen,  die  mit  ihm  genauer  zusammentreten  wollen, 
in  allen  Stücken  zu  versehen  habe;  denn  wenn  die  Herm- 
huter  „auch  nur  in  ein  und  anderen  Stücken  sich  von  der 
evangelischen  Kirche  abgesondert,  oder  eine  andere  Lehre 
angenommen  hätten^',  so  könnte  keine  wahre  Gemeinschaft 
zwischen  ihnen  bestehen,  denn  diese  Lehre,  „wie  selbige  mit 
Gottes  Wort  gegründet  in  imseren  symbolischen  Büchern, 
sonderlich  auch  dem  Katechismo  Lutheri  enthalten '',  sei  es^ 
zu  der  er  sich  mit  Mund  und  Herzen  bekenne.  Und  wie 
sehr  bei  dieser  Stellungnahme  die  Rücksicht  auf  die  mühsam 
errungene,  kirchliche  Anerkennung  des  Pietismus  mitspricht, 
kann  man  aus  dem  Satz  entnehmen,  es  sei  in  Ansehen 
seiner  Umstände  sehr  viel  daran  gelegen,  dafs  er  firm  in 
seinem  tramite  bleibe.  „Denn  wo  man  einmal  wankete,  so 
würde  der  Kredit  bei  denen,  die  es  doch  rechtschaffen  meinen, 
bald  einen  Anstofs  leiden  ^'^  Ganz  anders  ist  nun  die  Stel- 
lung Zinzendorfs:  „So  gar  skrupulös  über  allen  Stücken 
(zumal  bei  unserem  noch  sehr  zerstückten  Wissen,  Weissagen 
imd  anderen  Umständen)  zu  genauer  Verbindung  mit  denen 
Glaubensgenossen  bin  ich  eben  nicht.  . . .  Wenn  ich  nach 
Gelegenheit  eines  Menschen  Sinn  weifs,  so  pflege  ich  ihn 
über  den  Worten,  dabei  so  mancher  ungefährer  Mifsgriff  vor- 
kommen kann,  nicht  zu  chikanieren,  und  weil  ich  animum 
orthodoxum  kenne,  so  suppliere  ich  die  Präzision  seiner  Aus- 
drücke. Das  ist  also  bei  mir  nicht  so  sehr  ausgemacht,  als 
es  bei  Ew.  Hochehrwürden  scheint,  dafs  eine  Verbindung 
zur  Beförderung  des  Reiches  Christi,  worinnen  nicht  in  allen 


1)  Francke  an  die  Gemeine  und  an  Zinzendorf  September  1731. 
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Stücken  barmonierey  von  keinem  Bestände  sein  könne.  Ich 
glaube,  man  könne  dem  Gebot  Christi  zu  Liebe  (Job.  1 7),  ja 
man  solle  in  diesem  grodsen  Werk  der  Eanigung  eines  Vaters 
Kinder  sehr  sorgfältig  bedacht  sein,  nicht  etwan  nodum  in 
scirpo  zu  suchen,  damit  man  nicht  über  unanbefohlener  Ak- 
kuratesse Christi  Sinn  entgegen  handele,  die  zerstreuten 
Kinder  Gottes  zusammenzubringen,  welches  ein  Zweck  seines 
Todes  gewesen  ist  ^/^  Und  ganz  denselben  Gegensatz  finden 
wir  nun  auch  zwischen  Francke  und  Spangenberg.  Francke 
hatte  ihn  wegen  seiner  genauen  Verbindung  mit  einem  refor- 
mierten Geistlichen  zur  Rechenschaft  gezogen  unter  Hinweb 
auf  die  Lehre  von  der  Wiederbringung  aller  Dinge:  „Solches 
kann  man  bei  uns  nicht  tragen'^,  und  Spangenberg  ant- 
wortete: „Das  ist  ja  gar  nicht  gut,  wenn  man  dergleichen 
nicht  tragen  kann.  Wie  wollen  doch  Glieder  Christi,  die  so 
zerstreut  sind,  jemals  verbunden  werden,  wenn  man  nichts 
tragen  kann.  ELann  man  an  anderen  viel  Fehler  tragen 
—  denn  die  Liebe  decket  auch  der  Sünden  Menge  — ,  warum 
nicht  eine  Meinung?''^  Es  stehen  sich  hier  unausg^tichen 
ganz  verschiedene  Anschauungen  und  Stimmungen  g^enüber, 
in  gleicher  Weise  bedingt  durch  die  persönliche  Veranlagung 
ihrer  Vertreter  wie  durch  ihre  verschiedene  Stellung  in  der 
Kirche.     Sie  konnten  keinen  Bund  schUefsen. 

Fassen  wir  noch  einmal  zusammen,  was  sich  uns  aus  der 
Betrachtung  des  Jahres  1731  und  dessen,  was  sich  daran 
anschlofs,  bezüglich  des  Verhältnisses  der  beiden  Gruppen 
ergeben  hat.  Wir  fanden  unsere  Behauptung  bestätigt;  der 
Bruch  ist  noch  nicht  vollzogen,  die  Parteien  stehen  sich  noch 
nicht  abgeschlossen  gegenüber.  Aber  zugleich  sahen  wir 
unter  der  Oberfläche  alles  sich  vorbereiten.  Dort  sahen  wir 
Francke  die  ihm  von  Zinzendorf  gereichte  Hand  der  Ge- 
meinschaft abweisen  und  hier  das  Band  zwischen  Zinzendorf 
und  Spangenberg  sich  immer  unlöslicher  schlingen.  Und 
wenn  auch  äufserlich  durch  die  Berufung  Spangenbergs  nach 
Halle    die    Möglichkeit   einer  Vereinigung    unter   besonders 

1)  Zmzendorf  an  Francke  4.  Oktober  17S1. 

2)  Spangenberg  an  Francke  17,  März  1782,  abgedr.  Knapp  a.a.O. 
8.  88,  vgL  8,  3. 
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güDBtigen  Umständen  noch  einmal  gegeben  schien,  so  konnte 
uns  die  letzte  Erwägung  darüber  belehren ,  dafs  innerlich 
diese  Möglichkeit  schon  nicht  mehr  bestand. 

Jedermann  weifs,  welch  ein  schnelles  und  jähes  Ende 
die  Thätigkeit  Spangenbergs  in  Halle  gefunden 
hat.  Am  4.  April  1733  mufs  der  vor  Jahresfrist  so  dringend 
gerufene  und  noch  im  Herbst  ^^als  ein  Engel  Gottes  auf- 
genommene'^  ^  Mitarbeiter  auf  königlichen  Befehl  die  Stadt 
verlassen.  Es  ist  nicht  unsere  Absicht,  den  Hergang  dieser 
Katastrophe  zu  erzählen.  Unparteiischer  als  es  Q.  Chr.  Knapp  ^, 
Direktor  der  Franckeschen  Stiftungen  und  zugleich  ein  Ver^ 
ehrer  des  greisen  Spangenberg  ',  nach  den  Akten  des  Fakul- 
tätsarchivs und  des  Waisenhauses  gethan  hat,  läfst  sich  der 
Hergang  nicht  darstellen.  Er  wird  den  Hallensem,  die  einem 
Mann  das  ö£fentliche  Amt  nicht  lassen  können,  der  ein  kirch- 
liches Abendmahl  verwirft,  und  Spangenberg,  der  angesichts 
der  ihm  angedrohten  Verjagung  nun  erst  recht  nicht  von 
seinem  Gewissensbedenken  lassen  kann,  in  gleicher  Weise 
gerecht.  Nur  auf  eins  mufs  unseres  Erachtens  noch  gröfsere» 
Gewicht  gelegt  werden.  Durch  die  Verbindung  Spangen- 
bergs mit  dem  Grafen  Zinzendorf  ist  der  Konflikt  bedeutend 
verschärft  worden.  Ja,  man  wird  sie  als  das  Moment  in 
der  Verwickelung  bezeichnen  können,  welches  eine  andere 
als  gewaltsame  Lösung  ausschlofs.  Es  ist  nicht  zufällig,  dafs 
dieser  Punkt  bei  Knapp  zurücktritt.  Er  erzählt  nach  den 
Akten  und  hier  findet  sich  allerdings  die  Forderung,  „dafs 
er  sich  von  der  Anhänglichkeit  an  den  Grafen  Zinzendorf 
losmachte  * ",  nur  als  eine  neben  anderen.  Und  sicherlich 
hat  sie  in  den  offiziellen  Verhandlungen  nicht  im  Vorder^ 
grund  gestanden,  sie  war  auch  nicht  der  Anlafs,  und  doch  war 
sie  entscheidend.  Hätten  die  Hallenser  nicht  hinter  Spangen- 
berg den  gefährlichen  Zinzendorf  gesehen ,  hinter  Spangen- 
bergs separatistischen  Neigungen  die  gefürchtete  Einführung 


1)  Spangenberg    an   L.   Dober    seine  SeelenfAhrung  betr.    (Nach 
J.  Risler,  Spangenbergs  Leben,  S.  14,  1786  von  Georgien  aus). 

2)  Knapp,  Beiträge  zur  Lebensgeschichte  A.  G.  Spangenbergs» 
8)  Knapp  a.  a.  0.  Yorerinnerung  S.  XIX. 

4)  a.  a.  0.  S.  88.  ^  r 
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herrnhutiBcher  Anstalten ,  sie  w&ren  jeden&Us  mit  sdr  yiei 
mehr  Ruhe  zu  Werke  gegangen^  sie  hätten  mit  dem  irrenden, 
im  Ge¥nB8en  beschwerten  Bruder  mehr  Oeduld  gehabt  Erst 
so  verstehen  wir  auch,  warum  die  Reise  Spangenbergs  Ekide 
Januar  zu  einer  Zusammenkunft  mit  Zinzendorf  in  Ebers- 
dorf  eine  solche  Komplikation  bedeutet  Es  hat  feist  den 
Anschein,  als  ob  durch  den  demütigen  und  herzlichen  Brief 
Spangenbergs  an  seine  Richter  vom  22.  Januar  ^  noch  einmal 
alles  beigelegt  oder  doch  zu  einem  friedlichen  Auseinander- 
gehen geführt  werden  sollte.  Da  tritt  die  Reise  Spangen- 
bergs dazwischen,  er  findet  bei  seiner  Rückkehr  alles  seinet- 
w^en  „in  Alarm'' ^,  und  jede  solche  Aussicht  schwindet 
Es  wird  doch  niemand  glauben,  wenn  Francke  bei  Erwäh- 
nung dieser  Reise  als  ein  Spangenberg  belastendes  Faktum 
hinzufügt,  „auf  eben  den  Tag,  da  unsere  Eyamina  in  den 
Schulen  anfingen'',  dafs  das  der  eigentliche  Stachel  dabei 
war.  Eine  nicht  gering  zu  achtende  Bestätigimg  findet  diese 
unsere  Ansicht  weiter  in  einem  Wort  Spangenbergs,  welches 
er  in  hohem  Alter  niederschrieb,  als  nichts  mehr  von  Bitter- 
keit, sondern  nur  noch  Dank  fiir  die  „besondere  Führung 
des  treuen  Heilands"  in  seinem  Herzen  lebte:  „Es  kam 
endlich  so  weit,  dafs  mir  meine  Kollegen  zu  wissen  thaten, 
es  sollte  alles  gut  sein,  wenn  ich  ihnen  nur  versprechen 
wollte,  mündlich  und  schriftlich,  dafs  ich  mit  dem  Grafen 
von  Zinzendorf  und  mit  den  Brüdern  von  Herrnhut  nichts 
wollte  zu  thun  haben.  Das  konnte  ich  nicht  thun,  denn 
ich  glaubte,  ich  würde  Christum  verleugnen,  wenn  ich  seine 
Glieder  (wofür  ich  die  Brüder  hielt)  verleugnete  *."  Und 
charakteristisch  ist  es  auch,  unter  welchem  Gesichtspunkte 
sich  Baumgarten  die  „Spangenbergische  Untersuchimg"  nach 
zwölf  Jahren  darstellt.  Er  sagt  von  ihr,  „welche  blols  üb^* 
dergleichen  Verbindung  mit  gedachter  Partei  und  Annehmung 
ihrer   gottesdienstlichen   Lehren    sowohl   als   Übungen    ent- 


1)  a.  a.  0.  S.  26. 

2)  Spangenberg  an  Zinsendorf  17.  Februar  1783« 

3)  a.  a.  0.  S.  82. 

4)  Spangenbergs  eigenb&ndiger  Lebenslauf,  abgedr.  Henke,  Archir 
fOr  die  neuste  EircheDgeschichte  Bd.  II,  429  ff. 
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standen  ^'^  Es  liegt  uns  fern^  durch  Hervorhebung  dieses 
Momentes  das  Schuldkonto  der  Hallenser  erhöhen  zu  wollen. 
Im  Gegenteil  der  Vorvnirf,  den  Ritsohl  gegen  Spangenberg 
•erhebt;  dafs  er  sich  und  den  Hallensern  die  Enttäuschung 
hätte  ersparen  können  ^  wenn  er  vorher  die  ihm  bekannte 
Abweichung  zwischen  beiden  Teilen  und  die  Umstände  seiner. 
Berufung  pflichtmäfsig  überlegt  hätte  ^,  bleibt  in  vollem  Um- 
fange bestehen.  Spangenberg  selbst  hat  seine  Berechtigung 
unumwunden  zug^eben^  wenn  er  sagt:  ^yDiQ  Schuld  lag 
eigentlich  da.  Hätte  ich  nach  der  Ansicht  der  Herren  Pro- 
fessores  Theologiae,  deren  Adjunkt  ich  worden  war^  nicht 
harmonisch  arbeiten  wollen  und  können ,  so  hätte  ich  ihr 
Gehilfe  nicht  werden  sollen  ^/*  Nur  der  Gegenstand  der 
nüchternen  Überlegung,  die  er  hätte  vor  Annahme  jenes 
Hufes  anstellen  sollen,  verändert  sich  ein  wenig.  Er  hätte 
rsich  nicht  nur  sagen  sollen,  dafs  diese  und  jene  Anschauung 
für  die  Hallenser  unerträglich  war,  er  hätte  sich  auch  sagen 
können,  dafs  er,  der  innerlich  bereits  ganz  Zinzendorf  und 
Herrnhut  angehörte,  nicht  in  Halle  bleiben  konnte.  Gerade 
die  völlige  Ergebnislosigkeit  der  Friedensverhandlungen 
2inzendorfs  mit  Francke  hätte  ihn  das  lehren  können.  Ver- 
dunkelt wurde  ihm  diese  Erkenntnis  teils  durch  seine  „quie- 
tistische  Gelassenheit '^  ^  dem  so  entschieden  an  ihn  heran- 
tretenden Ruf  gegenüber,  teils  durch  den  sehnsüchtigen  Drang 
seiner  Seele,  auch  des  Leidens  Christi  teilhaft  zu  werden.  Da- 
zwischen mag  auch  einmal  die  Hoffnung,  das  Friedens  werk 
-doch  noch  vollbringen  zu  können,  sein  Herz  umgaukelt  haben. 


1)J.  S.  Bauragarten,  Theologische  Bedenken  IV,  S.  688.  Vgl, 
noch  Steinmetz  an  Wallbaum  6.  Mai  1738:  „Die  Hallenser  beklagen 
sich,  ,  Spangenberg  suchte  ein  neues  systema  et  quidem  Zinzendorfianum 
in  Halle  einzurichten*",  und  Winkler  an  Francke  14.  Juli  1733:  „Die 
Hallenser  sind  einer  groüsen  Gefahr  entronnen,  indem  sie  denjenigen, 
durch  welchen  das  semen  belli  et  discordiae  in  ihre  yiscera  gelegt 
worden,  von  ihren  Orten  und  Anstalten  gebracht  und  zugleich  den- 
jenigen, die  dunöh  diesen  Kanal  ihren  sch&dllchen  Einflufs  in  sie  er- 
jgielisen  wollten,  den  Pafs  abgeschnitten". 

2)  Bits  Chi  a.  a.  0.  U,  S.  428. 

3)  Spangenberg,  Deklaration,  Einleitung  S.  17. 

-4)  Ritschi  a.  a.  0.  n  ] 
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Wird  mithiD  die  Beantwortung  der  Schuldfrage  nicht 
wesentlich  durch  die  oben  vertretene  Auf&ssung  der  Kata- 
strophe vom  Jahre  1733  beeinäufst,  so  gewinnt  diese  selbst 
doch  an  Deutlichkeit.  Sie  verliert  mehr  und  mehr  den  Cha- 
rakter des  Zufälligen.  Zugleich  aber  bahnen  wir  uns  so- 
•  auch  das  Verständnis  für  die  weittragenden  Folgen^  die  sie- 
für  das  Verhältnis  Halles  zu  Zinzendorf  gehabt  hat  Sie  ist 
dann  nicht  nur  ein  persönliches  Erlebnis  Spangenbergs^ 
sondern  erscheint  von  vornherein  als  ein  wichtiger  Faktor 
in  der  zur  völligen  Trennung  der  beiden  Parteien  hinfahren- 
den Entwickelungsreihe.  Ja,  wir  glauben  sie  —  und  damit 
befinden  wir  uns  im  Zentrum  unserer  Untersuchung  —  ge- 
radezu als  das  Ereignis  bezeichnen  zu  dürfen,  welchem 
zu  der  Entstehung  der  Gegenpartei  Zinzendorfs- 
geführt  hat.  Es  ist  dies  übrigens  keine  neue  Erkenntnis. 
Schon  Knapp  sagt:  ,,Noch  war  bisher  keine  öffentliche  Tren- 
nung beider  Parteien  erfolgt;  das  Wetter  hatte  sich  nocb 
nicht  ganz  geschieden.  Erst  jetzt  geschah  dieses,  hauptsäch- 
lich durch  den  Vorfall  mit  Spangenberg  in  Halle  ^^'  Nocb 
ganz  anders  absolut  lautet  das  Urteil  Tholucks.  Er  beginnt 
seinen  von  der  Brddergemeine  handelnden  Abschnitt  mit  de» 
Worten:  ;,In  ihren  Anfängen  noch  mit  Halle  innig  verbunden, 
wird  die  Vertreibung  Spangenbergs  von  Halle  der  Grund 
der  Trennung  der  beiden  nahe  verwandten  Richtungen  *." 
In  dieser  Allgemeinheit  ist  das  Urteil  jedenfalls  unrichtig. 
Man  mufs  scharf  im  Auge  behalten,  dafs  man  es  hier  nur 
mit  dem  auch  äufserlich  vollzogenen,  gänzlichen  Bruch  zwischei^ 
Halle  und  Herrnhut  bezw.  mit  dem  Zusammenschlufs  des 
hallischen  Kreises  zu  einer  Gegenpartei  zu  thun  hat  Da 
aber  dies  allein  im  Bereich  unserer  Aufgabe  liegt,  können* 
wir  jenes  Urteil  wagen. 

In  der  That,  die  Wirkung  dieses  Ereignisses  ist 
einschneidend.  Zinzendorf  sagt  von  ihr:  „Wir  diffamieren 
Halle  nicht,  reden  auch  kein  Wort  gegen  sie,  aber  der  Herr 
weifs  es  und   unsere  Korrespondenz  zeigt  es,   dafs  sie  aus- 


1)  a.  a.  0.  8.  2. 

2)  Tholuck  a.  a.  0.  S.  47. 
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Ursachen,  die  ihnen  bekannt  sind,  seit  Spangenbergs  Szene 
alle  mesures  durchgerissen  und  uns  öffentlich,  wo  sie  gewufst 
und  gekonnt,  diffamiert  haben  ^*^  Alles  das,  was  wir  im 
ersten  Teile  zu  schildern  hatten,  das  nimmt  jetzt  seinen  An- 
fang. Der  Graf  Stolberg  bricht  im  Juni  dieses  Jahres  jene^ 
Korrespondenz  mit  Zinzendorf  vom  Zaun,  indem  er  ihm  seinen 
Abscheu  an  allen  seinen  Meinungen  erklärt  ^ ,  es  beginnt 
jene  fieberhafte  Geschäftigkeit  im  Warnen  vor  Zinzendorf,. 
die  energische  Beeinflussung  Dänemarks  im  Zinzendorf  feind- 
lichen Sinne  hebt  an,  freundschaftliche  Korrespondenzen- 
werden abgebrochen  ',  mit  einem  Wort,  das  Verhältnis  zu 
Zinzendorf  ist  zur  Parteifrage  geworden. 

Wie  schwer,  ja  fast  unmöglich  es  für  die  Freimde  Halles 
und  Hermhuts  war,  in  diesen  Zeiten  unparteiisch  zu  bleiben,^ 
das  zeigt  in  ergreifender  Weise  das  verzweifelte  Ringen  des 
ehrwürdigen  Abtes  Steinmetz,  seinen  Standpunkt  über  den 
Parteien  zu  wahren.  Kaum  hatte  er  von  der  drohenden 
Katastrophe  gehört,  so  setzte  er  seine  ganze  Kraft  daran> 
den  Bruch  zu  verhüten;  da  hat  er  „die  Fastenzeit  über  sich 
fast  müde  geschrieben"  *,  bald  Spangenberg  zur  Vorsicht 
und  Nachgiebigkeit  *,  bald  die  Hallenser  zur  Geduld  er- 
mahnend ®.  Aber  er  mufste  erfahren,  dafs  auch  ihm  zu  teil" 
wurde,  was  noch  immer  in  solchen  Zeiten  der  Lohn  der 
Unparteilichkeit  gewesen  ist;  es  wurde  ihm  von  keiner  Seite- 


1)  Zinzendorf  an  v.  Reck  21.  November  1734. 

2)  Stolberg  an  Zinzendorf  23.  Juni  1733. 

3)  Nirgends  können  wir  das  deutlicher  sehen  als  in  den  TagebQchern> 
Wallbaums,  des  vertrauten  Rates  des  Herzogs  von  Saalfeld  (W.  A.).  Er 
hat  jedem  JahrganjE^  desselben  ein  genaues  Verzeichnis  seiner  Korre* 
spondenz  vorangeschickt.  Wie  eifrig  ist  sie  mit  Spangenberg  im  Jahre 
1731  (38  Briefe)  und  1732  (29  Briefe).  Im  Jahre  1733  können  wir  sie 
noch  bis  in  den  Juni  verfolgen,  dann  bricht  sie  jäh  und  für  immer  ab. 
Auch  mit  Zuizendorf  und  mit  Wattewille,  seinen  Freunden  vom  Päda- 
gogium her,  hat  er  bis  dahin  gelegentlich  korrespondiert;  auch  das  hört 
jetzt  auf. 

4j  Steinmetz  an  Wallbaum  10.  April  1733. 

5)  Steinmetz  an  Spangenberg  19.  Jan.,  18.  Febr.  5.  u.  11.  März  1733. 

6)  Steinmetz  an  Cellarius  26.  Februar,  an  J.  Lange  4.  März  173$- 
(Archiv  des  Waisenhauses).  t 
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gedankt.  Zuerst  wurde  er  den  Hallensem  |,mit  seinem  Zu- 
reden zu  mehrerer  Toleranz  anstöfsig'^  ^^  und  als  er  sich 
•dann  bei  einer  Konferenz  in  Halle  davon  überzeugt  hatte, 
dafs  sie  nicht  anders  hatten  handeln  können,  und  diese  Ubei^ 
Zeugung  nun  auch  vertrat,  da  wurde  er  wiederum  von  Herm- 
hut und  insonderheit  Zinzendorf  „mit  grofsem  Ungestüm 
weggeworfen^' '.  Allerdings  hat  auch  er  dabei  den  Schein 
^ines  parteiischen  Vorgehens  nicht  ganz  vermieden.  Während 
er  noch  Ende  1732  dazu  aufgefordert  hatte,  Brüder  nach 
Berlin  zu  senden  ^  und  sich  selbst  welche  nach  Kloster  Bergen 
ausbedungen  hatte  ^,  warnte  er  jetzt  die  Brüder  in  Jena,  wie 
er  selbst  sagt,  „vor  dem  unordentlichen  Ankleben  an  Herrn- 
^ut  und  Absagung  von  Halle'' ^  Man  konnte  eben  damals 
„nicht  ohne  Anstofs  durchkommen"  ^  Er  hat  doch  jahre- 
lang noch  den  heldenmütigen  Kampf  um  seine  unparteiische 
Stellung  gekämpft.  Noch  im  Jahre  1735  schreibt  er  an 
Wallbaum:  „Ich  werde  mich  niemalen  mit  jemand  schliefsen, 
dafs  ich  dadurch  von  andern  müfste  ausgeschlossen  werden, 
werde  mich  aber  auch  keinem  einzigen  mehr,  den  ich  vor 
ein  Kind  Gottes  halte,  wenn  er  auch  gleich  eine  so  greise 
Menge  Gebrechen  an  sich  hätte  als  ich,  jemalen  entziehen 
oder  mich  seiner  schämen.  Ich  habe  schon  lauge  an  der 
wahren  Unparteilichkeit  gelernt  und  will  so  lange  darauf 
studieren,  bis  ich  in  das  Bild  der  lauteren  und  reinen  Liebe 
unseres  Immanuels  werde  verklärt  sein  ^."  Besonders  heils 
entbrannte  dieser  Kampf  wieder  nach  seinem  Besuch  in 
Herrnhut  (1739).  Da  standen  auf  der  einen  Seite  die  Herm- 
fauter  und  konnten  sich  seinen  Hallensern  gegenüber  darauf 
berufen,  dafs  er  trotz  mancher  Anstöfse  „Gottes  Werk  und 
Volk  in  Herrnhut  gefunden"  ^,  und  auf  der  anderen  Seite 
standen  diese  „mit  dem  Stecken  in  der  Hand"  und  trieben 


1)  Steinmetz  an  Cellarius  26.  Februar  1783. 

2)  Steinmetz  an  Graf  Henkel  28.  September  1733. 
8)  Spangenberg  an  Zinzendorf  27.  November  1732. 

4)  Spangenberg  an  Zinzendorf  2.  Dezember  1732. 

5)  Steinmetz  an  Graf  Henkel  28.  September  1783. 

6)  19.  Oktober  1736. 

7)  Steinmetz  an  Wallbaum  20.  Dezember  1739. 

Digitized  by  VjOOQIC 


ZINZENDORP  UND  SEINE  PIETISTISCHEN  GEGNER.  585 

ihn  ZU  einer  öffentlichen  Erklärung  gegen  Herrnhut  ^  Er 
hat  ihnen  erst  nachgegeben^  als  die  Verirrungen  des  Grafen 
Zinzendorf  Ende  der  vierziger  Jahre  ihn  in  seinem  Gewissen 
•dazu  nötigten.  Nichts  kann  uns  die  verhängnisreichen  Folgen 
der  Spangenbergschen  Katastrophe  so  veranschaulichen,  als 
-dieses  Mühen  Steinmetz'^  über  den  Parteien  zu  bleiben. 
Kostete  es  ihn,  den  „charaktervollen  Mann''*,  so  viel,  wie 
sollte  es  kleineren  Geistern  gelingen? 

Sind  wir  nun  aber  damit  im  Recht,  dafs  wir  der  Ver- 
treibung Spangenbergs  eine  so  tiefgehende  und  weittragende 
Bedeutung  zuschreiben,  dann  mufs  sie  sich  auch  erklären 
lassen.  Die  Folgen,  die  sie  gehabt,  dürfen  uns  nicht  als  ein 
Bätsei  anmuten,  sondern  müssen  sich  verstehen  lassen.  Darum 
fragen  wir  nach  den  Gründen  für  diese  Wirkung. 

Dafs  diese  Wirkung  sich  gerade  auf  das  Verhältnis  zu 
Zinzendorf  erstreckte,  das  bedarf  nach  dem  bisherigen  kaum 
noch  der  Erklärung.  Wir  brauchen  nur  daran  zu  erinnern, 
dafs  man  in  Halle  Zinzendorf  für  das  ganze  Vorgehen 
Spangenbergs  verantwoiüich  machte,  so  werden  wir  auch 
verstehen,  warum  er  in  erster  Linie  unter  den  Folgen  zu 
leiden  hatte.  Hatten  denn  die  Hallenser  jetzt  nicht  einen 
Thatbeweis  in  Händen,  dafs  Zinzendorf  es  bei  all  seinen  An- 
näherungsversuchen auf  nichts  anderes  abgesehen  hatte,  als 
auf  die  Einfuhrung  seiner  Anstalten  (Liebesmahl,  Fufswaschen, 
Herzenseröffnung)  und  Verbreitung  seiner  separatistischen 
Lehi-en  (z.  B.  über  Abendmahl  und  Beichte),  und  dafs  er, 
nachdem  er  sie  immer  wieder  seiner  Harmlosigkeit  versichert 
hatte,  sich  nun  ihres  eigenen  Mitarbeiters  dazu  bediente,  be- 
rechtigte sie  das  nicht  zu  weitgehendstem  Mifstrauen?  In 
^ler  That,  war  ihre  Annahme,  dafs  Spangenberg  nur  als 
Werkzeug  Zinzendorfs  gehandelt  hatte,  richtig,  so  können 
wir  ihnen  das  Recht  dazu  nicht  absprechen.  Aber  dieser 
Verdacht  war  ja  unbegründet?    Er  war  es.    Denn  wenn  es 

1)  Steinmetz  an  Wallbaum  20.  Februar,  5.  März  1747.   „Sie  werden 
bald  nicht  mehr  nötig  haben,  den  gewöhnlichen  Treiber  abzugeben*'. 
„Ich  weifs  wohl,  dafs  es  Ew.  Wohlgeb.  gut  gemeint  sowohl  als  die- 
jenigen, die  ihnen  den  Stecken  so  oft  in  die  H&nde  gegeben." 

2)  Ritschl  a.  a.  0.  II,  472. 


Digitized  by 


Google 


686  REICHEL; 

auch  nicht  richtig  ist,  dafs  Zinzendorf  Spangenbergs  separatis» 
tische  StelluDg  zum  Abendmahl  gar  nicht  gekannt  habe  ',  so* 
hatte  er  sie  ihm  doch  sofort  als  zu  weitgehend  verwiesen,  und 
scheint  nun  geglaubt  zu  haben,  Spangenberg  hätte  sich  dabei 
beruhigt  Sagt  er  doch  bereits  in  Bezug  auf  das  Jahr  1731,  dafs 
ihm  ;;gar  nicht  wissend  gewesen  sei,  dafs  besagter  Bruder 
(Spangenberg)  noch  eine  Bedenklichkeit  über  den  kirchlichen 
Dingen  an  sich  selbst  habe^' '.  Und  doch  konnten  die  Hallenser 
sich  jenem  Verdacht  gar  nicht  entziehen  Nicht  nur,  weil 
ihr  Vertrauen  zu  Zinzendorf  schon  vorher  wie  ein  „zer- 
stofsenes  Rohr''  ^  war,  weil  Spangenberg  vor  seinem  Hallenser 
Aufenthalt  längere  Zeit  in  Herrnhut  gewesen  war  und  nachher 
dort  aufgenommen  wurde,  sondern  vor  allem,  weil  Zinzen- 
dorf einst  selbst  auf  seiner  Rückreise  von  Dänemark  (l73l) 
Francke  den  Magister  Spangenberg  als  geeigneten  Mitarbeiter 
vorgeschlagen  *  und  nun  nach  seiner  Vertreibung  sich  wieder 
mit  dem  ganzen  Feuer  seines  Temperaments  seiner  angenommen 
und  die  Hallenser  in  verletzender  Heftigkeit  von  sich  ge- 
stofsen  hatte.  Er  achte  sie  nicht  w^,  in  Eonsideration  zu 
ziehen,  es  habe  noch  kein  Widersacher  in  allen  bisherigen 
Eontroversien  so  bodenlos,  lieblos  und  unvernünftig  gehandelt 
schrieb  er  an  Steinmetz^;  ,, Halle  und  Hermhut  sollen  von 
nun  an  geschieden  sein  und  bleiben,  bis  Halle  sich  beugef  ^ 
Und  wenn  er  auch  in  einem  späteren  Brief  ihn  wegen  dieser 
harten  Ausdrücke  um  Verzeihung  bittet,  so  bleibt  er  doch 
bei  dem  Satz:  „Ich  detestiere  nach  wie  vor  die  hallische 
Prozedur  mit  Magister  Spangenberg,  ich  werde  aller  Gemein- 
schaft derjenigen,  die  dazu  vor  oder  nach  konkurriert  haben, 
müfsig  gehen  und  ich  werde  sie  auch  eher  vor  keine  wahren 

1)  So  Ritschi  a.  a.  0.  II,  427.  Spangenberg  schreibt  am  20.  No- 
vember 1730  an  Zinzendorf:  „Ich  fange  itzund  an  öffentlich  zu  be- 
zeichen,  wenn  ich  bei  den  BrQdern  bin,  es  sei  ein  ander  Abendmahl 
nötig  als  dasjenige  Greuelmahl,  da  man  mit  offenbaren  Teufelskindem 
einen  Mischmasch  macht/' 

2)  Zinzendorf,  Kurze  Relation,  was  mit  dem  teuren  Spangen-- 
berg  passiert  ist.    M.  S.  im  ü.  A. 

8)  Spangenberg,  Leben  Zinzendorfs  S.  796. 

4)  Steinmetz  an  Spangenberg  2.  Juni  1733. 

ö)  Zinzendorf  an  Spangenberg  1.  September  1783.    ^  j 
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Srüder  halten;  bis  sie  ihr  Vergehen  erkennen  und  dem 
Magister  Spangenberg  Abbitte  thun  ^''  Ja^  während  er 
^pangenberg  offenbar  von  seinem  Vorgehen  abgeraten ,  er- 
kennt er  Steinmetz  gegenüber  der  Forderung  Spangenbergs 
nach  einem  separaten  kirchlichen  Abendmahl  eine  gewisse 
fiei*echtigung  zu  und  will  sie  jedenfalls  im  Interesse  der 
Kirche  nicht  rund  abgewiesen  wissen.  ^^Das  Abendmahl 
soll  unter  Kindern  Gottes  gehalten  werden,  die  anderen  essen 
und  trinken  sich  selbst  ein  Gericht  Soll  die  Religion  (d.  h. 
-die  Kirche)  wie  sie  ist  bestehen ,  sollen  die  Sander  Gottes 
sie  nicht  platterdings  stürmen  und  über  den  Haufen  werfen, 
«o  lasse  man  sie  miteinander  zum  Kirchenabendmahl  gehen, 
wenn  sie  wollen.  . . .  Man  brauche  die  christliche  Klugheit 
und  Tragsamkeit,  die  man  sonst  so  respektiert,  sonst  ist 
nichts  Gewisseres,  als  dafs  das  systema  religionis  lutheranae 
«X  systemate  Lutheri  prioris  wird  attakiert  und  das  Volk 
des  Herrn  tractu  temporis  davon  dergestalt  geschieden  werden, 
•dafs  jenes  ein  dummes  Salz  bleiben  wird  *J^ 

Man  hat  die  Heftigkeit,  mit  der  hier  Zinzendorf  die  Sache 
Spangenbergs  zu  der  seinen  machte,  als  erste  Hitze  und  Über- 
•eilung  bezeichnet  *.  Sicher  war  etwas  davon  vorhanden. 
Aber  es  war  doch  nicht  nur  das.  Er  hatte  bei  dieser 
energischen  Parteinahme  für  Spangenberg  offenbar  einen  be- 
sonderen Zweck.  Hatte  er  die  Hallenser  bisher  durch  Freund- 
lichkeit zu  gewinnen  versucht,  so  glaubte  er  sie  jetzt  durch 
Schroffheit  zur  Besinnung  bringen  und  den  verhängnisvollen 
Bruch  vermeiden  zu  können.  „Es  ist  wahr^^,  schreibt  er 
am  30.  Oktober  1734  an  den  Herrn  von  Reck,  „dafs  ich 
seit  der  Spangenbergischen  Verfolgung  mit  deren  auctoribus 
rumpiert  und  ihnen  desfalls  den  Schwären  münd-  und  schrift- 
lich aufgestochen,  doch  nur  so  lange,  als  ich  geglaubt,  es 
könnte  dieses  Ärgernis  noch  vermieden  werden,  seitdem  aber 
habe  ich  gelitten  und  Spangenberg  (bei  Verlust  unserer  Ge- 
meinschaft) leiden  heifsen.'^     Und  dieser  Versicherung  wirk- 


1)  Zinzendorf  an  Steinmetz  24.  Dezember  1783. 

2)  Extrakt  eines  Briefes  Zinzendorfs  an  Steinmetz. 
8)  Knapp  a.  a.  0.  S.  69. 
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lieh  Glauben  zu  Behenken,  dazu  nötigt  uns  folgende  Stdle 
in  einem  Briefe  Spangenbergs  an  Steinmetz:  ,,'Er  (Francke) 
bildet  sich  ein,  der  Herr  Graf  Zinzendorf  habe  mich  veran- 
lafst;  in  Halle  so  zu  prozedieren,  wie  es  wirklich  geschehen. 
Und  ich  mufs  sagen ,  wie  es  vor  dem  Lamm,  das  Augen 
wie  Feuerflammen  und  das  mein  Herze  durch  und  durch 
sieht,  die  Wahrheit  ist,  dafs  er  mir  im  Gegenteil  von  alle 
dem,  was  ich  in  Halle  geredet  und  gethan,  auf  das  herz- 
lichste abgeraten  hat.  Femer,  dafs  unter  allen  Menschen, 
die  ich  auf  Erden  kenne,  es  keinem  so  nahe  gegangen,  dafs 
den  Hallensern  durch  den  Streich,  den  sie  mit  mir  gespielt, 
ein  solcher  Tort  geschehen,  als  eben  dem  Herrn  Ghraf 
von  Zinzendorf  Ja,  dafs  er  derjenige  gewesen,  der  des- 
wegen dazu  geraten,  dafs  ich  nach  Amerika  gegangen,  damit 
er  die  Hallenser  aus  der  Schmach,  darin  sie  sich  gestürzt,, 
möchte  ein  wenig  retten  und  ander  Unglück  verhüten, 
welches  ohne  Zweifel  auf  sie  kommen  wäre,  wenn  ich  da- 
mals in  Europa  geblieben,  weil  so  viele  gute  Leute,  so  mich 
kannten  und  liebten,  aber  auch  den  statum  Hallensem  wufsten,. 
sich  nicht  würden  haben  zurückhalten  lassen,  ihnen  den 
Schwären  aufzustechen  und  davon  könnte  ich  dem  Herrn 
Dr.  Francken  hundert  Zeugen  stellen,  wenn  es  erfordert 
würde  ^"  Wir  werden  also  nach  diesen  Worten  Spangen- 
bergs nicht  daran  zweifeln  dürfen,  dafs  Zinzendorf  auch  bei 
seiner  heftigen  Parteinahme  für  Spangenberg  doch  an  dem 
von  ihm  so  leidenschaftlich  verfolgten  Ziele  des  Friedens 
mit  Halle  festgehalten  hat.  „Wir  werden  doch  noch  mit 
einem  Munde  und  mit  einem  Herzen  das  Lamm  predigen'', 
diese  Hofihung  hatte  er  ein  Jahrzehnt  später  noch  nicht  auf- 
gegeben *.  Wir  können  eben  hier  etwas  von  der  schon  von 
Ritschi  bei  ihm  konstatierten  ^  Leidenschaftlichkeit  weiblicher 
Naturen  beobachten,  die  durch  Heftigkeit  und  Schelten  die 
Absicht  durchzusetzen  sucht,  die  sie  mit  Freundlichkeit  nicht 
erreichte.     Aber  niemand  wird  erwarten,  dafs  er  damit  zu 


1)  Spaii^enberg  an  Steinmetz  28.  März  1743,  abgedr.  Act  hist. 
eccl.  X,  944  ff. 

2)  Zinzendorf  an  Francke  19.  Juli  1748. 

3)  Kits  Chi  a.  a.  0.  III,  S.  369. 
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einem  wirksamen  Heilmittel  gegriffen  hatte.  Es  hiefs  nur 
Ol  ins  Feuer  giefsen  und  wir  dürfen  uns  nicht  wundern, 
dafs  man  in  Halle  all  seinen  späteren  Versicherungen,  dafa 
er  an  dem  Vorgehen  Spangenbergs  imschuldig  sei,  dafs  er 
nur  ex  post  daran  teilgenommen,  keinen  Glauben  schenkte. 
;,Mit  Graf  Zinzendorf  und  Spangenberg  werde  ich  mich  nicht 
im  geringsten  weiter  einlassen.  Sie  sind  homines  diloyoi,  in 
deren  Mund  nichts  Gewisses  ist",  schrieb  Francke  damals 
an  Urlsperger  *^  und  „das  war  seitdem  gleichsam  das  Losungs- 
wort der  ganzen  Partei  und  ist  der  Schlüssel  ihres  Handelns 
von  jetzt  ab  *." 

Damit  meinen  wir  es  genügend  reklärt  zu  haben,  dafs 
dieses  Ereignis  das  Verhältnis  der  Hallenser  zu  Zinzendorf 
gänzlich  zertrümmerte.  Aber  noch  ist  unerklärt,  warum  sich 
diese  Wirkung  nicht  nur  auf  die  Hallenser  im  engeren  Sinn 
erstreckte,  sondern  der  ganze  Freundeskreis  in  Mitleiden- 
schaß; gezogen  wurde,  wieso  das  Bestehen  nicht  nur  einer 
Gegnerschaft  der  Hallenser  Theologen,  sondern  einer  viel 
weiter  sich  ausdehnenden  Gegenpartei  von  jetzt  ab  datiert. 
Um  dies  zu  verstehen,  müssen  wir  verschiedenes  in  Betracht 
ziehen.  Zunächst  das  Aufsehen,  welches  die  Vertreibung 
Spangenbergs  erregen  mufste.  „Es  fehlt  nicht  viel,  dafs  mir 
die  Jungen  auf  der  Gasse  nachlaufen",  schreibt  Spangenbei^ 
von  Stettin  aus  an  die  Gemeine  in  Hermhut  *.  Und  wie 
stark  mufste  Aufsehen  und  Erregung  erst  in  den  mit  Halle 
befreundeten  Kreisen  sein.  Wo  nur  immer  Halle  schon  An- 
hänger und  Vorkämpfer  hatte,  daher  kamen  jetzt  besorgte, 
fragende  Briefe.  War  doch  Spangenberg  hier  längst  bekannt 
als  einer  der  hoffnungsvollsten  Vertreter  der  guten  Sache. 
In  Saalfeld  und  Ebersdorf,  in  Uhlstädt  und  Weifsenfeis  war 
er  ein  gern  gesehener  Gast.  Und  Jena!  Das  ganze  schöne, 
dort  aufblühende  Werk  hatte  auf  seinen  Schultern  geruht, 
zu  keinem  hatten  die  erweckten  Studenten  solches  Vertrauen 
gehabt  wie  zu  ihm,  und  er  war  die  Seele  der  segensreichen 


1)  14.  September  1734,  vgl.  Knapp  a.  a.  0.  S.  73. 

2)  Plitt  a.  a.  0.  §  163. 

3)  30.  August  1733. 
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Thätigkeit  in  den  Freischulen  gewesen.  Statt  vieler  Zeug- 
nisse nur  eins.  D.  Walch  schreibt  an  Lange :  ,,Un6er  Schul- 
wesen und  andere  gute  Anstalten  bei  den  Herrn  studiosis, 
<lie  gleichsam  in  ihrer  infantia  stehen,  beruhen  grofsen  Teils 
auf  seiner  Aufsicht,  Fleils  und  Emsigkeit,  dafs,  wenn  er 
weggehen  sollte,  wir  gegenwärtig  keinen  anderen  geschickten 
Mann  hätten  und  daher  zu  besorgen,  die  gute  Sache  werde 
-darunter  leiden ''  ^  Und  dieser  Mann  war  nun  in  Halle 
•entlassen,  ja  nicht  nur  das,  durch  den  Obersten  Wachhol^ 
war  ihm  am  Oründonnerstag  der  Befehl  des  Königs  zu- 
gegangen, die  Stadt  noch  vor  dem  Osterfest  zu  verlassen. 
Man  braucht  sich  nur  das  Bild  des  gefeierten  Lehrers  zu 
vergegenwärtigen,  wie  er  in  der  Abendstunde  des  Kar- 
freitags noch  einmal  eine  grofse  Schar  ^  von  Studenten  um 
sich  versammelt,  um  ein  letztes  Wort  zu  ihnen  zu  reden, 
„bereit  sich  den  Staubbesen  darüber  geben  zu  lassen,  wenn 
er  nur  noch  eine  Seele  dadurch  erretten  könnte"  *,  und 
dann  das  Bild  des  vertriebenen  und  verjagten  Mannes,  der, 
wie  man  sich  erzählte,  auf  freiem  Feld  zwischen  Halle  und 
Jena  mit  seinen  Freunden  noch  einmal  niederkniete,  um  für 
den  König  von  Preufsen  und  die  hallischen  Theologen  zu 
beten  ^,  um  zu  ermessen,  welche  gewaltige  Erschütterung 
dieses  Ejreignis  für  den  frommen  Freundeskreis  Halles  be- 
deutete. Die  Liebe  und  Acbtimg,  die  Spangenberg  genofs, 
und  die  rauhe  Art,  in  welcher  der  Soldatenkönig  die  Bitte 
seiner  Theologen  um  eine  „gnädige  Dimission"  Spangenbergs 
erfüllt  hatte,  das  waren  Umstände,  wodurch  die  Entlassung 
.  Spangenbergs  leicht  für  den  hallischen  Pietismus  hätte  ver- 
hängnisvoll werden  können.  Spangenberg  hat  selbst  die 
Beobachtung  gemacht,  dafs  seine  Verjagung  aus  Halle  ihm 
bei  anderen  das  Vertrauen  nicht  benahm,  sondern  vielmehr 
^eine  herzliche  Zuneigung  in  ihnen  erweckte  ^,  und  in  einem 


1)  7.  Apnl  1732  (Archiv  des  Waisenhauses). 

2)  Qottl.  Fried r.  Lange  spricht  in  seinem  Tagebuch  von  „vielen 
hundert  Studenten"  ad  3.  April  1733.  W.  A.  Odstl.  Archiv  Henrich 
Trusts. 

3)  Knapp  a.  a.  0.  S.  58. 

4)  Spangenberg  an  die  Gemeine  Hermhut  80.  August  1733. 
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Briefe  Winklers  lesen  wir  von  150  Studenten  in  Jena^  die 
«ich  auf  die  Seite  der  Gegenpartei  geschlagen  hätten  K  Wir 
können  es  darum  wohl  verstehen ,  wenn  Francke  sie  als 
„fast  die  gröfste  Prüfung,  so  von  Anfang  über  das  Werk 
-Gottes  ergangen",  bezeichnet^.  War  die  Vertreibung  des 
Philosophen  Wolff  ein  Eraftbeweis  des  Pietismus  vor  aller 
Welt,  so  offenbarte  ihr  diejenige  Spangenbergs  eine  bedenk- 
liche Schwäche,  Uneinigkeit  im  eigenen  Lager. 

Dieser  Erschütterung  gegenüber  bedurfte  es  einer  Anspan- 
nung der  Kräfte.  Und  so  sehen  wir  die  Hallenser  nach  der 
Vertreibung  Spangen bergs  eifrig  am  Werk,  den  gefährdeten  Ruf 
bei  ihren  Freunden  wiederherzustellen,  teils  schriftlich  durch 
Briefe  und  Mitteilung  von  species  facti  ^,  teils  mündlich 
<lurch  einen  Besuch  zur  Pfingstzeit  in  Saalfeld  *,  durch  Ab- 
haltung einer  Konferenz  mit  Steinmetz  und  Urlsperger,  durch 
Entsendung  des  letzteren  nach  Jena  und  Weifsenfeis  ^  u.  s.  w. 
Verhältnismäfsig  sehr  rasch  ist  es  ihnen  gelungen  und  mufste 
^es  ihnen  gelingen,  ihre  Freunde  von  der  Berechtigung  ihrer 
Handelweise  zu  überzeugen.  Es  ist  aber  bei  der  Lage  der 
Dinge  klar,  dafs  dieser  erneute  Zusammenschlufs  des  hallischen 
Kreises  einem  bewufsten  Lossagen  von  Zinzendorf  auf  der 
ganzen  Linie  gleich  kam. 

War  dieser  Bruch  aber  einmal  vollzogen,  dann  mufste  es 
^uch  zu  weiteren,  unausgesetzten  Zusammenstöfsen  kommen. 
Diese  Notwendigkeit  erhellt  aus  der  einfachen  Erwägung, 
«dafs  der  hallische  Pietismus  eine  t  hat  ige  kirchliche  Partei 
war,  die  sich  längst  daran  gewöhnt  hatte,  die  ;,gute  Sache  ^', 
^as  „Werk  Gottes"  mit  der  eigenen  Sache  und  dem  eigenen 
Werk  zu  identifizieren.  Dieselbe  Richtung  auf  praktisch 
kirchliche  Thätigkeit  mit  dem  Anspruch,  Gottes  Reich  zu 
bauen,  teilte  nun  aber  die  religiöse  Bewegung,  die  sich  an 
•den  Namen  Zinzendorfs  knüpfte,  mit  ihr.  Da  die  eine  aus 
<ler  anderen  hervorgewachsen  war,  da  sie  zuerst  nicht  klar 


1)  Winkler  an  Francke  14.  Juli  1733. 

2)  Francke  an  Stolberg  II.  Februar  1733  (W.  A.). 

3)  Knapp  a.  a.  0.  S.  63f. 

4)  Wallbaums  Tagebuch  ad  30.  April,   1.  Mai  1733. 

5)  Knapp  a.  a.  0.  S.  64ff 
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unterschieden  nebeneinander  gearbeitet  hatten^  so  konnten  üe 
gar  nicht  nach  vollzogenem  Bruch  sofort  getrennte  Arbeits- 
gebiete haben,  sondern  dazu  konnte  nur  eine  an  E&mpfen 
reiche  Auseinandersetzung  führen.  Und  dafs  bei  diesem 
Kampf  die  Unduldsamkeit  auf  Seiten  der  Hallenser  sich  be- 
fand^ das  ist  wieder  ganz  natürlich.  Sie  waren  die  ältere^ 
die  herrschende  Richtung;  dafür  hatte  Hermhut  die  ganze 
kraftvolle  Unmittelbarkeit  und  Frische  einer  au&trebendeix 
religiösen  Bewegung  iiir  sich,  und  bei  diesem  Verhältnis  ist 
noch  immer  die  Unduldsamkeit  auf  der  ersteren  Seite  ge- 
wesen. Es  war  einfach  eine  That  der  Selbst- 
erhaltung,  dafs  sich  die  kirchliche  Partei,  die 
wir  mit  dem  Namen  des  hallischen  Pietismus  zu 
bezeichnen  pflegen,  in  dem  Augenblick,  wodurch 
die  Vertreibung  Spangenbergs  der  innerlich  lange 
vorbereitete  und  notwendige  Bruch  mit  Zinzen- 
dorf  äufserlich  in  die  Erscheinung  trat,  nun  auch 
zu  einer  Gegenpartei  Zinzendorfs  zusammen- 
schlofs.  Von  besonderer  Wichtigkeit  war  es  dabei  für 
sie,  dafs  es  ihr  gerade  jetzt  gelang,  in  der  Person  des  Grafen 
Stolberg  einen  Vorkämpfer  zu  gewinnen,  der  ab  Reichsgraf 
den  politischen  Einflufs,  den  der  Graf  Zinzendorf  als  solcher 
ausüben  konnte,  zu  lähmen  im  stände  war. 
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1, 

Zu  Matthäus  de  Cracovias  kanzelredne- 
rischen Schriften. 

(Zweiter  Teü.) 
Von 

Dr.  Gustav  Sommerfeldt. 


Nach  YeröffentlichuDg  des  Aufsatzes  in  Bd.  XXII,  S.  465  fif. 
dieser  Zeitschrift  wurde  mir  der  daselbst  S.  472,  Anm.  1  kurz 
erwähnte  wichtige  Krakauer  Codex  2244  von  der  Direktion  der 
Jagellonischen  Bibliothek  zu  Erakan  zugänglich  gemacht.  Wie 
zn  erwarten  war,  fand  sich  die  Bede  „Digne  ambuletis''  dort 
handschriftlich  vor,  und  zwar  fol.  160 — 167.  Die  Niederschrift 
wird  zn  Prag  erfolgt  sein.  Wenigstens  ist  die  Meinung  Sommer- 
lads  S.  70,  Anm.  6,  der  Beziehungen  des  Codex  nach  Erfurt  hin 
annimmt,  unbegrtlndet.  Yon  Eintragungen  des  Kardinals  Sbigneus 
Olesnicki  oder  Ton  einer  „Umschlagbemerkung''  desselben,  wie 
Sommerlad  a.  a.  0.  eine  solche  behauptet,  ist  in  der  Hand- 
schrift nichts  zu  entdecken.  8ommerlad  scheint  die  bei  W.  Wislocki, 
Catalogus  codicum  S.  538  gegebene  Handschriftbeschreibung  müjs- 
verstanden  zu  haben;  von  Sbigneus  ist  freilich  bei  Wistocki  auch 
mit  keinem  Wort  die  Bede,  vielmehr  sagt  Wistocki,  dals  die  Be- 
merkung auf  der  Innenseite  des  Yorderdeckels  „roznmiem  ie  to 
wszystko  z  Erfurtu"  von  dem  bekannten  Literarhistoriker  des 
19.  Jahrhunderts  Michael  Wiszniewski  niedergeschrieben  ist.  Diese 
Angabe  Wislockis  hat  sich  durch  einen  Yergleich  der  verschiedenen 
in  dem  Codex  vorkommenden  Hände  mir  auch  bestätigt  Fflr  die 
in  jenen  Worten  enthaltene  Yermntung  Wiszniewskis  von  Erfurter 
Beziehungen  des  Codex  sind  nun  hinwiederum  Anhaltspunkte  nicht 
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anfzufinden,  und  liegt  somit  ein  Irrtnm  Wiszniewskis  vor,  za  dem 
dieser  wahrscheinlich  dadurch  verleitet  ist,  dafs  fol.  13 — 15  des 
Codex  eine  in  dentacher  Sprache  verfafste  „Confeasio  ad  populom 
des  Nicolaus  de  Erfordia,  predicatoris  in  leta  curia"  (wohl  aber 
doch  derjenigen  in  Prag!)  enthalten  ist.  FQr  Entstehung  des 
Codex  in  Prag  sprechen  direkt  Notizen  des  Johannes  Sczekna 
in  demselben  Codex  (vgl.  Wistocki  S.  538),  sodann  noch  be- 
sonders der  Umstand,  dafs  fol.  1 — 5  in  dem  Codex  eine  „Questio 
difficilis  determinata  ^  Präge,  utrum  anima  Christi  ex  vi  unionis 
ypostatice  necessario  fruebatnr  deo  in  hora  passionis*'  den  Eingang 
büdet. 

Die  Hand,  welche  die  Niederschrift  besorgte,  ist  eine  unmittel- 
bar gleichzeitige,  vom  Jahre  1387.  Durch  Sczekna  selbst  wohl, 
den  berühmten  Cistercienser  und  Prediger  der  Bethlehemkirche  zo 
Prag  \  ist  auf  der  Innenseite  vorne  angemerkt:  „Liber  magistri 
Johannis  Sczekne,  in  quo  habetur  tractatus  conpendiosus  in  theo- 
logia  et  alia  plura,  ut  est  in  registro  in  fine  libri**,  und  femer 
von  dieser  Haud  das  Register  am  Schlufs  des  Codex  fol.  206  b. 

Des  Matthäus  Rede  „Digne  ambuletis'*  trifft  man  auch  in  der 
Klerikalseminarbibliothek  zu  Pelplin  Codex  40  (fol.  chart.  saec  15), 
fol.  43 — 48  an.  In  diesem  Codex  wird  sie  zwar  anonym  gegeben, 
auch  ohne  Überschrift  und  Datum,  am  Schlufs  (fol.  48)  findet  sich 
hier  gar  von  einer  erheblich  späteren  Hand  der  Zusatz  „Explicit 
opus  sancti  Bemardi  Clarevallensis  abbatis  de  stimulo  amoris"  ^ 
gleichwohl  folgen  in  demselben  Codex  später  fol.  101 — 105  und 
106 — 111  zwei  Stocke,  die  den  Namen  des  Matthäus  von  Erakan 
aufweisen.  Es  ist  dies  zunächst  des  Matthäus  „Sermo  ad  clemm 
coram  domino  papa  et  cardinalibus  in  curia  predicatus*^  (den  ich  nach 
dieser  und  anderen  Handschriften  demnächst  in  den  „Mitteilungen 


1)  Wislocki  in  der  Handschriftbeschreibung  S.  538  hat  unrichtig 
„  detractata  **  gelesen. 

2)  Er  war  zugleich  Hofkaplan  der  Königin  von  Polen,  trat  später 
als  Gegner  Hus'  herror  und  soll  circa  1410  in  Krakau  fi^estorben  sein. 
J.Fijalek,  Mistrz  Jaköb  z  Paiadyia,  Bd.  I  (Krakau  1900),  S.  20—21 
und  887,  Anm.  1.  —  Als  Prediger  der  Bethlehemkirche  zu  Prag  er- 
wähnt ihn  u.  a.  Codex  Krakau  1234,  fol.  342  (siehe  Wislocki  a.a.O. 
S.  813)  und  Chronicon  universitatis  Pragensis,  1348—1413  (bei  C.  Höf- 
1er,  Geschichtschreiber  der  husitischen  Bewegung,  Bd.  I  [Wien  1856], 
S.  15);  L.  Krummel,  Geschichte  der  böhmischen  Rerormation  im 
15.  Jahrhundert  (Gotha  1866),  S.  54,  61  Anm.  und  S.  125  nennt  ihn 
Johann  von  Stiekna;  J.  Loserth,  Hus  und  Wiclif,  zur  Genesis  der 
husitischen  Lehre  (Prag  1884),  S.  63—64:  Johann  von  StSkno;  W.  To- 
ra ek,  Geschichte  der  Prager  Universität  (Prag  1849),  S.  59:  Johann 
von  St^na. 

3)  Diese  Worte  gehen  auf  den  am  Anfang  des  Codex  unter  jenem 
Titel  enthaltenen  TrakUt  des  Bernhard  von  Clairvaux. 
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des  Instituts  für  ödterreichische  GescbichtsforschuDg'',  Jahrgang 
1903,  herauszugeben  beabsichtige),  und  zweitens  die  Synodalrede 
„Quid  est,  qnod  dilectus".  Nichts  anderes  als  diese  Synodalrede 
vom  18.  Oktober  1884  ist  auch  diejenige  Rede,  welche  im  Krakauer 
Codex  2244,  fol.  59 — 68  enthalten  ist  und  dort  am  Schlufs  die 
Worte  aufweist:  „Eiplicit  sermo  synodaiis  magistri  Matbei,  sacre 
theologie  professoris,  sub  anno  domini  1387  in  vigilia  Epypbanie." 
Die  Datierung  vom  5.  Januar  1387  bezieht  sich,  wie  hiemach 
ohne  weiteres  klar  ist,  auf  den  Zeitpunkt  der  Niederschrifk  der 
Rede  in  dem  Codex,  nicht  auf  die  Zeit,  in  der  sie  gehalten  ist. 
Die  von  Sommerlad  S.  24,  Anm.  3  ausgesprochene  Kombination, 
dafs  dort  die  Rede  „Separavit  vos  de  populo"  enthalten  sei,  ent- 
fällt gänzlich.  —  Des  Matthäus  ausführlichere  Schrift  „Confes- 
sionale^,  wie  Sommerlad  S.  70  annimmt,  ist  in  dem  Codex  eben- 
falls nicht  enthalten.  Ein  StQck  mit  dem  bei  Sommerlad  genannten 
Incipit  unter  der  Überschrift  „Mathei  de  Cracovia  confessio  ad 
populum"  findet  sich  daselbst  zwar  (fol.  15  a — 17  a),  ist  aber 
lediglich  ein  Gebet  in  deutscher  Sprache  ohne  dogmatischen  oder 
apologetischen  Inhalt  Es  folgt  auf  dieses  Gebet  in  dem  Codex 
ein  Sermon  ohne  Überschrift,  der  im  Register  am  Scblofs  genannt 
wird:  „Tractatus  compendiosus  et  bonus  in  theologia'*,  und  der 
fol.  19  b  (nach  vorausgegangener  Einleitung)  mit  den  Worten  be- 
ginnt: „Quid  dicatur  deus,  Anshelmus;  deus  est  id,  quo  maius 
aut  melius  excogitari  non  potesf  Der  Schlufs  lautet:  „non 
servum,  non  ancillam,  non  bovem,  non  asinum,  nee  omnia,  que 
itlius  sunt,  sicud  wlt  Augustinus;  explicit  hoc.''  Auf  Matthäus 
von  Krakau  deutet  nichts  in  diesem  Sermone  hin. 

Eine  Rede  mit  dem  Incipit  „Separavit  vos''  hat  Matthäus, 
soviel  ich  ermitteln  konnte,  Qberhaupt  nicht  gehalten,  sondern  es 
stammt  dieselbe  von  dem  ebenfalls  sehr  bekannten  Prager  Kanzel- 
redner  Magister   Adalbert   Ranconis  de  Ericinio  it  1388)   her  ^ 


1)  Über  Ericinios  theologische  Schriften  siehe  J.  Loserth,  Bei- 
träge zur  Geschichte  der  huaitischen  Bewegung  II:  Der  Magister  Adal- 
bertus  Ranconis  de  Ericinio  (Archiv  für  österreichische  Geschichte  LVII 
[1879].  S.  226-227),  Loserth,  Hus  und  Wiclif,  S.  56  und  K.  Bur- 
dach, Vom  Mittelalter  zur  Reformation;  Forschungen  zur  Geschichte 
der  deutschen  Bildung,  Heft  1  (aus  Centralblatt  für  das  Bibliotheks- 
wesen, Jahrg.  1891)  (Halle  1893),  S.  60.  —  Eiue  „Questio  principalis'' 
des  Adalbeit  de  Ericinio  mit  dem  Incipit  „Quesivistis  itaquc  a  me  de 
frequentacione  sumpcionis  sacratissimi  corporis  domini  nostri  Jhesu 
Christi*'  enthält  Codex  Krakau  2140,  fol.  261—267.  Die  Widmung 
dieses  Traktats  (fol.  251—252)  ist  an  Ericinios  Freund,  den  Plebau 
Martin,  gerichtet  „sancti  Martini  in  Vico,  artificum  maioris  civitatis 
Pragensis  '.  Den  Namen  des  Verfassers  in  dieser  Widmung  hat  Wis- 
locki,  Catalogu«,  S.  516  nur  falsch  gelesen  als  Hertuno;  es  steht 


vielmehr  dort  „Albertus  Ranconis  de  Heretinio* 
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Ich  fand  die  Bede  unter  des  letzteren  Namen  handschriftlich  in 
Codex  X  A  2,  fol.  62  —  65  der  Prager  Universitätsbibliothek  ^ 
Das  Incipit  lautet  dort:  „Separayit  tos  deus  ab  omni  popnlo  et 
ionxit  sibi,  nt  serviretis  ei  in  thabemaculo'*,  schliefst  ^tos  blas- 
phemarum  inter  gentes  etc.  Expliclt  sermo  magistri  Adalberti  filii 
Bankonis  de  Ericinio,  quem  fecit  in  synodo  anno  (Lücke) ...  XXXV  *, 
Als  Persönlichkeit  ist  Ericinio,  der  an  der  Prager  Universit&t 
eine  besonders  wichtige  Bolle  spielte,  zeitweilig  sogar  das  Bektorat 
derselben  bekleidete,  bei  mancherlei  Anlässen  hervorgetreten. 
Seinem  allgemeinen  Stande  nach  wird  er  meist  als  der  Scholastiker 
des  Prager  Domkapitels  bezeichnet  Die  Angabe  Sommerlads,  er 
sei  des  Matthäus  de  Cracovia  Vorgänger  im  Seelsorgeramt  der 
Tejnkirche  zu  Prag  gewesen,  bestätigte  sich  mir  nicht  An  der 
Teynkirche  wirkten  vielmehr  vor  Matthäus  zuerst  der  Augustiner 
Konrad  von  Waldbausen  (t  1367),  dessen  Postille  (Ck>llecta  de 
sanctis)  oftmals  überliefert  ist  ^  z.  B.  in  Krakau,  Codex  303, 
fol.  241—283  und  Codex  604,  femer  Erlangen,  Universitäts- 
bibliothek 695,  fol.  139 ff.,  später  der  ebenfalls  viel  bewunderte 
Jobann  Milicz  von  Eremsier,  Archidiakonus  in  Prag,  gestorben 
zu  Avignon  am  29.  Juni  1374. 

Anonym,  ohne  Überschrift  und  Datierung,  findet  sich  des 
Matthäus  Synodalrede  „Quid  est,  quod  dilectus*'  auch  im  Krakauer 
Codex  2291,  fol.  415 — 425.  Sie  wird  jedoch  im  Inhaltsverzeichnis 
dieses  Codex,  der  von  einer  Hand  des  15.  Jahrhunderts  geschrieben 
ist,  bezeichnet  als  „Sermo  magistri  Mathei  de  Cracovia''.  —  In 
Pelplin  kommt  dieselbe  Synodalrede  noch  in  Codex  145,  fol. 
95 — 100  vor.  Der  Schlufs  lautet  daselbst:  „Explicit  sermo  re- 
verendissimi  magistri  Mathie  de  Cracovia  de  reprehensione  cleri- 
corum." 

Was  den  Text  der  Synodalrede  von  1386  (Digne  ambuletis) 


1)  Nach  dieser  Handschrift  schon  unter  dem  Naraen  des  Adalbertns 
de  Ericinio  erwähnt  bei  C.  Höfler,  Concilia  Pragensia  (Prag  1862), 
S  XIX,  Note  2,  doch  gibt  Höfler  das  Incipit  der  Rede  unrichtig  an 
als  „Superavit  eos". 

2)  Das  betreffende  Blatt  des  Prager  Codex  ist  an  dieser  Stelle  zwar 
durch  Einschnitte  verletzt,  indessen  das  dreimalige  Zahlzeichen  für  X 
noch  deutlich  zu  erkennen.  Es  ist  daher  unrichtig,  wenn  C.  Höfler, 
Magister  Hiis  und  der  Abzug  der  deutschen  Professoren  und  Studenten 
aus  Prag  1409  (Prag  1864),  S.  119,  Anm.  64,  und  ihm  folgend  Lo- 
serth  im  Archiv  für  österr.  Geschichte  a.  a.  0.  S  207  und  221  (letz- 
terer zugleich  gegen  Jireöeks  Abhandlung  aus  Öasopis  musea  kril. 
deskeho  1872,  S.  185  polemisierend),  die  Rede  in  das  Jahr  1375  setzen. 

3)  Wislocki,  Catalogus,  8.  105  und  190.  Vgl.  Loserth,  Hus 
und  Wiclif,  S.  41—60,  F.  Mendik  in  „Abhandlungen  der  böhmischen 
Akademie  der  Wissenschaften  za  Prag*',  Jahrg.  1882,  0.  Hartwig, 
Henricus  de  Langenstein,  S.  64  Anm.  1  und  J.  B.  Schwab,  Johannes 
Gerson  (Würzburg  1868),  S.  546. 
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im  besonderen  angeht,  so  ergab  sich  mir»  dafs  die  Krakaaer  Hand- 
schrift 2244  eine  erheblich  bessere,  weil  ältere,  Fassung  dieser 
Rede  darbiete  \  als  die  von  mir  eingesehenen  MQnchener  Hand- 
-Schriften  nnd  die  Prager  Handschrift  Im  Pelpliner  Codex  ist 
-ebenfalls  viel  von  den  Fehlern  vermieden  worden,  die  jene  Hand- 
schriften entstellen,  er  dürfte  dem  Krakauer  Codex  ziemlich  nahe 
«tehen. 

Ans  einigen  ÄoTsernngen  bei  Kmmmel '  glaubte  Sommerlad 
S.  73  (vgl.  S.  24)  auch  schliefsen  zu  dürfen,  dafs  Matthäus  von 
Krakau  zu  Prag  im  Jahre  1388  eine  Synodalrede  gehalten  habe. 
An  den  betreffenden  Stellen  erwähnt  Erummel  aber  fast  nur  den 
Prager  Theologen  Matthias  von  Janow,  der  auf  der  Synode  vom 
18.  Oktober  1388  seine  Abendmahlslehre  in  Hauptpunkten  wider- 
rief, und  erwähnt  unseren  Matthäus  nur  ganz  gelegentlich,  ohne 
«ine  Bezugnahme  darauf,  wer  der  offizielle  Bedner  auf  jener  Synode 
gewesen  sei. 

Übrigens  ist  in  der  Pelpliner  Bibliothek  auch  zweimal  des 
Matthias  von  Liegnitz  Postille  „Videte  quoniam  non  michi  soli^ 
anzutreffen.  Codex  120  gibt  sie  getrennt  in  den  bekannten  zwei 
Teilen  als  Postilla  hyemalis  (fol.  1 — 81)  und  Postilla  aestivalis 
<fol.  83 — 212).  Beide  sind  geschrieben  zu  Prag  im  Jahre  1403 
^.per  Jaroslaum  studentem  Pragensem,  clericnm  de  Szryem  (d.  i. 
•Schrimm)  Poznanieosis  diocesis''.  In  Codex  127,  fol.  3 — 120 
femer  trägt  sie  die  Überschrift  „Epistolarum  dominicalium  expositio 
compendiosa  ex  postilla  Matthie'*  ^  Der  Beginn  der  in  Codex  120 
auf  das  ProOmium  folgenden  Predigt  (für  ersten  Advent)  lautet 
mit  dem  Anfang  der  gewöhnlichen  Adventsepistel  „Scientes,  quia 
hora  est  iam  nos  de  sompno  surgere'*  und  in  Codex  127  ent- 
sprechend „Scientes  hoc  enim,  quia  hora  est  iam  nos  de  sompno 
Bürgere"  ^.  Diese  Predigt  nun  bildet  auch  den  Anfang  jener 
^,Solemnis  postilla",  die  Loserth,  Hus  und  Wiclif  S.  69,  Anm.  1, 
m\ä  ihm  folgend  Sommerlad  S.  61,  auf  Grund  der  Breslauer 
Handschrift  I.  F.  497,  fälschlich  dem  Matthäus  von  Krakau 
zugeschrieben  haben.  Die  Handschrift,  die  ursprünglich  dem 
Kloster  S.  Crucis  zu  Schweidnitz  gehörte,  gibt  die  Postille,  wie 
mir  die   Direktion   der   Breslauer  Universitätsbibliothek   auf  eine 


1)  Eine  Art  Paraphrase  des  Schlufsteils  dieser  Kede  enthält  Codex 
Krakau  2244,  fol.  124—126  mit  dem  Incipit  „  Ambulate  digne  deo,  per 
omnia  placentes'S 

2)  Krummel  a.  a.  0.  S.  73—75. 

8)  Der  Zusatz  „de  Legnitz"  ist  im  Codex  bis  auf  einige  Buch- 
staben ausradiert. 

4)  Im  einzelnen  weichen  beide  Handschriften  dann  jedoch  yon 
.«inander  ab,  so  dafs  wir  es  in  Codex  127  wohl  mit  einer  verkürzten 
JOberarbeitung  des  Werks  zu  tun  haben. 
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Anfrage  mitteilte,  anonym  unter  der  AufiBchrift  „Conciones  de 
tempore*'.  Auf  der  Innenseite  des  Hinterdeckels  der  Handschrift 
nnr  hat  im  Jahre  1424  der  Käufer  derselben  sich  Aber  den  tod 
ihm  gemutmafsten  Verfasser,  wie  folgt,  geäafsert:  „Anno  donüni 
1424  emi  hunc  librum,  qni  est  sollempnis  postUla  magistri  Mathie- 
deCracovia,  quam  predica?it  Präge,  cum  ibidem  viguituniversitas.*' — 
Zumal,  wie  wir  wissen,  Matthias  von  Liegnitz  in  den  sp&teren^ 
Lebensjahren  Professor  zu  Erakau  war,  liegt  kein  Anlajfa  yof,. 
diese  Notiz  auf  eine  andere  Person  als  auf  Matthias  von  Liegrnitr 
zu  beziehen. 

Der  blolse  Gleichlant  im  Beginn  jener  Predigt  würde,  fdr  sieb 
allein   betrachtet,   freilich  die  Identität  derselben  mit  deijenig^i» 
des  Liegnitzers  noch  nicht  ergeben.    Denn  auch  die  etwas  spätere 
„Summa    epistolanim    dominicalium''    des   Wilhelmus    Parisiensis 
beginnt  mit  den  Worten  „Hora  est  iam  nos''  \  in  gleicher  Weise 
auch  eine  Predigtsammlung  „Sermones  de  tempore  et  de  sanctis'^ 
in  Codex  Krakau  190,  fol.  125—382,  die  daselbst  dem  Krakauer 
Professor  Stanislaus  de  Skarbimiria  zugeschrieben  wird,  nicht  minder 
des  Niciilaus  de  Lyra  vielbenutzte  Postillen  „in  epistolas  domini^ 
cales'',   deren  Anfang  lautet^:  „Fratres,  scientes,   quia  hora  est 
Roman.  13.'*     Endlich  findet  sich  auch  anonym  eine  Predigt  mit 
den  Anfangsworten   „Hora  est  iam  nos  de  sompno  surgere'*  vor 
als   „Sermo   de   vigilantia**   in   der   Vatikanischen   Bibliothek   zu 
Rom,  Codex  Palatinos  Latinus  310,  fol.  99ff.  ^,  und  unter  dem 
Titel  „Sermo   de   adventu    domini"  in  Codex  Krakau  2296  (vgl. 
Wislocki,   Catalogus   S.    548),    und    getrennt    auch    in   Paris^ 
Biblioth^ue    de  TArs^nal  Codex  543,  fol.  109  ff.  (Catalogue  etc. 
Bd.  I  [Paris  1885],  8.  404.) 

Für  seine  aus  Loserths  Werk  übernommene  irrtümliche  Angabe,, 
dafs  Matthäus  von  Krakau  eine  „Solemnis  Postilla'*  verfafbt  habe^ 
bezieht  sich  Sommerlad  8.  61 — 62  freilich  noch  auf  zwei  besondere 
Citate.  Erstens  solle  eine  derartige  Postille  bezeugt  sein  dnrch 
Bai  bin  US,  Bohemia  docta  Bd.  n,  S.  285.  Dieser  Schriftsteller 
sagt  allerdings  dort  „Edidit  postillam,  qnae  in  bibliotheca  S.  J. 
Clementina  Pragae  reperitur".  Mit  BOcksicht  auf  den  nämlichen 
Codex  aber  heifst  es  bei  Balbinus  ebenda  III,  S.  100:  „Matthaei 


1)  U.  a.  in  München,  Cod.  Lat.  5192,  foL  1—804  und  Cod.  Lat. 
14678,  fol.  14  ff.,  in  Cod.  Krakau  1444,  fol.  49—124,  1445,  fol.  157  bis 
257  und  3409,  fol.  16—230;  Budapest,  Universitätsbibliothek  Cod.  50, 
fol.  115—249  (A.  Szilägyi,  Catalogus  codicum  bibliothecae  universi- 
tatis  r.  Budapestinensis  (Budapestini  1881),  S.  39. 

2)  In  Cod.  Pelplin  142,  foL  1—159  und  öfter. 

8)  Catalogus  bibliothecae  Vaticanae,  Vol.  I,  edd.  H.  Stevenson 
et  J.  B.  deRossi  (Rom  1886).  S.  82. 
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Poloni  postilla  perinsignis  et  tjpo  digna.  Hie  alias  de  Cracovia 
appellari  solet,  fuit  plebanus  Pragae"  etc.  Hiernach  hat  die 
Handschrift,  welche  der  Notiz  des  Balbinns  zu  Grunde  liegt,  dei> 
Namen  des  Matthäus  von  Krakau  also  keineswegs  in  der  diesem' 
zukommenden  Form  aufgewiesen.  Und  da  feruer  eine  von  Matthäus 
von  Krakau  verfafste  Postille  heute  in  Prag  nicht  mehr  anzutreffen 
ist,  wohl  aber  des  Matthias  von  Liegnitz  Postille  „Videte  quouian^ 
non  michl'S  so  kann  mit  Sicherheit  angenommen  werden,  daf» 
jener  bei  Balbinns  genannte  Autor,  —  gerade  wie  im  Fall  der 
Breslauer  Handschrift  —  niemand  anders  gewesen  ist  als  Matthias^ 
von  Liegnitz. 

Endlich  meint  Sommerlad  a.  a.  0.,  die  bei  Wislocki, 
Catalogus  S.  516,  Nr.  2140  genannte  „Sfavistilla''  solle  die 
Solemnis  postilla  des  Matthäus  von  Krakau  sein.  Es  ist  dies  aber 
unmöglich.  Weist  nämlich  schon  der  bei  Wistocki  a.  a.  0.  sich 
findende  Zusatz  „Tractatus  . . .  perswsiws  de  sepe  celebrando'^ 
mit  Sicherheit  darauf  hin,  dafs  des  Matthäus  Traktat  „de  cele- 
bratione  missae''  gemeint  ist,  so  ergibt  Einblick  in  diesen  im* 
Jahre  1459  geschriebenen  Codex,  dafs  daselbst  fol.  211  tat- 
sächlich vielmehr  das  gewöhnliche  Incipit  des  genannten  Traktats 
y,MultoTum  tam  clericorum''  und  fol.  250  der  Schlufs  „regnat  per 
eterna  secnla  benedictus  amen'*  vorliegen.  Der  Zusatz  „Explicit 
tractaluSy  qui  intitulatur  sfavistilla  magistri  Mathei  de  Cracovia 
perswsiws  de  sepe  celebrando  et  cetera  Jhesus  Christus,  Maria'* 
geht  auf  Bechnung  des  gegen  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  lebenden 
Magister  Jacobus  Parkossj  de  Szoravicze.  Dieser  hat  in  Codei^ 
2140  eben  den  Traktat  dem  Krakauer  Bischof  (späteren  Kardinal) 
Sbigneus  Olesnicki  in  längerer  Widmung  zugeeignet.  Der  Magister 
gibt  in  der  Widmung  (fol.  211b)  auch  eine  Erklärung  daför,^ 
wie  jenes  von  ihm  —  nicht  etwa  von  dem  Verfasser  Matthäus  — 
auf  den  Traktat  angewandte  Wort  „sfavistilla**  zu  verstehen  ist. 
Die  Worte  „presentem  tractatulum,  ut  pote  ad  hec  non  tam  effi- 
caciter  quam  mirabiliter  inductum,  qui  ob  sui  conpediositatem  et 
dulcedinem  et  sfavistilla  non  inconcinne  vocari  potest,  dignum  dnxi 
offerendum**,  lassen  es  fraglos  erscheinen,  dafs  hier  nicht,  wie 
Sommerlad  S.  62  will,  postilla  zu  lesen  ist.  Sfavistilla  ist 
vielmehr  gleich  suavi&tilla  und  mufs  von  dem  auch  in  älteier 
Jjatinität  bereits  vorkommenden  Worte  suavillum  (=  sfifser  Fladen)' 
hergeleitet  werden. 

Dieser  Traktat  „Multorum  tam  cleiicorum**  ist  aufser  in  Cöd. 
Lat.  Monacensis  18  315  (vgl.  Zeitschrift  für  Kirchengeschichte  22,. 
S.  469),  ferner  auch  in  Leipzig,  Universitätsbibliothek  1304,  fol. 
233 — 250  und  in  der  Pelpliner  Handschrift  453,  fol.  51—65 
unter   dem  Titel   „de   corpore  Christi**    überliefert  ^     In  Felpliiv 

1)  Desgleichen  derselbe  Traktat  mit  anderer  Überschrift  in  Leipzig,.       y 
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Cod.  273,  fol.  169 — 186  wird  derselbe  Traktat  genannt  „de 
dispositione  communicantis  ad  missam  accedentis*'  und  ebenda 
€odex  220,  fol.  1  —  20:  „de  freqnenti  celebratione  et  salubri 
<;ommi]nione".  In  letzterem  Codex  wird  fol.  20  als  Jahr,  in  dem 
diese  Schrift  des  Matthäus  von  Krakan  verfalst  sei,  1388  genannt. 
Dieses  Jahr  ist  auch  unzweifelhaft  das  richtige,  denn  wenn 
Sommerlad  S.  81,  einer  Notiz  Hiplers  sich  anschliefsend,  aos- 
fahrt,  Codex  1334  der  KOnigsberger  Universitätsbibliothek  nenne 
<la8  Jahr  1390,  so  trifft  das  nicht  zu.  Einblick  in  die  Hand- 
schrift zeigte  mir,  dafs  der  Traktat  dort  undatiert  gegeben  wird. 
Eines  der  in  der  Handschrift  folgenden  Stücke,  das  „Itinera  etemi- 
tatis"  betitelt  ist,  datiert  darauf  erst  vom  Tage  undecim  virgi- 
num  1389,  und  der  sich  anschliefsende  ebenfalls  anonyme,  Liber 
sapientiae  ist  vom  Jahre  1390. 

Ferner  des  Matthäus  Traktat  „de  passione'*,  der  in  seiner 
gewöhnlichen  Gestalt  das  Incipit  „Scitis,  quia  post  bidnirm  pascha 
^ef'  hat  (vgl.  Sommerlad  S.  66),  läfst  sich  auch  in  Cod.  Lat 
Monac.  23  787,  fol.  204—256,  Rom,  Codex  Palat.  Lat  418, 
fol.  229—276  und  in  den  beiden  Handschriften  Budapest^  Uni- 
versitätsbibliothek 42,  fol.  4—25  und  48,  fol.  75—104  nach- 
weisen  ^  In  diesen  Zusammenhang  gehören  überdies  die  „Beve- 
lationes  beate  Brigitte  de  Swecia  de  passione  Christi^,  insofern 
nämlich  als  diese  sich  in  Codex  Pelplin  273,  fol.  205—210 
und  an  zweiter  Stelle  in  Form  einer  tatsächlich  von  Matthäus 
von  Krakau  zu  Genua  im  Jahre  1385  veranstalteten  Sammlung 
erhalten   haben. 

Irrtümlich  zusammengeworfen  hat  Sommerlad  S.  64 — 65 
^es  Matthäus  Traktat  „de  novem  peccatis  alienis"  mit  dessen 
„Sermo  de  novem  peccatis  alienis*'.  Ersterer  findet  sich  auOser 
den  bei  Sommerlad  erwähnten  Handschriften  Krakau  Nr.  395, 
Königsberg  Nr.  78  und  Münster  Nr.  115  auch  in  München,  Cod. 
Lat.  7744,  fol.  99  ff  und  in  der  Petro  -  Paulinischen  Kirchen- 
bibliothek zu  Liegnitz  (vgl.  W.  Gemoll,  Die  Handschriften  der 
Petro-Paulinischen  Kirchenbibliothek  zu  Liegnitz.    Progr.  Liegnits. 


Universitätsbibliothek  595,  fol.  170—199;  Erlangen,  üniversitätebiblio- 
thek  780,  fol.  194—210;  Göttingen,  Universitätsbibliothek,  Cod.  Lüne- 
burg 83,  fol.  103—122  (vgl.  ebend.  Cod.  Lüneburg  86,  fol.  57)  und 
Paris,  Biblioth^que  Mazarine  941,  fol.  83—103  und  993,  fol.  22—38. 
Nach  letzterer  Handschrift  ist  der  Traktat  auch  gedruckt  bei  Guido 
Mercator  in  Paris  1497,  vgl  L.  Hain,  Repertorium  bibliographicum 
II,  1  (Stuttgart  1831),  S.  2t)9. 

1)  Szilägyi  a.  a.  0.  S.  22  und  27.  —  Dagegen  hat  die  Universi- 
tätsbibliothek zu  Münster  ihn  in  Cod.  115,  fol.  106—140,  wie  auch  in 
<3od.  168,  fol.  188—194  mit  dem  Incipit  „Feria  quarta  post  festum 
Palmarum  *^ 
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1900,  S.  54).  Der  „Sermo**  hingegen  hat  das  Incipit  „Ah  occnltis 
meis  munda  me,  domine  dnlcissime  Jhesu'*  und  ist  unter  des 
Matthäus  Namen  in  dem  1407  geschriehenen  Codex  346,  fol. 
49 — 52  der  üniversitätshihliothek  zu  Leipzig,  femer  ohne  den 
Namen  des  Matthäus  in  München,  Cod.  Lat.  8365,  fol.  99 — 101 
und  Cod.  Lat.  8873,  fol.  214—210  vorhanden. 

Ein  Werk  des  Matthäus  von  Krakau  sind  möglicherweise  die 
„Postille  de  sanctis",  welche  sich  in  Pelplin,  Codex  142,  fol. 
161 — 245  erhalten  haben.  Das  Incipit  lautet  „Corde  creditur 
ad  iustitiam'^  der  Schlufs  „de  inimicis  nostris.  Cui  laus  est  et 
gracia,  potestas  et  graciarum  accio  deo  nostro  in  secula  seculorum 
amen".  Die  Aatorbezeichnung  „Mathie  de  Cracoyia",  die  sich 
am  Anfang  und  am  Schlufs  des  Stückes  findet,  könnte  zwar  sehr 
gut  auch  auf  den  Liegnitzer  gedeutet  werden  wegen  dessen  Kra- 
kauer Professur;  und  die  „Sermones  Latini  de  sanctis'',  welche 
Sommer  lad  S.  61  in  der  Wiener  Handschrift  4150  gefunden 
hat,  und  die  die  Schlufsbemerkang  haben  „Finis  postille  de  sanctis 
per  circulum  anni,  dicta  magistri  Mathei  de  Eracovia,  qui  fuit 
predicatus  in  leta  curia  civitatis  Pragensis'',  sind  mit  den  obigen 
Fostillen  keineswegs  identisch,  da  der  erste  der  Wiener  Sermonen 
das  Incipit  „Ambnlans  Jhesns  iaxta  mare  Galileo '^  hat  ^  Auch 
eine  Predigt  des  Matthäus  von  Krakau,  die  in  Cod.  Lat.  Monac. 
8365»  fol.  97 — 99  mit  der  Überschrift  „Sermo  de  omnibus  sanctis 
per  magistram  Matheum  collocutus'*  vorliegt  und  den  Anfang  hat 
„Timete  dominum  omnes  sancti  eins",  steht  mit  erstgenanntem 
Werke  wohl  ganz  aufser  Zusammenhang. 

Endlich  noch  eine  Berichtigung  in  bezug  auf  Cod.  Lat.  Monac. 
14553.  Hier  sollten  nach  einer  Notiz  des  Catalogus  codicum 
bibliothecae  Monacensis  iu  fol.  169 — 175  „Sermones  Mathaei  de 
Cracovia''  enthalten  sein.  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall.  Von 
der  Hand  eines  Geistlichen  Johannes  Kopp,  der  in  den  sechziger 
Jahren  des  15.  Jahrhunderts  den  gröfsten  Teil  dieses  Codex  ge- 
Bchrieben  hat^  findet  sich  daselbst  zunächst  fol.  1 — 168  unter  der 
gemeinsamen  Überschrift  „de  cena  domini"  eine  Anzahl  Traktate 
vereinigt,  die  verschiedene  Verfasser  zu  haben  scheinen,  jedoch 
anonym  gegeben  werden.  Es  sind  im  ganzen  78  Sermone.  Der 
letzte  derselben  (fol.  157 — 168)  hat  das  Incipit  „Vos  omnes, 
qui  transitis  per  vias,  attendite  et  videte,  si  est  dolor  sicut  dolor 


1)  In  Cod.  Krakau  1490  (saec.  15;  159  Blatt)  wird  eine  Predifft- 
sammlung,  die  den  nämlichen  Anfang  hat,  dem  Przemisler  Dekan  Ni- 
kolaus Wiegand,  späteren  Professor  in  Krakau  (gast  1394),  zugeschrieben 
und  die  ebenfalls  jenes  Incipit  aufweisenden  Predigtsammlungen  Cod. 
Krakau  1635,  fol.  1—184  und  1670,  fol.  88—125  haben  den  Namen 
<  des  Matthäus  von  Krakau,  wie  es  scheint,  ebensowenig. 
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mens''  ^  An  dieses  StQck  schliefst  sich  dann  fol.  169 — 174  toh 
der  Hand  Kopps  ohne  Nennung  eines  Autors  die  unter  versebie- 
denen  Namen  sonst  fiberlieferte  „Ars  moriendi'*  *  an  mit  dem 
Incipit  „Cum  de  presentis  miseria  exilii*'.  Der  Schlufs  (foL  174) 
lautet:  „Quantum  si  passionem  domini  nostri  Jbesu  assidoe  re- 
cordatur  et  sibi  grates  refert  pro  eadem."  Darauf  folgen  dann 
fol.  175 — 195,  ebenfalls  von  der  Hand  Kopps,  die  „dialogi"  des 
Papstes  Gregor. 

Neuerdings  haben  nicht  nur  F.  Falk  in  seinem  Werk  ^Die 
deutschen  Sterbebachlein",  Köln  1890  und  K.  Burdacb,  Vom 
Mittelalter  zur  Reformation  I,  S.  50— 51,  134 — 136  ein  beträcht- 
liches Material  über  die  verschiedenen,  um  jene  Zeit  entstandenen 
Artes  moriendi  zusammengebracht,  sondern  namentlich  auch 
J.  Fijalek,  Mistrz  Jaköb  z  Paradjia.  Bd.  11,  Krakan  1900, 
S.  322  —  326  spezielle  handschriftliche  Notizen  Aber  dieselben 
gegeben. 

Nicht  enthalten  ist  unter  den  obigen  78  Sermonen  „de  cena 
domini*'  derjenige,  den  Sommer  lad  S.  74  als  dem  Matthäus 
von  Erakau  zugehörig  mit  jenem  Namen  erwähnt.  Dieser  findet 
sich  in  dem  oft  genannten  Krakauer  Codex  2244,  fol.  104 — 109 
vor  mit  der  Überschrift  „Sermo  magistri  Mathei  de  Cracovia  de 
cena  domini*'  und  beginnt  „Accipite  et  manducate,  1.  Cormtb. 
11.  Devotissima  presentis  temporis  mente'*.  Er  dürfto  Anklänge 
haben  an  diejenige  Fassung  von  des  Matthäus  Traktat  „  de  corpore 
Christi",  die  Sommerlad  S.  71  nach  einer  Posener  Handschrift 
mit  dem  Incipit  „Accipite  et  comedite"  erwähnt 

Nach  allem  Obigen  würde  es  bei  den  Prager  Synodalreden 
des  Matthäus  „Quid  est  quod  dilectus"  und  „Digne  ambuletis" 
sein  Bewenden  haben  müssen,  indessen  läfst  sich  in  Codex  Krakau 
2244,  fol.  79 — 85  noch  eine  dritte  Sjnodalrede  des  Matthäus 
nachweisen.  Diese  hat  das  Incipit  „Sobrii  estote,  vigilate**  und 
ist  dort  samt  der  Überschrift  von  derselben  Hand  geschrieben, 
der  in  dem  Codex  auch  die  anderen  Sjnodalreden  und  zwei  Papst- 
reden des  Matthäus  von  Krakau  verdankt  werden.     Eine  Jahres- 


1)  Getrennt  findet  sieh  dieses  Stück  auch  unter  dem  Titel  „De 
passione'*  vor  in  Cod.  Lat.  Monac.  5861,  fol.  107—116. 

2)  Vgl.  Zeitschi ift  für  Kirchengeschichte  XXII,  S.  470.  —  Cod. 
Lat.  Monac.  16645,  fol.  199—210  nennt  den  bekannten  Wiener  Theo- 
logen Nikolaus  von  Dinkelsbühl  als  den  Verfasser  der  Ars  moriendi, 
die  eben  jenes  Incipit  aufweist.  Der  in  Melk,  Cod.  1,  sich  findende 
Anfang  „Cum  oinnium  terribilium ''  ist  nicht  Beweis  für  das  Vorhan- 
densein eines  abweichenden  Traktats  —  wie  SommerladS  69  noch 
annimmt  — ,  sondern  dieses  ist  das  Incipit  des  auf  das  ProÖmium  fol- 
genden ersten  Hauptteiles  der  „Ars".  Dieselbe  findet  sich  anonym 
übrigens  auch  in  Cod.  Lat.  Monac.  15969  vor. 
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zahl  fär  die  Bede  „Sobrii  estote"  findet  sich  nicht  genannt.  Ihrer 
Provenienz  wie  ihrem  Inhalte  nach  verweist  sie  jedoch  auf  Prag 
und  die  Zeit  Ton  etwa  1385. 

„Sermo  synodalis  magistri  Mathei  de  Cracovia.**  — 
„Sobrii  estote,  vigUate,  1  Petr.  5  ^  Bevereudi  magistri  et  dominil 
H^nantümlibet  populosa,  fortis  et  mnnita  sit  ciyitas,  si  tarnen  habet 
iatns  traditores,  foris  oppngnatores  tam  astntos  ingenio  quam  animo 
feroces,  sollicitos  in  malo,  magnis  animo  indiget  prudentnm  con- 
fiiliisy  ne  callide  tradatur,  bellatorum  anxiliis,  ne  vi  opprimatur, 
custodnm  yigiliisi  ne  inopinate  capiatur  ^.  Cum  igitur  solempnis 
ista  ciyitas  domini  virtntum  sancta,  videlicet  mater  ecclesia  mili- 
tantum ,  de  qna  dicitor  in  psalmo  ' :  gloriosa  dicta  sunt  de  te, 
ciyitas  dei,  astutos  iam  habeat  traditores  iuxta  illnd  Corintb.  7 : 
foris  pugne,  intus  timores,  necessarii  forent  yiri  prudentes  ad 
astuciis  obyiandum^  potentes  et  bellicosi  ad  insultibns  resistendum, 
custodes  non  desides  ad  insidiis  declinandnm.  Sed  quia  nee 
pmdens  consilium,  nee  forte  auxilium,  nee  vigil  presidium  prestari 
potest  in  ebrietate  yel  sompni  gravitate»  ideo  sobrii  estote  et 
yigilate.  Et  dixi  primo,  quod  gloriosa  dei  ciyitas  sancta  mater 
ecclesia  astutos  habet  traditores,  necessarii  forent  viri  prudentes 
ad  astuciis  obyiandum.  Quis  enim  non  videt,  quomodo  serpens 
ille  malignus  callidior  cunctis  animantibus,  Qenesis  3  ^,  yeneno  suo 
populnm  Christianum  infecerit,  quod  simplices  sednxerit,  quam 
mnltos  eorum,  qui  yidebantnr  sapientes  esse,  excecaverit,  quot  ^ 
nobiles  et  potentes  cormperit,  ita  ut  nunc  iam  in  illud,  quod 
apostolns  timebat,  eyenerit,  dicens  2  Corinth.  11:  timeo  autem, 
ne,  sicud  serpens  seduxit  Eyam,  ita  corrumpantur  sensns  vestri 
et  excidant  a  simplicitate ,  que  est  in  Christo.  A  simplicitate 
quidem  exeiderunt,  qui  duplices  animo  sancti  Christiani  esse  yolunt, 
et  tamen  ab  unitate  racione  ecclesie  recesserunt  Et  yidete, 
Icarissimi,  quantum  dolo  et  fraudibus,  mendaciis  et  decepcionibus 
circuiyerit  djabolus  terram  et  perambulayit,  antequam  tale  scisma 
in  ecclesia  sciscitaret,  quot  ^  adiutores  et  traditores  habuerit  et 
prochdolor  adhuc  habet  Olim  unum  Judam  Christus  inter  disci- 
pulos  suos  habuit,  iam  multos,  et  ut  ita  dicam  innumeros,  Judas 
habemus  Christifidelium  et  ecclesie  traditores  et  sui  ipsorum  ex- 
tinctores.  Hü  sunt,  qui  Christum  indigne  suscipiunt  et  de  Christi 
patrimonio    male    yiyunt,    Christum    in    sacramentis    yendunt  et 


1)  Cod.:  1  Petr.  2. 

2)  Cod.  überschrieben:  inimicis. 
S)  Ps.  86  ist  gemeint. 

4)  Der  Raum  fOr  die  Zahl  ist  offen  gelassen. 
b)  Cod.:  quod. 
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Christiannm  nomen  babentes,   Cbristiane  non  viTuni.     De  primis 
loqnitnr   beatas  Beriiardos    bec   super   sermone    domini   in  cena: 
0  Juda8,  inquit,  infelix,  qai  dominionm  panem  mandncas  et  oontn» 
dominam  calcaneum  le?as.    Qui,  quanti  bodie  sunt,  qui  dominicom 
panem  mandacant  et  contra  dominnm  in  operibus  suis  calce  per- 
Guciunt.      Qoantiy   qai   de   altari   vivunt,  qui   et  altari  senriant, 
ymmo  domini  altare  pro  nicbilo  ducunt.    Heu  quod  magis  dolendam^ 
quanti  sacerdotes  sed  falsi  sacerdotep,  qni  panem  Cbristi  sumnnt 
et  Christum  concalcant  presentandi  fecore  luxnrie,  infecti  veneno 
neqnicie.     Isti  sunt  Judas  Stariotb,  qui  viciose  in  melios  conma- 
taverant.     Utinam  nati  non  essent;  bec  iUe.  —  Videant  et  pro- 
bent  S   an  boc  tangat  illos,  qni  redditus  beneficiorum  percipiunt, 
sed  ecclesie  nihil  serviunt,  nee  boras  quidem  dieunt,  sed  exercent 
superbias,  coreas  congregant,  yenacionibus  insistunt     Hoc  utiqae 
non  est  altari  servire,  sed  demoni,  nisi  forte  per  boc  altari  snf- 
ficienter  se  servire  reputent,   quia  temporalia  bona  ecclesie  bene 
defensant,   et  aliquando  promovent  et  multiplicant.     Sed  hoc  ali- 
quando  eque  yel  plus  faceret  miles  yel  rusticus  yel  nsurarius  yel 
paganus.  Alii  sunt,  qui  adeo  diligunt  munera,  secuntur  retribuciones, 
ut  nolint  baptizare  pueros^  contritos  absolyere,  infirmos  procnrare 
yel   inungere,   nubentea   copulare   yel   missas   legere,   nisi   pacto 
decreta  summa  pecunie  precedente,  ita  ut  yideantur  implicite  dicere 
quodammodo   illud   yerbom   blasphemie,   yocem  sacrilegam:   quid 
wltis  mihi  dare,  et  ego  yobis  eum  tradam.     De   talibus   loquitur 
illud  beatus  Bernard us  super  cantica  sermone  10:  qiianti,  inquit, 
bodie   de   biis,   qui  animas  regere  suscipiunt,    scilicet  quod  sine 
miserabili  gemitu  dicendum  non  est,  Christi  obprobria,  sputa,  fla- 
gella  et  clavos,  lanceam,  crucem  et  mortem,  bec  omnia  in  fomace 
ayaricie  conflant  ^   et  profligunt  in  acquisicione  turpis  questus  et 
precium  uniyersitatis  suis  marsubiis  includere  festinant.    Hoc  solum 
sane   a  Juda  Scbariotb  divergentes,  quod  ille  herum  omne  emo- 
lumentum   certo  denariorum  merito  conpensayit,  isti  yoraciori  in- 
gluyie  lucrorum  infinitas   exigunt  pecunias.     Hec  ille.  —  Habet 
autem  non  solcm  Christus,  sed  et  ecclesia  et  fideles  sui  quosdam 
traditores,   deceptores.     Forte  enim  sunt  nonnulli,   qni  de  bene- 
ficiis  a  domino  nostro  papa  inpetratis  et  obtentis  yiyunt  et  ditantur, 
et  nibilominus  ipsum  traditorie  persecuntur,  ut  possit  dicere  illud 
Psalmi  40:   bomo  pacis  mee,   in  quo  sperayi,  qui  edebat  panes 
meoB,  magnificayit  super  me  supplantacionem.    Sunt  eciam  quidam, 
qui  magnas  indulgencias  predicant  pro  modica  pecunia  de  magnis 
usuris,  rapinis  et  furtis,  audacter  absolyunt  pro  maximis  sceleribua 


1)  Cod.:  probant 

2)  Korrigiert  aus  ursprünglichem:  confluant 
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et  peccatis,  tanquam  yenalia  ^  sunt,  modicam  vel  nnllam  penitencianv 
imponünt,  eciam  facilitate  venie  homines  ad  peccandam  pronos 
reddunt.  Quid  aliad  sunt  tales,  quam  fidelinm  traditores»  predi- 
catores  secnli,  veri  sednctores  et  confosi  confessores.  Tsaias 
propheta  ayt:  popnle  meus,  qni  te  beatum  dicunt,  ipsi  te  decipinnt 
et  viam  gressuum  tuorom  dissipant.  Tt^aie  3:  tales  enim  intantum. 
decipiunt  homines,  at,  iaxta  prophetam  Ezechiel  13,  vivificent 
animas,  que  non  vivunt,  et  mortificent  animas,  que  non  moriuntur. 
Dum  eis  yeniam  promictunt,  qaos  nee  abschere  babent,  nee  pro 
tarn  le?i  sacrificacione  absolvere  possunt.  Secnndum  ergo  molti- 
tadinem  traditorum,  decepcionum  et  fraudam  absque  dnbio  neces- 
saria  est  mnltitudo  sapientum,  quorum  consilio  et  doctrina  dirigatur 
popalus,  ut  sciaty  quid  tenere»  quid .  credere ,  cui  se  conmictere,, 
vel  cui  debeat  adherere.  Multitudo  namque  sapientum  sanitas 
est  orbis  terrarum,  Sapient.  6  et  Proverb.  24:  erit  salus,  ubi 
multa  consilia.  Sicud  enim  ayt  Tnlius  in  libro  desenectute:  non 
viribus,  non  velocibus  aut  celeritate  corporum  res  magno  generantur,. 
sed  consilio  et  sciencia  antiquorum.  Sed  quäle  consilium,  queso, 
habebit  populus,  dum,  qui  sciunt,  nolunt,  qni  voluut,  nesciunt. 
Embescunt  enim,  dedignantur  yel  saltem  attediantur  magni  prelati 
et  yiri  scientes,  predicare  et  confessiones  audire  aut  cum  suppo- 
sitis  indigenciis  occupare.  Contra  quos  loquitur  beatus  Ambrosius- 
libio  2  de  officiis:  quid  tibi  prodest  habere  sapienciam,  si  consilium' 
neges.  Si  consulendi  copiam  includas,  clausisti  fontem,  ut  nee 
tibi  nee  aliis  prosit.  Conmictunt  autem  proprium  gregem  regimiui 
vicariorum,  qui  nedum  ignari  sunt,  sed  et,  quod  peius  est,  conmes- 
sacionibus  et  ebrietatibus  qnibusUbet  et  inpudiciis  sunt  intenti, 
ita  quod,  si  quis  in  extrema  necessitate  positus  consilio  indigeat, 
quomodo  djaboli  laqueos  et  penas  eterne  dampnacionis  evadat^ 
oporteat  consilium  querere  in  ludo,  tbaberna,  pro  scriblita  yel 
corea.  Est  deus  terribilis  in  consiliis  super  filios  hominum. 
Quomodo,  qui  talis  est,  pauperem  hominem  in  aiticulo  mortis 
positum  bene  expedire,  prudenter  consulere  et  sacramenta  devote 
procurare  valebit?  Quam  modicum  ei  talis  consiliarius  valeat, 
testatnr  beatus  Ambrosius:  multis  preallegato  advertendum,  inquit, 
quod  in  requirendis  consiliis  plurimum  valet  vite  probitas,  virtute 
prerogata  benevolencie  nsus  facilitat  graciam.  Quis  enim  in  sciencia 
fontem  requirat,  qui  de  turbida  aqua  potum  petat?  Itaque  ubi 
luxuria,  ubi  intemperancia,  ubi  viciomm  confusio,  quis  inde  sibi 
aliquid  ad  hauriendum  existimet,  quis  utilem  iudicet  aliene,  quem 
videt  inutilem  sue  vite?  Quomodo  enim  potero  iudicare  eum 
consilio    superiorem,   quem   video   moribus  inferiorem?     Au  eum 


1)  Von  Hand  des  16.  Jahrhunderts  durchstrichen  und  am  Rande: 
venialia. 
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ydoneum  patabit,  qoi  mihi  det  consiliniiiy  qui  non  dedit  sibi,  et 
nisi  ODm  vacare  credam,  qui  sibi  non  vacat,  cains  animam  volnptates 
occnpant,  libido  de?incit,  subiognnt  cnpiditates  et  pertorbant.  Hee 
ille.  —  Cum  ergo  malti  ob  hoc  incarront  pericalum,  qui  non 
habent  directorem  et  bonum  consilium  et  non  minus  dampnetor, 
4im  mal  um  consiliarium  sequitor,  quantom  si  cecns  ceco  ducainm 
prostat,  ambo  in  foveam  cadunt,  Math.  15.  Omnes,  qui  tanta 
pericula  cernitis  et  salvari  cupitis  iuxta  consilium  Tbobie  et  omni 
tempore  denm  petite,  ut  vias  vestras  dirigat  et  consilia  vestra  in 
ipso  permaneant,  ut,  si  non  poteritis  bonos  consiliarios  habere, 
possitis  ex  deo  consilia  vobis  ipsis  consulere,  et  ob  hoc  Tidete, 
ne  corda  yeatra  graventur  crapnla  et  ebrietate,  Luce  21,  rinnm 
enim  et  ebrietates  auferunt  cor  S  Osee  4,  sed  pocins  sobrii  estote 
•et  vigilate. 

Secundo  dixi,  quod,  quia  sancta  mater  ecclesia  fortes  habet 
oppngnatores,  necessarii  forent  viri  bellicosi  et  potentes  ad  insnl- 
tibus  resistendum.  Quam  fortibus  et  quam  fortiter  oppognetor 
ecclesia,  non  est  necesse  probare,  cum  oculis  nostris  videamos  epi- 
scopos  expulsos,  fugatos  canonicos,  incarceratos  abbates,  plebanos 
occisos,  et  tam  monasteria  quam  ecciesias  spoliatas,  et  quod  biis 
amplius  est,  cum  ipsam  Romanam  ecclesiam  a  regibus  et  princi- 
pibus,  cardinalibus  et  episcopis  acrins  inpugnari,  ita  ^  ut  possit 
querolose  dicere  illud  Cunticorum  1 :  filii  matris  mee  pugnaverant 
contra  me,  in  quo  verbo  sufficienter  datur  intelligi,  unde  origi- 
naliter  persecucio  et  inpugnacio  ecclesie  tanta  proyeniat,  dum 
dicit:  fiUi,  quia  sine  dubio  persecncionis  apostolice  et  discessionis 
ab  ecclesia  et  aliorum  malorum,  quo  flnnt  principaliter ,  clerici 
sunt  in  causa.  Qnis  enim  hoc  scisma  suscitavit,  reges  et  prin- 
cipes  corrupit  et  populum  seduxit,  nisi  clerici?  Qnis  umqoam 
tjrannorum  clerum  invasit,  cui  non  aliquis  de  clero  serviit,  consoluit 
vel  adhesit.  Nnnquam  enim  tam  andaciter  tyranni  clericos  inya- 
dunt,  si  non  de  clericorum  auxilio,  defensione  yel  fayore,  consilio 
yel  saltem  dissimulacione  sperarent  aut  de  eorum  pessima  yita 
maliciam  excusainonis  et  tnicionis  haberent?  Unde  beatus  Bemar- 
dns  in  sermone  de  conyersione  Sancti  Pauli :  Nunc,  inquit,  quidem 
grayius  est  illi,  cum  persecuntur,  qui  ab  eo  utique  Christiani  di- 
cuntur,  amici  tui,  deus  et  proximi  adyersum  te  appropinquayerunt 
et  steterunt.  Conmutasse  ^  yidetur  contra  te  nniyersitas  popnli 
Christiani,  egressa  est  iniquitas  a  senioribus  iudicibus,  qui  yide- 
bantur  regere  populum  tuum.    Jam  non  est  dicere  ^:  sicud  popnlns. 


1)  Am  Rande:  fornicacio,  vinum  et  ebrietas  aufferunt  cor. 

2)  Cod.:  itaque. 

8)  Das  Wort  am  Rande  von  späterer  Hand  wiederholt. 
4)  Spätere  Hand  schiebt  „ut"  vor  „sicud"  ein. 
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«ic  sacerdos,  qaia  nee  sit  populas  nee  sacerdos.  Heu,  heu,  domine 
<lea8,  qnia  ipsi  sunt  in  persecncione  tna  primi,  qni  Tidentor  in 
«cclesia  tna  primatam  habere^,  gerere  prineipatam,  arcem  Sion 
preoecupayerant,  apprehendemnt  minneiones  nni versa  deincepslibere 
«t  parücularem  *  tradont  ineendio  civitatem,  misera  eornm  conyer- 
■saeio  tue  plebis  universalis  est  snbyersio;  bec  ille.  Igitnr  sponsa 
ad  principium  et  radicem  malorum  racionem  habens,  nominatim 
«et  solos  filios  matris  ineusat,  quasi  soli  sint  in  eulpa.  Sed  atten- 
-dendum  est,  qnod  signantur,  dicit,  non  fratres,  non  filii  patris,  sed 
£lii,  inquit,  matris  mee,  eo  videlicet,  quia  non  babeant  patrem 
deum,  sed  sunt  ex  patre  djabolo,  querentes  sola  bona  matris  tem- 
poralia,  que  habet  bic  intrare,  non  autem  bona  oetera  patris,  que 
sTini  in  celo.  Propter  temporalia  enim  tam  fortiter  pugnant  et 
tarn  stndiose  laborant.  Nuno  igitur,  karissimi,  inxta  eonsilinm 
^postoli  ad  Ephes.  6:  indnite  yos  armatura  dei,  ut  possitis  stare 
Adyersus  insidias  et  bestes  ecclesie,  non  solnm  resistendo,  sed 
eos  eeiam  yictoriose  debellando.  Que  sunt  autem  arma  nostra, 
4|uibus  possunt  bestes  nostri  devinci,  apostolus  in  eapitulo  preal- 
legato,  postquam  descripsit  multa  genera  spiritualium  armorum, 
qoibus  debet  se  bomo  mnnire,  ut  pute  lorieam  iusticie,  scutum 
fidei  et  galeam  salutis,  postherea,  quibus  debemns  bestes  inyadere. 
ünde  dicit:  et  gladium  spiritus  assumite,  quod  est  yerbum  dei 
per  omnem  oracionem  et  obsecracioni  omni  tempore  in  spiritn 
in  ipso  yigilantes  in  omni  inconstancia.  Arma  ergo  milicie  nostre 
non  sunt  camalia,  2.  Oorinth.  10,  sed  predicaeiones  yerbi  dei  et 
deyote  oraciones.  ünde  et  beatus  Ambrosius,  sicud  allegatur  in 
Canone  23  questione  8  sie  ajt:  non  '  pila  querant  ferrea  \  arma 
€hristi  milites  coactos  ^  repugnare,  non  nayes  ^  sed  dolor,  fletus, 
^raeiones,  lacrime  sunt  mihi  arma  adversus  milites.  Talia  enim 
Bunt  munimenta  sacerdotis,  aliter  nee  debeo  nee  possum  resistere, 
hee  ille.  Et  ut  yerbis  Boecii  de  eonsolaeione  utar,  pbysioi  summa 
videlicet  dei  sapiencia  talia  nobis  eontulerat  arma,  que,  nisi  prins 
abieeissemus,  inviota  nos  firmitate  tuerentur;  sed  quia  prochdolor 
hee  arma  abieeimus  et  orare  negleximus,  adiutorium  dei  non  queri- 
mus,  sed  speramns  in  principibus,  in  filiis  bominum,  in  quibus  non 
est  Salus  Psalm.  142^:  ideo  invenerunt  nos  hee  mala  et  supra 
dorsum  nostrum  fabrieaverunt  peccatores.     Scriptum   enim   est: 


1)  Am  Rande  unten  von  derselben  späteren  Hand:  diligere. 

2)  Am  Rande:  potestative. 

3)  Am  Rande   von  derselben   späteren  Hand:   Capitulum   sequens 
Tide  il)idem,  eciam  conYeniencior,  ubi  secundum  secuturum  inyenies. 

4)  Desgl.  „non"  überschrieben  hinter  „ferrea". 

5)  Desgl.  „coactos'*  verändert  in  „coactus". 

6)  Desgl.  zum  Teil  in  Rasur  und  verändert  in  „veni". 

7)  Richtig  vielmehr  143  und  128. 
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maledictos  homo,  qai  confidit  in  homlne  et  ponit  carnem  brachiui» 
Baum,  et  recedit  a  domino  cor  eins,  Jeremie  17.     Propier   boe 
enim  nobiles^  potentes  et  divites  eciam  primum  promoTentar,  qm 
nee  sciant  nee   yolnnt,    ymmo   embescunt  orare.      Propter   hoc 
clerici  curias  principam  tarn  stadiose  secuntnr»   ubi  nee   possnnt 
oracioni  yacare,  solnm  ut  bona  temporalia  defensentnr.    Et  qnam- 
quam  bonum  sit  hamannm  querere    auxilium,  ubi  potest    haberi» 
ne  dominum  temptari  yideamnr,   oportnit  tarnen   illnd    fsu^re    et 
illud  non  obmictere.     Idee  magis  in  oracione  ad  deum    qnam  in 
promocione  bominnm  confidere   debemns,   cnm   bonnm    et   melli» 
sit  confidere  in  domino  quam  confidere  in  principibns»  Psalmo  117. 
Tmmo  per  oracionem  debemus  adeo  non  impetrare,  nt   humannm 
adintorium    assit   et    prosit,    quod    sine    dei    gracia    nee    haberi 
poterit,  nee  prodesse.     Non  enim  im  multitndine   exercitns    Tie- 
toria,  sed  de   celo    fortitudo    est,   1.  Mach.    13.     Cuius   fignram 
habemus   Exod.    17,    nbi    dicitur,    quod    Moyse    leyante    manns, 
Tincebat  Israhel,  si  autem  paululum  remisisset,  superabat  Amaledu 
Si  ergo  Amalecb,  populus  Christianus  non  yincit,  hoc  videtnr  pro- 
yenire  ex  remissis  maoibus  et  tfpidis  oracionibos  sacerdotum,  qm 
non   incongrue    designantur  per  Moysem   iuxta   illud:    presbjteri 
Moyses  et  Aaron  in  ^  sacerdotibus  eins,   et  sine  dubiosi  racione 
et  sine  dissimulacione  [si]  perpendere  yoluerimus,  in  nullis  tantnm 
defectum  sieut  in  hiis,  que  ad  clericorum  officium  pertinent,  in- 
yenimus.     Sic  enim  propugnant  nos  tales  nobiles   et  milites,   nt 
non   multum   inyadamur.     Laborant   rustici,   ne   fame   moriamnr» 
operantur  artifices,  yestinnt  mulieros,  adducunt  necessaria  merca* 
tores,  ut  in  terra  illa  quasi  in  omnibus  habnndemus.    Sed  qnot  \ 
queso,    in   spiritualibus   sunt   defectus,    quot    sunt    locata    recia 
yeritatis  predicatoribus,  qnot  homines  seducuntur  ignaris  yel  malis 
confessoribus ,  quot  simplices  pessimis  exemplis  sacerdotum  ^  cor- 
rumpuntur.    Quid  boni  per  nostras  oraciones  inpetratnr,  quid  mali 
per  nostram  diligenciam  impeditur,  et  yerbis  beati  Gregorii  ntar, 
omelia    16:    qui    umquam    per    ligwam    nostram    conyersi    snnt^ 
qui   de   perverse   suo   opere    nostra   increpacione    correpti    peni- 
tenciam  egerunt,  quis  luxnriam  ex  nostra  erudicione  desernit,  qnis 
ayariciam,  quis  superbiam  declinayerit?    Nos  ergo  pereunti  populo 
auctores  mortis  sumus,   cuius  esse  debemus  duces  ad   yitam,   ex 
nostro  peccato  populi  turba  prostrafbione,  qnia  facile  ^  nostra  dUi- 
gencia  ad  yitam  erudita  non  est;  hec  ille.    Cum  igitur,  karissimi^ 
metuamus  illornm   temporalia,   seminemns   eis  spiritualia  et  iUis^ 


1)  Cod.  ursprünglich:  et. 
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laborantibüs  et  repagnantibus  pro  nobis  corporaliter,  indaamiir 
arma  Incis,  ut  pugnemus  spiritaaliter  predicando,  bona  exempla 
dando  et  devote  orando.  Qnod  quia  non  potest  fieri  in  ebrietate, 
et  ob  hoc  Anne  orare  yolnptatem.  Dum  eam  reputaret  ebriam, 
dixit  Heins:  digere  panlisper  vinnm,  qno  mades,  1  Begnm  1.  Nee 
eciam  in  pigricia  et  sompni  gravitate.  Unde  salvator  instante 
tempore  tribnlacionis  sue  et  discipnlorum ,  dum  eos  ad  oracionem 
tamquam  ad  pugnam  spiritualem  hortaretnr,  yigiianciam  premisit, 
dicens,  Matb.  26 :  yigilate  et  orate,  ut  non  intretis  etc.  —  Ergo, 
Icarissimi ,  ut  sitis  ad  hanc  pugnam  expediti  et  abiles,  non  yos  in 
ebrietate,  nee  sompno  agravate,  sed  sobrii  estote  et  yigilate,  quo 
ad  secundum. 

Dixi  tercio,  quod,  quia  sancta  mater  ecclesia  habet  solli- 
citos  insidiatores ,  necessarii  forent  custodes  non  desidiosi  ad 
insidias  preeavendum.  Nam  si  fuerint  prudentes  ad  consilian- 
dum,  fortes  ad  bellandum,  pax  proderit,  nisi  eciam  sint  dili- 
gentes  ad  custodiendum,  ut  ajt  Boecins,  sieud  in  unoqnoque 
opere  mater  est  diligenda,  nequaquam  enim  djabolns  tam  copiose 
zizaniam  suam  seminasset,  nnnquam  sie  ex  semine  suo  mala  mul- 
tiplicata  essent,  nisi  homines  in  sopore  negligencie  dormiyissent, 
dicente  salyatore  Matth.  13:  cum  dormirent  inercia,  torpent,  se- 
cundum glossam,  illi,  qui  ad  tutelam  et  cnstodiam  hominum  sunt 
deputati,  yenit  inimicus  et  superseminat  zizaniam  in  medio  tritici. 
Cum  autem  creyisset  herba  et  fecisset  fructnm  suum,  tunc  appa- 
ruerunt  zizania  yicio.  Quis  non  yideat,  quam  multiplex  sit 
abhominabilis  zodoma,  quam  modicum  reputetur  Bjmonia,  quam 
conmunis  sit  nsura,  quanta  conmittantnr  adnlteria,  fornicaciones 
et  stupra,  quam  leyi  pendantur  mendacia,  fraudes  et  periuria, 
rapine  seu  fnrta,  oppressiones  pauperum,  pompe  yestium,  snper- 
flua  ciborum  et  addiciones  quarumlibet  inmundissimamm  et 
abhominabilium  yoluptatum.  Et  quis  contra  hoc  yigilat,  quis 
saltem  clamat?  Dormitayerunt  prochdolor  omnes  et  dormierunt, 
Matth.  25.  Facti  sunt  eciam  canes  muti,  non  yalentes  latrare, 
Ysaie  23,  et  Matth.  24,  dicitur:  si  sciret  paterfamilias,  qua  hora 
für  yeniret,  yigilaret  utique  et  non  sineret  perfodi  domum  suam. 
Et  nunc  iam  in  orbe  ingressa  est  per  fenestras,  et  für  iam  yenit, 
ut  furetnr  et  mactet  et  perdat,  et  lupns  rapit  et  dispergit  oyes, 
Job.  10.  Moritur  impius  impietate  sua,  cuius  sagwinem  de  mann 
specnlatoris  ^  requiret,  de  qua  Ezechiel  33 :  ymmo  multis  inribns 
instus  perit,  et  nemo  cogitat,  et  Tsaie  57:  dorminnt  intemi 
yigiles,  qui  custodire  debent  ciyitatem.  Prelati  scüicet  et  enrati 
dnlces  capiunt  sompnos,  indnantur  bjsso  et  pnrpura,  epnlentur 
coctidie  splendide  secundum  dicentem   Lnee  16,  ut  probent  se 
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Don  pastores,  sed  mercennarios,   ad  qoos  non  periinet  de  OYibns, 
Joh.  11,  ut  ipsa  videantur   dicere   com  Caym:    nmnqoid  costos 
fratris   mei   sam?     Ergo   cum  tales   sint,    totam  pondos   prelii 
versnm  est  in  Saal,  1.  Begum  31  ^,  sicnd  cnlpe  sabditorum  maxime 
Yergnnt  in  gravamen  prelatornm     Unde  in  Canone,  distinccioDe 
66,  capitnlo  1  dicitnr:  inferiormn  ordinum  cnlpe  ad  nollos  alios 
referende    sunt  qnam   ad   negligentes    desidesqne    rectores,    qoi 
mnltam  sepe  nntriunt  pestilenciam,   dorn  aosteriorem   dissimulaiit 
adhibere  medicinam,   et  quod  gravios  est  et  sine  domino,   niinis 
horrendam  cunctis  rectoribas  et  coratis  *.     Non  enim  solnm   m 
sunt  in  istis,  qui  negliguntnr,  sed  eciam  in  illis,  qoi  salvantar, 
qnando  solum  per  eos  non  dirignntnr.    Unde  Angnstinns  in  libio 
de  pastoribus:  attendit,  inquid,  o?is  forte  prepositnm  säum  male 
yiyentem,  si  declinet  ocnlus  a  regula  domini  et  intendat  hominem, 
et  incipit  in  corde  suo  dicere:   si  prepositus  mens  sie  vi^it,  ego 
quis  sum,  qui  non  faciam,  quod  ille  facit?    Si  ergo  occidit  ovem 
fortem,  quid  de  illo,   quem  mortificaverit,   dico  karitati  yestre? 
Et  si  yi?unt  oves  et  fortes  sunt  in   yerbo   domini,  cum   qui   in 
conspectu  populi  male   yiyit,    quantum   in   eo   est,  cum   a   quo 
attenditnr,   occidit?     Non  ergo   sibi  blandiatur,  quia  ille   mor- 
tuus   non   est,   sed  ipse   homicida  est.     Omnis  enim,  qui  male 
yiyit  in  conspectu  eorum,  quibus  propositus  est,  quantum  in  se 
est,    occidit  et   fortes.     Qoi    ergo    imitatur    malum    prepositnm, 
moritur,  qui  non  imitatur,  yiyit,  cum,  quantum  ad  i]lum  pertmet^ 
ambos  occidit.     Simile  dicit  tractans   illud,  Exodus  28:  applica 
ad  te,  Aaron.    Si  quis  igitur  subditorum  est,  qoi  ex  propria  enra 
cayeat  sibi,  non  tarnen  suus  casus  suo  minus  imputatnr  pastori. 
Est  enim  in  ipso,  ut  oyis  cadai     Audacter  dico:   qui  proyidere 
debet  animabus,  tot  animarum  homicida  est.     Tantum  ergo  peri- 
culum  intuens,  Salomon  quemlibet  cnratum,  Proyerb.  6,   sie  hor- 
tatur:  fiii  mi,  si  spoponderis,   pro  amico  tuo,  defixisti  apud  ex- 
traneum  manum  tuam,  fac  ergo,  quod  dico,  fiii  mi,  et  temetipsom 
libera,  quia  incidisti  in  manum  proximi,  discurre,  festina,  suscita 
amicum  tunm,   ne  dederis   sompnum  oculis   tuis,  nee   dormitent 
palpebre  tue.      Pro   amico   namque  spopondit,    qui   officium   yel 
beneflcium  suscipiens  ad  curandum  de  proximo,  yel  orandum  pro 
eo,  se  affixit  apud  extraneum,  mannm  defixit  et  in  manne  proximi 
incidit.     Qui  sie  pro  alio  labore  tenetor,  quod  non  solum  snnm, 
sed   eciam   peccatum   illius   de   manu  sua  requiretur.     Discorrat 
ergo  nunc   ad   deum  deyote   orando,   nunc  ad   illum   diligencius 
exhortandum  festinet,  quod  dum  snum  illius  saluti  nuUatenus  pre- 
ponendo «suscitet  amicum,  ut,   si  ex  infirmitate  peccatum  incidat, 
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in  eo  tarnen  iacere  et  qoiescere  non  permictat  ^,  sed  qoia  sompno 
lentas  minus  bene  snscitat,  congrne  subinfertnr:  non  des  somp- 
num  oculis  tuis,  nee  dormitent  palpebre  tue,  ut  glossa.  Sompnnm 
dat  oculis,  qui  subditorum  animam  omnino  negligit,  dormitat  autem, 
qui  reprehensibilia  gestu  eornm  cognoscit,  sed  propter  mentis 
tedinm  digna  interpretacione  non  corrigit.  Cum  ergo  vigilare 
debeatis,  ebrietas  antem  semper  sompnum  inducat,  cuius  exemplum 
habemus  in  Holoferne,  qui  iacebat  nimia  ebrietate  sopitns,  Ju- 
dith 2.  Ergo  nee  ebrietate  nee  sompno  vacate,  sed  sobrii  estote 
et  Tigilate,  que  fuerunt  verba  yestre  re?erende  proposicionis.  — 
In  quibus  yerbis  docentur  clerici  et  prelati,  quomodo  se  debeant 
habere  ad  se  ipsos  et  temporalia,  quomodo  ad  proximos  et  spiri- 
tualia,  et  quo  ad  primum  tenendo  mensuram»  yivant  moderate,  et 
quo  ad  secundum,  in  habende  curam  yideant  oculate.  Primum 
innuitur,  cum  dicitur,  sobrii  estote,  ad  Tytum  2:  sobrii  et  pie 
et  iuste  yiyamus  in  boc  secnlo;  seeundum,  cum  subiungitur:  et 
yigilate,  Mattb.  13:  quod  uni  dico,  omnibus  dico.  Unde  et  ad 
Thjmot.  4:  tu  yero  yigila  in  omnibus,  labora,  et  pro  ambobus 
dicitur  simul  ad  Thessal.  4:  non  dormiamus  sicud  et  ceteri,  sed 
yigilemus  et  sobrii  simus '.  Dico  primo ,  quod  docentur  clerici 
et  pielati,  quomodo  se  habere  debeant  ad  se  ipsos  et  temporalia, 
ut  yidelicet  tenendo  mensuram  yiyant  moderate,  cum  dicitur: 
sobrii  estote.  Breriores  enim  grece  mensura  latine  designat.  De- 
beut  enim  sacerdotes  et  clerici  sie  moderate  yivere,  et  iuxta  illud 
l.Petr.  3:  cum  modestia  et  timore  conscienciam  habere  bonam, 
ut  modestia  eorum  nota  sit  omnibus  hominibus,  ad  Philipp.  4. 
Et  quamyis  in  omnibus  ad  mensuram  yiyere,  modum  teuere  de- 
beant, istorum  tamen  inmoderancia  spiritualiter  clerum  confundit 
et  populum  scandalizat,  si  yideantur  clerici  diyicias  cupide  yel 
ayare  congregare,  yel  eciam  easdem  superfiue  et  male  dilapidare, 
ad  dignitates  ambiciose  anhelare  yel  se  ad  yilitates  scandalose 
applicare.  Debent  ergo  clerici  diyicias  non  cupide  et  ayare  con« 
gregare,  ne  secundum  apostolum,  cum  diyites  yolunt  fieri,  incidnnt 
in  laqueos  et  temptaciones  djaboli  et  desideria  multa  inutilia  et 
nociya,  1.  ad  Thimot  6.  Nam  quantum  malum  faciat  ayaricia» 
audite  cum  horrore.  Petrus  enim  Bayennensis  tractans  illud 
Exodi  32,  quod  dixit  Aaron:  aurum  dederunt  mihi  et  aurum  proieci 
in  ignem.  Et  egressus  est  hie  yitulus,  sie  inquit:  audi  ergo, 
sacerdos  ayare,  aurum  tibi  datum  est  non  ex  tue,  cum  habes  pa- 
trimonio  yel  labere,  sed  ex  oblacione  fidelium.  Sed  acceptum  in 
ignem  mictere  est  in  ipsius  concupiscenciam  corda  hominum  in- 
flammare ;  ignis  enim  ayaricie  secundat  ardorem,  et  in  hunc  ignem 
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alicains  aarnm  mictitnr,  quorum  maxime  exemplis  agitar,  at  ar- 
denter  ametur.  Qae  est  enim  subversio  maxima  popaloram? 
Nonne  aTaricia?  Hec  ille.  Et  ideo  optime  snbditar :  et  egressuB 
est  bic  Titulns,  per  quem  secandum  glossam  designatar  societas 
gentilium  jdolatrie  deditorum.  Ob  boc  enim  Cbristiani  ad  instar 
▼itoli  lasciyinnt  et  qnasi  socü  gentilinm  genullter  yivant,  qoia 
sacerdotes  mercennarii  propter  avariciam  omnia  vilia  permictont 
eif  dnmmodo  possint  habere  Incmm  pecnniamm,  nichil  carant 
perdicionem  vel  pericalum  animamm.  Unde  beatns  Gregorins 
omelia  ewangelistarum :  quasi  gregem,  inquid,  Inpus  dissipat, 
dam  populum  fidelium  djabolns  per  temptacionem  necat.  Sed 
contra  hoc  mercennarius  nnllo  zelo  attenditur,  quia,  dum  sola 
exteriora  conmoderare  querit,  interiora  gregis  dampna  negli- 
genter  patitar  in  infra.  Dum  enim  honorem  amplectitur  tem- 
poialibus,  conmodum  letatur,  opponere  se  contra  pericnlnm 
trepidaty  ne  bic,  quod  diligat,  amictat  Debent  enim  sacerdotea, 
derlei  et  prelati  ea,  qne  habent  de  eccleslis,  non  snperflae  vel 
male  dilapidare.  Patrimonium  enim  cmcifiii  est,  quod  ipse  Christus 
nobis  sagwinis  precio  sui  promeruit.  Et  advertat,  quantum  malum 
Sit,  et  qnanta  pena  dignum,  de  precio  sagwinis  Christi  ditare 
hjstriones,  meretrices  vestire,  deliciis,  luxurie  et  yanitati  serfire 
et  illud  pauperibus,  quibus  datur,  sacrilega  impietate  sunipere. 
Unde  beatus  Bemardus  in  epitola  ad  Fulconem:  dignum,  inqaid, 
est,  nt,  qui  altari  servis,  de  altari  yivas,  non  antem  de  altari 
luxnrieris  ant  superfluas,  ut  inde  conpares  tibi  frena  anrea,  anreas 
cellas,  calcaria  argentea,  varia  griseaquo  pellicia  a  collo  et  mani- 
bus,  ornatu  purpurio,  diversitate  denique  quidquid  preter  neces- 
sarinm  victum  aut  simplicem  vestitum  de  altari  retines,  tantum 
non  est  rapina,  est  sacrilegium,  est  idem  vilius  de  vita  clericomm 
res,  inquit,  paupernm  non  pauperibns  dare.  Par  sacrilegii  tamen 
esse  dinoscitur,  ne  patrimonia  eint  paupernm  facultates  ecclesiarum, 
et  sacrilega  eis  impietate  subripitur,  quidquid  ministri  ultra  victum 
accipiunt  et  vestitum  ^.  Debent  quoque  clerici  et  prelati  ad  di- 
gnitates,  non  autem  viciose,  anhelare.  Qni  enim  tales  sunt,  an- 
diant  cum  tremore  beatum  Bemardnm  in  libro  de  vita  clericonun 
sie  dicentem:  Ayo  ergo,  quam  grave  iudicinm  fiet  in  hiis,  qui 
presnnt  et  potentes,  potenter  tormenta  pacientnr.  Ascendet  super- 
bia  tua,  semper  sequere  regem  tuum,  scilicet  djabolum;  omne 
sublime  videant  oculi  tui,  festina  multiplicare  prebendas,  inde  ad 
archjdiaconatus  evola,  deinde  aspira  ad  episcopatnm,  nee  ibi' 
requiem  habiturns.  Quantum  ergo  sie  itur  ad  ascensum,  quo  pro- 
grederis  miser?    An  ut  ab  alciori  gradu  casus  sit  gravier?    Nee 
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^nim  sie  paulatim  decides»  eed  tamquam  falgar  impetu  yehementi 
^uasi  alter  sathanas  subito  deicieris.  Debent  eciam  clerici,  prelati, 
sacerdotes  non  se  ad  vilitates  scandalose  applicare.  Per  hoo 
«nim,  qaod  sacerdotes  tarn  boni  fori  snot,  quod  yix  est  tarn  TÜe 
officium,  vix  opus  tarn  abiectnm,  quin  inveniatur  sacerdos,  qui 
illud  acceptat.  Unde  unus  est  procurator,  coquinarius,  alias 
araptor,  theolooarius»  alias  camerarius,  yel  forte  precessor  et  yer- 
'naculus  multiplex.  Ille  decurrit  mendicando  per  tabemas,  iste 
seducendo  per  yillas.  Per  bec,  iuquam,  eciam  similia,  ad  tantum 
despectum  clerus  devenity  sie  yiluit  sacrificium  coctidie,  quod 
TÜescit,  nee  multus  sit  horror  clericus  fieri,  yel  suos  permictere 
clericari»  nisi,  inquam,  in  boo  diyites  propter  pigwes  prebendas 
faciunt,  et  pauperes,  quia  meliori  modo  se  nutrire  nequeunt. 
Audiant  in  boc  culpabiles  et  eciam  non  culpabiles,  qaia  eciam 
boni  propter  maios  babentur  comtemptui;  audiant,  inquam,  sed  cum 
pudore.  Sic  enim  ayt  Gregorius  Nazazenus  in  libro  de  urbana 
yita:  cum  eciam  bii,  qui  bonesti  et  religiosi  yidentur  in  plebe, 
Aliquid  adyersus  quempiam  de  sacerdotibus  culpabile  yel  reprehen- 
«ibile  audierint,  ab  biis,  qui  supra  dorsum  nostrum  fabricant 
«xecrabilins ,  quod  ruminantur,  accipiunt,  et  quod  de  uno  iam 
<^rediderant ,  illud  de  omnibus  senciunt,  et  facti  sumus  tbeatrnm 
et  abiectum  bominibus,  et  ut  Ita  dixerim,  monstrum  et  belius  per 
omne  tempus  et  in  omni  loco,  in  platbeis,  in  tbabernis,  in  con- 
yiyiis  et  consiliis,  eciam  usque  ad  ipsam  cenam,  quod  cum  lacri- 
mis  dico,  dedacimur,  et  a  turpissimis  et  inpadicissimis  bjstrionibus 
irridemur.  Igitur  tot  malorum,  qne  ex  huius  inmoderancia  oriun- 
iur,  mementote,  et  sie  moderati  et  sobrii  estote.  —  Secundo  dixi^ 
quod  in  yerbis  premissis  innuitur,  quomodo  se  debeant  clerici  et 
prelati  ad  proximos  et  spiritualia,  ut  yidelicet  in  habende  curam 
videant  oculate,  cum  dicitur:  et  yigilate,  ubi  adyertendum,  quod, 
quamyis  corporaliter  yigilare  et  yigilancie  horis  debitis  et  institutis 
psallere  et  orare,  sine  pigricia  et  sompnolencia  omnes  seryos  dei 
conyeniat,  spiritoalis  tarnen  yigilia  magis  precipitur,  qua  omni 
tempore  yigilare  tenemur.  De  qua  dicit  beatus  Gregorius  omelia 
«wangelistarum  12:  yigilat  igitur,  qui  seryat  operando,  quod 
credit,  qui  ad  aspectum  yeri  luminis  mittit,  oculos  apertos  tenet» 
qui  a  se  corporis  negligencie  tenebras  repellit.  Et  Hajmo  super 
Apocal.:  yigilat,  qui  bona  desiderabiliter  preyidet  et  mala  sollerter 
«ayet,  qui  ex  hiis,  qne  egerit,  non  bumanam  laudem,  sed  dei 
gloriam  requirit  Sed  adhuc  ad  ampliorem  yigiliam  obligantur 
prelati,  utpote  non  pro  se  tantum,  sed  eciam  pro  suis  subditis 
reddituri  racionem,  quorum  officium  dicitur  in  glossa  super  illud 
Luce  2:  et  reyersi  sunt  pastores,  et  spiritnales  doctores,  modo 
4ormientibu8  aliis,  celestia  contemplando  subeunt  modo  castra 
Adelium,  lustrant,  et  pro  superbitate  extra  querendo   circueant, 
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modo  ad  papplicnm  ^  pasioralis  officii  docendo  redderent,  nt,  qaod 
in  privato  gostayerunt,  aliis  in  predicando  ernctent  Quantan» 
autem  diligenciam  in  cnstodiendo  habere  debeant,  innoit  spons» 
Canticis  3,  dorn  dicit:  invenerunt  me  vigUes.  Qoi  costodinnt 
ciyitatem,  debent  enim  non  ezspectare,  quousqae  redeat  oyis  mor- 
bida,  8ed  exemplo  illins  snmmi  pastoris  yidere,  qne  desit,  dili* 
genter  querere,  donec  inyeniant,  et  proprüs  humeris  reportare. 
Unde  beatns  Bemardas  sermone  *  saper  cantica  tractans  yerbnm 
preallegatnm :  non  sunt  inyenti,  sed  inyeniunt  diligencia,  in  hoc 
conmendatur.  Pigri  custodes  et  mali  fideles  nullam  ad  hoc  ad* 
bibent  diligenciam,  non  circuennt,  non  querent,  sed  si  quando 
inyeniant,  non  conyeninnt,  sed  forte  molestum  dncunt.  Sed  sr 
conpellatur  ab  ipsis,  non  nisi  interrogati  proferunt  yerbon» 
solacii.  Alia  est  plane  custodis  racio,  preyenire  debet,  non  tan* 
tum  respondere,  excitare  magis  quam  exspectare;  hec  ille.  — 
Sed  sunt  nonnulli  modemi  temporis  yigiles  et  custode  se  inyenir» 
permicterent,  nunc  yenientes  benigne  susciperent  Utinam  con- 
yersos  aliquando  non  peryerterent,  nunc  autem,  si  quis  intemptat 
intrare,  clausa  est  ianua.  Si  quis  quodammodo  intrayerit,  neces- 
saria  audiencia,  yel  tale  sibi  datur  exemplum,  ut  beatus  sit,  qu» 
non  fuerit  scandalizatus;  in  nobis  sepius  inter  prelatos  et  clericos^ 
qui  de  bonis  yel  diyinis  loqui  yoluerit»  repellitur,  contempnitur, 
irridetur.  Unde  beatus  Gregorius  omelia  ewangelistarum  17: 
nullum,  inquit,  preiudicium  quam  a  malis  sacerdotibus,  collegunt^ 
Dens,  quando  eos,  quos  ad  aliorum  correctionem  posuit,  dare  ex 
se  exempla  prayitatis,  creyerit,  quoniam  ipsi  peccamus,  ^ui  peccata 
conpescere  deberemus,  plerumque  si,  quos  humiliter,  quos  con« 
tinenter  yiyere  despiciunt,  derident  l^on  sie  i^amus,  karisaimi^ 
non  sie,  ne  pars  nostra  ponatur  cum  ypocritis,  sicud  illins  pigri 
seryi,  Luce  12,  qui  ajt:  moram  fecit  dominus  mens,  yenit  et 
cepit  percuteie  seryos  et  ancilias,  comedere,  bibere  et  inebriarL  — 
Sed  yigilemus,  quia  nescimns  diem  neque  horam,  presertim  cun^ 
dominus  iam  non  faciat  moram,  sed  festinanter  et  latenter  ad- 
yeniat  iuxta  illud  Apocal.  3:  si  non  yigilayeris,  yeniet  ad  te^ 
quasi  für,  dum  ad  oculum  yidemus  yalde  multos  cito  mori.  Vigi* 
lemus,  in  quam,  quia  beati  sunt  seryi,  quos  cum  inyenerit  deus^ 
inyeniet  yigilantes,  eciam  in  quacnnque  yigilia  yenerit,  et  ita  in- 
yenerit, beati  sunt  seryi  illi.  Sicut  autem  quatuor  sunt  yigilie,. 
ita  clerici  et  prelati  debent  in  quatuor  yigilare  et  yigilanter  yidere 
secundum  sentenciam  beati  Gregorii  1.  Pastoralium:  ad  culmen 
regia,  quorum  quis  peryeniet,  et  rite  perveniens,  docens  infirmi- 
tatem  suam  coctidie,  quanta  consideracione  cognoscet,   ut,   dum. 


1)  Cod.:  pusplicum. 

2)  Im  Manuskript  offen  gelassen. 
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hic  fidelis  in  modico  fuerit,  mereainr  et  constitoi  super  omni& 
bona  soa  et  aadire  illam  Yocem  leticie,  exoltacionis  et  gaudii :  euge^ 
serye  bone  ei  fidelis,  qnia  in  pauco  foisti  fidelis,  soper  multa  te^ 
constitnam,  intra  in  gaadiam  domini  tuil  Qaod  nobis  omniboS' 
concedat,  qni  sine  fine  etc/' 


2. 

Zu  den  Wittenberger  Unruhen  1521/2. 

Von 

Pastor  E.  Fischer, 

Seminaroberlehrer  in  Sagan. 


Band  XXII,  S.  120 ff.  dieser  Zeitschrift  hat  Bärge  „Neue^ 
Aktenstficke  zur  Geschichte  der  Wittenberger  Unruhen"  yeröffent* 
licht.  Derselbe  will  die  Worte  des  von  ihm  abgedruckten  Anhang» 
zu  „Sendtbrif  d.  w.  Andree  Boden,  von  Caralstat  etc.*'  S.  120- 
„Docter  yeltkyrch  hat  syn  köchin  genomen"  auf  Bartholomäus- 
Bernhardi  von  Feldkirch,  Propst  zu  Kemberg,  beziehen  und  meint' 
somit  für  die  Verehelichnng  des  Genannten,  die  so  grofsos  Auf» 
sehen  erregt  hatte  (vgl.  z.  B.  Eöstlin,  Luther^  I,  496,  und  Kawerao» 
Einleitung  zu  Them.  de  votis  Weim.  Lutherausg.  VIII^  314),  eine- 
bisher  unbekannte  Notiz  nachtragen  zu  können.  Seine  Deutung 
des  „Docter  yeltkjrch'^  ist  aber  unrichtig.  Bernhardis  Hochzeit 
lag  zu  der  Zeit,  als  der  hier  in  Bede  stehende  Bericht  veifafst 
warde  —  Bärge  weist  nach,  dafs  das  zwischen  dem  16.  Februar 
und  6.  M&rz  1522  geschah  — ,  mehr  als  ein  halbes  Jahr  zurück. 
Bernhardi  war  bereits  um  Anfang  Mai  1521  in  die  Ehe  getreten 
(▼gl.  Köstlin  und  Kawerau  a.  a.  0).  Die  von  Bärge  abgedruckte 
Notiz  ist  vielmehr  auf  Joh.  Dölsch  von  Feldkirch  zu  beziehen  V 
dessen   Heirat   Kropatscheck  Bd.  XXI,  S.  455   dieser  Zeitschiift 


1)  Darauf  hat  inzwischen  bereits  Kawerau,  Luthers  Rückkehr 
von  der  Wartburfir.  Neujahrsblätter  für  Sachsen  und  Anhalt  XX VL 
(Halle  1902),  S.  67  Anm.  37  hingewiesen. 
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bereits  aus  anderen  Qaellen  nachgewiesen  hat.  Zu  dem  hier 
Aosgeftührten  bzw.  zu  der  S.  455  ausgesprochenen  Yerrnntnng, 
daTis,  da  Dölsch  bereits  am  22.  Juli  1523  starb,  seine  Heirat 
vielleicht  zu  den  frühesten  ihrer  Art  gehörte,  ist  auf  Gmnd  das 
von  Bärge  mitgeteilten  Berichts  nachzutragen,  dafs  Dölschena 
Eheschliefsung  vermutlich  in  den  Anfang  des  Jahres  1522  fallen 
wird.  Der  Zusammenhang  in  diesem  Bericht  legt  es  nämlich  nahe, 
dafs  von  einem  Ereignis  aus  jüngster  Zeit  geredet  wird.  Jeden- 
falls aber  mufs  die  Hochzeit  vor  dem  16.  Februar  1522  (s.  oben 
die  Bemerkung  über  die  Zeit  der  Abfassung  des  Berichts)  statt- 
gefunden haben. 

Der  von  Bärge  benützte  Nachdruck  des  Carlstadtschen  „Sendt- 
brif'  ist  bereits  von  Burkhardt:  Luthers  Briefwechsel  verwertet. 
Hier  ist  S.  44  die  von  Bärge  S.  122  f.  abgedruckte  Stelle  ,,Die 
pfarrkilch  stet  alle  tag  zu"  bis  „Des  glichen  hat  man  .  .  .  za 
hertzberg  am  sontag  nach  valentini  angefangen'*  zu  finden.  Dabei 
hat  Burkhardt  neben  unbedeutenden  Abweichungen  eine  bemerkens- 
werte Lesart  im  letzten  Satz.  Er  liest:  „Zu  der  lach  holt  vnser 
bischoff  jn  der  pfarhen  tutsche  mefs  vnd  daz  volck  Communiziert 
auch  sub  utraque  specie.  Nimmt*s  auch  beider  gstalt  vom  oltar, 
des  glichen  hat  man  zu  Jessen  zu  stundtberg,  Eilenberg,  %a 
Hertzberg  am  sontag  nach  valentini  angefangen/'  Mit  diesem 
„zu  Jessen'*  bietet  er  zweifellos  den  richtigen  Text  gegen  das 
von  Bärge  gelesene  „zu  gössen",  was  wohl  auf  den  Abendmahla- 
genufs  gehen  soll  ^ 

Die  in  Bede  stehende  Bewegung  ist  also  durch  Carlstadt  in 
Wittenberg,  gleichzeitig  aber,  und  wohl  auf  seine  Veranlassung,  von 
einigen  seiner  Anhänger  in  der  Nachbarschaft  ins  Leben  gerufen« 
Für  letzteres  haben  wir  aulser  den  durch  Didjmus  hervorgerufenen 
Eilenburger  Vorgängen  (vgl.  aulser  Bärge  a.  a.  0.  besonders  Kolde, 
Bd.  V,  S.  328 ff.  dieser  Zeitschrift,  und  Seidemann:  Erläuterungen 
zur  Beformationsgeschichte  S.  38  f.)  an  das  von  dem  Anonymus 
bei  Strobel:  Miscellaneen  literarischen  Inhalts  Bd.  V,  S.  119  fr. 
Berichtete  zu  denken.  Hiernach  hatte  Carlstadt  am  25.  Dezember 
1521  seine  Predigt  „Von  Empfahung  des  heiligen  Sakramente*' 
in  der  Wittenberger  Pfarr-  oder  Schlofskirche  (s.  Näheres  unten 


1)  Jessen  wird  in  diesem  Zusammenhang  auch  schon  von  Köstlin 
a.  a.  0.  I,  516  und  Anro.  3  dazu  auf  S  804  erwähnt.  Um  den  Pfarrer 
von  Jessen  handelt  es  sich  in  dem  Briefe  Luthers  an  Spalatin  bei  En- 
ders IV,  S.  268.  Enders  verweist  dazu  auf  deWette-Seidemann 
VI,  S.  651,  wo  die  Vermutung  ausgesprochen  wird,  dafs  Wolfgang 
Brauer,  der  später  als  Pastor  von  Jessen  genannt  wird,  bereits  damals 
dort  amtierte.  Enders  bezweifelt  das  aber  wohl  mit  Recht,  da  B)-aaer 
noch  1545  neben  anderen  als  Nachfolger  Spalatins  von  Luther  em- 
pfohlen wurde. 
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8.  622  f.,  Anm.  1)  gehalten  und  darauf  die  Abendmahlsfeier  ohne 
voraufgegangene  Beichte  und  in  der  bei  Strobel  a.  a.  0.,  Jäger: 
Carlstadt  S.  256  f.  geschilderten  Weise  in  wesentlich  vereinfachter 
Form  folgen  lassen.  Ähnliche  Feiern  hatten  dann  unter  grofsem 
Zulauf  am  Neujahrstage  und  an  den  folgenden  Sonntagen  in 
Wittenberg  stattgefunden  K  Gleichzeitig  mit  diesen  Witteuberger 
Vorgängen  war  Ähnliches  —  Kolde  hat,  M.  Luther  Bd.  11,  S.  34, 
bereits  die  Vermutung  ausgesprochen,  dafs  es  auf  Carlstadts  Betrieb 
geschah  —  auch  in  Eilenburg  yersucht  und  erzielt.  Didjmus  hatte 
daselbst  zunächst  am  25.,  26.,  27.  und  29.  Dezember  gepredigt 
und  nach  dem  Gottesdienst  am  Neujahrstage  „auf  dem  Schlofs'* 
die  erste  Abendmahlsfeier  ohne  Beichte  und  auch  sonst  in  An- 
lehnung an  Carlstadts  neue  Form  gehalten.  (Vgl.  Eolde,  Bd.  V 
dieser  Zeitschr.a.  a.  0.;  Seidemann  a.  a.  0.;  Bärge  a.  a.  0.  S.  125  f.) 
Vorher  aber  hatte  sich  dasselbe  bereits  an  einem  dritten  Ort  ab* 
gespielt  und  zwar,  gleichzeitig  mit  Carlstadts  Vorgehen,  gleichfalls 
am  ersten  Weihnachtsfeiertage.  Hier  greift  der  Bericht  des 
Anonymus  bei  Strobel  ein.  Er  sagt,  nachdem  er  Carlstadts  Vor- 
gehen am  genannten  Tage  geschildert  hat,  „dergleichen  hab  ich 
zu  Mayn  im  dorfflein  auch  bej  einem  halb  hundert  menschen 
gespeist,  auff  den  Christag,  kam  (=  kaum)  fönff  in  gehaym  peicht 
gehört,  die  andern  allzugleich  auff  ein  Hauffen  absoluirt  .  .  ." 
Damit  dürfte  die  vorherige  Verabredung  zwischen  dem  Verfasser 
de»  Berichts  und  Carlstadt  erwiesen  sein.  Wer  unter  diesem 
Anonymus  zu  suchen  ist,  scheint  sich  allerdings  nicht  feststellen 
zu  lassen.  Nur  das  ergiebt  sich  meines  Erachtens  aus  dem  ganzen 
Wortlaut  des  Berichte  wie  aus  verschiedenen  Einzelheiten  ^  dafs 


1)  Vgl.  Köstlin  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  515 f.;  dazu  auch  Kawerau, 
Briefwechsel  des  J.  Jonas,  Bd.  I,  S.  83.  Nach  dem  bei  Bärge  S.  124 
abgedruckten  Bericht  sollen  am  ersten  Weib  nachtstage  an  2000  das 
Abendmahl  empfangen  haben,  der  Anonymus  bei  Strobel  aber  giebt 
die  Zahl  der  Kommunikanten  für  den  1.,  5.  und  6.  Januar  (Neujahr, 
Sonntag  nach  Neujahr  und  Epiphanias)  auf  ,,mehr  denn  tausend  Men- 
schen*' an.  Auch  sonst  finden  sich  Zahlenangaben,  die  aber  nicht  un- 
bedingt zuverlässig  sind.  So  hcifst  es  in  dem  Bericht  über  Zwillings 
Tbätigkeit  in  Eilenburg  bei  Bärge  S.  125 f.,  jener  habe  daselbst  am 
Neujahrstage  „bis  in  dreihundert  menschen  vnder  beyder  gestalt  .  .  . 
bericht'*,  während  in  dem  von  Seidemann  a.  a  0  abgedmckten  Be- 
richt die  Zahl  der  Kommunikanten  bei  jener  Feier  auf  „vhast  bey 
hundert  vnd  dreyssigk  und  meher'*  angegeben  wird. 

2)  Man  vergleiche  z.  B.  den  Anfang,  dazu  a.  a.  0.  S.  125:  ,,der 
gabriell  prediger  jm  Augustiner  Closter  .  .  .  soll  ein  prediger  worden 
seyn  zu  Eyllwerg  (—  Eilenburg)  6  meyll  von  hinnen**.  Ferner 
S.  127:  ,,man  hat  an  hertzog  geschriben,  er  soll  Martinum  her 
schicken**,  und  besonders  S.  126:  ,.Die  ding  scbyer  alt  pey  uns  werden, 
es  ist  schier  kain  sag,  dan  von  einem  man,  nentt  man  ein  Neuen  pro- 
pheteu,  ist  ettlich  tag  hye  gewest.    Ich  hab  yn  nith  gesehen.*'     ^  , 
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der  Verfasser  in  Wittenberg  zn  sncben  ist;  anfserdem  giebt  er 
sieb  deutlicb  als  Anhänger  Carlstadts  zn  erkennen.  Daza  aber 
spricbt  er  nun  von  dem  „Dörflein  Majn''.  Was  darunter  zo 
verstehen  ist,  ist  zweifelhaft  Es  giebt  allerdings  ein  Kirchdorf 
Meyben  im  Kreise  Weifsenfeis,  in  der  Nähe  von  Schkölen.  Ein 
anderes  Dorf  gleiches  Namens,  das  aber  beute  nicht  Kirchdorf 
ist  und  es  anscheinend  auch  nie  war,  liegt  in  der  Nähe  von 
Lfltzen,  Kreis  Merseburg.  Man  wfirde  danach  geneigt  sein,  an 
das  erstere  zu  denken.  Wie  aber  vertr&gt  sich  damit ,  dais  der 
Verfasser  in  Wittenberg  weilt?  Und  selbst  wenn  man  meinen. 
sollte,  dafs  die  oben  erwähnten  Ausdrücke  und  der  gesamte  Wort- 
laut diese  Auffassung  nicht  erzwingen,  so  mü&te  der  Bericht- 
erstatter mindestens  in  so  unmittelbarer  Nähe  der  Stadt  gewohnt 
haben,  dafs  er  in  ununterbrochener  Verbindung  mit  derselben 
bleiben  und  sehr  häufig  daselbst  anwesend  sein,  ja  sich  nnd  seine 
Gemeinde  gleichsam  als  zu  Wittenberg  gehörig  betrachten  konnte 
(vgl.  die  Citate  S.  617  Anm.  2).  Dies  aber  palst  auf  keins  der  beiden 
Meyhen;  dazu  sind  beide  zu  weit  entfernt  So  werden  wir  auch 
an  sie  nicht  denken  können.  Wo  aber  ist  dann  jenes  „Mayn^ 
zu  suchen?  In  unmittelbarer  Nähe  Wittenbergs  existiert  heute 
ein  Dorf  dieses  oder  ähnliches  Namens  nicht,  ist  auch  anscheinend 
nie  vorbanden  gewesen.  Dagegen  liegt  im  Kreise  Wittenberg», 
genau  südlich  von  der  Stadt,  12km  entfernt,  halbwegs  nach 
Schmiedeberg,  das  Pfarrdorf  Meuro,  das  nach  Winter:  Die  Proto- 
kolle über  die  Kirchenvisitationen  von  1528  und  1533  im  Witten- 
berger Kreise  (Neue  Mitteilungen  aus  dem  Gebiet  historisch  anti- 
quarischer Forschungen,  herausgegeben  vom  Thüringisch-Sächsischen 
Verein.  IX  [1857],  S.  76  ff)  zu  damaliger  Zeit  Meura  hiefs. 
(Winter  a.  a.  0.  S.  104:  Meura.  Diese  pfarr  ist  Hanns  Lofsera 
Erbmarschalks  zu  Sachsen  leben,  Ist  Beinharts  auch  sein  lehen 
darzu  geschlagen,  Sind  sunst  noch  zwej  Dorffer  Churfürstl.  Schalis 
und  Sackwitz  dahin  auch  gepfarrt).  Ob  hieran  zu  denken  wäre? 
Möglich  wäre  es  vielleicht,  wenn  auch  die  starke  Abweichung  des 
Namens  von  dem  überlieferten  Majn  sehr  dagegen  spricht,  ebenso 
wie  die  ganze  Fassung  des  Berichts,  die  meines  Erachtens  viel  mehr 
darauf  hinweist,  dafs  der  Verfasser  seinen  dauernden  Wohnsitz  in. 
Wittenberg  selbst  hatte,  als  dafs  er  nur  als  ein  naber  Nachbar  der 
Stadt  sehr  viel  dort  geweilt  habe.  So  will  mir  eine  andere  Deutung 
wahrscheinlich  scheinen.  Es  könnte  ja  die  ganze  Stelle  bzw.  der 
Wortlaut  „zu  Mayn  im  doriflein"  auf  einem  Lesefehler  Ströbele 
beruhen.  Sollte  es  „in  maynem  dorfflein'*  geheifsen  haben?  Dann 
hätten  wir  überhaupt  keine  Ortsangabe  und  könnten  an  einen 
Wittenberger  Geistlichen  denken,  der  auf  einem  Dorf  in  der  Nähe, . 
entweder  irgendwie  durch  Amtsauftrag  beständig  oder  nur  zeit» 
weilig    auf  Grund    besonderer    Verhältnisse,    zu   amtieren    hatte». 
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An  einen  Eanonikas  der  Stiftskirche  werden  wir  freilich,  so  nahe 
^as  sonst  liegen  könnte,  nicht  denken  dfirfen.  Das  yerbietet  der 
Wortlaut  des  Berichts  (vgl.  Strobel  a  a.  0.  S.  120).  Sonst  aber 
^ehen  wir  mit  dieser  Annahme  meines  Erachtens  allen  Schwierig- 
Iceiten  aus  dem  Wege  ^ 

Jedenfalls,  dafs  der  Anonymus  in  Übereinstimmung  mit  Carl- 
stadt, vielleicht  auf  seinen  direkten  Antrieb,  vorgegangen  ist,  dürfte 
ans  seinem  Bericht  wohl  zweifellos  folgen.  Berichtet  doch  der 
ungenannte  Verfasser,  dafs  er  gleichzeitig  mit  Carlstadt,  wenigstens 
un  demselben  Tage,  an  welchem  dieser  in  Wittenberg  die  neue 
Abendmahlsordnung  einführte  und  die  Abschaffung  der  Beichte 
•durchzusetzen  suchte,  dieselben  Einrichtungen  in  der  betreffenden 
Dorfgemeinde  getroffen  habe.  Nun  bleibt  ja  freilich,  wenigstens 
wenn  wir  mit  Hilfe  der  oben  vorgeschlagenen  Konjektur  an  ein 
Dorf  in  der  Nähe  denken,  immerhin  noch  möglich,  dafs  der  Ver- 
fasser erst  in  Wittenberg,  an  dem  von  Carlstadt  abgehaltenen 
Gottesdienst  teil  genommen  hat  und  dann  durch  das,  was  er  dabei 
«riebt  hatte,  veranlafst  ist,  das  hiermit  geschaffene  Beispiel  in 
dem  von  ihm  zu  sp&terer  Stunde  an  jenem  ersten  Weihnachtstage 
gehaltenen  (Gottesdienst  in  der  Dorfgemeinde  nachzuahmen.  Aber 
ob  diese  Annahme  nicht  doch  durch  die  Zeitverh&ltnisse  unmög- 
lich wird?  Es  scheint  mir  doch  viel  näher  zu  liegen,  an  etwa 
gleichzeitige  Gottesdienste  zu  denken.  Dann  aber  wird  wohl  die 
Annahme  einer  vorherigen  Verabredung  mit  Carlstadt  unbedingt 
notwendig.  Denn  das  ist  doch  nicht  anzunehmen,  dafs  neben  jenem, 
dessen  Vorgehen  in  Wittenberg  wenigstens  seitens  der  Stiftsherren 
und  der  kurfürstlichen  Bäte  (vgl.  Strobel  a.  a.  0.  S.  121  und 
den  Brief  der  Bäte  C.  B.  I,  512),  als  etwas  Unerhörtes  angesehen 
wurde,  und  unbeeinflufst  durch  ihn  ein  zweiter  auf  den  Gedanken 
gekommen  wäre,  auch  in  jener  Dorfgemeinde  an  demselben  Tage 
dieselben  einschneidenden  Veränderungen  eintreten  zu  lassen.  Hatte 
Oarlstadt  sich  doch  auch  erst  in  allerletzter  Zeit  zu  seinem  Vor- 
gehen entschlossen.  Erst  am  22.  Dezember  hat  er  zum  ersten 
Male  öffentlich  davon  gesprochen  und  für  den  Neujahrstag  die  ge- 


1)  Herr  Dr.  Bärge  hat  der  Redaktion  mitgeteilt,  dafs  auch  aus  Weifsen- 
fels  Präbenden  an  das  Allerheiligenstift  einliefen  („Ordnung  der  Stift- 
kirchen zu  Wittenberg"  1508.  Weimarer  Archiv.  Das  betreffende 
Stück  wird  demnächst  veröffentlicht  werden),  und  zwar  für  zwei  Dom- 
herren je  26  Gulden.  Er  folgert  daraus,  dafs  möglicherweise  Meyhen 
zu  diesen  Weifeenfelser  Pfarreien  gehörte,  indem  er  darauf  hinweist, 
dafs  z.  B.  Carlstadt  ah  Archidiakon  des  Stifts  nicht  nur  Pfarrer  von 
Orlamünde  war,  sondern  auch  über  die  umliegenden  Dörfer.  Es  könnte 
also  nach  seiner  Meinung  der  Pfarrer  von  Meyhen  als  dem  Stift  unter- 
stellt zu  Carlstadt  Beziehungen  gewonnen  haben.  —  Auch  so  aber 
würde  doch  gegen  „Meyhen"  sprechen,  was  oben  bezüglich  der  Ent- 
fernung von  Wittenberg  geltend  gemacht  ist. 
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plante  Neuerung  angekündigt,  die  er  dann  bereits  am  Weihnachts* 
feste  in  Kraft  treten  liefs.  So  werden  wir  also  in  ihm  wohl 
auch  den  intellektuellen  Urheber  jener  Vorgänge  in  der  Dorf- 
gemeinde zu  suchen  haben.  Das  wfirde  uns  dann  darauf  führen, 
dafs  er,  nachdem  er  sich  entschlossen  hatte,  die  Änderung  der 
Qottesdieustordnung  in  Wittenberg  in  die  Wege  zu  leiten,  be- 
müht war,  diese  Neuerung  gleichzeitig  auch  in  anderen  Orten 
zur  Durchführung  zu  bringen.  Dafür  aber  haben  wir  auch  wohl 
noch  ein  weiteres  Zengnis.  Es  ist  (S.  617)  schon  die  Yermutang 
Koldes  erwähnt,  dafs  Zwillings  Thätigkeit  in  Eilenburg  auf  Carlstadt 
als  Urheber  zarückzuführen  ist  Diese  Vermutung  mufs  meines 
Erachtens  als  durchaus  wahrscheinlich  gelten.  Man  vergleiche 
nur  die  oben  angeführten  Berichte !  Danach  kommt  Did jmus  am 
Abend  des  24,  Dezembers  unangemeldet  nach  Eilenburg.  Er 
findet  auf  dem  Schlofse  Unterkommen  und  weifs  sich  mit  Hilfe 
des  kurfürstlichen  Amtsverwesers  noch  für  zwei  Gk)tte8dienste  am 
ersten  Feiertage,  sowie  für  die  folgenden  Tage  die  Kanzel  in  der 
Pfarrkirche  zu  verschaffen.  Seine  Predigten  aber  benutzt  er  dann 
dazu,  die  Qemeinde  für  die  Einrichtung  der  evangelischen  Abend- 
mahlsform und  die  Abschaffung  der  Beichte  willig  zu  machen, 
um  dann  am  29.  Dezember  die  geplanten  Neuerungen  zur  Durch- 
führung zu  bringen.  In  der  am  Schlofsberge  gelegenen  Kirche 
teilt  er  (der  Widerstand  des  Pfarrers  wird  ihn  verhindert  haben, 
es  in  der  Pfarrkirche  zu  thun,  vgl.  Kolde,  Luther  II,  35)  an 
diesem  Tage  das  Abendmahl  in  beiderlei  Gestalt  ohne  vorauf- 
gegangene Beichte  aus.  Ich  meine,  auch  dies  weist  deutlich  auf 
eine  vorausgegangene  Verabredung  mit  Carlstadt  hin.  Man  be- 
denke nur:  Carlstadt  hat  seinen  Plan  für  den  25.  Dezember,  wie 
soeben  gezeigt  ist,  frühestens  nach  dem  Gottesdienst  vom  22. 
gefafst.  Spätestens  aber  in  der  Frühe  des  24.  muls  Didjmus  von 
Wittenberg  aufgebrochen  sein.  Sonst  hätte  er,  in  jener  Jahres- 
zeit und  bei  den  damaligen  Wegeverhältnissen,  nicht  am  Christ- 
abend in  Eilenbnrg  eintreffen  können.  Das  aber  scheint  mir  aus 
denselben  Gründen,  die  oben  in  bezug  auf  das  Vorgehen  des 
Anonymus  geltend  gemacht  sind,  darauf  hinzuweisen,  dafs  Carlstadt 
auch  der  Urheber  für  diese  Eilenburger  Vorgänge  gewesen  ist. 
Denn  mochte  Oidymus  seinerzeit  auch  unabhängig  von  Carlstadt 
und  sogar  im  Gegensatz  zu  dessen  Anschauung  ^  im  Herbst  1521 
zu  kultischen  Beformen  aufgefordert  haben,  so  handelte  es  sich 
damals  doch  um  etwas  anderes  als  das,  was  um  die  Weihnachts- 
zeit in  Eilenburg  wie  in  Wittenberg  geschah.  Damals  kam  die 
Abschaffung  der  Messen  in  erster  Reihe ,  daneben  die  Austeilung 


1)  Näheres  darüber  bringt  demnächst  der  zweite  Band  meiner  Schrift 
„Zur  Geschichte  der  evangelischen  Beichte"  bei  Bonwetsch  und  See- 
berg: Studien  zur  Geschichte  der  Theologie  und  der  Kirche  IX. 
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des  Abendmahls  unter  beiderlei  Gestalt  in  Frage;  jetzt  sollte  diese 
evangelische  Abendmahlsform  endgQltig  eingeführt  und  yor  allem  — 
dahin  ging  wenigstens  Carlstadts  Bestreben,  wie  seine  Predigt  vom 
25.  Dezember  beweist,  —  die  Beichte  abgeschafft  werden.  Ich 
meine  also,  dafs  durch  Carlstadt  der  Anonymus  sowohl  wie  auch 
Didjmus  zu  ihrem  Vorgehen  veranlafst  sind. 

Jedenfalls  aber  hat  die  Bewegung,  nachdem  sie  in  Wittenberg 
durch  Carlstadt  herbeigeführt  worden  war,  im  Lauf  der  allernächsteu 
Zeit,  wie  die  uns  vorliegenden  Berichte  beweisen,  auch  auf  andere 
Orte  der  Umgebung  übergegriffen.  Neben  dem,  was  wir  sonst 
hören,  wird  es  nns  in  dem  Bericht  aus  „Nuwe  gschicht  von 
pfaffen  vnd  munchen  zu  Wittenberg"  bei  Bärge  a.  a.  0.  S.  12^ 
aufser  von  Eilenburg  auch  von  Lochau,  Jessen,  Schmiedeberg  und 
Herzberg,  und  zwar  hier  für  den  16.  Februar  —  sontag  nach 
valentiui  — ,  bezeugt.  Doch  ist  diese  Datierung  für  einzelne  der 
genannten  Orte  sicherlich  unrichtig.  Für  Eilenburg  wissen  wir 
das  —  wie  oben  ausgeführt  ist  —  aus  den  oben  genannten  Be- 
richten; für  Lochau  und  Schmiedeberg  ergiebt  es  sich  aus  einem 
Brief  von  Justus  Jonas  an  Lang  d.  d.  8.  Januar  1522.  Hier 
heifst  es  —  Kawerau,  Briefwechsel  des  J.  Jonas  I,  S.  83  — : 
Die  Natalis  et  die  Epiphaniae  et  Circumcisionis  hie  paene  urbs  et 
cuncta  civitas  communicavit  sub  utraque  specie,  communicarunt  et 
Lochae  Hirsfeldii^  praeterea  homines  plus  ducenti;  Schmidburgi  fit 
idem.  Hiernach  möchte  man  versucht  sein,  für  die  genannten  beiden 
Orte  gleichfalls  bereits  an  ein  mit  Carlstadt  verabredetes  Vorgehen 
der  betreffenden  Geistlichen  zu  denken.  Jedenfalls  aber  hatte 
man  sich  in  Lochau  und  Schmiedeberg  bereits  bis  zum  8.  Januar 
dem  Vorgehen  Carlstadts  angeschlossen.  Die  Datierung  in  dem 
von  Bärge  abgedruckten  Bericht  kann  also,  wenn  sie  überhaupt 
als  richtig  gelten  soll,  nur  auf  die  Vorgänge  in  Jessen  und  Herz- 


1)  Diese  Woito  geheu  vermutlich  auf  den  kurfürstlichen  Rat  Bern- 
hard von  Hirschfeld,  der  damals  auf  dem  kurfürstlichen  Schlosse  in 
Lochau  gewohnt  haben  wird,  nebst  einem  anderen  oder  mehreren  anderen 
Hitgliedern  seiner  Familie.  Vgl.  über  ihn  von  Hirschfeld  in:  Beiträge 
zur  Sachs.  Kirchengesch.  II,  S.  161  ff.  Jonas  hebt  die  Teilnahme  dieser 
Hirschfelds  hervor,  weil  es  dem  Kurfürsten  nahe  stehende  Leute  waren, 
und  seine  Mitteilung  wird  noch  bedeutsamer  dadurch,  dafs  allem  An- 
schein nach  der  Kurfürst  selbst  sich  damals  in  Lochau  aufhielt.  Die 
kurfürstlichen  Schreiben  aus  jenen  Tagen  —  vgl.  Corp.  Reform.  I.  504  f. 
vom  15.  Dezember  1521,  ebenda  S.  507  f.  vom  19.  Dezember  1521  und 
ebenda  S.  558  ff.  vom  17.  Februar  1522  —  sind  nämlich  datiert  aus 
.,Lochaw",  so  dafs  also  damals  das  Hoflager  —  um  der  Jagden 
willen  —  für  längere  Zeit  dort  gewesen  zu  sein  scheint.  Über  die  evan- 
gelische Gesinnung  dieses  Bernhard  von  Hirschfeld  vgl.  das  von  Ka- 
werau, Einleitung  zu  „  Evangelium  von  den  zehn  Aussätzigen  **,  Weim. 
Ausg.  VI  II,  337  Anm.  1  beigebrachte  Zeugnis  in  dem  Schreiben  an  den 
Erbmarschall  Joachim  von  Pappenheim,  datiert  Lochau  1.  Advent  1521^ 
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berg  oder  vielmehr ,  da  ersteres  nach  seiner  Stellung  im  Sstase 
daflQr  nicht  mit  in  Frage  kommen  kann,  nur  auf  Herzberg  baiogen 
-werden.  Jedenfalls  aber  scheint  nach  den  uns  yorliegenden  Be- 
xichten  fftr  die  Ausbreitung  der  in  Bede  stehenden  Bewegung 
hauptsächlich  nnr  die  Gegend  südlich  und  südöstlich  tob  Witten- 
berg in  Betracht  zu  kommen.  Man  vergleiche  die  Lage  und  Ent- 
fernung der  genannten  Orte:  Eilenburg  fost  genau  südlich  von 
Wittenberg,  etwa  45  km  in  der  Luftlinie  entfernt.  Der  Anonymos 
«agt  ,»sechs  meyll  von  hinnen'^  (s.  oben  S.  617,  Anm.  2);  zwischen 
beiden  etwa  auf  halbem  Wege  Schmiedeberg  (etwa  10  km  nord- 
westlich davon  Meuro);  südöstlich  von  Wittenberg,  etwa  22  km 
Luftlinie,  Jessen,  südöstlich  davon,  etwa  20  km  entfernt,  Herzbergr 
und  zwischen  beiden  in  der  Mitte,  beim  heutigen  Annaburg,  Lochan, 
das  von  dem  westlich  gelegenen  Schmiedeberg  wieder  etwa  25  km 
«entfernt  ist. 

Wie  sich  nun  in  diesen  Orten  der  Umgegend  die  Vorgänge 
im  einzelnen  gestaltet  haben,  wissen  wir  nicht  genau.  Berichtet 
wird  UDS  ja  allseitig  die  neue  Form  der  Abendmahsfeier,  die  sieb 
wohl  überall  mit  der  von  Oarlstadt  in  Wittenberg  und  Didjmns 
in  Eilenburg  eingeführten  gedeckt  haben  wird.  Aber  wir  wissen - 
^.  B.  nicht,  wie  weit  es  sich  auch  hier  um  den  Wegfall  der  Beichte 
gehandelt  haben  mag.  Oarlstadt  und  seine  Genossen  hatten  aller- 
dings bei  ihrem  Auftreten  gerade  darauf  ganz  besonderes  Gtowidit 
gelegt,  und  wenn  wir  hören,  wie  man  sonst  ihrem  Beispiel  zu 
folgen  geneigt  war  —  vgl.  die  Mitteilung  bei  Jonas  (Kaweran 
a.  a.  0.),  daÜB  der  Parochus  von  Schmiedeberg  sich  ebenso  wie 
oarlstadt  in  diesen  Tagen  verheiratet  hatte,  und  daTis  Franz  Günther 
in  Lochau  damit  umging  — ,  so  werden  wir  uns  leicht  versucht 
fühlen  können,  das  Vorbild  dieser  Männer  auch  fftr  die  übrigen  Vor- 
gänge in  den  benachbarten  Orten  als  ausschlaggebend  anzusehen. 
Vgl.  Oarlstadts  Weihnachtspredigt  und  die  citierten  Berichte,  den 
des  Anonymus  sowie  die  über  die  Eilenburger  Vorgänge.  Hin- 
sichtlich der  letzteren  wird  in  dem  von  Kolde,  Bd.  V,  S.  329 
dieser  Zeitschrift  veröffentlichten  Bericht  an  der  Stelle  „uilGi  nawen 
Jarstage  wen  ich  gepredigt  habe  werde,  wil  das  Sakrament  under 
zwejer  gestalt  nutzenn,  volge  mir  nach,  ich  will  messe  halden 
uff  em  schlösse,  wills  reichenn  allen,  dy  es  begeren  u.  s.  w.''  zu 
lesen  sein:  „wen  ich  gepredigt  habe,  wer  do  wil  das  Sakrament 
u.  s.  w.*'  Der  Bericht  wird  dadurch  verständlicher  und  stimmt 
dann  genau  überein  mit  dem  von  Seidemann  a.  a.  0.  S.  38  ab- 
gedruckten, wo  es  von  Zwilling  heifst  „darnach  hat  er  die  predigt 
beschlossen  .  .  .  vnd  gesagt  werde  wollt  Oommuniciren  unther 

beyder  gestalt  der  solt  Im  folgen  awff  das  Schlos  ^^ 

* 

1)  Bärge  weist  S.  135  Anm.  1   auf  Grund  des  von  ihm  veröffent- 
lichten Berichts  aus  dem  Dresdener  Hauptstaatsarchiy  darauf  hin ,  dafs 
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In  weiteren  Verlauf  der  hier  in  Bede  stehenden  |,ünrahen'' 
soll  Carlstadt  nach  Jäger  a.  a.  0.  S.  41 9  ff.  im  Jahre  1524  anch 
noch  in  Orlamfinde  seine  Neuerungen,  besonders  hinsichtlich  der 
Beichte,  eingeführt  haben.  Jäger  schreibt  a.  a.  0.:  Wir  haben 
von  ihm  (sc.  Carlstadt)  einen  ebenfalls  in  den  Anfang  des  Jahres 
1524  gehörigen   Sermon,    ,,ob   die   Ohrenbeicht  oder  der   Glaub 


hier  die  oben  genannte  Weihnachtspredigt  Carlstadts  und  die  daran 
angeschlossene  Abendmahlsfeier  in  die  Wittenberger  Pfarrkirche  verlegt 
-vrird.  Das  ist  die  Ton  Ranke  (ReformatioDsgesch.  II,  S.  13)  yertretene 
Auffassung.  Im  Gegensatz  dazu  nennt  Kolde  (M.  Luther  II,  S.  8i) 
die  Stiftskirche  als  Ort  der  Handlung.  (Dieselbe  Auffassung  auch  bei 
Eöstlin  a.  a.  0.  I,  S.  515.)  Kolde  verweist  in  der  auch  von  Bärge 
<^itierten  Anmerkung  S.  568  auf  den  von  ihm  in  Bd.  Y  dieser  Zeit- 
schrift S.  530  veröffentlichten  Brief  des  Felix  ülscenius  an  Capito  vom 
i.  Januar  1522.  Dort  ist  die  Stifts-  oder  Schlofskirche  ausdrücklich 
als  Ort  der  Handlung  genannt:  In  die  S.  Stephani  d^  Earolstadius  vir- 
ginem  ingenuam  de  Moch  in  uxorem  duxit  Natalisque  domini 
sacrum  fecit  evangelicum  in  arce  corpus  et  sanguinem  Christi, 
tit  ipse  instituit  apostolique  usi  sunt,  populo  participavit  .  .  .  Wir  haben 
also  zwei  sich  widersprechende  Angaben  von  Zeitgenossen.  Wer  das 
Richtige  hat,  wird  sich,  solange  uns  nicht  noch  eine  weitere  Nachricht, 
die  die  Entscheidung  brächte,  bekannt  wird,  mit  unbedingter  Sicherheit 
nicht  feststellen  lassen;  die  Gründe,  die  wir  nach  dem,  was  uns  bis 
jetzt  bekannt  ist,  für  das  eine  oder  andere  geltend  machen  können, 
reichen  für  eine  sichere  Entscheidung  nicht  aus.  Man  könnte  allerdings 
zunächst  versucht  sein,  an  die  Stiftskirche  zu  denken,  denn  Carlstadts 
Ankündigung  vom  22.  Dezember,  dafs  er  bei  seinem  nächsten  Gottes- 
dienst eine  evangelische  Abendmahlsfeier  veranstalten  werde,  ist  hier 
erfolgt  (vgl.  das  oben  genannte  Schreiben  der  kurfürstlichen  Räte  CR. 
1,  512).  Auch  könnte  man  sich  für  diese  Auffassung  auf  das  Schreiben 
berufen,  das  der  Wittenberger  Rat  unterm  12.  Febuar  1522  an  £in- 
siedel  richtete.  Hier  heifst  es  (G.  R.  I,  522),  dafs  Earlstadt  „eines  in 
dem  Stift,  das  andere  Mal  in  der  Pfarr  die  Messe  verändert"  habe. 
Weil  hier  die  Stiftskirche  an  erster  Stelle  genannt  wird,  könnte  man 
meinen,  in  sie  jenen  Gottesdienst  vom  25.  Dezember  verlegen  zu  müssen. 
Doch  sprechen  umgekehrt  andere  Erwägungen  auch  wieder  für  die 
Pfarrkirche.  Carlstadt  hat  doch  bei  jener  Ankündigung  vom  22.  den 
]^eujahrstag,  das  „negst  sein  fest"  (Strobel  a.  a.  0.  S.  121),  an  dem 
ihm  nach  der  bestehenden  Ordnung  die  Messe  in  der  Stiftskirche  zu- 
stand, im  Auge  gehabt,  dann  aber  bereits  am  25.  die  beabsichtige 
Neuerung  vorgenommen.  Da  er  nach  obigem  an  diesem  Tage  zweifellos 
von  Amts  wegen  in  der  Stiftskirebe  nicht  zu  amtieren  hatte,  an  eine  etwa 
ihm  übertragene  Vertretung  aber  gerade  wegen  seiner  Ankündigung  und 
4er  Stellung,  die  die  Stiftsherren  dazu  einnahmen,  nicht  zu  denken  ist, 
scheint  es  nahe  zu  liegen,  dafs  in  der  Tbat  jener  Weihnachtsgottes- 
dienst in  der  Pfarrkirche  stattgefunden  hat.  Die  Wortfolge  in  dem 
ol)en  citierten  Satz  aus  dem  Schreiben  des  Rats  würde  demgegenüber 
ja  nicht  allzusehr  ins  Gewicht  fallen.  Somit  bleibt  die  Entscheidung 
fraglich,  und  wir  werden  also,  wie  oben  geschehen  ist,  die  Frage  offen 
lassen  müssen,  ob  Carlstadt  jene  Predigt  in  der  Pfarr-  oder  in  der 
Schlofskirche  gebalten  hat. 

Zeltsohx.  f.  E.-a.  um.  4.  41 
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allem  oder  was  den  Menschen  zu  würdiger  Empfahnng  des  heiligeii 
Sacramenta  geschickt  mach",  und  er  will  nach  S.  424,  Anm.  2 
aus  einzelnen  Wendungen  dieses  Sermons  folgern ,  dals  „dies» 
Predigt  yon  der  Beichte  wirklich  in  Orlamflnde  gehalten  wurde, 
und  dafs  Carlstadt  damals  Oberhaupt  regelmäisig  zu  predigen 
pflegte''.  Auch  yon  Erbkam  in  seinem  Artikel ,, Carlstadt*'  Bealen* 
cyklop&die'  Bd.  YII,  S.  529,  ist  dieser  Sermon  als  selbständige 
Schrift  Carlstadts  yerwertet,  während  er  yon  Bärge  in  seinem 
Artikel  „  Carlstadt ",  Bealencyklopädie'  Bd.  X,  S.  73  ff.,  nicht  er- 
wähnt wird.  In  Wirklichkeit  ist  diese  angebliche  Orlamflnder 
Predigt  aber  nur  ein  im  Jahre  1524  yeranstal teter,  yermutUch 
ans  der  OfBzin  Melchior  Bammingers  in  Augsburg  heryorgegangener 
Nachdruck  der  oben  mehrfach  genannten,  am  ersten  Weihnachts- 
feiertage 1521  yon  Carlstadt  in  Wittenberg  gehaltenen  Predigt» 
Dieselbe  erschien  1522  —  yermutlich  ganz  zu  Anfang  des  Jahres  — 
bei  Nickell  Schyrlentz  in  Wittenberg.  Der  Titel  lautet:  Predigt 
Andresen  Boden.  |  yon  Carolstatt  tzu  |  Wittenberg/  |  Yon  empfüinng 
des  hei  |  ligen  Sacraments  |.  Darunter  nach  einem  freien  Baum 
yon  etwa  drei  Zeilen  Breite:  Wittenberg.  Die  Schrift  nmfidst 
8  Aij  bis  Big  gezählte  Quartblätter,  die  letzte  halbe  Seite  ist  leer* 
Am  SchluDs:  Gedruckt  tzu  Wittenberg  Nickell  Schjr-  |  lentz  im 
Jar  M.  D.  xxii.  Sie  beginnt  mit  einer  Vorrede  yon  15  Zeilen» 
deren  Anfang  lautet  „Dem  Christlichen  heufflein  tzu  Witten  |  berg^ 
wünsch  ich  fried/  frolickeit/  |  ynd  wolleben.  Amen.  |  Andres  Bo. 
yonn  |  Carolstatt"  {,  während  am  Sclüufs  die  Datierung  steht: 
„Datum  tzu  Wittenberg  am  Christag  Anno  xxi."  Die  Ausführung 
umfafst  25,  i  bis  xxv  gezählte  Abschnitte.  Der  Schlnfs  lautet; 
Drumb  spricht  Joan.  yiii.  Ihr  sucht  mich  tzu  tode  |  drumb  kao 
mein  wort  keine  statt  in  euch  habe,  |  den  text  ynd  andere/  wil 
ich  mit  der  tzeiht  |  erkleren.  Der  fried  sej  mit  euch  amen.  | 
Darunter  die  citierte  Angabe  des  Druckers. 

Den  gesamten  Wortlaut  dieser  Predigt  bis  auf  die  Vorrede, 
die  fortgelassen  ist,  bietet  nun  auch  jener  angebliche  Sermon  yon 
1524.  Der  Titel  lautet  —  Jägers  Angaben  sind,  wie  das  sehr 
häufig  bei  ihm  der  Fall  ist,  nicht  ganz  genau  — :  Ajn  Sermon/ 
ob  dye  |  Orenn  beicht/  od*  der  Glaub  al-  |  lain  oder  was  den 
menschen  |  zu  wirdiger  empfahug  des  |  hailigenn  Sacraments  |  ge- 
schickt mach/  gepre-  |  diget  durch  An-  |  dreas  Carol-  |  Stadt  etc.  |. 
Darfiber  steht,  durch  eine  Blumengirlande  yon  dem  eigentlichen 
Titel  abgetrennt:  MDXXIIII.  Am  Schlüsse  fehlt  die  Angabe  des 
Druckers.  Dafür  findet  sich  „Got  sey  lob''.  Der  Wortlaut  ist,, 
wie  gesagt,  genau  der  der  Wittenberger  Predigt  Der  Druck 
umfafst  ebenfalls  8  mit  a  ij  bis  b  iij  gezählte  Quartblätter  und  zeiget 
dieselben  25,  hier  mit  arabischen  Ziffern  gezählten  Abschnitte 
wie  der  Wittenberger  Druck.     Orthographische  Verschiedenheiten 
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finden  sich  in  grofser  Menge  K  Dazu  hat  der  Nachdruck  einzelne 
Fehler  in  den  Text  hineingebracht'.  Yerbesserungen  des  Nach- 
drucks sind  kaum  festzustellen  ^.  Wir  haben  es  also  offenbar 
lediglich  mit  einem  buchhändlerischen  Unternehmen  zu  thun.  Der 
Nachdruck  ist  schwerlich  yom  Verfasser  veranstaltet,  jedenfalls 
sind  die  Abweichungen  von  ihm  nicht  veranlaüst. 

Trotz  des  Mangels  einer  Druckerangabe  wird  sich,  wie  oben 
angedeutet,  Druckort  und  Ofßzin  mit  ziemlicher  Sicherheit  fest- 
stellen lassen.  Das  Titelblatt  des  Nachdrucks  stimmt  n&mlich 
bis  auf  die  Zahl  MDXXIIII  am  Kopf  genau  überein  mit  dem  bei 
von  Dommer:  Lutherdrucke  aus  der  Hamburger  Stadtbibliothek 
S.  257,  Nr.  124  beschriebenen,  von  Melchior  Bamminger  in  Augs- 
burg 1522  verwendeten  Nachschnitt  eines  Originals  von  Siegmund 
Grimm  und  Marx  Wirsung  in  Augsburg  von  1518.  Allerdings 
zeigt  das  Titelblatt  des  Drucks  von  1524  einen  von  von  Dommer 
nicht  erwähnten  Bifs  im  Stock,  der  vom  unteren  Bande  aus,  etwa 
4|  cm  vom  rechten  Seitenrande  entfernt,  senkrecht  au&teigt  und 
an  10  cm  lang  ist;  auch  ist,  wovon  ebenfalls  bei  von  Dommer 
nichts  zu  finden  ist,  der  Druck  am  rechten  Seitenrande  in  einer 
Breite  von  etwa  2  cm  sehr  blals  und  verwischt.  Beides  wtlrde 
sich  ja  aber  für  1524  aus  der  seit  1522  entstandenen  Abnutzung 
des  Stockes  erklären.  Ob  die  Typen  mit  dem  bei  von  Dommer 
beschriebenen  Druck  übereinstimmen,  also  wirklich  M.  Bamminger 
der  Drucker  ist,  konnte  ich  leider  nicht  feststellen.  Möglich  bleibt 
natürlich,  daüs  der  Stock  für  das  Titelblatt  inzwischen  an  einen 


1)  Zur  Charakterisierung  derselben  stelle  ich  neben  den  S.  6  auf- 
geführten Schlufsatz  des  Wittenberger  Drucks  den  Wortlaut  desselben 
Satzes  im  Nachdruck  unter  Hervorhebung  der  Abweichungen:  Darumb 
(st  Drumb)  spricht  Johafi  8  (st.  Joan.  vüi)  Yr  (st  Dir)  sucht  mich  z& 
tddten  (st.  tzu  tod^).  Darumb  (st  Drumb)  kau  mein  wort  kain  (st. 
keine)  stat  (st.  statt)  in  euch  haben  (st.  babS).  Den  Text  (st  text) 
vnd  andere  wil  ich  mit  der  zeit  (st  tzeiht)  erkleren.  Der  fryd  (st. 
fried)  sey  mitt  euch.    AMEN  (st  mit  euch  amen). 

2)  So  ist  El.  a  l^  in  einem  Gitat  aus  Hes.  84  ein  „nit'*  aus- 
gefallen: „Yr  sollt  sie  mer  wavden  vnd  speisen"  (st  Ir  solt  sie  nit 
mer  waiden  vnd  speilisen).  Auf  demselben  Blatt  ist  „  Szo  euch  vemand 
wil  sagen**  verdruckt  in  „So  euch  nyemandt  yhe  wil  sagen".  Bl.  a  3^ 
ist  für  „achtet**  des  Wittenberger  Drucks  ein  ebenfalls  Sinn  gebendes 
„verachtet**  gesetzt,  ebenda  „vnglaub**  in  ein  sinnloses  „vnglawbig** 
verdruckt,  und  Ähnliches  mehr. 

8)  Es  w&re  hierher  höchstens  zu  z&hlen  Bl.  a  2^:  „Hast  du  uns 
der  halben  auls  Egypto  gefürt  |  das  du  uns/  vnsere  kinder  vnd  Vieh 
wilt  durst  tddten**  statt  Wittenberg:  „durst  sterben**;  BL  a  8»:  „Got 
that  auch  mosen  ainen  sunderlichen  hon  vnd  schmach**  statt  Witten- 
berg „hon**  und  Bl.  b  2»:  .,ich  weils/  das  du  ayn  güttiger  . . .  Got 
bist  .  .  .  darumb  bin  ich  geflohen  .  .  .  Jone  4**  statt  Wittenberg  „ge- 
flogen'*. 
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anderen  Dracker  übergegangen  war.  Jedenfalls  aber  die  Folge- 
rungen, die  Jäger,  wie  oben  gesagt,  fOr  Carlstadts  Predigüh&tig- 
keit  nnd  seine  Beformen  in  Orlamflnde  aus  den  S.  624  citierten 
Schlnfsworten  sowie  ans  dem  Anfang  des  24.  Abschnitts  »i^^l^ 
solt  anff hören/  so  müTs  ich  von  n&tten  ferer  (=  ferner) 
antzaygen/  das  vns  Gottes  wort/  im  glauben  angenomen  rayniget" 
u.  s.  w.  ableitet,  sind  hinfällig.  Was  durch  diese  Worte  f&r 
Carlstadts  Predigtthätigkeit  bewiesen  wird,  bezieht  sich  auf  Witten- 
berg nnd  die  dortigen  Verhältnisse  am  Ausgang  des  Jahres  1521. 


3. 

Miscellen. 


Die  Anfftüge  des  KlarlsienordoM. 

Vor  10  Jahren  habe  ich  in  der  Zeitschr.  f.  Eirchengesch. 
XIII,  S.  181 — 245  einen  Aufsatz  Ober  diesen  Stoff  veröffentlicht. 
Nun  hat  P.  Leonhard  Lemmens  0.  F.  M.  in  der  Komischen  Quartal- 
schrift XYI.  Jahrg.  Heft  1  und  2  S.  93—124  (Rom  1902)  eine 
Darstellung  desselben  Gegenstandes  gegeben,  die  eine  Berichtigung 
und  Ergänzung  meiner  Arbeit  geben  will,  welche  das  Gesamtbild 
der  Anfänge  entstellt  habe.  In  der  Hauptsache  freilich,  daüs 
nämlich  die  1253  bestätigte  Regel  (R'),  so  wie  sie  Yorliegt,  nicht 
von  Franziskus  1224  verfiEirst  worden,  dals  vielmehr  die  von  Franz 
gegebene  formula  vitae  etwa  1219  bei  Seite  geschoben  und 
durch  eine  im  wesentlichen  von  Hugolin  verfafste  Regel  (R^) 
ersetzt  worden  ist,  stimmt  er  mit  mir  überein.  Der  Unterschied 
seiner  Auffassung  von  der  meinen  besteht  hauptsächlich  darin, 
dafs  nach  ihm  R^  durch  Hugolin  im  Verein  mit  Franzis- 
kus vor  dessen  Abreise  in  den  Orient  verfalst  worden, 
dafs  durch  R^  die  Klarissen  nicht  dem  Benediktinerorden  an- 
gegliedert, dafs  also  das  Werk  des  Franziskus  in  keiner  Weise 
gestört  oder  vergewaltigt  worden  sei.  Dafs  freilich  Franz  nnd 
Hugolin  in  dem  für  Franz  fast  allbeherrschenden  Funkt,  in  Hin- 
sicht auf  die  Besitzungen  der  Klöster,  nicht  übereingestimmt 
haben,  das  leugnet  auch  Lemmens  nicht  (S.  105).  Deshalb  sei 
dieser  Punkt  in  R^  ganz  übergangen:  die  den  Klöstern  geschenkten 
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Güter  seien  zu  Lebzeiten  Franzens  Eigentum  der  römischen  Kirche 
geworden»  so  sei  es  Ton  Anfang  an  auch  Ton  Franz  gemeint  und 
Yon  Jlagolin  in  Übereinstimmung  damit  ausgeführt  worden.  Ein 
Unterschied  zwischen  der  anfänglichen  Absicht  und  der  durch  B^ 
herbeigeführten  Ausführung,  wie  ich  ihn  in  meiner  Darstellung 
S.  197  herausgestellt  habe,  sei  nicht  vorhanden.  Die  in  B} 
aufgestellte  Verpflichtung  zur  Begel  Benedikts  habe  ?on  Anfang 
an  nur  die  Verpflichtung  zu  den  drei  Mönchsgelübden  bedeutet. 
Was  nun  den  letzten  Punkt  betrifft,  so  geht  es  doch  nicht 
an^  die  1243  gegebene  Deutung  schon  auf  den  Ursprung  zurück^ 
zuschieben,  wenn  doch  die  B^  ausdrücklich  sagt:  „Begulam  b^ 
Benedicti  vobis  tradimus  obseryandam  in  omnibus,  in  quibus 
eaedem  yiyendi  formulae  Tobis  a  nobis  traditae,  secun- 
dum  quam  specialiter  yiyere  decreyistis  [d.  h.  B^],  con<- 
traria  minime  comprobatur".  Dafs  die  Klarissen  yon 
Anfang  an  eine  „neue  Erscheinung  in  der  Kirche '*  darstellten, 
leugne  ich  nicht,  das  war  aber  auch  bei  den  Oistercienserinnen 
etc.  der  Fall,  und  doch  galten  sie  als  Zweig  des  Benediktiner- 
ordens. Nach  der  Ordensregel  (B^)  unterschieden  sich  aber  die 
Klarissen  wesentlich  nur  durch  die  strenge  Klausur  yon  den 
anderen  Benediktineriunen ,  sie  konnten  daher  ganz  wohl  als  be- 
sonderer Zweig  der  Benediktinerinnen  bezeichnet  werden.  Dem 
Beschlufs  des  Laterankonzils  von  1215,  der  die  Gründung  neuei" 
Orden  yerbot,  wäre  doch  wahrlich  nicht  Genüge  geschehen,  wenn 
man  einem  neugegründeten  Orden  zwar  die  Verpflichtung  zur 
Begel  Benedikts  auferlegt,  aber  damit  gleichzeiti^r  (schon  1219!) 
erklärt  hätte,  das  bedeute  nur  die  doch  selbstyerständliche  Ver- 
pflichtung zu  den  drei  Mönchsgelflbden!  Nein,  in  der  Verpflich- 
tung zur  Begel  Benedikts  war  yon  Anfang  an  —  allerdings  still- 
schweigend—  für  die  Klarissen  die  Möglichkeit  des  Güter-' 
erwerbs  zugegeben.  Das  ist  der  springende  Punkt,  und  hier 
stimmte  Franz  und  auch  Klara  nicht  überein  mit  der  yon  Uugolin 
aufgestellten  Begel.  Von  dieser  Sachlage  finde  ich  Spuren  schon 
in  den  ersten  Erlassen,  die  sich  auf  die  Klarissen  beziehen, 
1218  und  1219.  Lemmens  lälst  mich  hart  an,  weil  ich  einen 
Widerspruch  zwischen  den  Urkunden  konstruiere,  während  genau 
das,  was  angeordnet  worden,  auch  ausgeführt  worden  sei.  Ich 
stelle  gegenüber:  1218  wollen  etliche  Frauen  die  Welt  fliehen 
et  fabricari  sibi  aliqua  domicilia,  in  quibus  yivant  nihil  possi<^ 
dentes  sub  caelo  exceptis  domiciliis  ipsis  et  con^ 
struendis  oratoriis  in  eisdem.  Zu  diesem  Zweck  soll 
Hugolin  die  Grundstücke,  worauf  die  Häuser  zu  er- 
bauen waren,  in  jus  et  proprietatem  ecclesiae  Bomanae  auf- 
nehmen und  die  Klarissen  sollen  eximiert  sein,  quamdiu  qui- 
dem  fuerint  sine  possessionibus,  decimis,  mortuariis 
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etc.  Diese  Frauen  wollen  also  nicht  nor  kein  Eigentum«  sondern 
auch  keinen  Besitz  haben,  aofser  den  Häusern,  in  denen  sie  leben 
und  beten.  1219  aber  werden  allerdings  einige  fnndus  ins  Eigen« 
tum  der  römischen  Kirche  aufgenommen,  allein  nicht  nur  ist  von 
dem  Vorbehalt  der  Besitzlosigkeit  der  kflnfUgen  Insassen  mit 
keinem  Wort  mehr  die  Bede,  sondern  im  selben  päpstlichea 
Schreiben  wird  zugleich  E^  bestätigt,  worin  es  heiM:  Praeterea 
locum  yeetrum  et  ea  quae  in  ipsius  circuitu  juste  et 
clEinonice  possidetis  yobis  . .  confirmamus.  Ad  praestationem 
decimarum  clausurae  vestrae  et  de  hortorum  frncti- 
))us  TOS  esse  decemimus . . .  immunes. 

Ich  glaube  doch,  dafs  da  ein  unterschied  zwischen  1218  und 
1219  vorhanden  ist.  Freilich  Lemmens  beruft  sich  darauf,  die 
Klarissen  haben  ja  kein  Eigentum  bekommen,  auch  der  Wald, 
Yon  dem  in  einer  Urkunde  die  Bede  ist,  sei,  wie  alles  andere,  Eigen- 
tum der  römischen  Kirche.  Ich  weifs  wohl,  dafs  man  später  mit 
derartigen  Unterscheidungen  den  Wahrheitssinn  zu  betäuben  und 
die  Gewissen  zu  beruhigen  suchte:  das  Eigentum  soll  der  römi- 
schen Kirche  oder  den  Schenkern  (so  in  der  Bulle  Quo  elongati 
1230)  oder  der  Stadtgemeinde  (so  in  Siena  s.  Anfänge  S.  205) 
zustehen,  die  Klöster  aber  sollen  den  Besitz  und  Glebraach  haben. 
Dafs  aber  das  nicht  der  Sinn  des  Franziskas  und  der  Klara,  dals 
diese  Umgehung,  wobei  die  ganze  Strenge  des  Klarissenlebens 
gegenüber  dem  der  bisherigen  Nonnen  schliefslich  auf  Wortände- 
rungen hinauskommt,  nicht  das  war,  was  die  Frauen  und  Jung- 
frauen 1218  im  Auge  hatten,  das  ersieht  man  aus  den  späteren 
von  mir  a.  a.  0,  S.  203 £f.  dargestellten  Gewissensbedenken,  wo 
man  den  durch  ihren  Besitz  angefochtenen  Klarissen  nicht  etwa 
mit  Umschreibung  ihrer  Besitzungen  auf  die  Kirche,  sondern  nur 
durch  völlige  Abnahme  derselben  hat  helfen  können;  das  sieht 
man  besonders  aus  dem  von  Lemmens  wiederholt  zitierten  Kapitel  6 
der  B',  wo  Klara  ausdrücklich  erklärt,  ihr  dem  Franziskus  ge- 
gebenes Versprechen  habe  bestanden  „in  non  recipiendo  seu  ha- 
bende possessionem  vel  proprietatem  per  se  nee  per  inter- 
positam  personam  seu  etiam  aliquid,  quod  rationabiliter  proprietas 
dici  potest,  nisi  quantum  terrae  pro  honestate  et  renovatione 
pionasterii  requiiit'*.  Wovon  dann  die  Klarissen  leben  wollten? 
Das  sagt  der  Papst  in  dem  Schreiben  vom  12.  April  1230  (Auf. 
S.  203 f.):  „Cum  . . .  moniales  . . .  sufficientiam  snam  in  paupertate 
posuerint,  ita  quod  fidelium  tantum  eleemosjnis  sus- 
tentantur*'.  Ebenso  Klara  selbst  nach  der  Legende  des  Thomas 
von  Celano  (Auf.  S.  183).  Also  ich  halte  daran  fest:  1218  noch 
hatten  die  von  Franz  inspirierten  Klarissen  die  Absicht,  that- 
sächlich,  nicht  nur  formell  juridisch  gar  nichts  zu  besitzen  aufser 
den  Gebäuden   und   von   der  Hände  Arbeit  (vgl.  Jak.  v.  Vitry), 
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bezw.  Ton  Almosen  zu  leben.  Wenn  dann  1219  der  rechtmäfsige 
und  kanonische  Besitz  yon  Gütern  best&tifirt,  wenn  sogar  ein  Wald 
f&r  die  Klarissen  ins  Eigentum  der  römischen  Kirche  aufgenommen 
wird»  so  ist  ein  Unterschied  vorhanden  zwischen  dem,  was  be- 
absichtigt war,  und  dem,  was  ausgeführt  wurde. 

Die  Frage,  ob  B^  noch  ?or  der  Abreise  Franzens  in  den 
Orient  yerfaüst  wurde  oder  nicht,  ist  demgegenflber  untergeordnet. 
Der  Yon  Lemmens  (S.  104)  beigebrachte  Bericht  Ton  1306  be- 
weist offenbar  gar  nichts,  nicht  nur  wegen  seiner  späten  Abfassung, 
«ondem  das  „ad  instar  regulae  fratrum  minorum*'  zeigt,  wie 
Lemmens  selbst  S.  106  Anm.  3  fühlt,  dals  der  Verfasser  schon 
in  der  späteren  Verwechselung  befangen  war.  Dafo  Franz  an 
der  Abfassung  von  B^  nicht  selbst  beteiligt  war,  sondern  dafs 
«r  sie  eben  nur  acceptiert  hat,  das  geht  aus  den  von  mir  (Anf. 
S.  185 — 188)  besprochenen  päpstlichen  Schreiben,  wozu  noch  das 
Zeugnis  1  Gel.  n.  20  (Acta  SS.  Cot  II,  689)  tritt,  unwider- 
sprechlich  hervor.  Franz  hat  eben  —  sei*s  vor,  sefs  nach  seiner 
Orientreise  —  dem  Druck  seines  Freundes  Hugolin  nachgegeben 
und  die  von  diesem  gegebene  Begel  acceptiert,  obgleich  sie  in 
dem,  was  ihm  und  Klara  vor  allem  am  Herzen  lag,  in  der  Frage 
des  Besitzes,  durch  ihr  Schweigen  wie  durch  die  Verpflichtung 
zur  Begel  Benedikts  einer  anderen  Anschauung  Baum  und  Aus- 
druck gab. 

Zum  Schlufs  noch  zwei  untergeordnete  Punkte :  Ich  habe  mich 
durch  Sabatier,  Spec.  perf.  S.  182  f.  Anm.  2,  überzeugt,  dafs  die 
Fassung  des  6.  Kapitels  von  B'  in  Sbaralea  in  der  That  die 
ursprüngliche  ist,  und  nehme  darum,  was  Anf.  S.  235  Anm.  2 
gesagt  ist,  zurück.  Dadurch,  sowie  durch  die  mir  erst  später 
zugänglich  gewordene  zweite  Legende  von  Celano  ist  die  Frage 
der  Echtheit  des  Testaments  der  Klara  mir  zweifelhaft  geworden: 
«s  handelt  sich  darum ,  ob  die  forma  vivendi  und  professio  sanc- 
tissimae  paupoTtatis  nach  der  Meinung  des  Testaments  nur  das 
von  Innocenz  in.  bestätigte  Privilegium  paupertatis  oder  wie 
sonst  wiederholt,  die  ganze  B^  ist  (vgl.  Anf.  S.  183  f.  und  238  f.). 
Lemmens  schlieDst  S.  119  Anm.  1:  weil  Innocenz  III.  keine 
Begel  für  die  Klarissen  bestätigt  hat,  deshalb  können  sich  die 
Worte  des  Testaments  der  h.  Klara  nur  auf  das  Privilegium 
beziehen;  ich  habe  bisher  geschlossen:  weil  das  Testament  der 
Klara  auf  B^  sich  bezieht,  kann  das  Testament  nicht  echt  sein. 
Ich  glaube  nicht,  dafs  man  für  den  einen  oder  anderen  SchluDs 
«inen  zwingenden  Beweis  erbringen  kann. 

Auf  den  Ton  einzugehen,  den  Lemmens  mir  gegenüber  an- 
zuschlagen für  gut  befunden  hat,  verschmähe  ich. 

Neckarsulm,  Juni  1902.  E.  Lempp. 
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Ein  paar  Kleinigkeiten  zn  Köhlers  Dokmnenie» 
zmn  Ablaftstreit  Ton  1517. 

In  Erfigers  Sammlaug  ausgewählter  kirchea-  und  dogmen* 
geschichtlicher  Quellenschriften  hat  W.  Köhler  neuestens  als  drittes 
Heft  der  zweiten  Reihe  „Dokumente  zum  Ablalsstreit  von  1517'' 
herausgegeben.  Beim  Lesen  derselben  sind  mir  einige  Anstölse- 
gekommen,  die  hier  besprochen  werden  mögen. 

1)  Als  3b  ist  Urbans  II.  Bede  auf  dem  Konzil  zu  Clermont 
1096  mitgeteilt.     In  derselben  heifst  es  (7,  24  £f.): 

Vos  igitur,  dilectissimi,  armamini  zelo  dei,  accingimini  nnu» 
quisque  gladio  suo  super  femur  suum  potentissime;  accingimini 
et  estote  filii  potentes!  melius  est  enim  mori  in  hello,  quam 
yidere  mala  gentis  nostrae  et  sanctorum.  Si  quis  zelum  legis 
dei  habet,  adiungat  se  nobis,  snbveniamus  fratribus  nostris. 

Hier  fehlen  bei  Köhler  die  Citate  Ps.  44  (45)  4;  1  Macc.  8,18; 
1  Macc.  2,  27.  Beim  ersten  ist  besonders  lehrreich,  dafs  ürban 
das  potentissime  des  Psalms  nicht  als  Yokatiy,  sondern  als  Ad- 
yerbium  falst.     Findet  sich  das  auch  sonst? 

2)  Unter  Nr.  8  ist  ein  Stück  aus  Abaelards  Ethica  mitgeteilt. 
Hier  lesen  wir  14,  9 ff.  aus  Kap.  25: 

Sciendnm  tarnen  nonnunquam  salubri  dispensatione  confessionem 
yitari  posse,  sicut  de  Petro  credimus,  cuius  lacrymas  dene- 
gatione  sua  noyimus  [Mt.  26,  75],  satisfactionem  yero  aliam 
yel  confessionem  non  legimus. 

Hier  mufs  es  doch  de  negatione  sua  heifsen:  seine  Thränen 
über  seine  Verleugnung.  Negare  ist  in  der  Yulgata  der  Aus- 
druck für  yerleugnen  bei  Petrus,  nicht  denegare.  Für  denegare 
hat  die  Konkordanz  der  Paiiser  Jesuiten  (Peultier,  Etienne, 
Qantois)  nur  die  zwei  Belegstellen  Proy.  30,  7;  Mc.  3.  34. 
Dayon  ist  die  letztere  falsch  ^  statt  8,  34.  Bei  Wordsworth- 
White  liest  man  das  Kompositum  jetzt  auch  Lc.  12,  9. 

3)  An  Abalard  ist  ein  Stück  angeschlossen  aus  Thomas* 
yon  Aquino  Commentum  in  IV.  libr.  sentent  dist.  XX,  qu.  I, 
art.  1—5. 

Hier  liest  man  über  die  Frage  nach  der  Geltung  der  In- 
dulgenzen  S.  17,  19 ff.: 

Batio  antem,  quare  yalere  possunt,  est  unitas  corporis  mys- 
tici ....  et  praecipue  propter  meritum  Christi,  quod  etsi  in  sacra- 
mentis  operatur,  non  tamen  efficacia  eius  in  sacramentis  includitur^ 
sed  sua  infirmitate  efflcaciam  sacramentorum  excedit. 

Das  yerstehe  ich  nur,  wenn  statt  infirmitate  (Schwäche)  in- 
finitate  (Unendlichkeit)  gesetzt  wird.  Das  wird  um  so  mehr 
gefordert,  als  es  schon  yorher  yon  den  Heiligen  heilst:  quorum 
meritorum  tanta  est  copia,  quod  omnem  poenam  debitam  nunc 

Digitized  byLjOOQlC 


MISCELLEK.  631 

TiTentibiis  excedont.    Christi  Verdienst  ist  noch  viel  unendlicher. 

Dab  selbst  die  kritische  Thomasansgabe  infirmitate  hat,  wird  noch 

kein  Beweis  für  die  Bichtigkeit  sein. 

4)  In  der  JnbilftnmsablaDsbnlle   von   1343  (ünigenitos)  sagt 

Elemens  VI.,  die  Bömer  seien  zu  ihm  wie  zu  Moses  nnd  Aaron 

gekommen  nnd  hätten  durch  ihre  Abgesandten  im  Namen  de» 

ganzen  christlichen  Volkes  sagen  lassen: 

^Domine,  aperi  eis  thesaurum  tuum,  fontem  aquae  yivae.'' 
Köhler  druckt  das  in  Anführungszeichen  (20,  27),  aber  nicht 

mit  den  Typen,    durch  welche   er  Bibelzitate  kenntlich  machte 

und  unterl&fist  auch  Num.  20,  6  beizufQgen. 

Maulbronn,  31.  Oktober  1902.  Eb.  Nestle. 


Digitized  by 


Google 


REGISTER 

L 

Verzeicbnis  der  abg^edruckten  Qoellenstfleke. 


Saeo.  n/X:  Interrogationes  des  Etttf  87 — 88. 

Saec.  XIV/XV:  „Hye  mericket  grosse  keczerey,  dye  ein  der  weide 

is''  Auszüge  189  f. 
0.  1385:  Matthaeus  de  Cracovia,  sermo  sjDodalis  603 — 615. 
1513 — 1527:    6    Briefe    aus    der    Beformationszeit    (Kopieen) 

432—438. 
(1517  Jan.  22.):  loramentom  Tetsfds  263f. 
1517  Dez.  3.:   Kardinal  ÄlbrecJU  an  die  Universität  zn  Mainz, 

Abschrift  265  f. 
1517  Dez.  11.:  Derselbe  an  dieselbe,  Abschrift  266. 
1517  Dez.  15.:  Gutachten  der  Universität  zn  Mains  über  Lnthers 

95  Thesen,  Abschrift  266  f. 
1523/24—1542    Sept.    1.:    Briefwechsel    des    Albert    Fighius 

110—155. 
1534  Oki  20.:  Herzog  Barnim  v.  Pommern  ladt  Bischof  Bras- 

mus  V.  Camin  zum  Treptower  Landtag  ein  252  f. 
1540  Dez.  14. — 1544  Febr.  6.:  Korrespondenz  Bobert  Vauchops 

(21  Briefe)  438—477. 
1 546—1 556 :  Stammbuch  (angeblich  Dr.  Martin  Luthers)  270—279. 
1550:  Kosten  der  päpstlichen  Konfirmation  für  Martin  Weiher, 

Bischof  von  Camin  254—262. 
1551   Okt.   5.:  Papst   Julius  IIL   bestätigt  Martinum    Weyher 

zum  Bischof  von  Camin,  Kopie.  243  f. 
1551  Okt.  31.:  Papst  Julius  IIL  bestimmt  das  munus  oonse- 

crationis  für  Camin  245. 
1556:  Grabschrift  für  Martin  WHher,  Bischof  von  Camin  250  f. 


Digitized  by 


Google 


REGISTER. 


633 


IL 


Verzeichnis  der  besprochenen  Schriften. 


Bärge,  Nene  Aktenstficke  zur  Ge- 
schichte der  Wittenberger  ün- 
mhen  615  ff. 

I>ühr,  B.,  Ungedrackte  Briefe  des 
Erzbischofs  Dr.Yaucbop  etc.  438  fL 

H  ar n  a ck ,  Ad.,  Ein  in  georgischer 
Sprache  fiberliefertes  Apokryphen 
des  Joseph  von  Arimathia  4  ff. 

— ,  Dogmengeschichte  II.  209  ff. 
328.  354. 

Köhler,  W.,  Dokumente  zam  Ab- 
laTsstreit  630  f. 

I«  e  m  m  e  n  s ,  Leonh.,  Klarissen  626  ff. 
Lnthard,  Geschichte  der  christ- 
lichen Ethik  80. 

Mandonnet,  Pierre,  Opnscules 
de  critique  historiqne  fsc.  4. 
496  ff. 

Müller,  Karl,  Die  Waldenser  188. 


P  a  s  1 0  r « L.,  Geschichte  der  Päpste 

ni:  528ff 
Pnyol,    Pal^ographie  dassement 

gön^logique  da  Uvredeimitatione 

Christi  19  ff. 

Redlich,  Paul,  Kardinal  Albrecht 
von  Brandenburg  etc.  107. 

Bitschi,  Rechtfertigung  n.  Ver- 
söhnung I:  197  ff.  342.  360. 

Sa  b  a  ti  er ,  Francisci  Bartholi  trac- 

tatus  de  poenitentia  98. 
— ,   Regula  antiqua  fratrnm  etc. 

496  ff 
Schultz,  Herrn.,  Lehre  von  der 

Gottheit  Christi  362. 
Seeberg,   R. ,    Dogmengeschichte 

345. 
Sommerlad,  Matthaeus  de  Cra- 

covia  593  ff. 

Zockle r,  Jesuitenorden  69 ff. 


IIL 


Sach-  und  Namenregister. 


Ablafs  630 f.;  s.  Tetzel. 
Aeneas  12.  14f. 
Agricola,  Georg  431. 
Albertus  Magnus  s.  Versöhnung 

im  MA. 
Albrecht  y.  Brandenburg,  Kard. 

107;  265ff;  s.  Tetzel. 
Aleander  s.  Pighius;  s.  Yauchop. 
Alesius,  Alex.  274. 


Alexander  Halesius  s.  Versöh- 
nung im  MA. 

Alexander  VI.  525-548. 

Annaten  s.  Camin. 

Anselm  v.  Canterbury  60. 

Aphobius  s.  Julian. 

Apokalyptik  s.  Joachim  von 
Floris. 

Arm uts streit  s.  Klarissenorden. 

Digitized  byLjOOQlC 


634 


REGISTER. 


Ars  moriendi  602. 
Angustin  s.  Versöhnuog  im  MA. 
Angustinerereiniten  456. 

Badia  s.  Yaacbop. 

Baiern  s.  Vanchop. 

Bartholin  Franz  507. 

Beatns  v.  Libana  428fr. 

Beichte  8.  Wittenberg  (Unroben). 

Bernard  von  Bessa  510. 

Bernhardi  v.  Feldkircb,  Bartbol. 
615  f. 

Bistümer  u.  Erzbistümer: 
Köln  8.  Düdingbaosen. 

Bobadilla,  Nik.  439. 

Bonacnrsias  470. 

Bonaventura  s.  Versöhnung  im 
MA. 

Borgia,  Caesar  525—548. 

Borner,  Kasper  274. 

Bremen  450. 

Brenz  432. 

Büren,  Job.  v.  286. 

Bngenhagen:  Stammbucheintra- 
gung 277;  431;  s.  Camin;  s. 
Pighius. 

Burkbardt,  Franz  432. 

Birfsbrüderorden  496—524. 

Bufse  s.  Versöhnung  im  MA. 

Camerarius,  Joach.  274. 
Camin:  Bistumstreit  222—262. 
Camp  an  US,  Job.  s   Pighius. 
Campeggi  s.  Vauchop. 
Cervini,  Marcello448;  s.  Pighius. 
Cbiliasmuss.  Joachim  von Fioris. 
Christologies.  Joachim  v.Floris; 

8.  Versöhnung  im  MA. 
Cistercienser   s.    Joachim   von 

Floris. 
Clemens  VII.  s.  Pighius. 
Cochlaeuss.  Pighius;  s.  Vauchop. 
Comrounio  sub  utraque  466. 
Contarini,    Gasparo    527 f.;    s. 

Pighius;  8.  Vauchop. 
Crocus  432f. 
Cruciger,  Kasp.  273. 

JOänemark  s.  Zinzendorf. 
Dölsch  V.  Feldkirch,  Job.  615 f. 
Dominikaners.  Bulsbrüderorden 

500. 
Düdingbausen  278—319. 

Eber,  Paul  273f. 
Eberstein,  Ludwig  von s. Camin. 
Eck,  Johann  463;  s.  Pighius. 
Eck,  Leonhard  von  470.  474. 


Eilenburg  s.  Wittenberg  (Un- 
ruhen). 

Elias  von  Cortona  520. 

Entwickelungsgedanke  s.  Jo- 
achim V.  Floris. 

Erbsünde  440. 

Ericinio,  Adalbert  Ranconis  de: 
595  f. 

Erlösung  s.  Versöhnung  im  MA. 

E  8  c  h  a  1 0 1 0  gi  e  8.  Joachim  V.  Floris. 

E«cobar  73f. 

Esra:  visio  428if. 

Etty  85flf. 

Evangelium,  das  ewige  b.  Jo- 
achim V.  Floris. 

Faber,  Peter  439. 
Fabricius,  Theod.  277. 
Farnese,    Alessandro,   Eard.    s. 

Pighius;  s.  Vauchop. 
Ferdinand  I.  469 
Francke,  Aug.  Herrn,  s.  Zinsen* 

dorf. 
Fran z  V.  Assisi  s.  Bulsbrüderorden; 

8.  Klarissenorden;  s.  Tertiarier. 
Franziskaner  s.   Joachim    von 

Floris  8.  BuÜBbrüderorden. 

Gegenreformation  b.  Düding^ 

hausen. 
Geister,  J.  E.  555. 
Gerard  v.  Borgo  San  Donnino  8» 

Joachim  v.  Floris. 
Ger  bei,  Nik.  271.  43311 
Glaube  s.  Versöhnung  im  MA. 
Glossenus,  Nik.  273. 
Gonzaga,  Isabella  543. 
Gralsage  3. 
Granvella  s.  Pighius. 
Gregor  IX:  s.  Bufsbrüderorden. 
Gretser  188. 

Hadrian  VI  110. 

Halle:  Neues  Stitt  107;  450.  453; 

8.  Zinzendorf. 
Haloander,  Gregor  431. 
Hatto  V.  Reichenau  87. 
Hausmann,  Nik.  431.  434. 
Heddo  von  Strafsburg  86. 
Hedio,  Kaspar  270 f. 
Heinrich  von  Braunschweig  45^. 

467. 
Heinrich  VIII  v.  Eogland  444; 

8.  Pighius. 
Hekel,  Jobann  Friedrich  430 f. 
Hertel,  Valentin  431. 

Digitized  byL^OOQlC 


REGISTER. 


635 


Hetti  von  Trier  86. 

Hieronymus  428iF. 

Hugo  T.  St  Viktor  s.  Versöhnung 

im  MA. 
Hugolin  8.  BafsbrOderorden  626. 
Humbert  de  Romanis  519. 


Imitatio  Christi  18—34. 
I  n  n  0  c  e  n  8  IV.  s.  Bu&brQderorden. 
Inspirationslehre    s.  Joachim 
V.  Floris. 


Jajus,  Claudius  439. 

Jena  s.  Zinzendorf. 

Jesuiten:    Methodus    dirigendae 

intentionis  68—84. 
Joachim  von  Floris  157 — 186. 
Joseph  von  Arimathia  1—17. 
Jovius,  Paul  526. 
Julian  d.  Abtr.:  Brief  über  Pe- 

gasius  479—495. 
Justificatio  s.  Versöhnung  im 


Kaisersheim  473. 

Earlstadt  s.  Wittenberg  (Un- 
ruhen). 

Keller,  Job.  Eonr.  551. 

Eircheninspektion:imEönigr. 
Sachsen  376—427. 

Eirchenpolizei  418iF. 

Eirchenverfassung  s.  Eirchen- 
inspektion. 

Elari ssenorden  626—629. 

Elemens  VH  527f. 

Enapp,  G.  Chr.  579. 

Eöler,  Matthias  239. 

Eonzile  u.  Synoden:  Trient  s. 
Vauchop. 

Xopp,  Job.  601. 

I^ambert,  Franz  436f. 

Lange,  Job.  275. 

Lausitz,  Ober-:  s.  Eircheninspek- 

tion  im  Egr.  Sachsen. 
Legende:  B.  Joseph  v.  Arimathia. 
Less  78. 

Lorcher,  Jodocus  267 f. 
Luther,  Job.  276. 
Luther,  Martin :  95  Thesen  265  bis 

268;  angebl.  Stammbuch  269  bis 

278 ;  Briefe  an  Spalatin  u.  Jonas 

431;  446. 
Lydda  12f. 


Machiavelli  525—548. 
Maior,  Georg  277. 
Marcellus,  Job.  278. 
Maria:  Tod  u.  Himmelfahrt  3 f. 
Mariana  527. 
Mariano  von  Florenz  508. 
Martyr,  Peter  527. 
Matthaeusde  Cracovia  592—615. 
Matthias  v.  Liegnitz  597. 
Maximilian  II  269. 
Medier,  Nik.  275. 
Meffein,  David  474. 
Melanchthon,    Phil.:     Stamm- 
bucheintragung 272;  B.  Vauchop. 
Melk  8.  Imitatio  Christi. 
Menius,  Justus  437 f. 
Messe  454. 
Meurer,  Wolfg.  274. 
Milichius,  Jak.  276. 
Milicz  V.  Eremsier,  Job.  596. 
Minoriten  s.  Bufsbrfiderorden. 
Mission  s.  Zinzendorf. 
Mönchtum  s.  Joachim  von  Floris. 
Moritz  v.  Sachsen  248. 
Morone  s.  Pighius;  s.  Vauchop. 
Münzer,  Thomas  434f. 

Naogeorg,  Thoraas  431. 
Nausea  s.  Vauchop. 
Niger,  Antonios  273. 
Nikodemuss  Joseph v. Arimathia. 
Nikolaus  IV  98;   s   Bulsbrfider- 

orden. 
Nürnberg  467. 

Orlamünde  s.  Wittenberg  (Un- 
ruhen). 
Orsini,  Paul  535. 
Ottheinrich  v.  d.  Pfalz  459. 


Pals,  Johann  v.  264. 
Pascal  s.  Jesuiten. 
Passauer  Anonymus  187 f. 
Patronat  s.  Eircheninspektion. 
Paul  III  8.  Pighius;  s.  Vauchop. 
PegasiuB,  Bf.  von  Neu-Ilium  s. 

Julian. 
Petrus  Lombard  US  s.  Versöhnung. 
Philipp,  Bf.  von  Freisingen  431. 
Philipp  von  Hessen  459. 
Pietismus  s.  Zinzendorf. 
Pighius,  Albert:  s.  Briefwechsel 

110—155. 
Pirckheimer,  Wilib.  432. 


Poggio  s.  Vauchop. 


Digitized  by 


Google 


636 


REGISTER. 


Pommern  g.  Camin. 
Prädestination   s.  Versöhnung 

im  MA. 
Priesterehe  441. 
Prohabilismus  79f. 

Rechtfertigung  440;  s.  Ver- 
söhnung im  MA. 

Reck,  V.  561  f. 

redemptio  s.  Versöhnung  im  MA. 

Begensburg:  Das  R.  Buch  450 ; 
8.  Vauchop. 

Reinold,  Erasm.  272. 

Reliquien:  filutrel.  7iF. 

Remissio  peccatorum  s.  Ver- 
söhnung im  MA. 

Renaissance:  sittl.  Urteil  s. 
Machiavelli. 

Rörer,  Georg  431. 

Roth,  Stephan  431  f. 

Sabinus,  Georg  274. 

Sachsen  s.  Kircheninspektion. 

Sakramente  s.  Joachim  v.  Floris. 

Sanchez  78. 

S  a  t  i  s  fa  c  t  i  0  s.  Versöhnung  im  MA. 

Säur,  Johannes  473. 

Savonarola  544f. 

Schenck  s.  Pighius. 

Schnepf,  Erh.  271. 

Sczekna,  Joh.  594. 

Sfondrato  474. 

Siber,  Adam  431. 

Sleidan,  Joh.  271. 

Spalatin  43lff. 

Spangenberg  s.  Zinzendorf. 

Staat  u.  Kirche:  s.  Kirchen- 
inspektion im  Kgr.  Sachsen. 

Stände  lehre  s.  Joachim  y.  Floris. 

Steinmetz  s.  Zinzendorf. 

Stiffel,  Joh.  278. 

Stolberg-  Wernigerode,  Ernst  y. 
s.  Zinzendorf. 

Strigel,  Victorin  275. 

Suarez:  73.  76ff. 

Suave,  Barthol.  227—235. 

Subiaco  s.  Imitatio  Christi. 

Sünde  s.  Versöhnung  im  MA. 


-♦-♦ 


Symbol:    apoetolisches   85--97; 
Athanasianum  85. 


Taufe  s.  Versöhnung  im  MA. 

Tertiarier:  Regel  97—107. 

Tetzel  263—265. 

Teufel  s.  Versöhnung  im  MA. 

Theodoros,  Oberpriesters. Julian. 

Thomas  v.  Aquin  75ffi;  i.  Ver- 
söhnung im  MA. 

Thomas  v.  Kempis  s.  Imitatio 
Christi. 

Torgau:  Tagfahrt  der  Lutheraner 
467. 

Trient  456. 

Universitäten:  Mainz  265£ 
Urlsperger  s.  Zinzendorf. 

Tauchop,  Robert:  s.  Korrespon- 
denz 438—477;  s.  Pi^ius. 

Verallo  466. 

Verdienst  s.  Versöhnung  im  MA. 

Versöhnung:  im  MA.  35 — 67; 
191—222;  321-375. 

Vo  i  g  t  von  Elope,  Kasp.  Christ,  3081 

Waldeck  s.  Düdinghausen. 

Wal  denser:  in  Österreich  187  bis 
190. 

Waldhausen,  Konrad  v.  596. 

Weiher,  Martin  s.  Camin. 

Wernigerode  s.  Zinzendorf. 

Wiedertäufer  456. 

Wilhelm  v.  St.  Amour  s.  Joadiim 
V.  Floris. 

Winsemius,  Vitus  276. 

Wittenberg:  Unruhen  1521/2 
615—626. 

Worms:  Religionsgespräch  s.  Pig- 
hius; s.  Vauchop. 

Zinzendorf  549—592. 
Zitzewitz,  Jakob  v.  s.  Camin. 
Zwilling,   Gabr.   s.  Wittenbeig 
(Unruhen). 

I  ' 

1' 

^ 


Druck  Ton  Friedrieli  Andreas  FerUidB  in  Qothm, 

Digitized  by 


Google 


Verlag  von  Friedrich  Andreas  Perthes  In  Gotha. 

Leo  XIII. 

Seine  Weltanscbauang  und  seine  WirKsamKeil 

Quellenmärsig  dargestellt 
Ton 

Leopold  Karl  Goetz. 

Mit  Porträt 
Ji  7;  gebunden  Ji  9. 


Geschichte  der  Slavenapostel 

EoDstantiniis  (Eyrilliis)  nnil  Modins. 

Qaellenmäfsig  untersucht  und  dargestellt 

von 

Lic.  Leopold  Karl  &oetz, 

alikathol.  Pfarrer  in  FMsan. 
M  6.—. 


Jesuiten  und  Jesuitinnen 

(La  Soci6t6  du  Sacr6  Coeur). 

Von 

Leopold  Karl  Goetz 


in  Bonn. 
Preis:  M  —.40. 


Johannes  Mathesius. 

Ein   Lebens-   und  Sitten-Bild 
aus  der  Reformationszeit. 

Von 

Georg  Loesche, 

]>oktor  der  Philotopliie  n.  Theologie,  k.  k.  o.  h,  Profeuor  d.  Kirohengeeehiehte  in  Wien* 

Erster  Band.    Mit  Porträt  und  Faksimile.    Preis:  M  10. 
Zweiter  Band.    Preis:  M  6. 

Zu  beliehen  durch  jede  Buchhandlung.  

Digitized  byCjOOQlC 


Verlag  von  Friedrich  Andreas  Perthes  in  Gotha. 

Die  Welt-Religionen 

auf  dem  Columbia-Congress  von  Chicago 

im  September  1893. 

Mit   einigen   Zusätzen    und   Erläuterungen 

von 

Prof.  Wilhelm  Ton  Zehender. 

Zweite  nenbearbeltete  Annage. 
JH  4.—. 


Die  Augsburgische  Konfession 

lateinisch  und  deutsch, 

kurz  erläutert 
von 

D.  Th.  kolde, 

ord.  Professor  der  Kirehengeschichte  in  Erlangen. 

Mit  fUnf  BeUageB. 

1.  Die  Marbnrger  Artikel.  —  2.  Die  Schwabacher  Artikel.  —  3.  Die  Tor- 
ganer  Artikel.  —  4.  Die  Confatatio  pontificia.  —  5.  Die  Aogostana  ?oii 

1540  (Variatal 

Preis:   JK   4.50. 
Zu  beziehen  durch  jede  Buchhandlung.  = — 


Drucksachen: 

Dissertationen^  Programme 

u.  s.  w. 

in  billiger  und  geschmackvoller  Ausführung. 

Umgehende  Berechnung  nach  Einsendung  d^  Manuskripta« 

Friedricli  Andreas  Perthes 

Buchdruckerei 


Digitized  by  V^OOQlC 


Digitized  by 


Google 


Inhalt. 


Seit« 


Untersuchungen  und  Essays: 

1.  ÄMIU8,  Julians  Brief  über  Pegasius 479 

2.  MüUet',  Zur  GeRchichte  des  Bufsbrüderordens ....  496 

3.  Brosch,  Machiavelli,  Cäsar  Borgia  und  Alexander  VI.  .  5^ 

4.  Meichel,  Die   Entstehung  einer  Zinzendorf  feindlichen 
Partei  in  Halle  und  Wernigerode 549 

Analekten : 

1.  Sommer feldt ,  Zu  Matthäus  de  Cracovias  kaozelredne^ 
rischen  Schriften 593 

2.  Fischer,  Zu  den  Wittenberger  Unruhen  1521/2    .     .     .  615 

3.  Mise  eilen  von  I^empp  und  Nestle 626 

Register: 

I.  Verzeichnis  der  abgedruckten  Quellenstücke    ....  632 

II.  Verzeichnis  der  besprochenen  Schriften 633 

III.  Sach-  und  Namenregister 633 


Digiti 


zedby  Google  ^ 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


3  2044  037  764  206 


JUIMS^^MC 


om 


•^^ 


